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Drnck  Ton  Adolf  HolibaoMn, 
k.  «ad  k.  Hof*  «Dd  UBivHra{tftu.Badldnuk«r  Ib  Witn. 


Uarcli  MunificeDZ  des  hohen  MiniBteriums  fUr  CultuB  und 
Unterricht  im  FriUijahre  1891  als  Mitglied  des  Institutes  fitr 
historische  Studien  nach  Rom  entsendet,  lag;  es  Anfangs  in 
meiner  Absicht,  mich  im  päpstlichen  Geheimarchive  auf  die 
Dorchforschung  jener  Acten  zu  verlegen,  welche  die  Beziehun- 
gen der  Curie  zu  dem  Wiener  Hofe  in  den  ersten  Regierungs- 
jshren  Franz  ü.  betreffen.  Aber  Umstände  verschiedener  Art 
veranlassten  mich,  von  diesem  Plane  abzustehen  und  eine  Arbeit 
in  Angriff  zu  nehmen,  auf  welche  der  Leiter  des  obgenannten 
Institutes,  Hofrath  R.  von  Sickel,  mich  aufmerksam  machte: 
die  Veröffentlichung  des  Tagebuches  Pius  VI.,  welches  die  Reise 
ilieaee  Papstes  nach  Wien  im  Jahre  1782  zum  Gegenstande  hat. 
Das  genannte  Diario  ist  im  Archive  der  päpstlichen  Ceremonien- 
me ister  verwahrt  and  von  Monsignore  Giuseppe  Dini,  dem 
Oberstceremonienrae ister  Pius  VI.,  welcher  es  selbst  redigirte, 
geechrieben.  Es  fuhrt  folgenden  Titel:  Diario  stoHco  del  viaggio 
fatto  dal  sommo  pontefice  Pio  Sesto  nell'  anno  17^2,  nel  portarsi 
a  Vienna  con  un  esatto  dettaglio  di  tutto  quello,  ehe  segul  nal 
trattenimento  e  dimora  in  detta  citti..  di  quanto  ancora  acuadde 
neüi  trattenimenti  fatti  nelle  cittÄ  di  Monaco,  Augusta  e  Venezia, 
Ferrara,  Bologna,  Imola,  Cesena  ed  altrc  citUi  dello  stato  Eccle- 
siastico,  con  una  appendice  de'  monumenti  relativi  al  detto  viaggio, 
descritto  da  Giuseppe  Dini,  prefetto  delJe  ceremonie  Pontilicie, 
che  ebbe  l'onore  di  servire  Ö.  S"*  nel  corso  di  detto  viaggio. 

Der  Umstand,  dass  alle  AetenstUcke  und  Zeitungen,  welche 
auf  die  Reise  des  Papstes  Bezug  haben,  dem  Codex  beigeheftet 
sind,'  verdoppelt  fast  das  Volumen  des  ohnehin  sehr  umfang- 
reichen Bandes. 

*  So  «chreibt  Dini:  ,Nod  ho  Insciato  inuultre  d'inaerirvi  tiitti  quelli  doca- 
nenti.  li  qiULli  oppnrtiinunienEo  Ksrvniio  per  comproviue  U  verit4  delU 
fktti  da  me  de»crit[i,' 


VI 

Was  das  Ceremonialarchiv  selbst  betriflFt,  reicht  seine  Ent- 
stehung nicht  sehr  weit  zurück.  Es  wurde  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  von  ebendemselben  Mon- 
signore  Dini  angelegt,  welcher  auch  das  Tagebuch  Pius  VI. 
geschrieben  hat.  Es  enthält  653  Bände,  welche  die  Zeit  von 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1803  umfassen. 
Ein  von  dem  päpstlichen  Ceremonienmeister  und  Archivar 
Alessandro  Tortoli  1864  mit  grosser  Umsicht  angelegter  Kata- 
log gibt  über  den  Inhalt  der  einzelnen  Codices  genauen  Auf- 
schluss.  Bis  zum  Jahre  1870  war  das  Archiv  der  päpstlichen 
Ceremonienmeister  im  Quirinal  aufgestellt.  Nunmehr  musste 
es  aber  mit  dem  Papste  in  den  Vatican  flüchten  und  fand 
eine  Stätte  der  Ruhe  in  einem  düsteren  Räume  unter  der  Ca- 
pella  Sistina.^  Ungemein  schwer  ist  es,  Zutritt  in  dieses  Archiv 
zu  erlangen,  und  zweier  Monate  bedurfte  es,  bis  es  den  Be- 
mühungen des  Institutsleiters  Hofrath  von  Sickel  gelang,  mir 
denselben  zu  verschaflFen.  Dank  der  ungemeinen  Zuvorkommen- 
heit des  Vorstandes  des  genannten  Archivs,  Monsignore  Gat- 
toni,  konnte  ich  das  Tagebuch  Pius  VI.  zu  jeder  beliebigen 
Tageszeit  benützen. 

Q-ar  bald  aber  ward  es  mir  klar,  dass  der  Arbeit  Dini's 
nicht  jener  Wert  zugeschrieben  werden  dürfe,  welchen  man 
vor  einer  gewissenhaften  Durchsicht  derselben  so  sehr  versucht 
ist,  ihr  beizulegen.  Die  Eintragungen  Dini's  haben  zum  über- 
wiegend grösseren  Theile  nur  rein  Ceremonielles  zum  Gegen- 
stande und  sind  dort,  wo  sie  historische  Ereignisse  behandeln, 
ganz  und  gar  unzuverlässig;  ja  es  ist  aus  ihnen  nicht  unschwer 
das  Bestreben  des  Verfassers  zu  erkennen,  die  Person  des  von 
ihm  so  sehr  verehrten  Papstes  in  ein  noch  viel  günstigeres  Licht 
zu  stellen,  als  dies  ohnehin  bereits  der  Fall  war.  Pius  VI. 
hingegen  war  eitel  genug,  die  betreffenden  Eintragungen  seines 
Ceremonienmeisters  nicht  nur  nicht  der  Wahrheit  entsprechend 
umzuändern,  sondern  sie  vielmehr  oft  unmittelbar  zu  veranlassen. 
Nachdem  Dini  keinem  der  intimeren  Gespräche,  welche  der 
Papst  und  der  Kaiser  mit  einander  pflogen,  als  Augen-  und 
Ohrenzeuge  beigewohnt  hatte,  so  liegt  es  nahe,  dass  er  Alles, 
was  er  uns  hierüber  berichtet,  getreu  nach  den  Mittheilungen  des 


^  Vergl.  P.  Ehrle    im  Archiv   für  Literatur   und  Kirchengeschichte  des 
Mittelalters  V,  587—602. 


Papstes  niedergeschrieben  hat.  Er  ermangelt  auch  nicht,  dieser 
TLatsache  hie  und  da  Erwähnung  zu  thun,^ 

Auf  seinen  Werth  ala  geschichtliche  Quelle  geprüft, 
schrumpft  also  die  Bedeutung  des  Tagebuches  gar  sehr  zu- 
sammen, die  Art  und  Weise  hingegen,  in  welclier  es  abgefusst 
ist,  trägt  viel  dazu  bei,  einen  Hauptcharakterzug  Pius  VI. 
—  seine  grosse  Eitelkeit  —  recht  grell  zu  beleuchten. 

Meine  Bemühungen,  aus  den  im  vaticanischen  oder  päpsl^ 
beben  Geheimarchive  befindlichen  Acten  jener  Zeit  noch  Näheres 
über  die  Reise  des  Papste»  nach  Wien  zu  erfahren,  sind  leider 
erfolglos  geblieben.  Vielleicht  ist  dieses  auf  den  Umstand  zurück- 
EufUhren,  dass  Pius  den  GardinUlen  gegenüber  ein  auffallend 
zurückhaltendes  Benehmen  zur  Schau  getragen  hatte,  indem  er 
einerseits  über  seinen  Plan,  nach  Wien  zu  reisen,  so  gut  wie 
nichts  verlauten  liess,  und  andererseits  auch  während  der  Reise 
keine  Mittheilungen  nach  Hause  abgehen  hess.  Aber  auch  die 
Rela^onen,  welche  der  am  Wiener  Hofe  beglaubigte  Nuntius 
Oarampi  an  den  Staatsse cretUr  Pailavicini  gerichtet  hatte,  weisen 
manche  empfindliche  Lücke  auf;  so  fehlt  unter  Anderem  ein 
Bericht,  welehen  der  Nuntius  doch  zweifellos  über  jene  Audienz 
erstattet  haben  musste,  in  welcher  er  dem  Kaiser  das  Breve 
Pins  VI.  übergeben  hatte,  worin  dieser  Josef  II.  seinen  Ent- 
schluss  offenbart,  nach  Wien  zu  reisen,  um  mit  ihm  über  die 
strittigen  Punkte  zu  verhandeln.  Die  weitaus  wichtigeren  Acten 
in  Betreff  der  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Papste  gepflo- 
genen Unterhandlungen  erschloss  mir  erst  das  Wiener  Haus-, 
Uof-  und  Staatsarchir,  und  sie  bilden  die  eigentliche  Grundlage 
meiner  Arbeit,  in  welcher  ich  mich  einzig  und  allein  von  dem 
Bestreben  leiten  liess,  die  Thatsachen  so  zu  schildern,  wie  sie 
ßioh  wirklich  verhalten  haben.  Eben  deshalb  konnte  ich  nicht 
zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  Pius  als  Sieger  aus  den 


'  ,In  somDiB  ho  praqurato  di  tii«s«Te  nun  un  diario,  ma  una  storia  Ma- 
Üsaitua  lU  tutt«  l'sccadiito,  Im  ijiml«  eopra  alcuui  iiuati  jjjü  aegreti,  «{ 
i»>nBideri  (iure  jter  veridicn  e  sim'uriL,  mentre  iiuautn  ho  io  registralo, 
l'hii  potuto  Bcrivere  cod  Im  aiAggiar  aicnreiza,  eeseudotni  atato  diatiota- 
menM  tuttn  ronunanicatu  dalln  stesaa  cleinentUsimo  BHnlo  Padre,  a  fiua 
che  regiatraasi  quaitCu  sccadeva.  per  inafi^ornienl«  cumprorare  ctin  li  falti 
alli  poateri  !■  lincerili,  rettidudiue  e  zelo.  cun  cui  ern  nnimato,  n  con 
eni  regolava  tutte  le  di  Lui  ojierazicini,  a  tine  di  difetideru  li  aaata  reli- 
pone  fl  U  Mnta  cliiesH,' 


vni 

Verhandlungen  hervorgegangen  ist^  wie  Marczali  in  seinem 
Buche :  ^Magyarorszäg  tört^nete  II.  Jözsef  koräban^  behauptet.^ 
Wenn  auch  der  Papst^  als  er  wieder  italischen  Boden  betrat, 
mit  Emphase  verkündete,  dass  er  vom  Kaiser  mehr,  als  er 
je  gehofft,  erreicht  habe,  so  sprechen  doch  wieder  seine  eige- 
nen Handlungen  dagegen,  als  er  nach  Rom  zurückgekehrt  war. 
Das  Tagebuch  Pius  VI.  bespricht  auch  den  Münchener 
Aufenthalt  dieses  Papstes.  Leider  war  meine  Zeit  zu  kurz  be- 
messen, als  dass  ich  mich  auch  auf  diesen  zweiten  Theil  der 
Reise  Pius  VI.  hätte  verlegen  können.  Ich  behalte  mir  dies 
für  ein  andermal  vor. 


*   Bd.  II,  104-105. 


Wien,  im  JuH  1892. 
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J3ereita  im  Jahre  1769,  da  Josef  ü.  m  Rom  weilte,  machte 
sich  ein  Gegensatz  in  seiner  Auffassung  der  Rechte  der  päpst- 
lielien  Curie  und  der  Pflichten  des  römisch-deutschen  Kaisers 
bemerkbar.  Bereits  damals  Hessen  verschiedene  Reden  und 
Handlungen  Josefs  darauf  schliessen,  dass  er  die  Autorität  des 
Nachfolgers  Petri  zwar  in  Glaubenssachen,  aber  durchaus  nicht 
im  ganzen  Bereiche  der  Kirche  anerkenne. 

So  mag  man  sich  wobt  in  Rom  uuf  manchen  harten  Kampf 
gefasst  gemacht  haben,  als  Josef  den  Thron  der  Habsburger 
bestieg,  welchen  man  stets  gewohnt  war,  als  die  treueate  Sttltze 
des  Papstthumes  anzusehen.  Nun  aass  auf  ihm  ein  Hen-scher, 
welcher  mit  den  alten  Uebcrlicferungeu  brach  und  die  Macht- 
spliäre  der  Curie  auf  jenes  Gebiet  zurückzudämmen  sich  be- 
mühte, auf  dem  allein  seiner  Meinung  nach  der  oberste  Kirchen- 
birt  zu  walten  berechtigt  war. 

Eine  neue,  frischere  Strömung  durchflutete  das  alte 
Europa  und  brachte  die  Triebe  der  Aufklärung  zum  Keimen, 
welche  in  keinem  Flirsten  jener  Zeit  so  sclir  verkörpert  war 
wie  in  Josef  II.  Fremd  stand  die  Curie  dem  neuen  Zeitgeist 
gegenüber  und  sah  also  die  Erlässe  des  Kaisers  in  kirchlichen 
Dingen  nicht  als  den  Ausfluss  einer  aufgeklärten  Herrscher- 
gewalt, sondern  als  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  an,  welcher 
darnach  angethan  war,  ihr  innerstes  Leben  zu  gefährden. 

Und  doch  schienen  das  Toleranz  patent,  die  Klosterauf- 
hebung,  die  Unterwerfung  der  Ürdensgeistlichen  unter  die  Juris- 
diction der  Bischöfe,  welch  letzteren  auch  das  Recht  zugestan- 
den wurde,  vorkommende  Ehehindemisse  in  Zukunft;  zu  lösen, 
Josef  IL  und  seinen  Käthen  Edicte  zu  sein,  welche  dem  Kaiser, 
beziehungsweise  dem  Episcopate  dasjenige  wieder  zurücker- 
statten sollten,  was  die  Curie  nicht  auf  Grund  eines  Dogmas, 
tondem  des  einfachen  Gewohnheitsrechtes  ftir  sich  bisher  in 
Anspruch  genommen  hatte. 
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Wirkungslos  prallten  die  Ermahnungen  des  Papstes  und 
die  dringendsten  Vorstellungen  des  Nuntius  an  dem  Kaiser  ab. 
Als  dieser  auch  das  Recht  fUr  sich  verlangte,  im  Lombardischen 
die  Bischöfe  und  Pfänder  zu  ernennen,  da  wollte  Pius  VI.  noch 
den  letzten  Versuch  wagen,  Josef  zur  Umkelir  und  zum  Wider- 
rufe seiner  Erlässe  zu  bestimmen,  indem  er  sich  entschloss, 
nach  Wien  zu  reisen. 

Wie  hatte  sich  doch  im  Laufe  von  etwas  über  sieben- 
hundert Jahren  die  Stellung  des  Papsttliumes  zum  Kaiserthume 
geändert!  Damals  zog  Heinrich  IV.  nach  Italien  und  haiTte  im 
Hofe  des  Schlosses  von  Canossa  auf  die  Gnade  Gregors  VH., 
und  jetzt  zog  Pius  VI.  nach  Deutschland,  um  in  der  Hof- 
burg von  Wien  mit  Flehen  und  Bitten  das  Herz  des  Kaisers 
zu  rühren! 

Setzte  Papst  Pius  denn  wirklich  so  viel  Zuversicht  in  das 
lebendige  Wort,  dass  er  sich  der  Hoffnung  hingeben  konnte, 
den  Kaiser  in  seinen  Entschlüssen  wankend  zu  machen?  Oder 
wollte  Pius  durch  seine  Reise  die  Popularität  wieder  erlangen, 
welche  infolge  der  Misswirthschaft,  die  im  Kirchenstaate  herrschte, 
zum  grossen  Theil  verloren  gegangen  war?  Oder  ist  bei  seinem 
Entschlüsse  nicht  auch  der  fromme  Wunsch  als  ein  nicht  zu 
unterschätzender  Factor  anzusehen,  mit  in  der  Reihe  jener 
Päpste  zu  glänzen,  welche  Alter  und  Gefahren  nicht  gescheut 
hatten,  um  im  Interesse  der  Kirche  die  Grenzen  des  Kirchen- 
staates und  Italiens  zu  überschreiten  und  in  eigener  Person 
den  Kampf  gegen  die  welthche  Gewalt  aufzunehmen? 

Am  15.  December  1781  erliess  Papst  Pius  das  Breve  an 
den  Kaiser,  in  welchem  er  diesem  seinen  lebhaften  Wunsch  zu 
erkennen  gab,  ,mit  ihm  in  freundschaftlicher  Weise  zu  unter- 
handeln, wie  ein  Vater  mit  seinem  Söhnet  ,Aber  da  Wir  im 
vorhinein  wissen,^  hiess  es  zum  Schlüsse  des  Schreibens,  ,dass 
die  Unterhandlungen  von  einem  zweifelhaften  Erfolge  begleitet 
sein  würden,  wenn  Wir  Uns  nicht  mündlich  besprechen,  so 
haben  Wir  den  Entschluss  gefasst.  Uns  nach  Wien  zu  Deiner 
Majestät  zu  begeben,  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Länge  und 
die  BeschwerUchkeiten  der  Reise,  Unser  vorgeschrittenes  Alter 
und  Unsere  schwachen  Kräfte.  Uns  wird  blos  der  Trost  aufrecht 
erhalten.  Dich  sprechen  zu  können  und  Dir  die  gute  Absicht 
zu  erkennen  zu  geben.  Deinen  Wünschen  entgegenzukommen 
und  Deine  kaiserlichen  Rechte  mit  den  Interessen  der  Kirche 
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in  Einklang  za  bringen.* '  Am  28.  December  Uberschickte  der 
Nuntius  eine  Abachrift  dieses  piipstliclien  Briefes  dem  Staate- 
kaozler  und  fügte  die  Bitte  bei,  dasa  ihm  zur  Ueberrcichung 
dee  Originals  eine  Audienz  erwirkt  werde.' 

Ueber  die  Absicltt  des  Papstes,  nacb  Wien  zu  kommen, 
keineswegs  erfreut,  erstattete  Fürst  Eaunitz  noch  am  28.  De- 
cember  dem  Kaiser  sei  neu  Voitrag  über  diesen  ,wmiderbar- 
hchen  Antrag'  und  legte  ihm  nalie,  bei  der  dem  Nuntius  zu 
ertheilenden  Audienz  ,in  koin  besonderes  Detail  einzugehen, 
sondern  sich  sowohl  auf  jene  Grundsätze,  die  der  Kaiser  erst 
Tor  Kurzem  dem  Nuntius  habe  zu  erkennen  geben  lassen,  als 
auf  die  schriftliche  Antwort  zu  bezieheo,  die  der  Kaiser  Seiner 
päpstlichen  Heiligkeit  zu  ertheilen  nicht  ermangehi  würde'.* 
Josef  II.  bewilligte  die  Audienz  ftir  den  niubsten  Tag  und  ver- 
langte von  Kaunitz  ein  Gutachten  darüber,  was  er  dem  Nun- 
tius jauf  die  wunderliche  Anfrage  wegen  der  Anheroreise  des 
Papstes  antworten  solle'.* 

Im  Grunde  genommen  kam  diese  Aufforderung  dem 
Fürsten  Kaunitz  sehr  gelegen.  Wir  müssen  nilmlich  voraus- 
schicken, dasa  eine  Note  des  Nuntius  vom  12.  Deoeraber,  in 
welcher  die  kaiserlichen  Verordnungen  hinsichtlich  der  Kloßter- 
aufUebungen  einer  etwas  schürfen  Kritik  unterzogen  wni-den, 
diu  ohnehin  schon  bestehende  Erbitterung  des  Stuatskanzlers 
gegen  Garampi  in  hohem  Grade  gesteigert  hatte. ^  in  einer 
lücbt  minder  geharnischten  Entgegnung  nahm  Kaunitx  die 
kaiserlichen  Verfügungen  in  Schutz,  welche  er  in  folgender 
Weise  zu  rechtfertigen  suchte:  , Gleichwie  Seine  Majestät  sich 
niemals  der  Ausübung  der  gegründeten  und  gesetzraftssigen  Ge- 
rechtsame des  heiligen  Stuhles  und  der  allgemeinen  Kirche  in 
dogmatischen  und  blos  die  Seele  betreö'enden  Gegenständen  zu 

'  hettiea  de  Nutre  Sniiiie-rire  le  Pbjib  et  de  Sh  M^esWi  rEmperenr,  tellos 
(lu'ellBs  oDt  patu  daiia  le  »upplument  da  la  Ua^otte  de  Vienue,  da  6  Mars 
1783.  Ed  latin  et  an  franifais,  KomB  I7Ö2,  p.  8,  10.  \gi.  Btori«  Im- 
[wriide  del  Papalo  iJi  Pio  VI  BrMchL  Poachiavo  Airno  VI  della  Ko- 
poblica  Franceae,  67. 

*  Vgl.  Anhang:  I. 

*  Bei  Üebastiaii  Brunner:  Der  Huninr  in  der  Diplamatie  und  B^erungs- 
knnde  de»  KVIU.  Jahrhunderte,  Wien   IH72,  U,  1dl. 

*  Ibid-Il,  195. 

■  Bw  Karl  Ritter:  Kaiai?r  Jimcf  U.  und  »eine  kirehUt-hQn  Reformen,  Re- 
^iwliurg  lSii7,  23'.), 


onUiehen  gedenken,  also  wenle  sie  aneh  niumalä  eine  fremde 
Einmischung  in  Angelegenheiten  geBtatton,  welclie  Alleriiüchat- 
dieselben  als  offenbar  der  oberen  landesRu-stlichen  Machtvoll- 
konmienlieit  zustehend  ansehen  werden,  als  welche  ohne  Aus- 
nahme alles  dasjenige  unter  sich  begreift,  was  in  der  Kirche 
nicht  von  göttlicher,  sondern  nur  von  monachlicher  Erfindung 
und  Einsetziuig  ist,  und  das,  was  es  ist,  allein  der  Einwilligung 
oder  CiutheiBsung  der  oberherrhchen  Gewalt  zu  verdanken  hat, 
welcher  daher  zusteht  und  zustehen  muss  alle  dergleichen  frei- 
willige und  willkürliche  BewHlligung,  sowie  andere  dieser  Art 
nicht  nur  allein  abzuändern  und  einzuschränken,  sondern  sogar 
aufzubeben,  bo  oft  solches  Staat^raisoD,  Misabrftuche  oder  ver- 
änderte Zeiten  oder  Umstände  erheischen  mögen." 

Weiters  setzte  der  Slaatskanzler  dem  Nuntius  in  nicht 
misszuverstehcnder  Weise  seine  Ansichten  über  die  Befugnissp 
der  Curie,  des  Episcopates  und  der  Krone  auseinander,  ,um', 
wie  er  am  Schlüsse  seiner  Note  bemerkte,  ,den  Ifemi  Nuntius 
in  den  Stand  zu  setzen,  sein  künftiges  Benehmen  darnach  ein- 
richten zu  können'.* 

Betroffen  liber  den  Ton,  in  welchem  das  Schreiben  des 
Staatskanzlers  gehalten  war,  glaubte  der  Nuntius  die  Antwort 
nicht  schuldig  bleiben  zu  dürfen;  aus  Form  und  Inhalt  der- 
selben sprach  deutlich  das  Bestreben,  es  zu  keinem  oÖenen 
Bruche  zwischen  der  Curie  und  der  kaiaerlichen  Regierung 
kommen  zu  lassen.'  Doch  war  leider  die  Kugel  bereits  im 
Rollen  und  Kaunitz  im  BegrifiFe,  auf  die  zweite  Note  des  Nuntius 
in  noch  schärferer  Weise  als  auf  die  erste  zu  erwiedern;*  aber 

■  Karl  Bitter:  Kaiser  Josef  II.  und  wiue  liiri'hlii-heii  Refonoen,  p.  246. 

1  Der  Kaiser  erklärt«  siüh  mit  den  Ameinandersetxungeii  «eines  StaxCs- 
kanclen  vollkommen  aio verstanden  nnd  resolvlrte  den  betreffenden  Vor- 
Irng  in  Ixilg^udec  Weise;  ,placet  uud  gewärtig  ich  eine  wehlgefasste 
tentsclie  Ueberaetinn^  dieser  so  gründlichen  Beautwortuug-,  nm  Boltbp 
(tarch  die  l.Hnderatetlen  nncli  den  Bischöfen  iinil  ihren  ConBiNtorieu  mit- 
tbeilen  zu  machen".  (Hesol.  Aug.  ad  Vortrug  des  Hof-  nnd  Btantakanilers. 
Wien,  20.  Dei^mber  1781.  8t.-Ä.)  Kaunitu  verlangte  »owohl  von  Hrxxii 
all  !iuch  von  BranaÜ  eine  Kritik  über  diesen  acinen  Brief  an  den  Nun- 
tius. Dfus  die  Kritik  aus«eruriientlicli  milde  ausfiel,  braucht  wohl  nicht 
begoaderg  hervorgehoben  an  werden,  (Vgl.  Hnaii  hu  Kauniti  6.  UArz 
1782,  bei  Branneri  Theologische  Dienerschaft  HU,  und  Briinati's  Bericht 
vom  30.  MÄre  1782.    Anhang  VI.) 

>  Kar!  Kitter:  Kainer  Josef  II.  und  »eine  hirclilichen  lieforman,  |i.  347, 


huld  obsiegte  die  diplomatisi-he  Klugheit,  luitl  er  ecliickle  dem 
Nuntius  CID  Antwortschreibcii,  von  welchem  er  selbst  Ragte, 
d«s6  es,  (ObwolU  sehr  iHkouisch,  doch  nicht  wenig  bedeu- 
tend' sei,* 

Am  29.  Decembei-  legte  Fürst  Kaunitz  den  Entwurf  des 
nirlit  al^eseiideten  Schreibens  dem  Kaiser  vor,  .dessen  Inhalt', 
so  bemerkte  er  in  seinem  einbepleitenden  Vortrage,  .allenfalls 
nur  mliadliclien  Beantwortung  dienen  könnte,  wofern  der  Nun- 
tius es  wagen  sollte,  seinen  persönlichen  Betrag  und  die  nicht 
za  vertheidigende  bedenkliche  Aeasaeriing  seiner  Zuschrift  vom 
12.  vertheidigen  au  wollen,  indem  er  solchenfalls  verdienen 
würde,  dass  man  ihm  wenigstens  mUndlich  die  derben  Wahr- 
heiten sagte,  welche  ich  ihm  schriftlich  für  dermalen  noch  habe 
ersparen  wollen'.'  Eine  kurze  Instruction,  welche  Kaunitz  seinem 
Vortrafre  beiachloss,*  enthielt  im  Wesentlichen  dasjenige,  was 
dem  Nuntius  von  Seiten  des  Kaisers  geantwortet  werden  sollte. 
Noch  Jioifte  FUrst  Kaunitz,  dass  diese  Audienz  den  Nuntius 
versn lassen  würde,  dem  heiligen  Vater  von  seiner  beabsich- 
tigten ReiBe  abzureden,  indem  er  dem  Kaiser  folgenden  Satz 
Kurechtlegte:  ,Da  Wir  es  als  eine  grosse  Unbeechcidenheit  an- 
sehen müssen,  den  freundlichen  Antrag  dos  Papstes  unter  dem 
THel  eines  einfachen  Besuches  anzunehmen,  so  können  Wir 
Uns  nicht  verhehlen,  dass  ein  solcher  vollkommen  unnütz  wäre, 
wenn  er  lediglieh  den  Zweck  haben  sollte,  dass  mit  Uns  über 
Dinge  verhandelt  werde,  über  die  Wir  in  Anbetracht  der  gegen- 
seitigen Grundsätze,  die  so  diametral  von  einander  verschieden 
sind,  niemals  einig  werden  können.'* 

Aber  Kaiser  Josef  hielt  es  ftlr  angezeigter,  dem  Nuntius 
xwar  klarzulegen,  .dass  er  bei  seinen  pnneipÜB  oh nabweie blich 
bleibe,  dennoch  den  Päpsten  zu  empfangen  sich  für  eine  Ehre 
halten  werde', 

»  Vortrag  ddo.  2B.  Deceniber  1781.  Bei  Bniniier:  Di^r  Huiiinr  in  der  Diplo- 
mntie  und  Begioning'Bkutide  Aee  XVIII,  JabrimnderM,  IT,  195. 

'  !biil<!m. 
I    *  Anbang  ID. 

*  Im  pXiiitlichen  GeheimArFblve  Bodet  eich  kein  Schraibeo  des  Nuntlns 
vor,  welches  auf  diese  Audienz  Bezug  bat.  Bninuer;  Der  Humor  in  der 
Diplomatie,  tl,  I9A,  Uober  diene  Andieui  herir.lilet  der  Butschafter  Ve- 
nedig* am  Wieuer  Hofe  Kulgeudea;  ....  Mi  diMe  il  uaniin  che  Homma 
ta  U  corpreM  dell'  iinp«ratore.  che  gl!  pareva  di  non  averlu  bene  com- 
prao;  ms  tfho  cwn  aria  Bereiia  gli  rispose,  che  nou  ora  i-onveiiient«,  i'he 


So  eraclitcte  es  JoBcf  unter  den  gegebenen  Verhilltnisscn 
für  Aas  KlWgste,  den  Antrag  des  Papstes  anzunehmen,  und  er 
theilte  dem  Fürsten  Kannitz  die  Gesichtspunkte,  von  denen  er 
sich  hiobei  leiten  Hess  und  nach  denen  auch  das  pKpstliche 
Schreiben  beantwortet  werden  sollte,  in  einem  Ilandbillete  vom 
9.  Januar  1782  mit.  welohes  also  lautete:  ,Au9  folgenden  Be- 
trachtungen erachte  Ich,  dase  man  die  Antwort  an  den  Papst 
auf  das  AJlerbürzeatfl  griffe  und  in  g^ar  keine  Details  eingienge, 
sondern  sich  nur  auf  Mein  letztes  Schreiben  wegen  Verleihong 
der  Maylandischen  Benetizien  und  auf  das  Antwortschreiben, 
so  dem  Nuntius  unterm  19.  Deccmber  von  der  Staatskanzlei 
ans  ist  gegeben  worden,  berufe,  und  dann  den  Antrag  seiner 
Hieherreise  ftlrmlich  mit  Dank  und  Freude  annehme,  mit  dem 
eigenen  Zusätze,  dass  Ich  wohl  nicht  zweifelte,  dass  er  auch, 
um  Mir  angenehme  Beweise  seiner  Freundschaft  und  seiner 
Mitwirkung  zum  Besten  der  Erhaltung  und  Beförderung  der 
Religion  in  Meinen  Ländern  zu  geben,  diese  beschwerliche  Reise 
vornehmen  wolle,  zugleich  aber  auch  bedeutete,  dass  alle  Vor- 
stellungen in  der  Weh  Mich  von  den  einmal  zum  Besten  der 
Religion  in  Meinen  Staaten  genommenen  Grundsätzen  nicht 
würden  abweichen  machen. 

,Die  Ursachen,  warum  Ich  diesen  Brief  also  zu  greifen 
gesinnt  bin,  sind: 

,1.  DasB,  wann  Ich  die  päpstliche  Hieherkunft  ableinete, 
er  es  unzweifelbar  mit  allen  seinen  Anhängern  für  eine  Bc- 
florgniss  und  Unsicherheit,  entweder  Meiner  Standhaftigkeil  oder 
Grundsätze  auslegete, 

,2.  Kömmt  der  Papst  nicht  auf  diese  meine  Annehmung, 
so  setzet  er  sich  in  sein  vollkommenes  Unrecht  und  zeiget,  dass 
es  nur  eine  römische  Finesse  war. 

,3.  Kömmt  er,  so  sehe  ich  nichts  Uebeles  bevor,  dann 
entweder  ist  er  ein  vernünftiger  und  raisonnabler  Mann,  der 
wirklich  das  Gute  der  Religion  sucht  und  will,  alsdann  werden 
tausend  und  die  wichtigsten  Sachen  sich  mit  Selbem  auf  die 
vergnüglichste  Art  abtbun  lassen,  oder  ist  er  es  nicht?  so  wird 
darum  um  nichts  weniger  geschehen,  und  wird 


ftntn  psdro  gl  espnnessB  i 
L  modo  egii  In  avrebtiH  i 
iiia.  a  Gennnro  \1S'^.    Sl.- 


,4.  seine  Pei«on,  wenn  sie  hier  gesehen  wird,  ininier  einen 
viel  geringem  Eindruck  im  Publice  machen,  als  wenn  derselbe 
nur  allzeit  dem  Volke  unter  dem  ganzen  Glänze  seines  Kirchen- 
staats als  unfehlbar  vorpeatelit  wird.    Endlich 

,5.  bezeuge  Ich  durch  Aiineliinung  dieses  Antrages  wenig- 
stens allen  guten  Willen  auf  das  Froiindachaftliehste  und  Ein- 
verständlichste das  Beste  zu  wirken,  derweiJ  als  die  Nicht- 
annehmung  Mich  niler  dieser  Vortheile  beraubte  und  sogar 
einen  üblen  Eindruck  machte,  als  wann  Ich  mit  ihm  brechen 
wollte,  und  das  freundschafüichate  Mittel  nicht  einmal  anzu- 
nehmen gesinnt  wäre. 

,Auf  diese  Art  also  ersuche  ich  Sie,  die  Antwort  zu  ver- 
fassen und  ihr  diejenige  geschickte  Wendung  zu  geben,  die 
Ilinen  eigen  ist." 

Fürst  Kaunitz  verfasste  zwar  das  Antwortschreiben  an 
den  Papst  genau  nach  der  Angabe  Josefs;  doch  entsprach 
dieselbe  keineswegs  seiner  AulTassung,  luid  er  konnte  aucli  nicht 
umhin,  dies  dem  Kaiser  bekanntzugeben,*  Mit  wenigen  Ab- 
änderungen, welche  Josef  noch  vornahm,  ging  das  .Schreiben 
am  12.  Januar  nach  Korn  ab.^ 


'  Bmiuiei:  Der  Humor  in  der  Diplomatie  U,  1911. 

*  ,E.  K.  K.  H.  babe  die  Gbre,  dia  nacli  allerhachater  Angabe  verfutwt«  Ant- 
wortochreilioD  BtlernnterthitDigst  vomnlegen,  und  DRchdem  ich  Miluher- 
giwtalt  dan  sUerhtlchsteii  Befehl  bestRidg^lichat  lu  befulgeu  beäisBBn  ge- 
weBCQ,  H>  lielinite  mir  bevor,  bei  gelegener  Zeit  E.  K.  H.  die  Uraacbeu 
allcniiiterlbSnigBt  voixutragen,  welchu  mii^li  beivogen  haben,  in  dieser 
Vorfsllenbeit  pin»  «ndera  in  denken.'  Vortrag  ddo,  10,  JHuner  1792.  St.-A. 

*  Lettre«  de  Notre  Saint-P&re  le  Pape  et  de  8.  M.  l'Einpereur,  Rome  1732, 
p.  13.  Ata  der  Jemiit  JtiliUB  CKsar  Cnrdara  i>ein  Btlchlein  de  profectione 
Pii  VI  ad  Hulam  Vienneiuem  subrieb,  da  werdeu  ihm  wohl  ftucb  diese 
Leltres  (v^l.  Wiener  Diarinm  vum  6.  Mära  17gS,  in  weldiem  die  pilp«t- 
liclioa  Breves  nnd  die  Auttiorten  des  Kalaors  abgedruckt  siud)  bekannt 
gewesen  sein,  und  ducb  lieiaat  aa  in  seinem  von  Karl  Ritter  ins  Deutscbe 
Hberaetiten  Werke,  p.  26«!  ,Die  Antwort  des  Kaisers  darniif  war  aebr 
knrs  nnd  so  gcfasal:  Wenn  er  kommen  «olle,  um  wegen  Sachen  »u 
nnterhAndeln,  die  er  aU  atreitig  bezeichnete,  obschoa  eio  bei  ihm  achou 
lange  entuchieden  wBren,  so  sei  da«  vergebliche  Milbe.  Er  habe  oäuiUcb 
bei  leinen  Enlsc^blUasen  atela  nichts  Anderes  im  Auge  als  nur  die  Ver- 
nunft, die  Billigkeit,  die  Humanil£l  und  die  Religion,  und  sei  gewohnt, 
bei  Fassung  deraelben  mit  Männern,  die  verständig  und  darin  wohl  unter- 
richtet wjiren.  in  Bathe  zu  gehen,  Uobrigens  würde  ihm  seiue  Ankunft 
sehr   angenehm   sein   und   er   mit  der  seiner  hüben  Würde  gebührenden 


Cnrdinul  Hrzan,  welchor  dasselbe-  dem  P.apsle  zu  über- 
reichen hatte,  erhielt  die  Weisung,  ,bei  solcher  Oelegenhgit  so- 
wohl als  bei  jeder  anderen  überhaupt  eine  desselben  Inhaltes 
gemässe  und  gl  eich  stimmige  Sprache  zu  fllhren*.' 

Kaunitz  hielt  noch  immer  an  dem  Gedanken  fest,  dass 
die  Form,  in  welcher  der  Kaiser  den  Antrag  des  Papstes,  nach 
Wien  zu  kommen,  annahm,  Pius  denn  doch  veranlassen  wtirdß, 
von  seiner  beabsichtigten  Reise  abzustehen,  von  deren  Erfolg- 
losigkeit er  ja  im  vorhinein  überzeugt  sein  musste.  Eben  des- 
halb entsprach  es  keineswegs  seinen  Plänen,  dass  man  bereits 
in  Wien  über  den  bevorstehenden  Besuch  des  heiligen  Vaters 
sprach,  und  dass  es  der  Nuntius  selbst  war,  welcher  daraus 
kein  Geheimniss  gemacht  hatte.  Aei^rlich  hierüber,  schrieb 
er  an  Hrzan:  , Vielleicht  ist  von  Seite  des  Papstes  eben  die  Ab- 
sicht, in  Europa  ein  grosses  Aufsehen  und  dip  Vermuthung  zu 
veranhissen,  als  ob  dem  römischen  Stuhle  und  der  Kirche 
unsererseits  so  heftig  zugedrungen  und  er  selbst  dadurch  tn 
einer  so  seltsamen  Entschliessung  als  dem  letzten  und  einzigen 
Mittel  gleichsam  genöthigt  wttrde.'* 

In  Rom  hingegen  wurde  es  erst  später  als  in  Wien  kund- 
bar, dass  der  Papst  sich  zu  dem  Kaiser  liegeben  wolle.  Wenn 
auch  in  dem  Consistorium,  welches  Papst  Pius  über  den  Wider- 
ruf des  Fcbronius  abgehalten,  und  weiters  in  dem  Gegensatze, 
in  den  er  sich  seinerzeit  zu  der  Repubhk  Venedig  und  dem 
Hofe  von  Neapel  gestellt  hatte,  bereits  die  ungestüme  Natur 
und  der  Untemehmungegeist  Pius  VI.  so  recht  zu  Tage  getreten 
war  und  die  Römer  genugsam  vorbereitet  sein  konnten,  mit 
diesem  Factor  zu  rechnen,  so  überschritt  denn  doch  der  neue 
Entschluss  des  Oberhauptes  der  Kirche  all  das  Frühere,  und 
da  man  nicht  so  recht  daran  glauben  wollte,  scherzte  man 
hierüber,  Cardinal  Hrzan,  welcher  über  die  Antwort  des  Wiener 
Hofes  befragt  wurde,  spielte  anfangs  den  Unwissenden,  aber 
bald  zweifelte  kein  Mensch  mehr  an  der  Wahrheit  der  Sache, 
umsomehr,  als  die  pjlpstlichen  Minister  selbst  kein  Geheimniss 
mehr  daraus  machten.  Mit  Ungeduld  erwartete  Papst  Pius  die 
Antwort  des  Kaisers,  nach  deren  Empfang  er  entschlossen  war, 

ÄnaaeichnnnR  arapfRngen   wenlen.'    Vjfl.  hieiii   Hub   im  AnliangHi  »nb  IV 

fthgedruckte  Antwortach  reiben  des  KniBers. 
>  Kaunitz  an  Hnun,  Wien,  12.  Jfiitner  1782.   St.-A. 
■  KauniU  an  Hrcan,  Wien,  7.  JEnner  17ä2.    8t.-A. 
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sofeme  sie  günstig  lautete,  sich  so  subnoll  als  muglioh  auf  den 
Weg  zu  maühen.'  Dem  sansitiven  Volke  der  K&mer  war  nun 
(relegenheit  genu^  geboten,  die  aus  ei  n«nd  ergeh  eiidaten  Moi- 
Qungpn  laut  werden  zu  lassen,  je  nachdem  die  eine  oder  die 
andere  Gescllscbaftsf  lasse  sich  zur  pHpstlichen  oder  zur  Josefini- 
schen Partei  bekannte,  oder  sieh  berufen  fÜlUte,  unbeeinflusst 
von  allen  politischen  Nebenstiehl  ich  keilen  den  rein  religiösen 
Standpunkt  zu  verfechten. 

Die  Einen  jubelten  dem  Papste  zu  und  versprachen  sich 
die  günstigsten  Erfolge  von  seiner  Reise;  dieselbe  wäre  eines 
der  bedeutendsten  Ereignisse  des  Jahrhunderts  und  ein  Haupt- 
moment  der  päpstlichen  Politik;  sie  werde  einem  Triumphüugo 
g^leicben,  und  möge  der  Kaiser  noch  so  sehr  seinen  gerechten 
Grundsätzen,  seinen  heilsamen  Verfllgimpen  und  der  Liebe 
Beiner  Untertbanen  vertrauen,  so  setze  er  dennoch  viel  auf  das 
Spiel,  wenn  er  einen  Gast  empfange,  der  auf  die  Massen  so 
gewaltigen  Eintluss  ausübe. 

Oar  bald  wurde  es  in  Rom  offenbar,  dasa  der  heilige 
Vater  zu  vorgerückter  Nachtzeit  sich  in  die  Peterskirche  be- 
gebe und  daselbst  viele  Stunden  in  brtinstigem  Gebete  ver- 
bringe, auf  dass  Sanct  Petrus  sein  Scbiftlein  vor  dem  drohenden 
Ungewitt^r  behüte,  wie  schon  so  viele  Male  zuvor.  Es  waren 
die  stärksten  Waffen,  die  Pius  gebrauchen  konnte,  um  sich  die 
Herzen  des  Volkes  zu  erobern,  indem  er  diesem  das  Schauspiel 
eines  tief  betrübten  und  in  Thränen  aufgelösten  Papstes  bot. 
So  mussten  diejenigen,  die  arm  im  Geiste  waren,  gar  bald  die 
Ueberzeugung  hegen,  dass  die  Religion  selbst  unmittelbar  be- 
droht sei;  es  gab  in  Rom  Fanatiker  genug,  welche  das  Feuer 
schürten  und  den  Eifer  des  Papstes  noch  mehr  anfachten,  indem 
Bie  prophezeiten,  dass  in  nicht  allzufemer  Zeit  die  Lehre  Lnther's 
den  Sieg  über  den  KathoUzismus  davontragen  werde. 

Wahrend  also  die  Einen  den  Antrag  des  Papstes  ,als  einen 
Zug  des  erhabensten  apostolischen  Eifers'  ansahen,  führten 
ihn  die  Anderen  auf  die  Ruhmbegierde  und  die  Herrschsucht 
PrUH  VI.  zurück,  die  diesen  gar  oft  auf  wunderliche  Entschlüsse 
gebracht  hätte,  die  nicht  wohl  überlegt  gewesen  seien.  Sie 
sprachen  Pius  jede  theologische  und  canonische  Bildung  ab, 
«ein  Talent  sei  ein  sehr   mittelmässigcs  und  sein  Gesichtskreis 
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ein  äusserst  bcschrüiikter.  Dafrtr  glaube  er,  Alles  von  Oott  und 
nichts  von  den  Mensphon  zu  besitzen,  er  sehe  seine  Phan- 
tasien als  gffttlicbe  Eingebungen  an  und  halte  sich  infolge 
dessen  unfehlbar  in  seinen  EntBchlUssen  wie  in  seiniH'  welt- 
lichen Herrschaft. 

Andere  wiederum  war^n  der  Ansicht,  dasB  sich  Pius  nur  Ton 
politischen  Motiven  beeinflussen  lasse,  indem  er  sich  den  Bour- 
bon'schen  Hilfen  verpflichten  wolle,  welche,  sei  es  aus  Eifer- 
sucht, sei  es  aus  anderen  Beweggründen  die  kaiserlichen  Er- 
lasse nicht  billigten.  Besonders  scharfsinnige  Köpfe  hingegen 
glaubten,  dass  der  Papst  sich  keineswegs  nach  Wien  begeben 
wolle,  sondern  mit  seinem  Antrage  nur  bezweckt  habe,  dem 
Kaiser  seine  Missbilligung  zu  erkennen  zu  geben,  da  eine  solche 
in  anderer  Form  nicht  rathsam  und  sein  StillBchweigen  von 
Vielen  als  Zustimmung  angesehen  worden  wäre. 

Die  gebildeteren  Römer  waren  sich  dessen  wohl  bewusst, 
dass  die  deutsehe  Jurisprudenz  nicht  jene  der  falschen  Decre- 
talicn  sei  und  nicht  auf  irrigen  Grundsätzen  beruhe,  so  dass 
Ihnen  von  vornherein  die  Unmöglichkeit  eines  Vergleiches  ein- 
leuchtete. Es  sei  ja  nicht  schwer,  so  sagten  sie,  der  Welt  zu 
beweisen,  dass  der  Papst  nur  deshalb  nach  Wien  gehen  wolle, 
um  dem  Kaiser  darüber  eine  Lection  zu  ertheilen,  dass  die 
Dataria,  die  papstliche  Kanzlei,  die  päpstliche  Jurisprudenz  und 
die  falschen  Decretalien,  auf  denen  sie  beruhe,  göttlichen  Ur- 
sprunges seien  und  zum  innersten  Wesen  der  römisch-katho- 
lischen Religion  gehörten.  Also  mllaste  diese  Reise  einen  für 
Pius  äusserst  demüthigenden  Ausgang  nehmen,  und  zwar  schon 
mit  Rucksicht  darauf,  weil  ja  der  Kaiser  seine  Ansichten  nie 
ändern  werde  und  dem  Papste  nicht  undeutlich  zu  verstehen 
gegeben  habe,  dass,  wenn  er  sich  nur  deshalb  nach  Wien  be- 
geben wolle,  um  sieh  mit  ihm  über  Dinge  zu  besprechen,  die 
bei  ihm  bereits  ausgemacht  seien,  er  ihn  gar  nicht  anhören 
werde.  Die  also  sprachen,  waren  des  Lobes  voll  Über  die  Jose- 
finischen Theorien,  welche  darnach  angetlian  seien,  die  Religion 
von  so  vielen  Ueberfltisaigkeiten  zu  befreien  und  sie  auf  ihre 
iirspiilngliche  Reinheit  zurückzuführen. 

Der  vernünftigere  Theil  der  Cardinäle  war  schon  im  Hin- 
blick auf  die  grossen  Zugeständnisse,  welche  Pius  dem  Kaiser, 
um  diesem  gei^llig  zu  sein,  bereits  gemacht  hatte,  bestrebt,  den 
Papst  von  der  beabsichtigten  Reise  abzubringen.   Sie  fürchteten, 
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er  könnte  noch  mehr  gewähren,  nud  dieses  wÄrc  achon  mit 
RUeksicht  darauf,  dass  andere  kalholieche  Fürsten  ein  Gleiches 
beanspmchen  dürften,  äusserst  hedenklich.  Weitere  sei  es  nicht 
ansf^eachlossen,  daas  dem  Papste  in  Wien  die  Zumuthung  ge- 
macht werden  könnte,  dio  kircliliche  Disciplin  in  allen  ihren 
Theilen  iti  jenen  Zustand  zurllckzufilhrcn,  in  welchem  sie  bis 
zum  dreizehnten  Jahrhundert  war,  da  die  deutschen  Kaiser  noeh 
Rom  beherrschten.  In  diesem  Falle  würde  der  Papst  nicht 
mehr  der  Belag^erndc  sein,  sondern  der  BdJagertu  werden,  und 
mUsste  sich  auf  die  Defensive  beschränken,  um  sich,  ßott  weiss 
wie!  zu  schützen.  Würde  er  jedoch  ruhtp  im  Vatiean  verblei- 
ben und  seine  MiBsbilh'grnngspolitik  fortsetzen,  so  stünde  den 
AosprUcben  der  Curie  immerhin  noch  ein  Thürchen  offen. 

Die  Cardinftle  Albani,  Braschf,  Colonna,  Antonelli  und 
Gerdil,  denen  Pius  die  Antwort  des  Kaisers  mittheilte,  waren 
zwar  durchdrungen  von  den  alten  Traditionen  der  rOmiscben 
Curie,  aber  dessenungeachtet  besassen  sie  genug  Einsicht,  dem 
heiligen  Vater  nahezulegen,  dass  nicht  alle  Inspirationen  gött- 
lichen Ursprunges  seien.  Trotzdem  sie  sich  bemühten,  ihn  von 
seinem  Gedanken,  nach  Wien  zu  reisen,  abzubringen^  ein  Ge- 
danke, den  sie  als  geradezu  paradox  erklärten,  verharrte  Piua 
auf  seinem  Entschlüsse.  Kein  noeh  so  vemllnftigcr  Einwand 
vermochte  es,  ihn  in  seinem  Vorsatze  wankend  zu  machen,  sieh 
der  Welt  so  recht  als  Papst  zu  zeigen  und  mit  dem  Beistande 
so  mancher  Bischöfe  und  Cardinftle.  wenn  dieselben  auch  Unter- 
tbanen   des  Kaisers  seien,  diesen  zum  Widerrufe  zu  bewegen.^ 

Doch  hütete  sich  Papst  Piua  wohl,  diese  seine  Absicht  in 
seinem  neuerlichen  Brove  an  Josef  vom  9.  Februar  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Auch  den  fremden  Ministem  gegenüber 
benahm  er  sieh  schon  mit  Rücksicht  darauf,  dass  er  ja  doch 
nicht  auf  einen  guten  Ausgang  seines  Unternehmens  mit  Zn- 
ver^cht  rechnen  durfte,  ungemein  vorsichtig.  So  erklärte  er 
dem  spanischen  Botechafler,  ,daB8  seine  Reisr  nach  Wien  nicht 
eine  Unterhandlung  llber  die  kaiserlichen  Veranlassungen  in  geist- 
lieben  Sachen  zum  Gegenstande  habe,  sondei-n  Bitte  und  Anflehen 
allein;  und  sollte  er  auch  der  Genugthuung  beraubt  sein,  dass 

*  Tg-I.  die  bei  Bmnner;  Theologiiohe  Dienernchaft  am  Hofe  Jomüi  II., 
p,  TS— 74,  abknickten  Bericlite  Hrtan's,  ildu  1?.,  S3.  JSnaer,  6.  Februar 
1783  und  die  im  Anhfiii^  siil)  VI  aiirgenommeneii  Depeaatien  Bninati'B 
MB  KauniU,  AAu.  IK  ,  23.,  36.  Jütmer  onil  2.,  B.,  13.,  IS.  Febraftr  1763.  8(.-A. 


dieses  die  Wirkung  habe,  welche  er  siili  von  der  Güte  dee  Her- 
Eens  und  dem  Religionaeifer  des  Kaisers  verspreche,  so  werde 
er  doch  jene  haben,  seine  Hirtenpflicht  crfUllt  zu  wiSBen.' 

Mit  Sor^rfalt  suchte  die  päpstliche  Partei  alle  Ausdrücke 
zu  vermeiden,  von  denen  sie  besorgte,  dass  sie  dem  Wiener 
Hofe  missfallen  könnten,  ja  Hrzan  wusste  sogar  zu  berichten, 
,dasB  auch  die  sogenannten  Eiferer  dem  heiligen  Vater  sollen 
empfohlen  haben,  alle  ihre  Schritte  und  Worte  so  abzuwägen, 
dass  sie  Ihre  kaiserliche  MajestHt  nicht  irritiren  mögen'.* 

Der  Brief  des  Papstes  an  Josef  H.  lautet  folgend  er  massen: 
,Aus  dem  sehr  verbindlichen  Schreiben  Deiner  kaiserlichen 
Majestät  haben  Wir  die  erwünschte  Nachricht  entnommenj  dass 
Du  in  den  Entschluss  Unserer  Reise  mit  vielem  Vergnügen  ge- 
williget  hast.  Unsere  Freude  hierüber  ist  ungemein  gross,  da 
Wir  dadurch  Gelegenheit  erhalten,  Dich  in  Christo  geliebtester 
Sohn,  zu  umarmen,  zu  sprechen  und  Dir  Unsere  innersten  Ue- 
sinniingen  unmittelbar  zu  eröfirion,  welche  einzig  und  allnin 
dahin  abzielen,  Dir  alle  Dienstbeflissenheit  tuid  Pflichten  der 
Freundschaft  zu  erweisen.  Wenn  Wir  im  Stande  sind.  Dich  hie- 
ven zu  überzeugen,  so  werden  Wir  Uns  für  alles  Ungemach 
der  Reise  reicldich  belohnt  halten.  Von  dieser  Hoffnung  gereizt 
und  durch  die  Vorstellung  Deiner  Frömmigkeit  aufgemuntert, 
werden  Wir  Uns  ehestens  auf  den  Weg  begeben  und  im  Namen 
Gottes  Unsere  Roiso  zu  Deiner  Majestät  freudig  fortsetzen,  mit 
keiner  anderen  Sorge  und  in  keiner  anderen  Absicht,  als  Dich 
mit  der  Kirche,  mit  Uns  und  mit  diesem  heiligen  Stuhle  durch 
die  engsten  Bande  der  Liebe  zu  verbinden.  Wir  werden  Uns 
eines  kleinen  Reiseap parates  und  Gefolges  bedienen  und  auf 
die  Art  einer  geistlichen  Person  dort  in  dem  Hause  der  Nun- 
tiatur wohnen,  indem  Wir  das  Ansehen  jener  Wllrde,  die  Wir 
zu  bewahren  nicht  umhin  können,  in  nichts  Anderes  als  in 
Deine  Güte,  Gnade  und  die  daraus  entstehende  engere  Ver- 
bindung und  Uebereinstimmung  der  GemUther  setzen  wollen." 

Bald  nach  Absendifng  dieses  Breves  wurden  die  Vor- 
bereitungen zur  Reise  getroffen.    Dieselbe  sollte  nach  dem  aus- 

'  Hnuin  BD  Kaunitit,  27.  Fobniar  1783.   Bei  Bninner:  Tliouluginche  Dieiier- 

■chnfl,  7ß,  und  WoifBenibur:  CKrcljntil  Migazzi,  STD. 
•  Hraan  nti  K»iiii[tx.  27.  Fehriinr  ITS3     Boi  Bninner:  TbeoloiiriBclie  üieiier- 

«clidft,  77. 
'  L«ltreB  de  Nutre  I^ii[]it-Pire,  IG. 
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drück  liehen  Willen  des  Papstes  als  eine  roin  apostoliat-he,  alsu 
ohne  jeden  Pmnk  unternommen  werden.  Ana  eben  diesem 
Grande  liegnilgte  sieh  Pins  nicht  nur  mit  einem  kleinen  Ge- 
folge, sondern  er  nahm  anch  in  dieses  Keinen  von  theologischer, 
canonifichcr  oder  von  sonstiger  tieferen  Bildung  auf.  Der  hei- 
lig Vater,  welcher  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  durch- 
drungen war,  vertraute  derselben  und  stellte  das  üebrige  dem 
heiligen  Geiste  und  Sanct  Peter  anhcim. 

Diese  Auswahl  fand  keinen  Beifidl  in  Rom,  und  sie  trtig 
viel  dazu  bei,  die  Missbilligung  der  Reise  in  jenen  Kreisen  zu 
erhöhen,  in  denen  ohnehin  der  Entschluss  des  Papstes  mit  grosser 
Unaufriedenheit  aufgenommen  worden  war.' 

Mit  Spannung  sali  man  jedoch  der  Ei-öffnung  des  Con- 
aistoriunw  entgegen,  in  welchem  Pius  dem  Cardinalscöllegium 
seine  Abreise  nach  Wie»,  die  auf  den  27.  Februar  festgesetzt 
war,  anzeigen  sollte.  Aber  diejenigen  tauschten  sich  gewaltig, 
welche  gehofft  hatten,  es  werde  sich  in  diesem  Consistorium 
eine  Opposition  geltend  machen,  infolge  deren  der  Papst  noch 
in  letzter  Stunde  von  seiner  lieiso  abstehen  wUi-de.  Die  also 
dachten,  kannten  den  magischen  Zftuber  nicht,  den  eine  sym- 
pathische, wohlklingende  Stimme  auf  die  Zuhörer  ausülft;  und 
Piuß  war  nicht  allein  mit  dieser  begnadet,  sondern  er,  ,der 
achüDste,  stattlichste  Manu',  wie  ihn  ein  Zeitgenosse  nennt,*  ver- 
stand es  gar  wolil,  seine  körperlichen  Vorzüge  und  den  un- 
widerstehlichen iMick  seiner  Augen  in  richtiger  Weise  in  den 
IKenst  der  Sache  zu  stellen,  die  er  verfocht.  Wie  musste  also 
ein  Papst,  der  schon  als  solcher  dazu  berufen  ist,  heiligen 
Scbauer  zu  erwecken,  diejenigen,  die  ihn  sahen  und  hörten,  in 
seinen  Bannkreis  ziehen,  wenn  er  über  so  überzeugende  Mittel 
veriUgen  konnte,  wie  Pius  sie  besass!  So  brachte  es  keiner 
der  Cardiniüp,  welche  sich  am  25.  Februar,  dem  Tage  des 
Consistoriums,  im  VatJcan  versammelten,  über  sich,  dem  Papste 
KU  widerspreclien,  als  dieser  dem  heiligen  CoUegium  in  aller 
KOnse  seine  bevorstehende  Reise  zur  Kenntniss  brachte.^ 


i  Hnan    hd    Kaniiilz,    ST     Febriisr    178B. 
DienerHvbiift,   7S.    Vi-I.  Bniontl   nn  Kaniiiti 
hane  VI. 

*  Ignas  Anrel  Famler.    Vgl.  Wolfsgriiber;  Cordinsl  Mig^ftizl,  G7ä. 

*  ,Po«tnltiTit   a  NobJB  hoc  tempore  Apoitolici   luiniateiii   ratio,  nt  Vin<lo- 
traa*iD   proficincamur.'     SauutiBaiui)   doiuini  oostri  Pü,  divinii  providenlln 
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Ein  gcwaiKiter  Meister  im  Sprechen,  wie  es  Pius  jeder- 
zeit war,  hielt  er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  eine  foriiivoU- 
endcte  Rede,  in  welcher  er  den  Cardinillen  erklärte,  dass  von 
ihm  deshalb  Keiner  aus  ilirer  Mitte  zum  KeieegeiUlirten  erwählt 
worden  sei,  weil  er  Allu  dieser  Auszeichnung  gleich  würdig 
eraclitet  mid  deshalb  Keinen  von  ihnen  habe  ziirtlcksetzen 
wollen.  Weiters  beatätigto  er  den  einzelnen  Behörden  flir  die 
Dauer  seiner  Abwesenheit  die  ihnen  crtbeilten  Vollmachten  und 
setzte  in  einem  besonderen  Breve  fest,  dasa  im  Falle  seines 
Todes  das  Conclave  in  Rom  stattfinden,  also  von  der  Bulle 
Gregors  X.  Umgang  genommen  werden  sollte,  welche  ausdrtlck- 
lich  bestimmte,  dass  an  dem  Orte,  an  welchem  der  Papst  ge- 
storben, auch  das  Conclave  abzuhalten  sei.  Zum  Hchlusse  for- 
derte er  die  versammelten  Cardinille  auf,  Gott  zn  bitten,  dass 
dieser  ihn  zum  Besten  der  römisch-katholischen  Kirche  ge- 
nllgond  erleuchten  und  ihm  beistehen  müge.^ 


P»pae  BBiti  allocutio,  babita  in  conflistorio  segreUi,  die  XXV.  Febrnarii  1783. 
Codex  betitelt:  EpLnloln  aii  princLpes.  V.  A.  Rom.  Vg^I.  Acta  a  sanctisntuo 
palre  et  domino  uoeCro  Pin,  caiiaa  itinerli  aui  Vindobnueniiis.  Anno  1789, 
Vieunae,  Abbat«  Bruiiati  hatte  hieTÜber  Heine  eigenen  Aneicblen,  welchs 
er  in  einem  Beriulite  vom  27.  FabruiLr  1782  dein  Fürsten  Kaunitz,  wia 
fol^,  luitEbeilte:  ,,  .  .  Nel  nudetto  CDui'iitloro  il  Santo  padre  lia  semplice- 
Qienle  dato  parle  a1  sagro  coUe^o  dells  mia  partenta  per  Vienua,  per 
abbocearsi  con  S.  U.  l'imperatore  sopra  le  noto  pendeuxe  eccleaiaaticbe — 
Sia  Btupore  pur  qu^ta  atraordinaria  risolusione  di  Pio  VI,  oppure  man- 
cania  di  petto  de' iiardluHÜ  rimasti  attoniti  a  c|uastu  iiarim,  niisnno  ha 
avalo  il  corragifio  di  opporsi  in  pablicü  pur  disapprorare  ijuesla  imü 
male  concepita  intrt^resa  della  Sua  Sanliti,  ulie  In  piä  aana  parto  d'essi 
porporati  altamente  condaiinano  in  particolare ;  nientre  rigiiardaodala  per 
tutti  i  versi,  anzi  che  poter  trovare  nna  Bol'umbra  di  plausibile  ragione 
da  potersi  ^ustificare,  ne  prevedono  e  ne  presa^ponu  ie  pib  catamitA 
e  conaaguoDze.  Ne  debbe  far  spezie  »  cbi  conosce  rindole  cardinatisiK, 
r.he  uon  sia  stata  fatta  a  Sna  Santitk  un  aperta  opposizione  per  trat- 
tenerla  e  por  non  Iwciarla  aüaulutameule  partire.  I  nette  cardinali  dalla 
Sua  Santiti  cansultati  aono  forae  i  prinii  che  godono  che  il  Pap«  vada  a 
VionuH,  aperandö  da  qneslo  viaggio  un  sollecito  conulave.  I  cardinali 
deaiderano  conelsri,  come  i  medici  desiderano  ammatati.  QiMata  braina 
u  tanto  piü  Viva  ne  predetti.  cardinali  qnantochi.-,  regotandoai  Sua  San- 
titii  in  tntte  le  cuge  n  aiio  capriccio,  non  &  amato  da  venmo.'  SL-A. 
'  Hraan  an  Kauniti,  27.  Februar  17Ö3.  Bei  Brunner:  Tbeologiathe  Diener- 
Bthaft,  76.  .Ncl  andetto  cDnciatoro,'  achrieb  Briinati  hm  doiuselben  Tage 
au  Kaunitz,  ,il  aanto  padro  Im  .  .  .  dato  parte  al  sagro  uolle^io  .  .  .  ehe 
in  tanlo  non  portava  aeco  venia  cardinale  perchä  reputandoli  tutti  degui, 
Avrabbe  creduto   nslia  scell«  di  far  turlo  a  chi  Usciara,  e  übe  in  caao 
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Mit  welcher  Zuversiflit  Pins  bei  Aiisfdhrmig  Beines  Vor- 
habens auf  Gott  vertraute,  gab  er  auch  den  fremden  Ministern 
Bu  Teretelien,  als  ihm  diese  bei  der  Äbsehiedsaudienz  eine  glück- 
liche Bdse  wünschten,  ^ch  uuteittehme  dieselbe,  weil  ich  muss,' 
antwortete  er  ihnen,  und  als  sein  Blifk  auf  ein  ChristUBbild 
fiel,  fligtc  er  noch  hinzu:  ,Christus  wird  mir  beistehen,  und 
Saoct  Petrus  wird  mein  Führer  sein." 

Der  Abschied  des  Papstes  von  Rom  gestaltete  sich  zu 
einem  äusserst  imposanten.  Schon  darüber  war  Pius  gerührt, 
dASS  ein  schismatischer  Fürst,  der  russische  Thronfolger  Paul, 
welcher  unter  dem  Pseudonym  eines  Grafen  von  Norden  mit 
■einer  Gemahlin  Marie  von  Wüittemberg  Italien  bereiste  und 
aich  gerade  in  Rom  aufhielt,  in  aller  Frühe  in  die  Peterskirche 
geeilt  war,  um  ihm  seine  letzten  BcgrUssungen  darzubringen 
and  ihn  trotz  alles  Widerredens  bis  zum  Wagen  zu  begleiten. 
Bei  dem  erhebenden  Anblick  der  zahllosen  Volksmenge  aber, 


reniMe  e^li  in  qnesta  lungo  viaggio  a  mitncara,  derogando  alla  bolts  di 
Gre^rio  X,  netla  quäle  si  prsscrive  dl  dorerst  l«nere  i1  ronclavo  nel 
InogD  Ulesaa,  ove  HcodeBae  U  motte  del  ponleSce,  ilispoiiln  arovR  con 
eapressA  unii  cnatituxioiie,  ohe  il  canclHve  debbs  teneni  m  Houia,  esor- 
buido  p«r  fioe  i  cnrdinHti  n  Toler  pregare  Iddio.  1a  HiulunnR  b  il  prin- 
cipe degli  Apostoli  S.  l'ietTo  Uiit»  perth^  rieaciiiiio  folici  le  mie  inten- 
sioni.  quBDto  «nclie  per  U  hus  anlute.'  St.-A.  Vgl.  Ritter,  371.  Diu 
T)tg«biiFh  PiuB  VI.  erwSliiit  in  aller  Kilrie  aur  Folfnendea  Über  dienes 
CänaiBtoriuin :  ,.  _  .  Nel  coiiuiatoro  i^he  leime  uel  palHKXo  VsticBDu  il 
giorno  de' 25  Febrtyo  lTä2  Bi^uifiuA  la  SaiiHti  Sna  nl  ssfro  coilegio  la 
■IIA  ptofinma  partenzB  can  ans  breie;  ma  teneva  aoa  allocuiioDe  eaor- 
tsodolo  a  pregare  S.  D.  M.  aci^iö  li  daaee  gropportuui  potenti  lumi  ed 
ajati,  a  fine  di  poter  jirociuare  il  maggior  bene  della  Catolica  Eomana 
dueaa.  Aveia  di^u  egli  opportuiiaraeiite  con  particolari  chirugTaG  con- 
cedato  a  tutti  li  S.  irardinali  che  occuparano  le  ruspettive  canche  e 
prefutture,  tutte  la  facQlU  neteituirie  e  Blraordinarie  per  l'eMercLiio  de'loro 
iniiiivghi  e  dipurtimeuti,  acciä  non  duveaae  in  veniti  mudo  per  ntativa 
iletla  di  liii  aueaEA  venire  rilardalu  il  c.orso  degU  affarl  e  aiumluistra- 
Bione  Jella  giustisio.'  P.  C.  A.  Rom. 
*  Brunati  au  KaiuitK.  Rom,  i.  MXn  178S.  8t.-A.  ,E  tutto  iinesto  co&  tiiono 
fenoo  e  trauquillo;  ma  qiiestu  i  »empre  stato  cd  f^  il  solito  linguSg^io 
di  eiii  crede  aver  tutto  da  Iddio  e  nienlc  dagli  nomini,  di  clu  upera  per 
iapiraiioiii  e  »i  Ögura  il'eMere  ad  o^i  pasiui  acrompa^nato  da  miracoli; 
Uapiag^o  per  altro  rhu  ne  abbitglia  moUi,  nun  abbaglia  peru  lulti  a 
multo  meuo  quelli  che  aono  beu  uvvedutl  o  abbaataiixa  prevenuti  contro 
1«  fioease  e  gli  scaltri  artifixi  de' prell  Romaiii  e  della  iiaalone  Italiana 
in  generale.'   äu  iikterprutirta  itruiinti  die  t'rüiiitui|{kelt  de*  rnpHtai. 


welche  von  fler  Piazza  di  S.  Pietro  bis  zur  Prima  Porta  alle 
Strossen  und  Plätze,  dureh  welche  er  fähren  sollte,  erftülte,  um 
iliii  nneh  zu  selicn,  zu  begrUssen  und  von  ihm  gesegnet  zu 
werden,  übermannte  den  heiligen  Vater  vollends  die  Rllhning, 
80  dass  er  der  heisson  Tliränen,  die  seinen  Augen  entrollten, 
nicht  mehr  Herr  zu  werden  vermochte.' 

'  Ueber  die  Abreise  dee  Papates  berichtet  das  Tagebuch  Folgende»;  .Net 
ginmo  di  S7  Febrajo  rirca  la  ore  undeci  (ungefähr  6  llir  Mtii^eos)  il 
Santo  pftdre  surti  dal  buo  apjiartauietito  precadnto  dnlli  suoi  rxiniliari  e 
da  quelli  che  dovevHnu  avere  l'onore  di  servirlo  nel  viaggio,  e  disc^M 
null«  Vatiuma  BosilicA,  ove  veuerato  U  aantianino  sagramento  e  bacciato 
ooii  suniua  udiäcaziuiie  il  piede  alla  statua  di  8.  Pietro,  verso  del  qu»U 
profesiu  Hilft  HingolarissLmn  devoiioue,  si  purtä  ad  ascoltare  la  saota 
mesaa,  che  fü  celebrata  al  solito  da  un  guo  cappellauo  segrelo  iieil'altare 
delU  lAttedra  di  S.  Pietro,  atla  quäle  assisterono  Moniiignare  Uiin  Bo- 
maldu  Braschi,  bdo  nipote  e  maggiordomo,  e  Munaignore  Antonio  M*  Do- 
ria,  mnestro  di  Camera;  la  prelatnra  e  moltissima  Dobilti  i\ 
augurare  alln  äua  Santitf'i  un  proaporo  vinggii),  ed  aiiuüra  I' 
Pallaviclni,  segretariii  di  stato,  che  nopra^unae  aopra,  era  digi&  inoumin- 
ciata  la  deltA  meiwa.  Temiinata  queetu  pasgä  nella  sagrestia  della  Basi- 
lica,  ove  essondosi  portati  a  bella  posta  li  reali  conti  del  Nordt,  con  li 
medesimi  Hi  tratt«ntie  per  qualcbe  tempu  con  tutM  la  niaggiore  geutilesu, 
avendo  voluto  corrtapundere  alla  particolare  atteuiione  di  portarsi  tanto 
di  buun'ora  al  Vatiiiano  per  felicitarlo  nel  tiao  viaggio,  E  aebbene  la 
Siia  äantitA  li  pregasae  a  voler  ivi  rimanere,  con  tutto  ab  non  li  rinscl 
d'itnpedirli,  che  S.  A.  lo  accompagnaaso  aino  alla  caroaza,  nella  qiiala 
aai-esiV,  benedi  1'  imnienBo  numero  di  popolo  ivi  radunato  ed  aacora 
nella  vaata  piazsa  di  S.  Pietro,  Ed  Jnrli  per  la  stmila  del  pODte  di 
S.  Angelo  si  portö  alla  chiesa  di  S.  Maria  iu  Vallicetla  (□  lia  la  chiesa 
iiiiora),  ove  discesn  alla  porleria  della  cnsn  reli^nsn  ivi  anneami,  ai  prirtä 
iieÜN  chieM  ail  adoraro  raiignMiuinio  sagrainento,  ed  iodi  pasa6  all'altare 
del  glnrioBo  H.  Filippu  Neri,  ove  »i  trattenne  con  grande  fervore  ad  arare 
per  qnalclio  lenipo,  ein  tanto  uhe  adempiuto  svendo  alla  sua  devoiione, 
pBSsaudo  per  la  medesitna  parle,  per  l'qi  era  venulo,  aacese  nttovameate 
in  caruiza  per  la  strada  Popolo,  passä  alla  piaaza  di  Pasqaino  ed  indi 
rivolgeudo  per  la  regia  chieaa  deU'Aniina,  e  pasaando  sotto  l'arcn  di 
S.  AgoaUno  indiriieandoBi  per  la  diritta  strada  di  Kipetta,  giunse  alla 
porta  del  Popolu;  wl  al  ponte  Molle  fece  rimanere  il  poeo  numero  di 
carosze,  che  aveano  scortatu  e  aeguito  la  di  lui  carozzn,  nou  nvendo  To- 
luto  venin  altra  gnardia. 

(Jiianto  grande  fosae  il  popolo  accorso  per  vedere  il  sant»  padre 
ed  augurarli  con  vivi  aentimenti  di  dolore  il  felice  viaggio,  e  chieilerli 
l'apoMalica  benediiione,  noa  pnole  abbAstanui  esprimerei  e  baater^  sol- 
tanto  accennnre,  che  dal  Vaticano  sino  qnaai  alla  Prima  porta  ie  strnde 
I  modo  Htraordinariu  ripieue  d'agni  «nrto  e  nuigo  di  per- 
concoisi    in    multi    luogbi   li   personaggi  piA  distinti   per 
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Welclier  Art  mögen  wohl  die  Gefühle  und  Vorstellungen 
gewesen  sein,  wekhe  die  Seele  des  heiligen  Vaters  erfüllten, 
mls  er  bei  der  Porta  dol  Popolo  die  ewige  Stadt  verliessl  Nie- 
tnandcm  hat  er  sie  anvertraut,  und  was  in  vergilbten  Acten  und 
Tagcliüchem  verzeiclmet  steht,  das  offenbart  uns  keineswegs 
das  rein  Mcnsehiiche  dieses  weltgeschichtlichen  SchritteH  Pius  VI. 

An  demselben  Tage,  an  welcliE-m  das  Consisloriura  in  Rom 
abgehalten  n-urde,  erhielt  auch  Kaiser  Josef  ein  Schreiben,  worauf 
dieser  folgendes  Maudbillet  an  den  Fürsten  Kaunitz  erhess: 
^ei  nun  so  bewandten  Umständen  halte  leb  fUr  nüthig,  doss 
«Ilsogleicb  durch  eine  eigene  Kstafette  dem  Cardinal  Uj-zan  der 
Auftrag  geschehe,  bei  der  Abreise  des  Papstes  sich  ebenfalls 
»of  den  Weg  bieher  zu  machen,  und  wird  selber  entweder, 
wenn  es  Seine  päpstliche  Heiligkeit  gestatten,  mit  Ibme  selbst 
reisen,  oder  sich  in  voraus  hieher  bogeben,  damit  er  allhier 
dasjenige  Mittelding  vorstelle,  wodurch  man  des  Päpsten  Ge- 
sinnungen erforschen  und  auch  ihm  Insinuationen  machen  lassen 
könne,  weil  ich  keines  andern  als  seiner  in  dieser  Angelegen- 
heit mich  zu  bedienen  gedenke." 

Weiters  sollte  sich  der  Staatskanzler  darliber  tLuBsem,  ob 
dem  Papste  noch  geantwortet  und  ob  ihm  in  diesem  Falle  nicht 
das  Anerbieten  gemacht  werden  sollte,  in  der  Hofburg  zu 
wohnen,  ,was  ja  in  jedem  Falle  am  scliicklicbsten  und  be- 
quemsten wäie'.' 


prestnre  «luesto  »Uo  di  mpetto  Terso  U  Stut  Saatiti.'  F,  C.  A.  Rata.  In 
ihnlichor  Weise  beichraibt  anch  J.  C.  Cordara  (bei  Bitter,  272—270)  die 
Abreite  des  Papstes.  Nach  seinem  Bericlite  jedoi^li  kamen  der  Graf  und 
die  Qrätin  von  Norden  enC  angrefahren,  ah  Piiu  bereits  die  letzten  QlOck- 
wfiiuche  Eur  Heise  empfing.  Weilen  soll  der  Grosaflirat  dem  Papate,  nU 
diMer  in  deu  Wagen  sli^,  die  reutite  Haoil  geboten  und  die  Absicht 
^eieigt  haben,  di«  Wa^nthUr  za  scbliessen.  fininati  meldet  Falftendes: 
,E  ancora  degno  di  riiuaroo,  che  Don  coutenti  gli  aiigusti  conti  del  Nord 
di  portarai  all' alba  del  giorno  nol  tempio  Vaticano  per  augurare  il  buon 
via^u  a  8ua  Santitä,  come  fecero  nella  sagrestia,  appena  manlMo  il 
Papa  in  i:aroKia,  ai  Tidero  corrore  per  la  chiesa  in  meEEO  all' immensa 
folla  jist  rtvedere  e  risalutare  la  Saiititji  Sua  uella  piaiin,  ,  .  .'  .Tanto 
Pio  VI  col  suo  bei  eateriore  ed  obbliganti  mnniere  n  &  t^uadng'iuito  il 
cnoru  di  qnesti  das  illnatri  viaggiatori.*  Brnnnti  (ui  KauuitK,  S.  MHn 
118S.    Bt.-A. 

■  Jo«ef  SD  Knuuiti,  Ü3.  Fobninr  1782.    8t.-A. 

•  ,,  .  .  peuser,  je  voua  prie,  li  il  faut  une  repoDse  au  pape,  et  ai  daiis 
calle-ci  je  oe  devrws  pna  inaiater  h  le  faire  loger  i  U  cour,  ce  qne  je 
P«nl».    tl,  Abth.  Bd.  ILVn.  2 


In  ähnlicher  Weise  iiusaerte  sich  der  Kaiser  auch  dem 
Nuntiiis  gegenüber,  als  dieser  ihm  am  36.  Februar  das  Original- 
breve  des  Papstes  Übergab.' 

So  zeigte  sich  der  Kaiser  auf  das  Ei&igste  bestrebt,  Alles 
zu  vermeiden,  was  im  Volke  nur  im  Geringsten  den  Verdacht 
einer  zwischen  dem  Wiener  Hofe  und  dem  heil.  Vater  obwalten- 
den Missstimmung  erregen  könnte. 

Bereits  am  uUchsteo  Tage  ging  das  also  gehaltene  Ant- 
wortachreiben nn  den  Papst  nach  Rom  ab.*  Dem  Cardinal 
Urzan  wurde  gleichzeitig  aufgetragen,  sich  nach  Wien  zu  be- 
geben und  ,bei  der  Audienz  den  Papst,  im  Falle  dass  er  gegen 
die  Annehmung  des  kaiserlichen  Erbietena  ein  Bedenken  äusserte 
oder  Ausland  nähme,  dazu  auf  alle  mögliehe  Art  zu  bereden 
und  auf  ein  positives  Erklären  anhältig  zu  dringen,  indem  selbst 
das  kaiserliche  hOchste  Ansehen  in  den  Augen  des  Publicuma 
bei  der  Erfiillung  solches  Antrags  mitinteressirt  sei'.' 

Am  Morgen  des  S.  März  traf  der  kaiserliche  Courier  in 
Rom  ein  und  überbrachte  dem  Cardinal  Hrzan  die  Weisung 
des  SCaatskanzlers  und  den  Brief  Josefs  an  den  Papst.  Urzah 
fertigte  unverzüghch  eine  Estafette  nach  Ferrara  ab,  woselbst 
Pius  bereits  weilte;*  dem  Wunsche  des  Kaisers,  sofort  abzu- 
reisen, vermochte  er  jedoch  nicht  nachzukommen,  da  er  seit 
einiger  Zeit  an  einer  bcltigen  AugenentzOndung  litt.  Er  theiltfl 
diesen  Umstand  dem  i^ürsten  Kaunitz  in  einer  Depesche  vom 
8.  März  mit  und  glaubte  nicht  unterlassen  zu  dürfen,  am  Schlüsse 
derselben  Folgendes  zu  bemerken;  ,Bitten  und  Anflehen,  damit 


.   fi^o. 


pluB  coDvenabie   et  aixi. 
Yorlnige  des  StutUkiuiElere,  ddo.   26.  Febmar 


1  KKUnitz,  Wien,   26.  Fobru&r  llä'i.    St.-Ä.    Vido 


1783,    St.-A. 

1  Hundbillet  Joaefa  n. 
Anhang  VU. 

'  Letlres  dB  Notre  Saint-P^re,  18. 

'  Kaimilz  an  Hrzan,  -26.  Foliraar  1782.    8t.-A. 

*  ,Die  Eaurett«,  wetube  Euer  Liebden  an  niii:L  mit  dem  kaiiierliebQD  Subroi- 
beo  des  36.  vuri^n  Mauala  absufertigen  geruht  haben,  iat  mir  heute 
Frühe  emt  Uberknmnieit.  Da  nun  der  heil.  Vater  heute  xv  Ferrara  ein- 
treffen »oll.  so  babe  nuverweilt  einen  Courier  dahin  abgeterti^  und  das 
hOi:bBtgedHchte  kaiserlii'he  ^hreiheti  mit  jenem  begleitet,  welobea  ich 
in  Abschrift  bier  beilege.'  [Fehlt.]  Hnsan  an  Kaunitz,  Rom,  8.  Mars 
ITSS.  St,-A.  Der  kaiserliche  Courier  kttm  aUo  nicht  ,drei  Tage  nach 
d«r  AbreiM  Piui  VI.'  naub  Bom,  wie  Cordara  (bei  Bitter,  STT}  baricbtet. 
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Ihre  Majestllt  Ilire  Verordniuigeii  in  geistlichen  Sachen  ändern 
oder  wenigatens  lindern  möge,  ist  der  Gegenstand  der  Reise 
des  heil.  Vaters.  Die  letzte  in  Betreff  der  Klosterfrauen,  welche 
hier  den  grÖBsten  Eindruck  gemacht,  dürfte  einer  der  vorzüg- 
Hchsteo  Gegenstände  sein.  Ich  glaube  dieses  hier  beisetzen  zu 
Rollen,  damit,  wenn  allenfälle  vor  meiner  Ankunft  der  beil.  Vater 
faiovon  spräche,  Ihre  Majestät  unser  aU ergnädigster  Herr  davon 
Toriäufig  unterrichtet  seien." 

Inzwischen  hatte  aber  Josef  II.  die  Nachricht  von  der 
bereits  erfolgten  Abreise  des  Papstes  erhalten  und  dem  Fürsten 
Kiiunitz  aufgetragen,  demselben  einen  Courier  mit  einer  Ab- 
schrift des  kaiserlichen  Briefes,  welcher  für  den  Papst  an  Hrzan 
gesendet  worden  war,  nach  Bologna  entgegenzuschicken.*  Am 
Nachmittage  des  3.  März  machte  sich  dieser  Courier,  welcher 
Fius  VI.  auch  ein  Schreiben  des  Fllrsten  Kaunitz  zu  über- 
bringen hatte,*  auf  den  Weg'  und  langte  am  9.  Mitrz,  fast 
gleichzeitig  mit  Pius  in  Ferrara  an.*  Dieser  zeigte  sich  über 
da»  kaiserliche  Schreiben  ungemein  erfreut  und  antwortete  um- 
^hend  Josef  II.  imd  Kaunitz,  dass  er  mit  Vergnügen  die  Ein- 
ladung annehme,  in  der  Hofburg  zu  wohnen." 

Angesichts  der  Ankunft  Pius  VT.  sah  sich  die  Wiener 
theologische  Schule,  welche  von  dem  gleichen  Geiste  beseelt 
w»r,  der  die  Regierung  in  ihrer  Stellung  zum  Papstthume  he- 
einfluBste,  bewogen,  ihre  antipapistische  Richtung  noch  schärfer 
als  bisher  hervortreten  zu  lassen.  Mit  banger  Sorge  sah  es  der 
NuntiuB,  dass  die  Rom  feindliche  Strömung  auch  weitere  Kreise 
ergriff,  als  ihre  hervorragendsten  Vertreter,  Eybel  und  Rauten- 
strauch sich  der  Aufgabe  unterzogen,  die  Ansichten  gleich- 
gesinnter  Lehrer  der  Kirchengeschichte  durch  populär  gehaltene 


■  Hnan    an   Kaunitz,   Born,  b.  März   I7S3.     (Bei    E 
Dienencbaft,  82.) 

s  Jowf  an  Katwifc.,  3,  MHri  1782.    (Auliang  VUl.) 

■  FOrM  KanniU  an  Pa))Bt  Piui  VI.,  Wien,  3.  iSün  1782.  (Anhang  IX.] 

■  Vortrag  des  PttreWn  Kaunitj  an  den  Kaiser,  3.  März  17S8.    8t.-A.    (An- 
bang X.) 

*  rOinnta  auendo  iu  queato  tempo 
■pedita   da  Sun  MaeatA  CewroB    cm 
Sna.'    DiariD.   P.  C.  A.  Hom. 

■  .La  SanUtti  Sua  rispose  .  .  .  cbe  ad 
Bou  pot«vB  opponi,   e 
(Anhang  XI,  XU.) 


:   TbeologiHclie 


Mariio)  uns  guardla  nobile  Ungarese, 
in  particolare    lettera  per  la  Santitll 


Flugschriften  dein  grossen  Publicum  mundgerecht  zu  machen. 
AIb  die  Schrift  ,Wa8  ist  der  Papat?'  erschien'  und  allerorts 
groBses  Aufsehen  erregte,  da  sah  sich  Oarampi  denn  doch  ge-' 
nöthigt,  aU  Vertreter  der  römischen  Curie  in  Wien  dem  Staat» 
kanzler  Vorstellungen  über  das  Erscheinen  einer  Broschüre  zu 
machen,  ,deren  Tendenz  es  sei,  den  heil,  Stuhl  und  die  gehei- 
ligte Person  des  obersten  Kirehenflirsten  ZU  beleidigen  und  dem 
Beweise  von  ganz  besonderer  Zuneigung,  welchen  der  Papst 
dem  Kaiser  und  apostolischen  Könige  zu  liefern  im  BegriiTe 
stände,  feindlich  zu  begegnen'.  Der  ^'untius  sprach  die  Zuver- 
sicht aus,  dass  die  religiösen  Gesinnungen  und  die  Gerechtigkeit 
des  Kaisers  diesen  gewiss  veranlassen  würden,  dem  Uffentlicheo 
Aergernisse  Einhalt  zu  gebieten.* 

An  demselben  Tage,  an  welchem  Kaunitz  die  Note  Öa- 
rampi's  erhielt,  überschickte  er  dieselbe  dem  Kaiser.*  Josef  IL, 
welcher  von  Eybel's  Schrift  nichts  wusste,  geschweige  sie  ge- 
lesen hatte,  resolvirte  Folgendes:  , Sollten  sich  Stellen  in  selber 
hineingeschhchcn  haben,  welche  der  Aufsicht  der  Censur  ent 
gangen  wären,  und  welche  entweder  die  Religion  gerade  alt 
greifen,  oder  welche  gegen  Ihre  pUpatlichen  Heiligkeit  Pius  VI. 
Person  beisaend  wKren,  so  möge  der  pilpstJiche  Nuntius  solche 
nur  Selbsten  anzeigen,  wo  man  alsdann  froh  wäre,  darüber  das 
billige  Missvei^ügen   zu   zeigen   und   dem  Autor   so  wie  der 

'  Verfasser  derselben  war  der  Professar  dea  canniiischen  Rechtes  und  sp£- 
lere  Gubemialmtb  Eybel,  welclior  jedoch  saiiien  NnoieD  geheim  hielt. 
Dieter  Broarhüre  folgten  noch:  ,Was  ist  ein  Bischof?'  .Was  ist  nin  Pfar- 
rer?" In  seinen  Schriften  war  er  bBroübt,  die  Vorreehte  dos  Papstes  ala 
Bischof  voti  Hoin  liembzusetzen  und  die  anderer  Bischöfe  geltend  sn 
msclien.  AeLnliuhe  Tendenzen  Terfnlgien  die  Schrifteu  RautenstrBucli'« 
Dieser  forderte  in  einer  ,Vorste11ung'  den  Papst  auf,  den  untornom- 
menen  Kirchoureformen  nicht  an  widerstreben,  .kleiner  xu  werden,  am 
grosser  zu  sein'.  Eine  andere  Schrift  dieses  Gelehrten  fuhrt  den  Titel: 
.Warum  kotnint  Papst  Pius  VI,  nacli  WienV  Ana  der  Feder  Sonnenfels' 
rUhrt  die  Schrift  her;  ,Ueber  die  Ankunfl  Pius  VI.  in  Wien.-  Eybel'l 
Fra^:  ,Was  ist  der  Papst?'  beantwortete  Johannes  MUllei  in  Betner 
kleinen  Schrift  ,Die  Reisen  der  Pftyste',  welche  grossen  Beifall  in  Rom 
fknd,  aber  keine  Vertheidigung  der  geistlichen  Herrscbsft  enthält,  wi« 
ihr  ffilscbüch  zugemnthet  wurde.  (Vgl.  Job.  t.  Hllller's  sHmnitliche  Werke 
Vm,  n,  Dohin;  Uenkwilrdigkeilen  meiner  Zeit  U,  3ä7.  Bänke:  Die 
deutschen  Machte  und  der  FQrstenhund  I,  79.    Ritter  106.) 

*  Oarampi  an  Kaunitz,  2,  MJLrx  1783.    (Anhang  XIII.) 

°  Bmtiner;  Humor  in  der  Diplomatie  II,  iä9,  p,  BOG. 
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Cenaur  die  Ahndtuig  verspüren  zu  machen."  Dieses  war  auch 
der  Inhalt  der  Note,  welche  FUrst  Kaunitz  dem  Nuntius  am 
4.  Mtlrz  überschickte.*  Garampi  konnte  aus  ihr  die  Ueberzeu- 
gnug  gewinnen,  dass  es  ein  unnützes  BemUhon  sei,  die  kaiser- 
liche Regierung  zum  Anwalte  des  Pontificatcs  aufzurufen.  Er 
orwicderto  noch  an  demselben  Tage  auf  die  Note  des  Staats- 
kanzlers und  erüffnete  diesem  gleichzeitig  seine  Absicht,  dem 
heil.  Vater  entgegen  zur  eisen.  ^  Nicht  gering  war  die  Summe  der 
Klagen,  welche  der  Nuntius  dem  obersten  KirchenfUrsten  vor- 
zubringen im  Sinne  hatte,  als  er  sich  am  7,  Mära  auf  den  Weg 
twch  Görz  machte. 

Josef  11,  sah  jedoch  der  Ankunft  dea  Papstes  ruhig  ent- 
gegen. Wenn  er  auch  die  Reise  desselben  entschieden  ver- 
nrtiieilto,*  so  sollte  nichtsdestoweniger  Alles  geschehen,  auf  dasa 
»ich  der  Aufenthalt  Pius  VI.  in  Wien  zu  einem  angenehmen 
gestalte.  ,Wio  ausserge wohnlich  auch  seine  Hieherkunft  aein 
möge,'  schrieb  der  Kaiser  seinem  Bruder  Leopold  nach  Florenz, 
,nnd  obwohl  man  sich  noch  keine  Idee  darüber  bilden  kann, 
was  er  hier  Alles  vorschlagen,  machen  und  verbandeln  wird, 
so  wird  er  in  mir  dennoch,  so  Iiotfe  ich,  einen  achtbaren  Sohn 
der  Kirche  finden,  einen  mit  seinem  Gaste  htiflichen  Hausherrn, 
einen  guten  Katholiken  in  der  vollsten  Bedeutung  des  Wortes, 
aber  zugleich  auch  einen  Mann,  der  erhaben  ist  über  alle 
Phrasen  und  theatralischen  Handlungen,  mit  denen  er  mich  viel- 
leicht ködern  will,  fest  und  unerschütterhch  in  seinen  Grund- 
-Uitxen,  der  einzig  und  allein  das  Wohl  des  Staates  beabsichtigt, 
id  zwar  ohne  jede  andere  Rücksicht.'* 

Wenn  Kaiser  Josef  mit  Rücksicht  auf  gewisse  Vorkchrun- 
die  angesichts  der  Ankunft  des  Papstes  getroffen  werden 


*  Ibid.  n,  180,  p.  305. 

*  K«unita  ai>  Aea  Nuntius.  4.  M.ira  1782.    ßt.-A.    (Aiih«i.g  XIV.) 

■  Der  Nuuüus   nn   ilen  StaaUkuiizler,  t.  März  17Bä.    8t.-A.    (Anhaug  XV.) 

*  .Dana  ee  tomps,  dana  le  parime,  et  vu  l'arriv£e  da  L.  L,  A.  A.  I.  I.  (der 
rnasiacha  Throofolger  und  dessen  Oemahliii)  A  Home,  e'est  nne  vraJe 
equipöc  qno  aon  dfpart,  et  qui  ne  ee  juetifie  nt  ne  se  comprend  quo  par 
oette  envio  myatique,  qu'il  r  de  vouluir  paroftre  te  aanreur  des  droita  de 
I'^IUe,  peudant  qn'on  ne  lai  fait  aucitn  inal.'  Josef  an  Leopold,  T.  HKrx 
1702.    Bei  Ameth:  Josef  II.  und  Leopold  von  Toscmin  I,  82. 

*  Jof«f  au  Leopold,  7.  MSrz   1782.    Iloi  Arueth:  Jot^ef  II.  und  Leopold  von 
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sollten,  oft  in  Widerspruch  mit  seinem  Stuatskanzler  gerieth, 
der  die  Ansicht  Tertrat,  dass  mao  gegen  die  Curie  und  Allee, 
was  sie  betraf,  nicht  schroff  genug  auftreten  könne,  so  ist  diea 
nicht  so  sehr  der  angeborenen  Grossrauth  Josefs,  als  vielmehr 
seiner  politischen  Klugheit  zuzuschreiben,  welche  in  manchen 
Fragen  jene  des  Fürsten  Kaunitz  weit  Übertraf.'  So  hegte  der 
Letztere  die  Besorgniss,  dass  bei  der  Ankunft  Pius  VI.  sich 
die  meisten  geistlichen  Würdenträger  nach  Wien  verfilgen  wlip- 
den,  ,um  dem  Papste  ihr  MissvergnUgen  und  ihre  Boschwerden 
Über  die  vorgegangenen  und  noch  zu  erwartenden,  ihrer  Mei- 
nung nach  blos  eigenmächtigen  und  gewaltthStigen  Neuerungen 
in  geistlichen  Sachen  zu  erwähnen'.  Da  nun  Eaunitz  eine  müg- 
liche  Versütrkung  des  clericalen  Princips  hintanhalten  wollte, 
so  forderte  er  den  Kaiser  auf,  , durch  die  Länderchefs  an  alle 
geistlichen  Vorsteher  die  Erinnerung  zu  ihrem  Nachverhalt  er- 
gehen zu  lassen,  dass  Jeder  während  der  Anwesenheit  des 
heil.  Vaters  allhier  in  seiner  Residenz  zu  verbleiben,  das  auf- 
habende Amt  ununterbrocliou  zu  versehen,  folglich  ohne  vor- 
läufige Anfrage  und  hierauf  erhaltene  höchste  Erlaubnisa  sich 
keineswegs  hieher  zu  verfligen  habe'.*  Josef  hingegen  er- 
wiederte,  dass  es  ihm  nicht  rathsam  scheine,  eine  Besorgnisa 
über  die  Ankunft  des  Papstes  und  Über  deren  Folgen  zu  fiusBcra; 
anch  k&nne  man  die  geistlichen  Ehrenbezeigungen,  auf  welche 
der  Papst  als  Oberhaupt  der  Kirche  Anspruch  habe,  demselben 
nicht  vorenthalten,  und  weiters  werde  ja  vielen  Schwierigkeiten 
schon    dadurch    vorgebeugt,    dass   Pius    in   der  Burg   wohne.' 

'  Ulugiclitlich  der  Resolution  zu  dem  obenerwälioteu  Vorträge  des  ütilAta- 
kanzlers  vom  27.  Febmar  1782  bemerkt  Brauner  (Hunmr  in  Jer  Diiilo- 
mittie  II,  Nr.  ISil,  p,  SOO),  dasa  eis  leige,  .wie  der  Kxiaer  dem  Papst  geg^it- 
über  gToaamülhiger  war  wie  sein  Mlainter'. 

'  Vortrag  vom  27.  Febmar  bei  Brunuer:  Humor  iu  der  Diiilomatie  H,  . 
Nr.  183,  p.  SÜO. 

*  Ibid.  n,  Nr.  IM,  p.  S03.  Am  19.  MSte  (Iberreichte  Kaanitx  dem  Ka!a«r 
ein  QeRacli  dea  Bischofa  von  Freiaing,  welcher  um  ilie  Erlaubni»  bat, 
nach  Wien  zit  kommen,  um  dem  Fapiite  seine  Aufwartung  tu  mai^hen, 
Joaef  resoWirte  eigenbilndlf :  .Jeder  kann  ohne  Erlaubnisa  nKch  Wien 
kommen,  Wien  ateht  alten  Leuten  offen.'  (ibid,  IL  Nr.  IST,  p.  iU4.)  In 
Shnlicher  Weise  erledii^  er  auch  die  Anfragen  de»  Erxblschoä  ron  Prag 
und  des  Bischofs  von  Brexlau.  (Brunner:  Aufklärung',  p.  30S.)  Als  der 
Erzbiauhof  von  Wien,  Migazzi,  sieb  mit  den  Vorkehrungon  LeachlAigt^ 
welche  von  Seite  der  GeisttichkeiC  xum  würdigen  Einpßiiigc  des  heil. 
Vaters  getroffen  wsrdeu  sollten,  richtete  er  an  den  Kaiser  eine  Zuschrift, 
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Wenn  sich  diso  der  Kaiser  auc?li  einerseits  offen  gestund,  duss 
die  ponlilicalcn  Handlungen  des  Papates  ihren  Eindruck  auf 
die  Bevölkerung  nicht  verfehlen  würden,  so  konnte  er  sich  an- 
dererseits der  Ansicht  nicht  versehli essen,  dass  die  Vorstellung, 
welche  sich  die  grosse  Masse  von  dem  heil.  Vater  bildete,  von 
der  Feme  her  viel  mehr  wirke  als  seine  unmittelbare  Erechei- 
nung,  ja  dass  dieselbe  sogar  die  Berechtigung  der  kaiserlichen 
Verordnongen  bestätigen  konnte.' 

Josef  erachtete  es  für  schicklich,  dass  Pius  an  der  Grenze 
Ton  einem  Abgesandten  des  Kaisers  empfangen  und  sodann 
QAch  Wien  begleitet  werde.  Hiezu  bestimmte  er  den  Staats- 
Vicekanzler  Grafen  Philipp  Cobenzl.'     Dieser  trat  am  5,  März 

in  welcher  er  dieaen  nm  seine  Willensmfliniinp  bHt  nnii  unter  Anderem 
Folfrende»  erwähnte;  J>ie  Lautung  der  Glocken  Ut  tonnt  ein  aaraebmen- 
des  Zeichen  der  geütlicben  Ehrerbietung  wie  attcli  der  vreltlichen,  wie 
ADch,  duss  die  weltliche  nnd  regulirte  Geistlichkeit  bei  denen  Pfarren 
oder  Klttstem,  wo  der  lieil.  Täter  vorbeigehen  wird,  Bich  mit  ihren  geist- 
liehen Kloideru  in  die  Ordnung  stellen.'  Hiemuf  orwiederte  Josef;  ,Es 
kOnneu  ohne  Anstand  in  derjenigen  Vor«tadt,  nSmlicIi  snf  der  Wieden, 
wo  der  Pajist  vorO herfahren  wird,  die  Olovken  geliiitet  werden  und  die 
Piaristeu  und  PauUner  sieb  vor  ihre  Kirchen  gtelleu.  Da  sonst  der  Papst 
keinen  Cffeiitlivhon  Empfang  machen  wird,  so  haben  von  den  anderen 
VnraÜLdten  oder  Gründen,  nouh  aus  der  Stadt  keine  Oeistlichen  auf  den 
Weg  sich  EU  stellen,  noch  die  Glocken  gelautet  in  werden.'  (Wolfs- 
grnbur:  Migaszi  670,  S7I,)  Auch  an  gpdttischen  Resolutionen  des  Kaisers 
fehlte  ee  nicht;  so  fragte  der  Wiener  Magistrat  am  19.  HSn  an,  ab  er 
bei  ät.  Stefan  sur  Aufwartung  erscheinen  solle,  worauf  Josef  den  eigen- 
liändigeii  Beachoid  nohrieh:  ,Der  Magistrat  bat  mit  Ihrer  pitpatlichen 
Ileiligkpit  nichts  Anderes  gemein  als  alle  anderen  katliolischen  Cliristen, 
In  allen  jenen  Oelcgenheiten,  in  welchen  deraotha  bei  St.  Stefan  xu  er- 
scheinen im  GQbranuh  hatte,  hat  er  noch  mit  und  ohne  den  Papst  sich 
SU  verfugen;  in  jenen,  wo  er  nicht  erschienen,  hat  er  mit  und  ohne  den 
Papst  ansKU bleiben.'    Bnmner:  Aufklärung  208. 

>■  Vgl.  Ranke:  Flirsteuhund  I,  p.  TB. 

■  Handbillet  Josefs  II.  an  Kaunitz,  4.  Mttnt  I7hS.  St.-A.  (Anhang  XVI.)  Von 
diesem  Entschlüsse  des  Kaisers  hatte  Kannita  den  Pai>st  bereits  in  jenem 
Schreiben  in  Eenntniss  gesetxt,  welches  dem  am  3.  Marx  abgegangenen 
Courier  mitgegeben  worden  war.  (.Finde  ich  imr  zu  bemerken,  dass  in 
meinem  gestern  an  den  Pap«t  erlassenen  Schreiben  demselben  bereits  die 
vorl&ufige  Nachricht  von  der  anf  allorhOchsten  Befehl  erfolgenden  Ent- 
gogenreise  des  Grafen  von  CobenzI  gegeben  worden.'  Vortrag  ddo,  i.  März 
J703.  .St.-A.)  Josef  muEste  also  noch  vor  Erlnss  seines  llandbillets  au 
den  ätaatsk&nzler  diesem  niiindlich  seine  Absicht,  Cohenzl  dem  I'apat  I 
entgegeniuscbicken,  mitgetheilt  haben. 
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mit  uirieim  eigenhändigen  Bi'iet'e  Josel»  uii  Haa  um!  oiticiii  Theile 
der  kaiBerliehen  Küche  die  Heise  nach  (ilirz  an,'  nachdem  er 
noch  von  Josef  U.  folgende  Weisung  milbekominen  hatte:  , Die- 
jenigen Herren,  die  mit  ihm  (Pins  VI  )  loiBpn,  werden  Sie 
suchen  bestens  auszunehmen,  sowie  auth  seino  Absichten  und 
Überhaupt  unvermerkt  beobachten,  ob  ei  mit  (Tcistlichen  hcim- 
hche  Gespräche  oder  viGlIeicht  Anzettelungen  zu  wachen  ge- 
einnt  ist,  und  welche  sich  am  mehresten  an  ihn  zudringen,  um 
mich  davon  nachher  zu  prUveniren.  Ucberhaupt  werden  Sie 
ihm  begreiflich  machen,  dass  er  yiLlleitht  sehr  übertriebene 
Berichte  empfangen  und  von  denen  Massnehmungen,  die  ich 
veranlasst  habe,  änderst  urtheilen  wird,  wann  er  sie  näher  und 
auf  den  Grund  einzusehen  sich   die  Mühe  geben  wird.'* 

Am  10.  März  langte  Graf  Cobenzl  in  Göra  an,  nachdem 
er  unterwegs  alle  Vorbereitungen  getroffen  halte,  die  zur  Be- 
herbergung und  Bedienung  des  Papstes  nöthig  waren.  Den 
weltlichen  Behörden  sowohl  als  den  geistlichen  gab  Cobenzl  zu 
verstehen,  dass,  weil  Pius  VI.  incognito  reise,  infolge  dessen  das 
Läuten  der  Glocken,  die  Abhaltung  von  Processionen  und  ähn- 
liche öffentliche  Ehrenbezeigungen  zu  unterbleiben  hüttcn,  und 
weiters  solle  auch  der  Papst  nicht  mit  Memoraiien  und  niünd- 
hchen  Ansuchen  behelligt  werden.  Da  aber  immerhin  irgend 
Jemand  gerechten  Anspruch  erheben  könnte,  dem  heil,  Vater 
seine  Aufwartung  zu  machen,  so  verfügte  Cobenzl,  dass  dies 
allein  durch  seine  Vermittlung  geschehen  dürfe.  Zu  diesem 
Zwecke  hatte  er  auf  seiner  Reise  nach  Görz  das  Nöthige  ver- 
anlasst, dass  für  ihn  in  jeder  Station,  in  welcher  Pius  Über- 
nachten oder  sich  länger  aufhalten  sollte,  ein  der  päpstlichen 
Wohnung  am  nächsten  gelegenes  Zimmer  bereit  gehalten  werde. 

Diese  Verfilgungen  waren  wohl  am  Platze  und  entsprachen 
vollkommen  den  Wünschen  des  Kaisers,  welcher  es  am  liebsten 
gesehen  hätte,  wenn  jede  engere  Berührung  von  geistlichen 
Behörden  mit  dem  Papste  von  vomhinein  unmöglich  gemacht 
worden  wäre.    So  hatte  der  Erzbischof  von  Görz,  Rudolf  Josef 

'  ^iii  envoyö  le  vice-chaneelier  comto  Cobenzl  avec  mes  cniünw  d'oHice 
el  avec  nne  lettre  itiilieniie,  äcrit«  de  ma  rnain  priipre  jnaqa'anx  coa- 
Sna:  Joaef  an  Leopold,  7.  MKri  1789.  Ameth:  Joief  II.  und  Leopold  von 
Tost^nn  I,  8S. 

■  JosHf  n.  an  Cobi*nKl,  4.  MHrz  17Rä,  (liramior;  Ihiimir  in  der  DiplomaUe 
n,  227.) 
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von  EdUng,  die  Absicht  gehabt,  Piua  VI.  über  seine  Diöcese 
hinuus  bis  in  «las  vcDetluoiBche  Gebiet  entgegenzugelien,  und 
nur  atif  die  eindringlichen  Vorstellungen  des  Orafen  Cobensl 
hin  gab  er  diesen  Plan  wieder  auf.'  Denselben  hatte  er  aber 
aach  im  anderen  Falle  nicht  zur  AusfÜIining  bringen  können. 
Josef  II.  war  nämlich  schon  lange  über  diesen  Kirchenfllrsten 
erbittert,  weil  er  noch  immer  nicht  die  Toleranzedicte  verötTent- 
ücht  hatte,*  Nun  schien  dem  Kaiser  der  geeignete  Augenblick 
gekommen,  den  Widerspenstigen  hieftlr  zu  bestrafen,  indem  er 
ihm  befahl,  binnen  24  Stunden  das  Versäumte  nachzuholen  und 
sieb  sofort  nach  Wien  zu  begeben  oder  im  entgegengesetzten 
Falle  um  seine  Enthebung  anzusuchen. 

Der  Erzbischof  wurde,  wie  CobenzI  dem  Kaiser  schrieb, 
,von  diesem  Streiche  wie  vom  Donner  getroiTen,  er  weinte  und 
berathsch tagte  sich  den  Tag  hindurch  nach  seiner  Gewohnheit 
mit  alten  Weibern,  Klosterfrauen  und  Exjesuiten  und  fasste 
endlich  den  Entschluss,  von  Allem,  was  von  ihm  gefordert 
wurde,  nichts  zu  thnn,  sondern  sich  dem  Papste  zu  Füssen  zu 
werfen  und  von  selbem  sein  Urtheil  zu  erwarten'.  Graf  CobenzI 
bot  jedoch  Alles  auf,  eine  solche  Scene,  besonders  im  HinWick 
darauf,  dass  der  Papst  kaum  den  ersten  Schritt  in  kaiserliches 
Ctcbiot  gethan  hatte,  zu  verhindern  und  setzte  es  in  der  That 
durch,  dass  der  Erzbischof  sich  ungesäumt  auf  den  Weg  nach 
Wien  machte.-'' 

Am  Morgen  des  12.  Hlärz  kam  der  Courier  nach  Görz, 
l'^volcher  von  Josef  dem  Papste  nach  Ferrara  entgegengeschickt 
rw^orden  war.    Er  überbrachte  die  Nachricht,  dass  Pius  in  zwei 


■  Cobenil  nn  JoMf.  IS.  Mkn  1783.  (Anhang  XVU.) 
)  Ch.  W.  V.  Dohm:  Deuknanligkeiten  meinei  Lebfine  U,  323. 
•  Cnbetwl  «n  Josef.  14- Mär»  1782,  ■(ÄnliBiig  KVU.)  Vgl.  Ritter  293.  Mtoria 
■lel  Papat»  80,  Am  Hl.  März,  also  xwei  Tage  früher  als  der  Papst,  kam 
Erabisuhnf  Edliu^  in  Wien  an.  Da  er  aof  sein  ErshiBthiim  nicht  Veraicht 
iMcten  wollte,  nv  nnterzek'hnete  er  den  ihm  voi^legten  OeliorsaDiaeiil, 
UaTerzUglich  mnsste  er  Bodaiin,  ohue  deu  Papst  gesehen  za  haben,  in 
•einen  8prenge1  znrUckreiiien,  einen  bedentenden  Betrag  an  das  Zucht- 
und  Arbeitshans  zu  Talosth  erlegen  nnd  aussenlem  nich  verpflichlen, 
von  den  Einkünften  seiner  in  Ungarn  beflndlichen  Propatei  jährlich 
lliOO  II.  nn  eine  ftomme  Stiftung  EU  bezahlen,  (Vgl.  Der  Papst,  die 
Rflmar.  der  Jlsterreiehiscbo  ErebiMhot  Edling  und  Josef  bei  GraefTer, 
Joaeflnische  CurioH  IV,  Nr.  S5,  p.  401.) 
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Tagen  in  Görz  eintreffen  und  sodann,  ohne  einen  RastUtp;  zu  hal- 
ten, von  Stiition  zu  Station  so  i-cieon  werde,  wie  es  der  Kaiser 
bestimmen  wolle.  Auf  dieses  hin  gab  CobenzI  dem  Letzteren 
die  Tage  an,  an  denen  der  Papst  in  den  Stationen  von  Chitiso 
bis  Brück  ankommen,  beziehungsweise  Übernachten  musste.* 
Josef  II.  war  mit  allen  Anordnungen  des  Grafen  CobenzI  wobl 
zufrieden,  nur  schien  er  nicht  so  ganz  davon  überzeugt  zu  sein, 
das8  der  Papat  incognito  zu  reisen  gedenke,  ivie  Jener  in  seinen 
Berichten  bemerkte.  Da  er  weiters  jedweden  Anschein  einer 
BcBorgniss  und  etwaiges  Miastrauen  vermieden  haben  wollte, 
trug  er  dem  Grafen  CobenzI  auf,  dem  Papste  alle  geistlichea 
und  welllichen  Ehrenbezeigungen  erweisen  zu  lassen,  die  er 
gerade  filr  nicht  ungelegen  erachte. 

Da  Joaef  an  einer  heftigen  Augenentzündung  litt,  so  fürch- 
tete er,  dass  dieselbe  ihn  daran  hindern  werde,  all  das  in  Aua- 
flihrung  zu  bringen,  was  er  rUcksichtUch  der  Ankunft  und  des 
Aufenthaltes  des  heil.  Vaters  in  Wien  geplant  hatte.  Auch 
dieses  sollte  Graf  Cobcnzi  dem  Papste  zu  verstellen  geben.* 

Am  14.  März  langte  Pius  VI.  in  Gradisca  an.  Die  ganze 
Garnison  dieser  Festung  stand  unter  ihren  Fahnen,  als  der 
Papst  das  österreichische  Gebiet  betrat.  Daselbst  wurde  er  von 
dem  Kreishauptmann  Freiherrn  Paul  Baselli  begrllsst,  welcher 
von  CobenzI  eigens  dahin  entsendet  worden  war,  um  den  heil. 
Vater  bis  Görz  zu  begleiten.  Die  Ankunt^  in  dieser  Stadt  er- 
folgte gegen  3  Uhr  Nachmittags.' 

Der  Papst  fuhr  geradezu  in  das  Palais  des  Grafen  Lan- 
thieri,  welches  ihn,  den  kaiserlichen  Anordnungen  gemäss,  be- 
herbergen sollte.  Nachdem  der  heU.  Vater  ein  wenig  geruht 
hatte,  empfing  er  den  Nuntius  Grafen  Garampi,  welcher  Tags 
vorher  nach  Qilrz  gekommen  war.  Die  Audienz  währte  eine 
geraume   Zeit.     Nach   dem   Nuntius  wurde   Graf  CobenzI  vor- 


'  CobenzI  Hb  Josef  U.,  U.  Mära  1782.    (Anliang  XVn,) 
*  Joaef  U.  KD  CobetiEl,  Wien  16.  MÄn  1762.   (Bei  Bmiini 

Diplomnüe  H,  229.) 
'  ,Ginredi,  14  Marzo  .  .  .  >,  OrttdiscA,  fortezza  imporisle  aUi  nonfiiii  Venetj 

fu  Crovala  la  guaraigione  di  cjuel  luog'o  tuttn  sii  le  armi,  e  S.  5.  fu  rice- 

viita   e   complimenlACa  dal   Signiar  Pnolo  de  Baaolli,   uhe   in   qualiti   di 

CKpitano   del  circolo  di  Gorizia  erasi   colii   traaferitc 

Signiur  coiiCe  di  Cobeiitzl,   per  aervire  Ih  6.  S"  sin. 

P.  C.  Ä.  Eom. 


gelassen,'  welcher  dem  Kaiser  die  Aiifnahtnp  folgendennassen 
schUderte:  ,Aia  ieli  zur  bestimmten  Zeit  kam,  empüng  mich  der 
Papst  ao  der  TliUr  seines  Zimmers,  in  einen  langen  weissen  Rock 
gekleidet,  eine  rothsammtene  Mozzeta  Über  die  Schultern  und  in 
seinen  rothen  Sehuhen  war  ein  güldenes  Kreuz  gesticket.  So 
geht  er  auf  der  ganzen  Reise  gekleidet.  Ich  machte  ihm  einen 
tiefen  Betiger,  beglückwünschte  ihn  im  Allerhüchsten  Namen 
Qber  seine  Ankunft,  sagte,  dass  ich  bis  anhero  abgesandt  wurde, 
nm  zu  besorgen,  dasa  er  in  ADom  so  gut  bedient  werde,  als 
es  Eure  Majestät  sehnlichst  wünschen,  und  um  ihn  bis  Wien 
zu  begleiten,  allwo  ihn  E.  M.  mit  vielem  Vergnügen  und  vieler 
Freade  erwarteten,  um  ilin  persiJnUch  zu  verehren  und  der  ganz 
besonderen  Hochachtung,  so  E.  M.  für  ihn  hegten,  zu  über- 
zeugen. Darauf  gingen  wir  eine  gute  Weil  im  Zimmer  auf  und 
ab  und  sprachen  über  seine  bisherige  ReiBc  und  die  Anstalten 
von  der  Fortsetzung  derselben  bis  nach  Wien.  In  meiner  gan- 
zen Unterredung  mit  dem  Papste  wurde  von  Keinem  von  Bei- 
den ein  Wort  gesagt,  so  mit  dem  Endzweck  dieser  Reise  einen 
Zusammenhang  hätte,  und  die  ganze  halbe  Stunde,  so  wir  bei- 
sammen waren,  wiu^e  mit  Complimenten  und  diese  Reise  be- 
treffenden Gegenständen  zugebracht.'* 

Da  der  Verordnung  Josefs  H.  gemäss  das  Läuten  der 
Glocken  unterblieben  war  und  auch  keine  Pi-ocessionen  Statt- 
gefunden hatten,  so  zeigte  sich  das  Gefolge  des  Papstes  und 
dieser  selbst  von  einem  so  kühlen  Empfange  unangenehm  be- 
rührt, und  dies  um  so  mehr,  als  mau  bis  zum  Betreten  der 
österreichischen  Grenze  an  die  lärmenden  Ehrenbezeigungen 
der  Italiener  gewöhnt  war.  Pius  VI.  konnte  nicht  umhin,  dem 
Grafen  Cobenzl  hierüber  Vorstellungen  zu  machen  und  ihn  zu 
ersuchen,  Jeden  vorzidassen,  der  das  Verlangen  hegte,  ihn  zu 
sehen  und  zu  sprechen.  Graf  Cobenzl  versprach  dem  Papste, 
seinem  Wunsche  bereitwilligst  zu  willfahren,  und  berief  sich  im 


'  .Ginnto  ol  gis  detlo  pnliuxo  ed  ucesn  all  appartamanl«  preptu-atoli,  dapo 
nn  breve  riposo  amaiite  all  lulisDxa  Msgr.  Oarampi  niinnio  Apoatolico, 
0)1  i|Dftle  w  trattaune  longamente  e  di  pui  üniilnieiito  ammiie  ad  nltm 
udienxa  jinrticolare  il  aomtnato  Siguior  coiite  Coliautzl.'  Ibid.  Es  wurde 
sbo  Dicht  zuerst  Or&f  Cobenzl  and  als  Letzter  d«r  Nimtiiia  vom  Papste 
in  Audienz  empfaugen,  wiu  Curdara  in  seinem  Tsgebuuba  (Ritter  300) 
b«riohtet. 

*  CebouEl  an  den  Kaiaec,  14,  älilrz  ITS'J.    (Anhnug  XVll.) 


Uebrigen  rfarauf,  dass  jenes  Verbot  nm-  der  Fllraorge  des  Kai- 
sers für  den  heil.  Vater  entsprungen  sei,* 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Audienz  brachte  Cobenzi  auch 
die  Sprache  auf  den  Erzbischof  von  Görz,  welcher,  wie  er 
sagte,  dem  Papste  deshalb  seine  Aufwartung  nicht  habe  machen 
können,  ,weil  er  wichtiger  Geschüfte  halber  und  auf  ausdrück- 
lichen Allerhöchsten  Befehl  unverzüglich  abreisen  musstc', 
Pius  VI.  war  über  diese  ganze  Angelegenheit  schon  durch  den 
Nuntius  unterrichtet  und  ertheilte  dem  Grafen  folgende,  mit 
KUcksicht  auf  den  Zweck  seiner  Reise  sehr  bc merke ns wer the 
Antwort:  .Er  hStte  ihn  zwar  gerne  gesehen,  jedoch  habe  er 
sehr  wnhl  gethan,  ungesttumt  abzureisen,  da  man  vor  Allem 
seinem  Landesfllrsten  gehorsamen  muss/' 


'  IbEd.  Du»  Tagebucb  Papst  Phu  VI.  tagt  hierfiber:  ,h' ingresso  n^lli  t^tnü 
Auetriacbi  sembrA  che  fosae  Accompagnato  da  iin  cnnlegno  alquanto  <laro, 
non  udendosl  non  Bolamonte  vernmi  dimostraEione  äi  aaono  di  campane 
ed  nitro,  ma  BonibrADilo  del  rugoJamenCo  che  xi  vidde  al  pritno  Halire  a1 
palazzo  deir  alloggi»,  che  si  ritrovft  sffalto  yiioto  di  iiemine;  circostanB* 
che  era  nn  contropnsto  totale  a  quello  che  era  seg^ito  sino  a  qoeato 
pnoto  in  tiitti  H  Inoghi,  e  che  pareva,  che  Benza  dubbio  dimostraBae,  che 
si  volesse  negato  raccesso  a  S.  S'^  ad  ogni  Horte  di  persone,  Non  posto 
negare  che  queüla  particoloritA  altarmä  tutti  ijuelü  che  avevano  l'nnora 
di  esaere  ncl  segiiito  del  mntn  padre;  ed  il  Mnto  ^ladre  inedeiimo  noa 
|ioti'  non  moHtrani  maraviglialo  di  una  tale  tturitA.  Onde  non  poti  con- 
teiierst  di  non  dimostraraene  poco  sodiBfatto  e  di  farne  anche  qaalrha 
lamento.  II  ronte  Cohen«!  perii  ndito  tutto  cio,  e  vedendo  che  non  ent 
jiOHiibile  per  tulti  i  tit^li  oiaervare  an  reg-o lamento,  che  a  dire  la  veriti 
aveva  del  diiro,  riapoae  a  S.  8^*  che  niia  prendesse  di  cio  ammirasiotie, 
nia  che  sapesae,  che  ä.  M,  aoltanto  a  riDeaso  del  commodo  della  8.  8.  e 
perchö  potasae  godere  interamente  In  aua  quiete,  avea  dato  tali  ordini; 
ma  che  volendoai  compiacere  8.  S.  di  aiumettere  qnelU  che  deaideTavano, 
eaeere  a  proatarli  oaaeqiiio,  sarebbe  atato  a  tutti  libero  l'acceaso,  per 
aodiafaro  alli  loro  desideri.'  Piua  beetimmte  die  fünfte  Stunde  lur  all- 
gemeinen Andiene.  Bei  dieser  sprach  er  jedoch  nicht  viel,  hielt  aicb 
auch  bäi  Keinem  auf  und  zog  aicb  bald  znrücli,  woraus  Graf  Cobenzi 
den  SchtuBs  zog,  ,daag  er  nicht  so  aelir  wünschte  Leute  zu  sehen,  als  von 
Leuten  geaeben  zu  werden.'    Bericht  vom  14.  März  1783.  (Anhang  XVII.) 

'  Im  Tagebnche  Pins  VI.  findet  eich  nur  folgende  Stelle,  welche  auf  den 
ErKhischof  von  OOn  Bezug  hat;  ,Non  btccia  meraviglia  per6  se  nell'arrivo 
o  dimora  in  GoTizia,  .non  ai  trova  fattn  vemna  menzione  di  Mgr.  airi- 
ve«:ova.  Quest'J!  un  ecclesiasticn  molto  zelante.  il  qnale  non  avea  cre- 
duto  di  poter  dare  eeeeaieione  alli  tanti  cmanati  ordini  da  S,  M.  Stanta 
queata  aua  fortezsa  di  animo,  nel  ^omo  antecedente  all'arrivo  di  S.  8. 
con    diapaceio  Imperiale   ebb«  il   comando   di  dover  subito  partire  per 


Dies  war  das  Wesentlichste,  was  Graf  Cobenzl  Über  die 
erste  Unterredung,  die  er  mit  dem  heil.  Vater  hatte,  nach  Wien 
bericliton  konnte.  Ueber  ihn  selbst  äussert  er  sich  hiebej  {o\- 
gcudermasseD :  ,üem  ersten  Anblick  nach  scheint  der  Papst 
ein  sehr  glatter  Mann  zu  sein  von  leichtem  Umgang;  seine 
Miene  ist  angenehm,  aber  nicht  sonderlich  geistreich.' 

Am  15.  März  setzte  Pius  seine  Reise  fort  und  langte  am 
Abend  desselben  Tages  in  Ädelsberg  an,  woselbst  er  im  llause 
des  Ej^ishauptmannes  Grafen  Lichtenberg  abstieg.  Auf  seinen 
ansdrilckliehen  Wunsch  wurden  ihm  auch  hier  alle  Honoratioren 
vorgestellt,  was  keine  leichte  Aufgabe  war,  da  sich  mit  dem 
Bischöfe  von  Tricst,  Franz  Phihpp  Grafen  Inzaghi,  fast  der 
firanzG  istrianische  Adel  in  Ädelsberg  eingefunden  hatte,  nm 
dem  heil.  Vater  seine  Verelirung  darzubringen.^ 

Am  Morgen  des  nächsten  Tages  erfolgte  die  Abreise  nach 
Laibach,  in  welcher  Stadt  der  Papst  um  4  Uhr  Nachmittags  ein- 
traf. Er  fidir  geraden  Wegs  zum  deutschen  Ordenshaus,  woselbst 
ihn  die  Bischüfc  von  Laibach  imd  Lavant,  die  Grafen  Uerber- 
stein  und  Schrattenbach,  der  Gouverneur  von  Krain,  Graf  Lam- 
bei^,  und  der  Adel  empfingen.  Auch  die  Schwester  des  Kaisers, 
Elrzherzogin   Marianne,   Äebtissin    von   Mons,    war    eigens   aus 


Viennn  e  dovetlts  egli  prontamente  ubbedire,'  Weuu  sucli  t.u  vorwiin- 
dem  ist.  das*  in  disaeni  Tagebni-he  iiicht  verseichnet  steht,  änwt  Graf 
CobonzI  mit  dam  Papite  über  den  EnsbiBcbof  geiipmchpn  und  von  ilini 
jene  charaktaristiache  Autwort  erhallen  hat,  bo  aull  die»  jadotU  keiiieii- 
we^  aiiHScLlieasea,  dass  Graf  Cobenzl  dem  Kaiaur  die  Walirheit  beriubtute, 
'  Si  giniiai;  Teno  le  ore  24  in  Adelsberg,  e  S.  S.  diacese  di  cnrox^a  slln 
rasa  del  conto  Lichtenberg,  capitano  dnl  citcolu,  preparnln  per  di  liii 
■lli^gio  dal  conte  Cobenzl.  II  detto  signior  conte  Cubeiizl  ai  truvb  n 
ricerere  S,  S.  alla  caroKui  e  1o  servi  aU'appartaiiiento  destinatnii,  ove  In 
8.  S.  1o  Irattenne  quaiche  tempo  in  discorso.  Ammise  indi  Mgr.  Imaglit, 
veMMTo  di  Trieite,  ed  ima  gmo  parle  del  sno  clcro,  molta  nobittA  veuuta 
da  Trieite  e  da  Fiume  .  .  .  Weitere  erwShiit  daa  Tagebucb  als  sehr  be- 
merkenswerth  ,che  un  seculare  avanzalo  in  elA,  che  fii  degli  nltlini  in 
oesere  ammesso  da  S.  S.,  dopo  averli  bactiato  devotanioute  il  piede  con 
alta  TDce  e  rispettameiite  diase  al  aauto  padre  —  milie  patimur  craces 
Pie  Pontifei,  qaas  patimor  niiaeri,  tn  Pie  tolle  cmeeii  —  al  quäle  8.  8, 
rinpoie  —  Faiit  duuu  —  8.  8'*  indi  si  ritlrä.  Bevor  Pius  GUra  verliewi, 
fertigte  er  noch  einen  Brief  au  den  Kaiaer  ab,  in  welcheni  er  ihm  f[lr 
■eine  Küraurge  mit  den  horilicliaten  Worten  dankte  und  mi  erkennen  gab, 
wie  sehr  er  sidi  freue,  ihn  begrUssen  und  mnnrmcn  au  können,  (An- 
klang XVIII.) 


ilircin  süindigfin  Wohnorte  Klagenfurt  nach  Laiimch  fi^koniinen, 
um  den  heil.  Vater  zu  begTÜsaen.  Dieser  Üess  sie  sofort  durch 
den  Nuntius  willkummen  heiBseo,  und  als  die  Erzherzogin  kam, 
^ng  ihr  Fius  bis  in  das  Vorzimmer  entgegen,  nahm  «e  hei  der 
Hand,  während  die  Erzlierzogin  die  seine  kiisste,  und  fUhrte  sie 
in  sein  Gemach,  in  welchem  sie  Beide  fast  dreiviertel  Stunden 
in  eifrigstem  Gespräehe  verweilten.  Sodann  lieas  der  Papst  das 
adelige  Gefolge  der  Erzherzogin  zum  Fusskusse  zu.  Am  Abende 
desselben  Tages  empfing  er  sie  ein  zweites  Mal,  und  zwar 
gleichzeitig  mit  dem  Biaehofe  von  Lavant.'  Was  während  der 
anderthalb  Stunden,  welche  diese  Audienz  dauerte,  gesprochen 
und  verhandelt  wurde,  konnte  Graf  Cobenzl  nicht  in  Erfahrung 
bringen.  Er  Überschickte  dem  Kaiser  blos  einen  Brief,  welchen 
ihm  die  Erzherzogin  kurz  vor  der  Abreise  des  Papstes  füt 
ihren  Bruder  übergeben  hatte.* 

Am  n.  März  verliess  Pius  VI.  Laibach  und  traf,  nachdem 
er  in  Cilli  und  Marburg  Nachts tationen  gehalten  hatte,  am 
19.  d.  M.  um  5  Uhr  Abends  in  Graz  ein.' 

Wie  sehr  sich  Graf  Cobenzl  auch  bemUhte,  etwas  Näheres 
über  die  Gesinnungen  des  Papstes  und  den  Endzweck  seiner 
Reise  in  Ei'fahrung  zu  bringen,  so  gelang  ihm  solches  doch 
nicht.     Die  einzige  Zeit,  in  welcher  sich   ihm  die  Gelegenheit 


'  Von  diesem  berichtet  du  Tagebuch,  äaat  er  im  OefensatKe  rq  dem 
Biücbofe  von  Laibach,  welcher  sich  dem  Papate  in  voller  Oala  vor~ 
gestellt  hatte,  ,coa  poca  rispelto  ai  presentö  in  abito  corto  uero,  in  aria 
diainvolta.' 

'  Cobenzr«  Berichte  vom  lÜ.MIrz  1782.  (Anhang  XVII.)  Der  Brief  der  Erx- 
beriogin  an  Josef  II.  ist  niu  Itvider  nicht  erhalten.  Daa  Tagebuch  berichtet 
uns  Über  die  Zusnmmeiikunft  de>  Papstes  mit  Marianne  nur  Folgeude«: 
,Ivi  trovami  (li  gik  la  reale  arciduclieHsa  Marianna,  abbadossa  di  Mens, 
la  qiiiite  ern  a  ijueito  effetlo  venuta  du  Clageufurt,  capitale  delln  Carin- 
thia,  luogo  della  9ua  abbai^iale  reaidenza,  cod  DUmeroso  corteggio  di 
dame  e  cavalieri  <li  quella  citt4.  8.  S**  informata  di  ci6<  incaric6  aabilo 
Mgr.  nUDEio  Gammpi  di  pertarai  all'appartainento,  ovo  la  medesima  dimo- 
ravB  e  cumplimentarla  in  di  Lui  noioe.  La  medeaiiua  che  ardentemente 
dcaiderava  di  poter  presentani  a  prpstare  il  buo  omieqiiio  al  unto  |)adre, 
preg^  Mgr,  nunEio  ad  accompagnarlu,  come  seg^l.  Fii  la  medesima  «q* 
bito  introdotta  dalla  S.  S**  e  ricevuta  cod  i  piii  rimarcabili  contrasagni  di 
patema  amorevoleixa  a  stima,  Si  trattenne  la  ataasa  in  luogo  coUoqiiio, 
ed  indi  si  conipiaciue  8.  S"  di  aodiafare  al  di  lei  deüderio  ed  amiuitie 
al  baccio  del  piede  tatto  U  nobile  lae  ■eg'iiito  di  dame  e  cavalieri.' 

=  Cobeiwi'»  Bericht  vom  10.  MKri«  1782     (Anhang  XVII) 
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bot,  mit  Piua  zu  Bprecheo,  war  jene,  in  wcielier  sich  der  Papst, 
sobald  er  eine  Nacblstation  erreicht  hatte,  zurückzog,  um  ein 
wenig  zu  ruhen.  Da  aber  auch  dann  Cobenzl  mit  dem  Papste 
nicht  unter  vier  Augen  reden  konnte,  so  betrafen  ihre  beider- 
seitigen  Gespräche  aur  gleichgiitige  Angelegenheiten,  Nachdem 
der  Papat  geruht,  erthcilte  er  die  allgemeinen  Audienzen;  nach 
diesen  zog  er  eich  wieder  in  sein  Gemach  zurUck,  betete  sein 
Brevier,  besprach  noch  Manches  mit  dem  Nuntius  und  ging 
nach  dem  Abendessen,  das  er  allein  einzunehmen  pflegte,  zu 
Bett.  Da  als»  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen  schien,  das  £>- 
wünschte  unmittelbar  vom  Papste  selbst  zu  erfahren,  versuchte 
CB  Cobenzl,  die  Begleitung  desselben  zum  Reden  zu  bringen. 
Einmal  schien  es  —  es  war  in  CiUi  —  als  ob  ihm  dieses  in 
der  That  gehngen  sollte.  Der  Nuntius  brachte  in  einem  Gle- 
sprilche  mit  Cobenzl  die  Rede  auf  die  in  den  ersten  Tagen  des 
März  erfolgte  plötzliche  Entlassung  des  Landeshauptmannes  von 
Lsibach,  Grafen  Lamberg,  hinsichthcli  deren  er  bemerkte,  dass 
sie  wohl  in  Zusammenhang  mit  der  Widerspenstigkeit  des  Görzer 
Erzbischüfs  zu  bringen  sei.'  Graf  Cobenzl  widersprach  ihm 
nicht,  sondern  entgegnete  ihm  vielmehr  Folgendes:  Gerade  die 
Afiaire  des  Landeshauptmannes  von  Krain  beweise  deutlich, 
wie  sehr  der  Kaiser  in  Religions-  imd  Disciphnarsachen  auf  der 
genauesten  Befolgung  seiner  Erlässe  bestehe;  femer  pflege  der 
Kaiser  nichts  zu  unternehmen,  was  er  nicht  vorher  reiflich 
überdacht  und  auch  mit  seinen  Räthen  gewissenhaft  erörtert 
hätte,  imd  endlich  milsse  der  Papst  selbst  nach  gründlicher 
Krwägung  zur  Ueberzeugung  gelangen,  dass  alle  bisherigen 
Verordnungen  in  geistlichen  Dingen  der  Religion  bei  Weitem 
mehr  von  Nutzen  als  von  Schaden  und  im  Uebrigen  auch  mit 


'  Da  Esiaet  Jotef  mit  dei  Oe*ctilitagabahrang  dos  Grafen  Lniuberg  nichl 
«nfriedeu  war,  enthob  ar  ihn  seines  Poaleua  ala  Landesliauptmaan  iu 
Krain  und  OOiz,  wie  ans  folgendem  Hnodsuhreibea  nn  Blümegen  vom 
fi.  Mirx  1TS3  herrorgslit;  ,In  GemäKsheit  der  schon  oftermnlen  ersehenen 
Bchwachen  nnd  nniulSng'lichen  Verwaltung  der  Gen'UBfla  äea  Grafen 
Lomberg  in  Krain  und  OOrz  werden  Sie  ihm  za  wiuen  machen,  dais  Ich 
ihm  in  Gnaden  «tine  Entlaa«ung  crtheile.  An  seine  Stelle  ernenne  Ich 
d»ii  Grafen  Brigido,  so  anjetzo  in  Troppiiu  als  Fi^indent  stehet'  Glaicli* 
ceiti^  wurde  die  ganze  Stelle  in  Oülrz  aufgehoben  und  mit  der  Laibaclier 
vanitiigt.  ArcbiT  im  Uinisterium  dea  Innern.  IU.  A.  4,  Carton  ll>], 
Ib  ax  Maitio  1799. 


der  Würde  uud  dem  Ansehen  des  heil.  Vaters  nicht  unverein- 
bar seien. ^ 

Indem  er  also  sprach,  glaubte  Cobenzl,  dass  der  Nnntiuc 
sich  denn  doch  bewogen  fühlen  mUsste,  die  gewünschte  Enfe> 
gognung  nicht  schuldig  ku  bleiben,  aber  er  täusuhte  sich  g»si 
waltig  hierin.  Die  belanglosen  Worte,  welche  Oarampi  nacfa 
diesen  Auseinandersetzungen  fallen  liess,  überzeugten  ihn  gar 
bald,  dass  Jener  gar  nicht  die  Absicht  habe,  sich  mit  ilim  in 
eine  nähere  Erörterung  über  den  besagten  Gegenstand  einzu- 
lassen. Das  römische  Gefolge  Pius  VI.  war  nicht  darnach,  daaä 
GobenzI  irgend  etwas  Zuverlässiges  von  ihm  hätte  in  Erfahrung 
bringen  können.  Nicht  mit  Unrecht  glaubte  er,  dass  der  heiU 
Vater  diu  ihn  begleitenden  Prälaten  nur  zu  seiner  Bedienung 
und  nicht  deshalb  mitgenommen  habe,  um  sich  mit  ihnen  »B 
beratb  schlagen. 

Was  die  zwei  Bischüi'e  Marcucci  und  Contessini  betriff^ 
mit  denen  Pius  stets  in  einem  Wagen  fuhr,  so  hielt  Cobenzl 
den  Einen  für  , einen  blossen  Andilchtling',  den  Anderen  für 
,einen  guten  Mann,  der  unbekümmert  und  sorgenlos  ist'.  Dar 
päpstliche  Beichtvater  Ponzetti  schien  ihm  auch  nicht  besonder! 
veiirauenswerth  zu  sein,  denn  ,er  hatte',  wie  Cobenzl  dem  Kaisar 
berichtete,  ,das  Ansehen  eines  schlauen  und  bösen  Intriguanten*. 
Dini,  der  Oberceremonienmeister,  und  Spagna,  der  Kreuzträgerj 
zählten  filr  gar  nichts,  und  Kossi,  der  Leibarzt,  war  zwar  det 
Einzige,  ,mit  dem  man  sich  über  allerhand  Gegenstände  unter- 
halten konnte',  aber  doch  nicht  über  jene,  welche  Cobenzl  ga» 
radc  am  Herzen  lagen.  Bios  Kardini,  dem  Secretär  der  latei^ 
nischen  Briefe,  muthete  er  Geist  und  Kenntnisse  zu,  und  er 
schien  ihm  auch  bei  dem  heil.  Vater  etwas  zu  gelten.*  Äbe* 
welchen  Werth  hätte  auch  Graf  Cobeuzl  auf  AeuBserungen  voß 
Männern  legen  sollen,  von  denen  er  überzeugt  war,  dass  der 
Papst  sie  weder  besonders  hochachtete,  noch  ihnen  Vertrauen 
schenkte!  Nichtsdestoweniger  liess  er  sich  im  Verkehre  mit 
Pius  und  dessen  Gefolge  die  geringfügigsten  Umstände,  über 
welche  ein  weniger  schar fsinnigei-  Beobachter  gtcichgiltig  hin- 


>  Cobenirs  Beiiclit  toui  l*).  Mära  1782.    (Anhang  XVII.) 

*  In  ULnlivher  Wetso  scUilderte  die  OeuHonten  hquIi  Bornia,  der  fraiiaUBiaclis 

BntschxftM  beim  papfrüichen  Slnhle,  in  einem  Selireiben  su  neinen  Col- 

legen  Ureteuil  vom  SU.  Febmiu-  17da.    (Anhutg  XIX.) 


:gegangen   wäre,  nicht  entgehen,  um  aus  ihnen  auf  all  daa 
[essen    zu    können,   was    ihm   weder   der   Papst,   noch   der 
Ifontius  geoffenbart  hatten.    So  gelangte  Cobenzl  zu  der  Ueber- 
jWn^Qg,  daaa  Pius  VI.,  den  er  fltr  keineswegs  so  bigott  erachtete, 
er  stets  geschildert  wurde,  nicht  weiter  in  gewissen  Aeusaer- 
Bchkeiten  gehen  werde,  als  mit  seiner  päpstlichen  Wilrde  ver- 
■inbar  wäre.    Auch   wtlrde  er  mit  seinem  Benehmen  nicht  so 
■ehr  bezwecken,  Effect  im  Publicum  zu  erhaschen,  als  vielmehr, 
dem   Kaiser   Interesse   fUr   seine   Person   wachzurufen   und 
ftlr  seine  Forderungen  günstig  zu  stimmen.^    ,Er  wird,'  ao 
■ehrieb  Cobenzl  an  Josef  H.,   , seine  Beweisgründe  mit  den  in- 
MBadigsten  Bitten  nnterstUtzen,  er  wird  wollen,  dasa  aich  Eure 
]Caje8tflt  seine  Interessen  und  seine  Ehre  angelegen  sein  laaaen, 
wird  dringend  werden  und,  weit  davon  entfernt,  sich  durch 
e  abschlägige   Antwort  zuriickschrecken   zu  lassen,   wird  er 
nanzigmal  wieder  kommen,  in  der  Hoffnung,  durch  Ausdauer 
md  Beharrhchkeit  all  das  zu  erreichen,  was  er  durch  die  Stärke 
leiner    Beweiagrlinde    nicht    erreichen    konnte.'     Früher   werde 
luch  der  Papst  Wien    nicht    verlassen,    um  nicht  in  Rom  dem 
Vorwurfe   ausgesetzt  zu  sein,  dass  seine  Reise  in  der  That  er- 
folglos gewesen  sei.   Cobenzl  glaubte  weiters,  dasa  Pius  in  seinen 
Unterhandlungen    mit    dem   Kaiser    sich    nicht   näher  auf  das 
Toleranzpatent  und  die  Klosteraufhebungen  einlassen,  sondern 
diese  BIdicte   nur   insoweit   berühren  werde,   als   der  Form  ge- 
nüge, sie  überhaupt  zur  Sprache  gebracht  zu  haben.   Uebrigens 
Werde  er  hiebei  viel  melir  den  Einflüsterungcu  des  Nuntius  und 
der  österreichischen  Bischöfe  als  dem  eigenen  Antriebe  folgen, 
"M  aber  Pius  VI.  ganz  besonders  am  Herzen  liege,  das  seien 
dio  Dispensationen,  welche  der  Dataria  Zuflüssen,  und  die  lom- 
«fdiechen  Beneficien,  womit  er  die  Cardinäle   bezahle,  deren 
Erhaltung  sonst  der  päpsthchon  Kammer  zur  Last  fallen  müsste. 
*^g  und  allein  diese  Einkünfte,  welche   er  für  keinen  Fall 
Verlieren   wolle,    würden    der   Gegenstand    seiner  dringendsten 
'orglellungen  sein.*    Das  war  im  Wesentlichen  die  Ansicht  des 
"''^feti  Cobenzl  über  den  Zweck  der  Reise  Pius  VI.  nach  Wien, 
"ie  Unbegründet   sie   war,  sollten   die   Verhandlungen  lehren, 
Welche  der  Papst  mit  dem  Kaiser  pfiog. 

'Cobtnil'«  franBürischer  Beriubt  vom  19.  Man  17tfi-    (Anliaug  XVll.) 
'  IW.   Aebolicli  Huuerte  sieb  BruQHti.    (Anhang  VI.) 
'•)(•■.   UAbU.  Bd.  ILTU.  a 


War  es  also  dem  Grafen  Cobenzl  infolge  des  versclilos- 
senen  Benebmens,  welches  l'apst  Pius  und  der  Nuntius  Üim 
gegenüber,  sei  es  aus  Ärgwohn,  sei  es  aus  einem  anderen 
Qrunde  zur  Schau  trugen,  unmöglich,  den  Wllnschen  des  Kai- 
sers nach  der  einen  Seite  hin  gerecht  zu  werden,  so  bemühte 
er  sich  um  so  mehr,  den  anderen  Zweck  seiner  Sendung  ge- 
wissenhaft zu  erftlllen,  welcher  darin  bestand,  Alles  zu  thun,  was 
für  die  Bequemlichkeit  des  Papstes  von  Nötheu  war.  Deshalb 
fuhr  er  demselben  zum  wenigsten  eine  Stunde  voraus,  um  sich 
zu  vergewissem,  dass  auch  Alles  ausgeführt  sei,  was  er  auf 
seiner  Beise  nach  Görz  fUr  die  Aufnahme  des  heil.  Vaters  ver- 
fügt hatte. 

Am  20.  März  fuhr  der  Papst  von  Graz  nach  Brück  an 
der  Mut  und  übernachtete  in  dem  nicht  weit  davon  gelegenen 
SclJosse  Widen,  welches  dem  Grafen  Stubenberg  gehörte. 
Den  Tag  darauf  setzte  er  seine  Heise  nach  Stuppach,  der 
letzten  Nachtatation  vor  Wien  fort,  woselbst  er  um  5  Uhr 
Nachmittags  anlangte  und  im  ScMosse  des  Grafen  Wurmbraad 
abstieg.' 

Hier  erwarteten  ihn  bereits  der  Erzbischof  von  Wien,  Car- 
dinal Migazzi,*  die  Botschafter  der  liepublik  Venedig  und  des 
spanischen  Hofes,  und  der  portugiesische  Gesandte.^  Alle  diese 
empfing  der  Papst  in  besonderer  Audienz.  Am  .Schlüsse  der 
Unterredung,  welche  Pins  mit  dem  Vertreter  der  Repubhk  Ve- 
nedig hatte,  sagte  er  diesem  mit  bewegter  Stimme:  ,Herr  Bot- 
schafter, die  ganze  kathoUsche  Welt  sieht  und  begreift  die  Grösse 
meines  Opfers;  dasselbe  ist  der  Summe  von  Uebeln  und  Go- 
faliren  angemessen,  welche  ich,  so  weit  es  möglich  ist,  abzu- 
wenden verpflichtet  bin ;  auf  jeden  Fall  werde  ich  frei  VOD 
Gewissensbissen    und    der   Ej'ste    sein,    den    Willen    Gottes    zu 


'  iHertoledi  20  Murzo  .  .  .  ton  tuttu  il  di  Lui  jiontifiiiio  negiiito  [lartendo 
da  OrsiK,  prosegul  il  viaggio  Terao  Biiiuk  uella  Stiria  ed  mdi  alla  villa 
del  coDle  di  Stubeiiberg-,  debomiiuttii  Video  diatante  circa  uns  lega  da 
detto  luogu,  essendo  stato  per  ordine  di  Sua  Maestä  giodicato  questo 
luogo  piA.  Qpjiortuuu  e  piä  coiuniodo  per  l'lillog^o  deUa  Santitji  äua,  la 
quäle  ivi  paaab  In  notte.  Giovedi  21  Maniu  parteudo  dal  delCu  taogo 
prosegiil  il  Tiaggio  ■]  caetello  di  Slu]ipncti,  ove  era  «latu  pregiarato  l'allo^ 
gio  nel  paUsjKo  del  cunte  di  Wiirmbrand.'    Diario. 

1  Vg\.  Wolhgraber:  Mlgaiii,  p.  671. 

>  Cübenirii  Beri<:ht  vom  31.  Mfilz  176^.    (Anbaus  XML) 
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ehren.'    Nach  diesen  Worten  erhob  sich  der  Papst  und  umarmte 
zweimal  den  Botschafter,' 

Inzwiacheo  befasste  sich  Kaiser  Josef  eifrigst  mit  den  Vor- 
bereitungen Kura  würdigen  Empfange  seines  Iiohen  Gastes.*  Die 
AugenenlzUnduDg,  an  welcher  er  noch  immer  litt,  wurde  trotz 
«11er  Kunst  der  Aerzte  nicht  besser,  und  fast  schien  es,  als  ob 
sie  den  Kaiser  au  der  Ausführung  seines  Vorliabens  hindern 
sollte,  dem  Papste  bis  Neustadt  entgegenzufahren.  Diese  Aus- 
sicht stimmte  den  Kaiser  etwas  herab,  denn  er  wäre  noch  vor 
der  Ankunft  des  Papstes  in  Wien  mit  diesem  gerne  allein  ge- 
Dies  schon  aus  folgender  Ursache:  Am  18.  März  er- 
hielt Josef  einen  Brief  von  seinem  Brader  Leopold,  in  welchem 
ihm  dieser  mittheilte,  dass  Piua  VI.  den  Cardinitlen  unter  dem 
Siegel  der  Verschwiegenheit  anvertraut  hätte,  am  Gründonners- 
tage in  der  Stefanskirche  bei  der  Aufhebung  der  Hostie  den 
K^ser  mit  einer  Anrede  zu  Überraschen.  Josef  beeilte  sich, 
den  Erzbiachof  von  Wien,  welcher  eben  im  Begriffe  stand, 
Piua  VI.  entgegenzu reisen,  von  dem  Vorhaben  desselben  mit 
der  Bemerkung  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  er  in  diesem 
falle  gewiss  nicht  ermangeln  würde,  ihm  in  entsprechender 
Weise  zu  antworten,  beziehungsweise  ihn  zum  Schweigen  zu 
:    ein   Scandal    wäre     alsdann    unvermeidlich/     Diese 


>u  Hnimu  palpitante  lut  ilüise:  Signier  nni- 
baaciatore,  tatto  it  monilo  cattolico  vede  a  conosce  Ib.  grandexza  del  miu 
angrifiiio)  egli  i  [iroporaiouatii  ^la  Bumma  dei  mali  e  dai  pericoU,  i 
qtiali  in  ioao  obbligsto  dt  poBsibI  Im  eilte  impediro,  in  ogni  eveqlA  io  aurb 
j^vbro  d«  riiuorü,  e  dovvb  il  priiiio  venerare  la  volusti  di  Dio,  e  qui 
levato  uuovameDte  in  piedi  ebbe  ia  clamanz»  di  abbracciarmi  das  volta; 
t*  fiol  la  inia  odienza,'  Seb.  Fosuarini  an  den  Senat  der  Kepablik  Ve- 
BodiK.  Wien,  23.  Mttrz  1782.    St.-A. 

*  Darüber  berichtete  der  vonetiauiticliu  Uatsobaftor  am  Wiener  Hofe,  t'oB- 
CArini:  ,l>evo  riferire  a  V' S",  clie  1' imperatore,  eaaendo  tuttsvia  obbli- 
gklo  a  guBrdare  Ia  etnnia  per  la  coiitinimiione  del  ruh  incomrando,  il 
qaale  vi  di  giorno  in  giorno  diminuendo,  non  si  occupa  di  altra  com, 
che  nell'apprestare  con  la  maggiur  inagiiificeuEB  e  delicateüKa  di  giutu 
l'ollo^o  al  BODimo  pontetice,  il  quäle  per  qnanto  si  dice  verr4  acoolto 
cou  tultu  le  diuKMtrnzioni  del  niaggior  cnore.'    9.  MArc  1TS2.    St.-A. 

*  jL'eEupereiir  ne  pourta  paa  aller  k  na  rencontre,  lea  jeax  itaal  beaucoup 
plni  mal,  mulgri  l'usa^B  de  la  pulaatiUa  ...  II  est  triite,  qu'tl  ne  puiue 
aller  k  «n  rencontre,  pour  ätre  un  peu  aeut  avec  lui,'  16  Mar«  178S. 
ZinBendorf'»  Tagebncli.    8t.-A. 

*  ,.  .  .  Pais  Elle  ^S.  M.)  nie  couQa  i|ue  ce  matin  BUe  avoit  6l6  avertis  par 
le  Oritnd  Diic  qne  Ia  H'  Pire  anroit  »oua  le  i^aau  du  iUbuc«  trrani:^ 
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beunruhigende  Nncliriclit  mag  wolil  am  meisten  dazu  beigetragen 
baben,  dass  der  Kaiser  sich  trotz  seines  Augenleidens  ent- 
ficliluES,  dem  Papste  entgegenzufahren.  ,Ich  sehe  dies,'  schrieb 
er  an  seinen  Bruder  Leopold,  ,ftlr  einen  jour  de  bataille  an, 
an  welchem  man,  geschehe  was  wolle,  irgend  etwas  aufs  Spiel 
setzen  rauss."  Josef  rausste  sich  noch  vor  der  Ankunft  des 
Papetes  in  Wien  mit  diesem  unter  vier  Augen  auseinander- 
setzen, um  seinem  beabsichtigten  Vorhaben  zuvorzukommen.* 
So  reiste  Kaiser  Josef  an  demselben  Nachmittage,  an  wel- 
chem Pins  in  Stuppach  angekommen  war,  mit  seinem  jüngsten 
Bnider,  dem  Hoch-  und  Deutschmeister  Maximilian,  und  dem 
Grafen  Üietrichstein  nach  Neustadt  ab.^  Am  Morgen  des  nächsten 
Tages  fuhr  er  dem  Papste,  welcher  um  8  Uhr  von  Htuppach 
aufgebrochen  war,  bis  Neunkirchen  entgegen.  Nicht  lan^ 
wtthrte  es,  so  kam  der  päpstliche  Wagen  in  Sicht.  Kaum  hatte 
der  Kaiser  ihn  erblickt,  so  stieg  er  aus  dem  seinen  und  eilte 
in  Begleitung  Maximilians  zu  Fusse  dem  Papste  entgegen. 
Dieser  sass  noch  im  Wagen,  als  er  die  Beiden  vor  dem 
Kutschenschlage  stehen  sah.  Da  stieg  Pius,  welcher  auf  eine 
80  unvermittelte  Begriiasung  nicht  vorbereitet  war  und  sich 
erst   fassen    musste,   vom   Wagen   und   umarmte   in   der    herz- 


itvec  las  cardinHui   de   fuire  le  jeiidi  Haint  h  V&livaüoa  de  l'hoetie  u 
HllcicutiDn   iV   rempereur  qui   dat   le  sarprandre.     Et  8.  U.  a  prevenu  de 
cela   la   uardiaal   qui   ce   mfitiii    eat   psrti  pour  aller  ^  la  rencoDtre  du 
Pape,   iliaant  qu'clle   rejundroit  en  ce  cns,  nn  qiii  feroit  an  g^^nd  acan- 
dale.'   IS  Mars,    Ibid.    Den  betreffenden' Brief  Leopolds  venniBBte  b«reita 
Ametb.     Joaef  schrieb    blna   Keinem   Bruder:   ,Je   tooi   sma  tendrenieni 
obligi  pour  TUB  avis;  une  allomtiou  eu  pleine  äj^lise  du  Saint-P^rs  ferait 
Bceae  incroyablp,  car  je  ne  pourraig  me  iliBpenBer  de  rinterrompre  et 
le  fdire  taira.'    18,  MHn  178a.    AmotU!  Jusef  U.  und  Leopold  von  Tob- 
cana  1,  W.    In   dem   pSpBtUolien  Tagebucbe  hingegen   steht   iiiehta  Über 
eine    derartige  Absicht   des   Papstes    verzeichnet.     Audi    die  Acten    das 
vaticanischeii   Archivs  piben   uns   —   »o   weit  sie   eben  lugSnglii 
waren  —  keinen  Aufachlues  darOber. 
'  Josef  an  Leopold,  18.  MJSst  1783.    Bei  Amcth :  Joaef  ü.  und  Leopold  ti 
ToEcana  1,  86. 

*  Zinzendorf  schrieb  in  sein  TogeliuFh :  ,L'emperear  ira  ji  u  rencoutre 
jusqu'ä  Neustadt  et  esjiäre  de  s'expUquer  avec  lui,  |>onr  prevenir  toute 
charlalAnerie  de  ea  part.'    10.  März   178S.    8t.-A. 

*  ,L'einperenr  et  l'artliiduv  sout  partia  A  ä''  apris-uiidi  pour  aller  coacber 
&  Nensladt  et  se  port«r  demain  i.  la  rencontre  da  Fape  entre  Neankirchen 
et  Neustadt.'    21.  MKri  nS2.    Zinnendorfs  Tagebuch.    St.-A. 
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liebsten  Weise  den  Kaiser.  Nun  war  also  der  weltgcschiubtlitrhe 
Moment  gekommen,  da  sich  der  Nachfolger  Petri  und  der 
Träger  der  römi seh -deutschen  Kaiserkrone  einander  gegenüber- 
standen. Die  beiderseitigen  Begleiter,  welche  sieb  in  ehrerbie- 
tiger EDtfemung  hielten,  mögen  wohl  nicht  ohne  Rührung  dem 
Schauspiele  beigewohnt  haben,  das  ihnen  die  Begrliesung  der 
beiden  erhabenen  Souverftne  bot,  von  denen  der  Eine  in  ban- 
ger Hoffnung  achwebte,  der  Andere  jedoch  entschlossen  war, 
dcD  einmal  gewonnenen  Standpunkt  auch  ferner  zu  behaupten. 
Nach  einer  kurzen,  aber  herzlichen  Unterredung  nahm 
Pius  auf  Bitten  des  Kaisers  Platz  in  dessen  Wagen  und  setzte 
sich  zur  Kochten  Josefs,  Im  zweiten  Wagen  folgten  Maximilian 
und  Dietricbstein;  im  päpsthchen  hingegen  die  beiden  Bischöfe.' 


■  Ueber  diese  BegrllsauDii^  swischen  Josef  n.  imd  Plus  VI.  beriohlet  du 
pS{iBtliclie  Tagehiich  Folgendes;  ,AI1e  ore  U  (Venerdi  2S  Mann)  S.  S>* 
parti  da  Stuppach  e  prese  il  camino  verso  Scbottwien,  ove  cainbiati  li 
ea*«Lli  prosegui  il  viaggio  vorso  Nenntadt;  ciiique  roiglia  perc)  prima  di 
^iiDgero  B.  Neustadt,  ]ioco  distniilo  dal  luoßu  dctt«  Ntiuukirch^n  S.  H.  t., 
1a  qaalo  di  gik  nel  giomo  antecedente  si  era  portatA  a  Neustadt  ed  aveva 
ivi  in  compagnia  dell'arciduca  Massiiniliano  suo  fratelln,  cun  il  seguitu 
del  conte  Dietrichstein,  grau  scndiere  e  di  iltri  pochi  passat«  la  notle, 
venne  od  incontrare  S.  S.  eil  avendo  in  lontananxa  veduta  ta  uaroxia 
della  S.  S,,  di«rese  dalla  saa  prnpria  carozita,  aodn  ad  iucoDtrare  a  piedl 
qaulla  del  «anto  padre,  uoitamente  con  il  reale  arcidnea  Klassimiliano, 
grau  maeatro  dell  ordine  Teutonico  di  lui  frsCello.  vestito  in  abito  corto 
nem  d'nbbate,  e  presentaronsi  alla  portjera  della  carroEza  della  S.  S,  — 
Av*ediitasi  di  •[uesta  sorprewi  8.  B"*  fermata  immantiDente  la  uirroiza, 
poetn  piede  n  terra  li  dne  prelali,  volle  anch'egli  discandore  dalla  mo- 
docinia,  o  teiieramonte  ahboicciA  8.  M.;  e  tanto  per  i'una  quanto  per 
Taltra  parle  furono  tali.  e  tantn  singulari  le  dimostraKioui  di  tenereiKa 
in  quel  prinio  incostro,  che  tion  ä  possibilo  spiegarle,  Disünse  ancura 
S.  8.  il  reale  areidaca  e  depo  li  primi  lirevi,  mn  cordiali  e  Krambievnli 
coDiplimetiti,  8.  M.  pregA  la  8,  8.  a  viilerli  fare  l'onoro  di  proBegiiiro  il 
rimaiieate  del  viaggio  säao  a  Vienna  oolla  di  Liii  rarozza  e  permetterli 
di  poler  avnre  la  coiwolazione  di  accnmpagnarla.  U  sanlo  padre  voton- 
tieri  coDdiiice«e,  ed  aseese  prontamonC«,  ajntatn  da  S.  M.  medesima,  nella 
carroiza  di  viaggio  della  M.  3.  avendo  ptceo  laoga  nella  stessa  cnrrozKa 
s  nuino  fiiuistra  8,  M.  1.  tn  prosegnitn  il  viaggiu  a  Neustadt,  il  reale 
arcidnca  »wese  anrli'egli   in   allro   caroizino  di  viaggio,  avondo  »eto  il 


eonte  THolriclisteiD.    Li  due  i 


I  seguirono 


n  andetla  dl  S.  G 


ed  approno  proatä  Inogu  Inttn  il  riraanente  del  segnito  pontificio.*  lu 
rinem  Briefe  an  eeluen  Binder  Leopold  beschreibt  Josef  die  BegrllsHUiig 
in  etwa»  ri<Ubt«rDer  Weise;  ,J'ai  iti  jiis(|u'au  deU  de  Neustadt  k  sa  ren- 
contre,   et  ponr  äviter  tont  c£r4monie[   et   corapliment  qaeluonque,  c'est 


Unter  unf;ebeurem  Zulaufe  Aca  Volkes  wurtJe  Neustadt 
erreicht.  Von  allen  Kirchen  ertönte  Glocken  gel  ante,  was  beim 
Papste  und  seinen  Begleitern  nicht  geringes  Staunen  hervorrief. 
Hatten  ja  (loch  wahrend  des  zweiten  Thciles  der  Reise,  vom 
Eintritte  in  kaiserliches  Gebiet  an  bis  zur  Kirche  des  Bene- 
dictin erklosters  bei  Stuppach,  die  Glocken  allerorts  geschwiegen, 
da  vermeint  wurde,  dasa  der  heil.  Vttter  inoognito  reise  —  ,ein 
eitler  Vorwand',  wie  von  päpstlicher  Seite  bemerkt  wurde.' 

Der  Aufenthalt  in  Neustadt  währte  nur  kurze  Zeit,  wäh- 
rend welcher  Kaiser  Josef  den  Papst  in  die  dortige  Militär- 
akademie fllhrte.  Hierauf  wurde  die  Fahrt  nach  Wien  fort- 
gesetzt, Allerorts  begrtisBte  festliches  Gl oek  engeläute  den  heil. 
Vater,  und  je  naher  man  der  Residenz  kam,  um  so  gewaltiger 
wurde  das  Gedränge  der  ungeheuren  Volkemasse,  welche  von 
allen  Seiten  zusammenstrümte,  um  den  Papst  zu  sehen  und 
von  ihm  gesegnet  zu  werden:  ein  Schauspiel,  von  welchem  der 
Kaiser  selbst  gestand,  dass  er  es  nie  in  so  grossartiger  Weise 
erlebt  habe;  er  bat  den  Papst,  deo  heissen  Wunsch  dieses 
Volkes  zu  erfüllen  und  es  zu  segnen.  Nächst  der  Spinnerin 
am  Kreuze  erwartete  die  adelige  uugarieclie  und  polnische 
Leibgarde  die  beiden  Souveräne  und  begleitete  dieselben  bis 
in  die  Burg.  Die  Einfahrt  erfolgte  bei  der  Bellaria.  An  der 
Treppe  standen  bereits  alle  Gesandten,  die  Staatsräthe,  Minister 
und   der  Hofstaat,  welche  Alle  den  Kaiser  und  den  Papst  in 


8ur  le   ^nuid  chenun,   eu  präsence  Bsulemeiit  dsa  pistilloiu,  que  je  Tai 
renconträ    et   fait    tuiit   >te  snite  deauendre  de  la  vnitiire,  pria  dans   la 
mieane   k   ileux   pliicei  et   inenä   tniit  droit  k  Vienuo   JL  la  Bour^,  .  .  .' 
.Tosef  an  LBopold,  33.  Mute  1782.    Bai  Arneth :  Joaof  II.  uud  Leopold  von 
ToEcana  1,  87.    Was   der  Kaiser  und   der  Papst  wälireud   ibrer  ^emeiD- 
saineii   Fahrt   gesprofliuii,   borichlet  un»  weder  das  Tagebuch   Kua  VI., 
Qocb    hat  Josef  II.  seinen)  Bruder  Leupold   etwaa   darüber  gevcbriel^ii. 
1  ,Mell  ingresso  di  Neustadt,  e  prima  di  giungorvi,  S  luesprimibile  quanto 
fosse  graude  1' affüllameato   del   popole   per  vedere  S.  8.  e  riceveme  la 
benedizione.     Le  canipaue   tiitte  delle  chiese  di  dutta  citiA  auvompafiiio- 
rono  con  silono  festivo  riegrosBO  della  ä.  8.;  circüslaiixa,  cbe  pur  troppo   I 
dair  ingreaso  nelli  Btati  Austriact,  siuo  alla  chiesa  del  nioDaslere  dei  B»-  J 
uedittini    viciiio  a   .Stuppaul),   uoii   era  stata  «perata,  nvendo  addatta  I«  1 
scusa  iTuppti   frivola,   che   aveaiio   uredulö,   chü   il  santo  padre  (acesse  il  J 
viaggin  in  luvognito;   il   che  nella   di   lui   persotiR  dou  puolo  sui^cedera,  J 
meutre   puole   egli   ving^giare   in   privnta  forma,   come   lis  fatto,  ma  i 
iucagnitaioonte,   e   sotto   altra   iioiue,   come  da  uicuni   malizioSHiueute  d   j 
era  vociferato.'    Diario. 
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die  Zimmer  geleiteten  und  f!en  Letzteren  zu  seiner  glücklichen 
Ankunft  beglfickwünachten.'  Unter  ihnen  befand  aiüh  auch 
Fili-st  Kaunitz,  welcheu  Josef  11.  dem  Papste  rait  den  Worten 
vorstellte:  ,Heil.  Vater,  dieser  ist  Unser  Hof-  und  Staats kan zier.' 
Kaunitz,  welcher  sich  dem  heil.  Vater  gegenüber  äusserst  ehr- 
erbietig bezeigte,  wurde  von  diesem  in  seinem  Vorhaben  ge- 
hindert, niederzuknien.*  Sodann  erfolgte  die  Vorstellung  der 
kaiserlichen   und   auswärtigen  Minister,   worauf  sich  Josef  mit 


'  ,8.  S"  fa  conilüMa  dalla  M.  S.  all"  aecademia  militare  dalli  cadetti,  cba  i 
iu  detto  citt^  .  .  .  S.  6.  uscesa  di  nuoi'o  in  caronzH  con  8.  M.,  proaegul  tl 
viaggio  ,  .  .  iDiillrandüsi  nempre  ]ni\  il  via^gio  Tenio  1' imperiale  cittn,  i 
impisaibile  di  Bpiegare,  quanto  aiai  grande  f'i^ne  il  cnncorso  del  pa]>c)to 
accorwi  da  tntto  le  parti  dei  vnsti  «tati  dell' Anstriacji  monsrcliiii,  e  del  In 
^an  ninltituiline  delie  uuroEEe  ed  altri  legni  uhi  gi  trovarono  Bchierati  a 
doppia  flia,  quasi  tntto  il  tratto  dalla  porta  esCrada,  per  oui  passare  do- 
vevanu  li  due  anguirti  capi  del  Sacenloiio  e  doirimparo.  Queata  mede- 
ntna  utrada  di  tratto  in  tratto  era  guardata  da  vari  battaglioni  d'infnii- 
teria,  previdenza  troppo  necessaria  per  aostenere  quelrimmenao  popolo 
rhe  laauiasai!  übern  il  passaggio  allo  irarrozze  o  seguito  d^li  aogneti 
■ovralü  per  eutrare  in  cittä.  Le  canipaue  tutte  delle  chiese  o  dei  Inoghi 
per  i  quali  si  puaaii,  con  il  loro  armoDLOiio  auono  accresceTBoa  nel  cuore 
di  tulti  la  ginja,  ed  il  concuno  del  popolo  fu  tauto  grande,  che  l'impe- 
riitore  medeainm  ebbe  a  confeaare,  che  in  veriin  degli  atli  nncora  piö 
solenni.  non  nveva  mai  vedut«  nno  spettauolo  simile;  onde  uon  laaciava 
di  mipplicare  S.  fi.  a  volenti  degoare  di  benedire  quel  popolo  e  «idürare 
slii  deeideri  reli)noBi  del  medesiinu.  In  qnalche  diBtanza  dalla  citti  farona 
truvaW  le  gnardie  nobili  a  cavallo  Ungara  e  Polacva,  le  quali  immedia- 
taineulc  ]>resero  luogo  appressu  la  carroi!üa,  ovB  em  la  S.  S.  con  l'im- 
peratore  .  .  .  Digcetm  duuque  dalla  carroaEa  bI  sopra  dotto  luogo  del  pa- 
Uaao  Imperiale  (Bellaris)  S.  S.  e  S.  M.,  o  neU'itigresao  delfappartameuto 
fiirono  troiato  poatat«  le  rispettive  guanlie  notla  Kala  et  DelranticanieTa. 
DigU  per  cmnando  di  8.  M.  ernno  atati  intiuiati  tutt'i  niiiüatri  e  caricbe 
di  oorlo,  conaiglieri  di  atato  e  ciamberlnni  di  dnverai  tn»aro  nelTanti- 
CMneie  alle  ore  11  dells  mattina,  vole  a  dire  uo'ora  prima  del  meEzogiomo 
per  uomplimeutare  la  S.  S.  per  il  auo  felice  arrivo.*    Diario. 

*  ^ra  queati  li  üoyii  ancoru  il  principe  di  KauuitK,  il  quftle  fii  preaeiitato 
al  Papa  da  B.  M.  con  qaeeto  parole:  .t!anto  padre,  qnesto  t  il  noatro  gran 
CMiuelliero  di  corte  e  di  ntato.'  Avündu  il  principe  falto  ji  B.  S.  11  piä 
diitiiiti  Btti  a  riverenso,  nell  atto  dt  proetrarei  fu  dalla  8.  S.  gentilment« 
uMlanuto.'  Ibid.  Zinneiidorf  hingegen,  welcher  iu  seinem  Tagebuche  er- 
wilint,  dans  ,persanne  ne  ao  mit  k  genoiLi',  berichtet  Folgendes  über  die 
oberwähnle  Bcene;  ,En  entraot  pliiB  avaut  un  trouva  le  priuce  Kaunits 
dltl{ael  ainai  que  de  Ki)B«iibBrg  il  iiu  ae  laissi  pa.i  liaiser  lun  mainn.' 
ZiniendorfB  Tagebacli.    ät.-A. 
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dem  Papste  in  das  Oratormm  der  Hofcapelle  begab,  in  wel- 
cher bereits  das  All  er  heiligste  zur  öffentlichen  Anbetung  ans- 
gesetzt  war. 

Nach  Beendigung  des  Ambrosianischen  Lobgesangea  und 
des  Scgnena  mit  dem  Allerheihgsten  fiihrte  dor  Kaiser  den 
Papst  io  die  für  diesen  bcBtimmten  Gemächer.  Es  waren  die- 
selben, welche  einst  Maria  Theresia  bewohnt  hatte.' 

Nachdem  Pius  VI.  ein  wenig  geruht  hatte,  empfing  er 
den  Nuntius,  mit  dem  er  sich  längere  Zeit  besprach,  und  gegen 
den  Abend  den  Cardinal  Hrzan,  welcher  zwei  Stunden  nach 
Ankunft  des  Papstes  in  Wien  eingetroffen  war.' 

Wahrend  der  Abwesenheit  Hrzan's  von  Rom  leitete  Abbate 
Brunati  die  Geschüfte  der  kaiserlichen  Botschaft.  Dieselben 
beschränkten  sich  im  Wesenthchen  darauf,  dass  Brunati  den 
Staatskanzler  im  Laufenden  über  die  vei-schiedenen  Ansichten 
erhielt,  welche  in  den  einzelnen  GeseUschaftskreisen  hinsichtlich 
der  Reise  Pius  VI.  zur  Sprache  kamen. 

,Üer  Papst,'  liess  sich  Brunati  in  einem  seiner  Bericht« 
vernehmen,  ,wird  viel  zu  reisen  haben,  wenn  er  sich  mit  allen 
katholischen  Füi-sten  besprechen  will,  welche  bestrebt  sind, 
die  kirchliche  Gewalt  in  die  ihr  zukommenden  Grenzen  zurUck- 
zudämmen.     Da  der  Anfang  bereits  geschehen  ist,  wird  kein 


■  Jndi  >i  preaentaronD  gli  altri  ministri  li  dellu  corte  che  gM  uteri.  S.  H. 
immefliatameiite  condiisse  S.  S.  alla  tribuna  che  daJIo  Memo  piano  dell' 
KpiMirtlunento  corrisponde  alla  cappella  imperiale,  quäle  appftrtamBnto, 
abitatti  gilt  dnllB  defonta  imperatrico  madre,  era  desünato  per  rullo^io 
del  «antn  psdrs.  In  queata  cappella  aino  dalia  mattina  era  digi^  stato 
esposto  il  sautissimo  aa^ramento;  ed  i  niusici  delU  imperiale  cappella 
incniniiiciaranr)  Bollenneuiente  rimiu  Ambrusiano  .  .  .  Termiiiato  il  Te 
Deiuii,  fa  cBDtato  il  tantum  ergo  e  fn  data  la  benedizione  con  il  eanctis- 
simQ  sagramento.  —  lodi  8.  M.  condusao  nelle  camere  destiiiatele  1a  8.  8,* 
Diario. 

*  ,S.  S.  nelle  di  lui  caraera  ai  trattenne  liing'ameDta  in  liiacono  con  Hod.- 
sigoiore  minziu  ,  .  .  Nella  medesima  aera  si  pre«eQt<^  a  S.  S.  il  Si^ior 
oardinale  Eerxan,  II  qualo  ern  giimto  in  Vienna  diie  ore  dopo  che  vi  era 
giunlo  il  sanio  padre,  esaeado  atato  con  paiticolare  leKera  di  S.  M.  chia^ 
matu  a  Tienna,  c  fu  aciwlto  ouo  tutte  le  pifi  partii^olari  diniiMtnuioiii 
di  filima.'  Diario.  Am  13.  USn  hatte  Hrzan  seine  Reise  nacli  Wien  au- 
streten (Hrzan  an  Kaanits,  lä.  März  1762,  Bei  Bninuer;  ThootogiEche 
Dienerach  an,  SS)  und  vollendete  dieselbe  in  zehn  Ta^a,  was  mit 
KUcksicbt  auf  die  damaligen  Verkehrsmittel  eine  nehr  achte nswerthe 
Leiatung  war. 


Souverän  mehr  siclier  vor  so  unbequemen  und  Verlegenheit 
bereitenden  Besuchen  aein.'  * 

Die  Römer,  welche  ihre  einstige  Grösse  nicht  vei^essen 
konnten  und  stolz  darauf  waren,  der  Mittelpunkt  der  christ- 
lichen Welt  zu  sein,  sahen  sicli  jetzt  durch  den  Schritt,  den 
der  Papst  unternommen,  erniedrigt.*  Mit  Ungeduld  erwarteten 
sie  die  ersten  Nachrichten  über  die  Ankunft  Pius  VI.  in  Wien 
und  tlber  den  Empfang,  welcher  ihm  hier  von  Seite  des  Kai- 
sers zu  Theil  werden  sollte.  Und  doch  wussten  sie,  dass  sie 
mit  Zuversieht  darauf  rechnen  konnten,  dass  Josef  II.  seinen 
erhabenen  Gast  mit  allen  demselben  geziemenden  Ehren  auf- 
nehmen werde.  Was  sie  fürchteten,  war,  dass  die  Reise  des 
Papstes  erfolglos  sein  werde,  im  grellen  Gegensatze  zu  dem, 
dass  sie  vielleicht  ttusserlich  einem  Triumphzuge  glich.  ,Pnfls- 
kuss  —  aber  die  Hände  gebunden'  —  das  besorgte  man, 
würde  das  Ende  sein,  der  Schluss  des  letzten  Actes. ^ 

Als  es  jedoch  in  Rom  bekannt  wurde,  welche  Anstalten 
zum  würdigen  Empfange  des  Papstes  getroffen  worden  seien, 
da  befestigte  sich  immer  mehr  die  Ueberzeugung  von  den 
\pahrhaft  religiösen  Gesinnungen  Josefs  II.  Ihnen  schrieb  man 
die  Reformen  dieses  Kaisers  auf  kirchlichem  Gebiete  zu,  und 
diese  könne  der  Papst  nur  gutheissen.  Ja,  meinte  man,  würde 
Pius  sie  bei  seiner  Rückkehr  nachahmen,  so  wäre  dies  der 
schönste  Erfolg,   den   er   von   seiner  Reise   aufzuweisen   hätte.* 

jAlle  Gutgesinnten,'  schrieb  Branati  in  einem  seiner  Be- 
richte, ,8ehen  die  glückliche  Ankunft  Pius  VI.  als  ein  gün- 
BtigfiB  Omen  an.  Sie  liotfen,  dass  der  heil.  Vater,  welcher  mit 
seiner  Leutseligkeit  und  Gelehrsamkeit  stete  die  Herzen  Aller 
für  sich  einnimmt,  aus  dieser  seiner  Reise  jenen  Vortheil  ziehen 


■  BrnnUi  an  Eannitz.  Bnm,  9.  März  ITSS,    6t.-A. 

*  Ueinore  il  popnb  Romano  ilelk  passAta  tn^ndeKxa,  vunaglorioso  del- 
rmiiitile  primato  Ott«)lico  e  dolla  siia  anjierioriti,  vive  inqiiieto,  o  ai  croda 
svrilitu  dell'QDiiliaiiuue  presente.'  (Brunati  sn  Kaunitx.  Rom,  16.  MSiz 
17B3.    81.-A.) 

*  iQni,  chi  lien  rintende,  oon  reata  Hbbaglisto  delle  inuenBatare  cbo  per 
tatlo  il  Tiaggio  trionffile  ha  ricernle,  e  TerranuD  cotti  fatte  a  Fio  VI 
CtsHmonie  o  diamBtraxioni  ben  dovuto  airatU  sua  di^itii;  baucio  dj  piedi, 
e  mnni  legnte.  Quwt«  pur  Iroppo  qui  si  teme,  che  «ant  Ü  Hco^limento, 
«  1a  fonrliuione  deiriiltimo  attu.'  (ßniDHti  an  Kaimitc,  Kam.  37.  MSrn 
1788.    8t.-A.) 

*  Brunati  au  KauiütK,  Rom,  30.  Man  I7H3.    (Anhang  VI.) 
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wird,  nach  dem  sich  alle  Besseren  sehnen:  nämlich  bei  seiner 
Kückkehr  die  kirchliche  Disciplin  in  der  Weise  zu  reformiren, 
wie  es  der  Kaiser  zu  thun  bereits  begonnen  hat  —  und  dies 
zu  unternehmen  möge  ihn  Gott  und  der  heil.  Petrus  wahrhaftig 
inspiriren/  ^ 

So  machte  sich  auch  in  Rom  der  Umschwung  bemerkbar, 
der  sich  in  den  Ideen  der  Völker  hinsichtlich  der  Politik  voll- 
zog, welche  die  katholischen  Fürsten  der  päpstlichen  Curie 
gegenüber  nunmehr  befolgten.  Wie  wenig  aber  Pius  VI.  ge- 
sonnen war,  der  neuen  Richtung  entgegenzukommen,  welche 
die  Weltgeschichte  nahm,  lehrten  die  Verhandlungen,  welche 
er  mit  dem  Kaiser  pflog. 

Vier  Tage  vor  Ankunft  Pius  VI.  in  Wien  übergab  Fürst 
Kaunitz  dem  Kaiser  ein  Schriftstück,  welches  die  Verfügungen 
Josefs  U.  auf  kirchlich-politischem  Gebiete  zum  Gegenstande 
hatte.  Es  bildete  gleichsam  die  Grundlage,  auf  welcher  die 
beiderseitigen  Verhandlungen  geftlhrt  werden  sollten.  Die  Ur- 
sache, warum  Kaunitz  jenes  Schriftstück  verfasste  und  es  seinem 
Kaiser  vorlegte,  ist  nicht  darin  zu  suchen,  dass  sich  dabei  der 
Staatskanzler,  wie  er  in  seinem  einbegleitenden  Vortrage  er- 
klärte, lediglich  von  der  Absicht  leiten  Hess,  Josef  II.  jeder 
Mühe  und  Arbeit  zu  entheben;  sie  ist  vielmehr  darauf  zurück- 
zuführen, dass  Kaunitz  eine  blos  mündliche  Auseinandersetzung 
über  den  Gegenstand,  in  welcher  der  Kaiser  sich  leichter  zu 
Zugeständnissen  herbeilassen  konnte,  vermieden  haben  wollte. 

Sieben  Punkte  waren  es,  welche  der  Staatskanzler  ganz 
besonders  vertheid'igte,  und  zwar  die  Lösung  der  Verbindung 
inländischer  geistlicher  Orden  mit  auswärtigen  Oberen,  die  Auf- 
hebung ihrer  Exemtion  von  der  Jurisdiction  der  Bischöfe,  in 
deren  Sprengcln  sie  sich  befanden,  das  Placetum  Regium,  die 
Aufhebung  einiger  Klöster,  die  vermehrte  Jurisdiction  der  Bi- 
schöfe, d^s  Recht  der  Bischofsernennungen  und  der  Vergebung 
von  Bencficien  im  Lombardischen,  und  endlieh  das  Toleranz- 
cdict.  Die  Betrachtungen,  welche  Fürst  Kaunitz  über  diese  Er- 
lässe dem  Kaiser  zurechtlegte,  lassen  nichts  an  Naivetät  oder 
an  Ironie  zu  wünschen  übrig,  je  nachdem  er  davon  überzeugt 
war,  dass  der  Papst  aus  den  angegebenen  Gründen  die  Be- 
rechtigung  und   die  Wohlthat   der   kaiserlichen   Bestimmungen 


^  Bnmati  au  Kauiiitz,  Rom,  10.  April  1782.    Ibid. 
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einsehen  werde.  Aber  deutlich  Bprochen  sie  dafiir,  dass  Fllrst 
Kaunitz,  welcher  unorachUttevlich  daran  festhielt,  von  der  bisher 
Tcrfolgteo  Kircheapolitik  nicht  abzuweichen  und  in  Nichts  nach- 
zugeben, das  Heft  nicht  aus  der  Hand  geben,  die  eigentliche 
Fuhrung  der  Verhandlungen  nicht  missen  wollte,  um  auf  diese 
Weise  jeder  Möglichkeit  vorzubeugen,  den  Papst  als  Sieger 
hervorgehen  zu  lassen.  Eben  deshalb  legte  er  dem  Kaiser 
nahe,  an  jenem  SchriflstÜcke,  welches  er  Piua  VI,  in  einer  ihm 
passenden  Form  übergeben  sollte,  nichts  zu  lindem,  sei  es  durch 
HinzufUgung ,  sei  es  durch  Streichung  einiger  Stellen.  ,Das 
Kine  und  Andere,'  bemerkte  er  auadritcklich,  .könnte  nicht 
geschehen,  oline  den  Sinn  des  Ganzen  zu  stören.' ' 

Der  Kaiser  hingegen,  weicher  die  etwas  scharfe  Kampf- 
weise des  Staatskanzlers  zu  filrcJlitcn  schien,  war  entschlossen, 
in  eigener  Person  seine  Sache  vor  dem  heil.  Vater  zu  verfechten, 
tun  es  auf  diese  Weise  auch  zu  ermtighchen,  die  gegenseitigen 
Interessen  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen.' 

Die  erste  Unterredung  des  Kaisers  mit  Papst  Pins  fand 
am  Morgen  des  23.  März  statt.  Josef  H.  empfing  in  seinem 
Schlafgemache  den  heil.  Vater,  welcher  sich  bei  ihm  durch 
Conteasini  hatte  anmelden  lassen,  in  der  herzlichsten  Weise. 
Das  Knie  beugte  er  nicht  vor  ihm,  sondern  er  verneigte  sich 
tief  und  ehrfurchtsvoll.  Die  Unterredung,  welche  unter  vier 
Augen  stattfand,  währte  fast  zwei  Stunden.  Sie  betraf  haupt- 
sächlich das  Toleranzediet,  Nachdem  Papst  Piua  alle  Gründe 
angehört  hatte,  welche  Kaiser  Josef  dafür  ins  Treffen  führte, 
beendigte  er  diese  erste  Besprechung  mit  den  Worten,  dass  er 
ebenso  wie  der  Kaiser  gehandelt  hätte,  weun  er  an  dessen 
Stelle  gewesen  wäre.^     Weun  dieser  Ausspruch  auf  Wahrheit 

>  Vortrug  vom  19,  Miti  1782,    (Äulinng  XX.) 

■  8o  uthrieb  der  venuliauUchu  BoWchaftor  noch  hhoU  Hbum,  ,ohB  l'ünpo- 
ntore  eni  deMmiinatu  <li  vuler  tnttaru  ogli  medeaimn  la  eftusa  pruprin 
von  il  puiilafioQ,  eiu^Ddij  istrutbi  abbaitatiia  di  ijiiestA  materia,  croilondr) 
per  tal  vin  Hnuhe  pid  fnrtlB  il  inndii  di  combiniire  11  reiiiproclii  riguardi.' 
Wieu,  13.  Harr  17H2.  8t.-A.  Weilers  erhielt  FuHctiriDi  vom  Papste  diu 
bettiluiiile  Erklärung,  ,i'he  non  Dvrebbe  r  tratbire  ton  «Itri  che  coa  V  im- 
p«ralorc.'    Ibid. 

*  .Od  j  ]>ar]a  esBeDEiellement  do  l'^dit  de  la  tiilfmiioe,  et  apr^g  qua  8.  8. 
eQt  ^ou(^  toutea  lei  rnisuns,  eile  Uml  par  diro  coh  oiots  remsrqiiabloB 
qu«,  ai  eile  avait  äl4  a  In  place  de  Venipereur,  eile  auroit  fait  de  mfime,' 
fiti  Ametli:   Josef  II.   und   Laupold    vun   Toncana    I,   »9,    wi»elbBt  du 
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beruht,  so  konnte  sich  Josef  wohl  keinen  besseren  Beginn  der 
gegenseitigen  Unterhandlungen  wünschen. 

Am  24.  März  stattete  der  Kaiser  dem  Papste,  und  zwar 
nach  der  Messe,  welcher  dieser  in  der  Kammercapelle  bei- 
gewohnt hatte,   einen  Besuch   ab.^    Abermals   fand   eine  zwei* 

Journal  des  Kaisers  abgedruckt  ist  Ueber  diese  erste  Unterredung,  be- 
ziehungsweise diesen  ersten  Besuch  berichtet  das  päpstliche  Tagebuch 
Folgendes:  ,Nella  seguente  mattina  del  giomo  di  sabbato  23  Marzo,  S.  S. 
ascolt6  la  messa  celebrata  dal  cappellano  segreto  nella  cappella  imperiale, 
stando  egli  nella  tribuna  corrispondente  alle  di  lui  camere.  Terminata 
la  messa,  comand6  a  Mgr.  Contessini  di  portarsi  neir  anticamera  di  S.  M., 
ed  in  di  lui  nome  ricercare  le  nuove  della  salute  della  M.  S.,  e  come 
avesse  riposato  quella  notte,  ed  insieme  fare  la  scoperta,  che  S.  M.  era 
libero,  volendo  8.  8,  passare  a  vederlo  nel  proprio  appartamento.  Nel 
momento  medesimo  per6  trovossi  neir  anticamera  interna  di  8.  8.  il  Signier 
conte  di  Rosenberg,  gpran  ciamberlano  di  8.  M.,  il  quäle  in  nome  della 
M.  8.  fece  ricerca  delle  nuoye  di  8.  8.  Beso  di  cio  consapevole  il  santo 
padre  immediatamente  lo  fece  introdurre,  e  seco  lo  trattenne.  Frattando 
fece  ritomo  Mgr.  Contessini,  11  quäle  rappresentato  avendo  alla  S.  8.  il 
gradimento  di  8.  M.,  li  disse  di  piü  che  la  M.  8.,  sentito  avendo,  che  il 
Santo  padre  era  gi^  su  le  mosse  per  passare  al  di  lui  appartamento,  avea 
risposto,  che  gli  rincresceva  il  di  lui  incommodo,  ma  che  cosi  egli  vo- 
lendo, non  ])oteva  impedirglielo,  e  che  gpradiva  infinitamente  questa  sua 
particolare  compiacensa.  II  santo  padre  immediatamente  si  port6  alle 
cAmore  imperiali,  essendo  8.  M.  uscito  ad  incontrarlo  due  camere  ante- 
codonti  a  quella,  ove  egli  dimorava.  L*lncontro  fu  con  Testrema  genti- 
lezza,  ma  Timperatore  non  fece  genuflessione,  ma  una  profonda  e  in- 
spettosa  rivorenza.  Introdusse  8.  8.  al  di  lui  gabinetto,  ove  si  trattennero 
a  solo  per  una  buona  ora  e  mezza/  In  derselben  weitschweifigen  Weise 
wird  auch  die  Verabschiedung  geschildert,  über  den  Inhalt  des  Gesprä- 
ches jedoch  nichts  erzählt.  —  Papst  Pius  stattete  sodann  dem  Bruder  des 
Kaisers,  Erzherzog  Maximilian,  einen  Besuch  ab.  In  seine  Appartements 
zurückgekehrt,  ertheilte  er  Audienzen,  und  zwar  empfing  er  Migazzi, 
Firmian,  Batthyany  und  die  Botschafter  Frankreichs,  Spaniens  und  der 
Republik  Venedig.  Foscarini,  welchen  Pius  von  der  mit  dem  Kaiser 
gepflogenen  Unterredung  in  Kenntniss  setzte,  berichtet  Folgendes  nach 
Hause:  ,.  .  .  il  pontefice  .  .  .  rispose  .  .  .  che  gik  in  questa  mattina  si  era 
trattenuto  seco  piü  di  due  ore,  e  che  molto  si  era  parlato  delle  im{>eriali 
doliboraaioni  circa  il  punto  della  Tolleranza;  che  molte  erano  le  parti, 
che  meritavano  la  pi  Ji  seria  riflessione,  e  che  ognuna  interessava  del  pari 
la  sua  cosciensa,  o  il  maggior  vantaggio  della  religione.  £  qoindi  do}>o 
di  aver  fatti  divend  riflossi  sopra  il  carattere  e  le  massime  de^ministri, 
e  sopra  il  genio  indolente  e  sommesso  di  questa  naaione.  ebbe  termine 
rudionia,  che  dur6  per  pii\  di  mexs'ora.'  Wien,  23.  März  1782.  St-A. 
^  Diese  Messe«  welcher  bereits  eine  vorangegangen  war,  fand  bei  geschlos- 
senen  ThOreu    statt     Auf  Befehl    des  Kaisers  durften  die  Boi^gwachen 


■tündige  Unterredung  unter  vier  Augen  statt.  Gegenstand -dersel- 
Mn  waren  die  Bullen  ,Unigenitus'  und  ,In  foena  Domini',  welche 
Wide  von  Kaiser  Joaef  im  Frühjalire  1781  für  null  und  nichtig 
wkliirt  worden  waren.' 

HinBicbtlich  der  eraten  fand  es  der  Papst  gerechtfertigt, 
oass  man  Stillschweigen  Über  sie  beobachte;  er  erklärte  eich 
also  mit  dem  Inhalte  des  Hofdecretes  vom  4.  Mai  1781  einver- 
slanden,  welclies  die  Unterdrückung  der  Bulle  ,Unigenitua'  auS- 
sprai^h.*  Was  die  zweite  betrifft,  so  sollte  sie  der  gänzlichen 
Vergessenheit  anheimfallen.' 

Am    25.   März,    als    am  Tage   von   Mariil  Verkündigung, 

>erliess  Piiis  VI.  zum  ersten  Male  die  Hofburg.   Unter  grossem 

pepränge  fiilir  der  Papst,  dem  auf  Anoi'dnung  Josefs  die  glei- 

■*eö  militärischen  Ehrenbezeigungen  wie  dem  Kaiser  erwiesen 

^^■"den,    zur    Kapuzinerkirche    und    feierte    daselbst    die   heil. 

*"*S86.     Nachdem  er  dieselbe  abgehalten  hatte,  stieg  er  in  die 


I^fiemandeii  in  die  Capelle  lasasn  —  ein  Verbut,  welclieH  Paint  Pius  siuL 
'■licht  ecUären  konnte  nnd  ihn  sehr  betrUble.  Das  Ta^bucb  beriulitel 
hierQber  Folgendes:  .Uiimuniui  84  Mann  delle  pAlme  g.  S.  nlle  ore  13 
d'Itklia  disceae  nella  capjieLla  iDi]ieriAle,  ove  celebro  la  iucsiib  servilo 
»ectnido  il  uonsueU).  Indi  «ac^^It^^  la  secunda  uieasa  telebrata  dal  cap- 
t>«llaDU  atigr^to.  Per  couinndu  dell' iniperatore  perb  nun  fu  pemiesao  a 
"v-erono  eiHwre  ]>resente  a  detta  meHsa,  esaendo  Ktati  dati  rij^rusi  ordini 
■»lle  pianjiu  di  mandsre  vi»  tutli  qnelii,  che  vi  eranu  digia  nella  i'ap- 
I>«lla,  che  ann  h  picccila,  e  di  non  farvi  passare  aicunu.  Ciisa  che  iu<i1ti> 
a-lllisae  S.  S.,  nun  putendusi  curuprondcre  il  nintivo.' 

»*.ibl.  Ectl.  14.  April  und  4.  Mai  17S1.  V^l.  Wollsgniber:  Cardinal  Hi- 
•rax«  MS,  &9I. 

Uuselbe  Inatet  (olgendennaiiaeii:  ,Es  sei,  um  den  filr  die  Relig;ion  be- 
v-orstehendeii  Uebehi  und  Zerrüttungen  mtUBg^big  zn  Bteuem,  der  aller- 
bOchste  BusdrfickliL-he  Befehl,  daits  den  sämintlicben  erblündiachen  Ordl- 
>>ariiB  eine  Dffentlii;be  nder  heimliche  AufdringiiU);  Jor  Bulla  Unigeriitiis 
Aji  den  Clenim  oder  da«  Vulk  bei  allerhacbster  Ungnade  auf  das  SchBriate 
«antertaget  und  desselben  Gebrauch  in  alten  Fällen  gHuxUcli  verbutlieu, 
jm  darilber  das  gänzliche  Stillschweigen  auferleget  werde,'  Woifagruber: 
Cardinal  Migaizi  588. 

>On  porla  principaletnont  Je  la  Bulla  Unigenitus  et  Cenae,  et  H.  8.  trouva 
juste  qu'on  ne  tlt  plns  mention  dans  aucune  diepate  de  la  prenüAre,  et 
<]ae  lu  secunde  resUil  entiärenient  dans  l'oubli.'  Journal  Josefs  U.  Bei 
-Ameth :  Jugef  11.  und  Leopold  vuu  Toseaua  I,  W.  Das  pKpstliche  Tag«- 
linch  beubacLtet  ein  niulit  misszuverslohendes  BtilUchweigen  Ober  diese 
enten  Geaprliche  des  Kniaen  mil  Piui  VI.,  in  denen  sieb  der  Letztere 
■0  nachgiebig  seigte. 


Kaisergruft  hinab  und  betete  einige  Zeit  bei  den  Särgen  Maria 
Theresia'e  und  Franz  J.  Sodann  begab  er  sich  in  da3  Refec- 
torium  und  liess  hier  die  Damen  der  Aristokratie,  welche  sich 
in  ansehnlicher  Zahl  eingefunden  hatten,  zum  Fusskusse  zu.' 
Nach  Beendigung  dieser  Cerenionie  erfolgte  die  Rückfahrt 
in  die  Hofburg,  wobei   dem  Papste  die  gleichen  mihtärischeii 


'  ^unedi,  25  Marzo  fesU  deirRnuanzIaziune  della  sanctirainiA  vergino 
areiido  ntabilito  6.  S.  di  portsrai  a  celtibrnra  la  tneasa  netla  eliieu  de' 
P.  P,  CappuMini  .  .  .  Fu  praaentata  una  caroexa  con  sei  cavalU  nobUi  per 
S.  S.  Due  altre  CHroKxe  a  Bei  cavnlli  per  la  corte  della  8.  S,  Furono 
proute  dne  giurdie  nobili  Ungiiresi  e  due  gaardia  QObili  Pollache  a  ca- 
vallo  pur  aegnire  la  caiaxi»  de!  saut«  ptdre.  Alle  13  »re  S.  8.  «ortl  dal 
palazzü  imperiale  per  la  prima  volla  servito  cod  le  gik  detto  ^uardie  # 
lullte  di  corte,  in  forma  privnta.  avendo  cosl  dichiarato  la  H.  6.  iiel  rego- 
lamento  dalo  per  qnosto  effelto,  couBiderandn  nueste  sortite  di  palaizo 
in  quesi«  i'ircortanie.  ed  altre  simili  private  e  nun  pubUclie.  Nella  ca- 
rozia  cun  S.  8.  presero  luogv  i  Mgri.  Marcucui  e  ConteBsiiii,  hdoi  prelafi 
diimoBtiKhi.  La  carosaa  della  8.  8.  era  prec/edut*  da  Mgr.  crotifero  ^^ 
cnvallo  con  croce  iualberato,  e  dietrn  alla  modosiain  i:aroeKa  teuevano  il 
laro  liiogo  le  gik  accennate  giiardie  nobili  a  cavallo,  atando  tutta  la 
trui>pii  de  ijuartieri,  d'onde  ai  passara,  an  le  armi  con  tamburro  battenU, 
avendo  dichiarato  6,  M.,  übe  vuteva  che  a  S.  Ü.  foaaem  real  quegl'iitead 
onori.  che  «i  fanno  alla  medesima  ina  pereona.  In  tal  forma  il  sauto 
padre  si  portö  alla  cliiesa  de'  P.  P.  Cappucini,  inuauii  alla  quäle  iti  trovb 
scliieratu  ud  distacuamento  d' infanteria  per  roprimere  1' afTellanieiito  det 
popolo,  come  ancora  era  rigvroaamente  cuatodila  la  porta  della  chiesa 
dalla  tmppa,  nella  quale  non  fu  pemieaao  riugretao,  sa  nun  alla  nobiltA, 
e  fii  truYata  al  ■omnio  piena  di  g«nte.  Alla  porta  della  chieaa  fa  rics' 
vilta  3,  a,  da  Mgr.  Oaranipi,  che  prevontivanieote  erani  iri  portato,  da 
tutti  li  religioai  det  roonaatcro.  e  fattfl  la  «olita  aepcireione  con  raaper~ 
Borio  niinitttratoli  da  Mgr.  Patriarca,  spalleg'iato  altre  le  giji  dette  cardio 
nobili,  c.be  nÜBero  yiede  a  terra,  e  cun  la  aciabla  ouda  iie  facevano  la 
uiutudia,  ancbe  da  au  nnmero  nou  indiffereatu  di  guardia  nobile  Tedesca, 
che  ivi  con  le  cambine  ai  trovä  cun  li  ri8|>eltivi  officiali,  facendu  il  ser- 
viiio  come  la  guardia  Svisaera.  si  port^  innanKi  all'altar  inag^giore,  ovo 
era  stato  fnttu  preparara  dal  furiere  di  corte  il  genoflosnorio  nobiloienta 
uopertö  oon  veluto  e  cogcini  oniati  d'oro  ed  ivi  adori  ranguatiasimo 
sagramento  eapoato  alla  publica  veuerazione,  esaeudoTUi  trattenntu  per 
uon  breve  tümpo.'  Piu»  utieg  Bodaiiu  in  dif  Gruft,  binab  und  Iwtete  bei 
den  SSrgeu  Maria  Theresia'«  und  Prans  I.  .Riaalilo  al  piano  xuporiore, 
pauab  nel  refettorio  di  quel  cunvento,  ove  furono  introdotte  ed  aiumeise 
al  bacio  del  piede  ed  aleiine  della  mano  lo  damo  di  priuio  ran^,  cha 
iu  tin  conxiderabile  numero  ai  trovavano  Bspreaaamente  ad  aapettKre  in 
chieaa,  desiderando  vivamcute  ([ueata  girazin/  Pü])iillti'htm  Ta^buch- 
P.  C.  Ä.  Kom.  Vgl.  das  Journal  des  Kaieer«  bei  Amelh:  Joaef  IL  und 
Leopold  von  Toacaoa  I,  'J". 


Ehrenbezeigimgon  wie  bei  der  Fahrt  zur  Kircho  enviescn 
wurden.  Abermals  fand  eine  Besprechung  unter  vier  Augen 
swisehen  Pius  VI.  und  dem  Kaiser  statt,  welche  jedoch  nur 
kurze  Zeit  währte.' 

Der  Papst  legte  dem  Kaiser  das  Versprechen  ab,  ihm  am 
Gründonnerstage  die  Communion  zu  ertheilen  und  statt  seiner 
die  FusBwaschuüg  vorzunehmen,  welche  im  anderen  Falle  we- 
gen des  Augenleidens  Josefs  entfallen  wäre.* 

Tags  darauf  besuchte  Papst  Pius  nach  Beendigung  der 
in  der  kaiserlichen  Capelle  abgehaltenen  Messe  Josef  IL,  bei 
welchem  er  drei  Stunden  verweilte.  Fast  alle  kirchlichen  An- 
gelegenheilen kamen  während  dieser  Zeit  zur  Sprache,  wobei 
es  auf  der  einen  und  andern  Seite  an  hitziger  Kampfesweiso 
nicht  mangelte.'  Nichtsdestoweniger  lud  Papst  Pius  am  Abende 
desselben  Tages  sich  und  einen  Thcil  seines  Gefolges  bei  dem 
Kaiser  ein,  als  er  vernahm,  dass  dieser  eine  kleine  Gesellschatl 
von  Cavalieren  bei  sich  versammelt  habe.  Dadurch  bewies  er, 
dass  er  in  der  gleichen  Weise  wie  Josef  von  dem  Bestreben 
durchdrungen  war,  nach  aussen  hin  Alles  zu  thun,  was  auf 
ein   fi-eundschaftUches   Verhältnias    zwischen   Beiden   schliessen 


>     Sl     [ 
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i.  M.  maudö  U  di  lui  ciamber- 
[ler  BJgnificju'li,  che  deaidersva 
indii  rigi>08h)  la  B.  S.,  cLe  ^ra 
leuilu  statu  iDcuntrala  da  S.  3. 


□  app&rtaiuetilu,  j 
3  le  'li  lui  uuove  e  per  signi 
easere  nelle  »ao  camure  a  reilerlo,  ed  nvendn  risii 
il  iiadrane,  venae  iDi^iintanentH  Ü.  M.,  esseuilu  sta 
Hella  Camera  antecedente  a  quella  dell' udienia,  e 
(loü  aediltu  il  Moto  pndre  sopra  il  caiiapt,  clie  era  iunnnxi  al  mio  lavu- 
liuu,  e  B.  M.  »weiidü«!  poeta  a  geilere  snpra  di  uns  sedicila  accnntu  al 
den«  lavülinu  alla  parle  destra  di  S.  &,.  ed  inaienie  u  tratteimerv  per 
nun  breve  tuoipi).'  Diuri».  P.  C.  A,  Rom.  Es  war  also  der  Kaiser,  wel(^her 
üeoi  PapHte  einen  Besuuli  atMtattot«i>  and  nicht  umgekebrl.  wie  im  Joiu* 
nai  JüKf*  vereeicknst  ist.  (Vgl.  Ameth:  Jnaef  II.  und  Leopuld  vou  Tns- 
Mnal,  9(1.) 

*  ,.  .  .  On  ne  d^cida  autre  choae,  sinou  que  lo  jeudi  saint  eile  donnoralt 
U  uinuuuniou  dana  la  (.■buiiellu  priv^u  A  S.  M.  rempereur,  et  qn'elle  la- 
vMait  Itjii  jiieds  k  douze  pauvre«,  S.  M.  nu  puuraot  faire  publiquemeat 
calte  auu£e-iü  la  fonction,  pti  rapport  k  toa  ;bui.'  lliid.  Auch  darflher 
schweigt  das  plip«tUcliQ  Tagebuch. 

*  .Ito  26  Mars  . . .  Preisqua  tontes  lea  luatiäraB  acclfsinsüque«  fnreut  avec 
pltlB  ou  moiiis  de  cbnleui  repaasües  .  .  .'  (Ameth:  Juief  U.  und  Leopold 
vuu  Tuicaun  1,  90.)  Da»  pApstlioliB  Ta|[ebuoh  benoblet  bloR:  .Tenninata 
la  niesna  per  coniaudu  dalla  S.  H.  Munugo.  Cunteiwini  si  purtä  QeH'nnti- 
cainera  di  S,  H.  per  Rif^nifiearle.  die  Ü.  &.  sarebbe  pawata  a  vederln  nelle 
di  lui  camere,  come  aegal,  ad  il  tratteniuieuto  fn  molta  lungo.' 


lassen  konnte.  Papst  und  Kaiser  tiberboten  sich  Beide  an  Höf- 
liclikeit  und  Redseligkeit,  so  daes  wohl  Keiner  der  Versammelten 
an  eine  hitzige  Discuasion  geglaubt  hätte,  wie  sie  thataitchlicli 
zwischen  ilinen  am  Morgen  stattgefunden  hatte.' 

Am  GrUndoiinerstage  gegen  8  Uhr  Vormittags  begab  sich 
der  Papst  in  die  Kamme rcapelle,  in  welcher  bereits  Josef  H. 
und  Erzherzog  Maximilian  mit  einem  kleinen  Gefolge  anweeend 


*  In  uuchHallcher  Weise  Buhildert  das  pSpstliche  Tagebuch  dtBaen  BesoiA 
beim  Kauer.  wie  folgt:  ,.  ,  .  In  qaeatu  temixi  (all»  ore  24  d'Ilalia)  B.  EU 
maudb  MuuBigniure  Conteuini  da  ti.  U.  per  parte(:ipnrli ,  cbe  Bapeado, 
che  «ra  in  ta»»  e  tratt«navoai  i:oii  la  Hua  ristretu  i:omjiagiiia,  sarebb« 
anuli'egli  passato  neue  di  lui  uajuere  per  gudere  della  mia  conTersaiiona, 
aeoza  punlo  guastare  la  compagnia  che  digi^  güdova,  Quest'atto  fu  gr>- 
dito  da  S.  U.  o  In  S.  S.  si  portä  alle  camere  im|>eriali  noa  il  riatretta 
aeguilo  di  Hgr.  Coutewiini,  di  Mgr,  Diui  acrivente,  di  M.  de  Kosai  iDedico, 
e  di  Spagna  cliierico  aegreto,  uhe  troTavaal  ivi  in  auticauiera.  S,  M.  usol 
I.  diceiidcili  che  li  faceva.  un  aommo  piacere  di  paaaare 
1  saggiungere  clie  perä  iiuesta  era  molto 
pi^^cola  e  ristretta. 

,S.  S.  entri  Delln  camera  ovo  erano  aicuni  BIgniori  delle  primarie 
cariche  delU  mrte  imperiale,  ma  S.  M.  pr^b  il  aanto  |>adre  a  vuleM 
ournnamente  pennettere  che  anche  li  suui  faniiliari  entraaaero  nella  u»- 
deflima  camera,  ed  ivi  anabe  esai  ateisero  in  cumpagoia  doi  faniiliari 
della  M.  6. 

,S.  ä.  non  potä  noD  coudiscere  a  quanto  richiedeva  S.  H.  e  permiw 
cbe  anche  li  guoi  familiari  entrasBoro  oella  l^amera  della  coQTersaiiou«; 
ed  esaeiido  iudi  aupragiunto  il  reale  arciduca  Maaainiitiano,  veatito  ni 
nbito  nero  d'abbate,  eotrb  auch'egli  netla  detta  camera,  e  ri  pose  a  W' 
dere  nlla  rinfiisa,  »enxa  veruna  diatinzione  supra  umi  aediala  eguale  all« 
altre  poata  nel  giro  gia  dettu, 

,S,  S.  ai  poae  a  sedere  sopra  il  uanapd  au  del  quäle  ai  poae  ancha 
alla  di  lui  »inistra  1' imperatore.  e  aiccome  nella  detta  camara  in  giro  *i 
eranu  le  aediole  piccole  cuu  appoggio,  ma  aema  braccie  e  eoperta  di 
pelle  nera,  au  delle  iiuali  uedevanü  quelli  che  erauo  dlgiit  a  teuere  (^om- 
paguia  a  S.  M.  le  quali  facevano  uuronn  ad  lin  gran  Mvolino  eaistente 
iunanü  al  giA  detto  cauapä.  La  M.  S.  cumaiid6  uhe  foaaero  ivi  poatat« 
le  altre  sediula  per  le  porsune  del  aeguito  di  8.  S.  11  trattimeuto  duri 
una  buona  ora  e  B.  M.  coii  Bomma  gen'tileiza  tiatlü  et  parlii  diatintametite 
con  tuttd,  diriggendu  il  disunrao  ad  ognuno  partiuularmente  aveiido  fatto 
con  aicgolariti  queat'onore  anche  a  me.  S.  S.  anch'egli  con  summa  be- 
nignitJk  tratl^  con  tntti ;  e  quando  tu  il  tempo  che  egli  giudlo6  upportuno 
di  fare  rilomo  alle  aue  camere,  alzatosi  ai  licienziA  gentümente  dall' im- 
peratore, il  quale  volle  acuompagnarlo  (uori  della  detta  camera,  ma  pre- 
gata  da  8.  8.  a  volerai  trattenere,  »i  femi6  alla  meti  della  camera  nnle- 
«edente  ■  quella  del  traneuLmeuto.' 


waren.  Der  Papst  las  eine  kurze  Messe  und  reichte  uacli  der 
Coiumuuion  äem  Kaiser  und  dessen  Bruder  das  beil.  Altarasacra- 
Stent.  Sodann  celebrirte  der  Beichtvater  Pius  VI.,  Ponzelti,  eine 
xweite  Messe,  nach  deren  Beendigung  Josef  II.  und  Maximilian 
die  Oapelle  verliessen.'  Der  Pitpst  jedoch  begab  sich  zu  Fuss, 
flnd  zwai-  durch  den  Corridor  in  die  Augustinerkirche,  wohnte 
daselbst  einer  Messe  bei,  welche  der  Nuntius  las,  und  trug  so- 
fdann  das  Allerheiligste  in  das  Kepositorium.  In  das  Oratorium 
Kurflckge kehrt,  liess  er  die  hier  versammelteu  Damen  zum  Fuss- 
^Qsse  zu.  Nach  Beendigung  dieser  Ceremonie  begab  sich  Pius 
'ieder   in   die  Burg   und  nahm    im  Audienzzimmer   die  Fusa- 


'  .Gioredi  »aiilo  SS  Miirzo  B.  ä.  colebrü  In  iiiema  privat«  pur  la  i>rinia  vulta 
dopo  il  di  lui  srrivo  in  Vienna  tibUji  cap].ellji  imperiale,  dedicata  a  S.  Gin- 
wippe, piü  prodsiinft  fli  di  lui  appartamontn.  Sitcome  8.  M.  desiderh  di 
poter  ricevere  in  tal  giomii  in  compa^iB  del  reale  arcidnca  Uatnlniiliano, 
Kio  fratellü  la  aacra  uoDiunione  dlüle  maai  di  S.  S.,  perci^  rispaEto  all'ora 
di  discBudere  nella  detta  <;appellB,  U  S,  S.  aou  voleva  atabilire  nulla; 
ma  S.  H.  rolls  onninameiite  ricevitre  i'ora  dal  saato  padre,  il  quäle  fiaal- 
mente  disa«,  che  quatidn  foBse  etat»  cnimnndn  a  S.  M.,  sarebbe  pamato 
nelta  cappella  alle  ore  13'/,.  S.  9.  dunijDe  »IIa  detta  ora  dlaceae  nella 
cappella,  ove  »i  troTarniii)  di  i^i  rimperatore  e  l'arcidnca  mn  plceol 
Wguito.  Per  ti,  S,  era  prepaiato  il  genuäeworio  ionansi  all'altare,  rico- 
perto  CDU  tupeto  di  velluto,  cremisi  ccmriuicini  Himill  guamiti  d'oro; 
i.  M.  prese  Itiu^  io  un  lnngo  genndesauriu,  eguale  a  molci  atCri  oalsteDÜ 
nel  ntezEO  di  detta  cappella,  aotma  vomn  omamentD,  aveodo  Boltanlii  un 
eoicino  di  vellutu  alle  ^noccbla,  e  lo  Htesso  Rncom  fu 
l'arddnc».  il  t|Qftle  era  xBatitn  io  abito  oort«  ili  alibate  con 
tello  biaocci  con  la  gran  ernte,  ti-me  gran  niaPsüfn  delVoTdi 

,&.  ».  celebrA  la  massa  aaiÜHtita  da  tue,  e  servita  dalli  cappellani 
r1  Bolito;  e  dnpii  la  cunsumnxioue  cuntuniv^  con  1'  euuu-iaticK  pam  S.  M.  C. 
6  S.  A.  R.  Tart^idnc^a  Masaimiliane.  essendo  bMEo  teiiato  dalli  diie  H.  M, 
PtOcetti  e  Bpagna  disle«n  Simanxi  de' med  est  mi  nn  vplii  di  argentii  jior- 
lafa)  da  ßüma,  Nella  mews  nnn  fn  dato  a  baouiBre  il  aanlo  teato  a 
nman.  La  {yave  p<ii  iiaa  fu  data,  mentre  secimdo  il  ritn  della  cliiesa, 
in  qael  i^omo  duu  ni  da  a  veninu.  Terminatn  la  metuu,  e  depntiti  da 
S,  S.  li  aacri  paraiueiiti,  fu  celebratn  Taltra  niasaa  da  M^.  Punastti,  nella 
luale  rii  dal»  da  Mgr,  Patriarca  a  bnuciare  il  aantn  twt«  a  8.  B.,  airini- 
panttore  e  uiraroiduiii.  ha  paee  perA  a  Terunii  per  la  rai^citiu  gü  detta. 
Oompita  la  aecunda  measn,  Ü,  M.  ed  l'aroidum  iri  approsaimarona  alla 
S.  H.  e  gentllnieiite  »i  «oinplinieiitarono,  eil  icdi  bi  divitieni  per  paasare 
alli  Inro  appartamenti  per  altra  Bcala  Nan  devii  perü  laaciare  di  avver- 
tJM,  che  nel  ricevere  la  »anta  romuuinne,  ne  1' imperalore,  ne  rarddnc*, 
bccoMräDo  l'aDallo  di  S.  8.,  eiwendo  prereiiivameoCe  statu  arverlito  da 
Mp.  nnuzio,  non  OBservarBi  niai  iu  Vieuiia  un  tale  uriHtumc*  Püpatliiilies 
Tagebach,  P.  C.  A.  Rum. 
P«atc>.  II.  Ibtli.   Sd.XLVlI  i 


waachung  au  deu  zwölf  Greisen  vor.  Sodann  zog  er  sich  in 
seine  Gemacher  zurilck;  nachdem  er  hier  die  Paramente  ab- 
gelegt hatte,  kam  er  wieder,  ertheilte  im  öpiegelzimmer  den 
zwölf  armen  Greisen  den  Segen  und  legte  ihnen  selbst  die 
Speisen  vor,  die  er  den  Truchaessen  abgenommen  liatte.  Jeder 
der  zwülf  Greise  erhielt  das  übliche  kaiserliche  Geschenk  von 
/.wölf  Ducaten,  vom  Papste  jedoeh  eine  goldene  und  silbemfi 
Medaille.  Diesem  gauBen  Hergange  wohnten  Josef  II.  und  sein 
Bruder  als  Zuschauer  bei.' 

Die  heftige  AugeneutzUndung,  an  welcher  der  Kaiser  noch 
immer  zu  leiden  hatte,  hinderte  ihn  auch  um  n&ehsten  Tage, 
die  Burg  zu  verlassen,  so  dass  er  dem  frommen  Gebrauche 
nicht  nachkommen  konnte,  die  heil.  Gräber  zu  besuchen.  So 
vertrat  der  Papst  seine  Stelle.  Um  halb  3  Uhr  Nachmittags 
ging  PiuB  VI.,  begleitet  von  dem  kaiserlichen  Hofstaate,  dem 
Erzherzoge  Maximilian  und  den  Csrdinälen,  zu  Fiiss  in  fUnf 
Kirchen  Wiens;  es  waren  dies  die  folgenden:  die  Minonten-, 
die  Schottenkirche,  weiters  die  Kirche  am  Hof,  die  Stefans- 
und endlich  die  Michaeierkirche.*  Den  Cliarsamslog  verbrachte 
der  heil.  Vater  aUein  in  seinen  Gemächern.* 

Es  kam  der  OsterBonntag,  welcher  Wien  ein  noch  nte 
gesehenes,  erhebendes  Schauspiel  darbieten  sollte.  Der  Papst 
hatte  nilmlich  beschlosBcn,  an  diesem  grüssten  Feiertage  der 
Kirche  ein  vollständiges  Hochamt  im  Stefansdome  zu  halten 
und  nach  Beendigung  desselben  einen  vollkommenen  Ablan 
zu  gewähre n. 

Zu  seinem  grossen  Leidwesen  durfte  Kaiser  Josef  auf 
Anordnung  seiner  Acrzte  auch  diesmal  die  Burg  nicht  ver- 
lassen und  mufifite  mit  der  Binde  Über  den  Augen  das  Zimmer 
hüten.*     Deshalb   Uess   er   auch   den  Thron   wieder   entfernen, 

'  Vgl.  Arneth:  Josef  II.  \mä  Leopold  von  Toscana  I,  91.  Bei  dieser  Cero- 
monie  iter  Föns  wasch  unß,  lieEiebangswema  der  Speiseiivurtheilnng  bot  uch 
den  ÄnweBenden  eine  kttatliuhe  Scone  dar;  Dam  Cardinal  Bstthjany  wkr 
die  Ailfgiabe  augetallen,  dem  Papste  die  Hithra  anfEiuetnen,  diKih  hatte  er 
Muhe,  die»  eu  bewerkfltelligim,  da  er  infnlg«  Heiner  kleinen  Geatalt  nicht 
BUin  Papste  einporlangan  konnte,    (Ibid.) 

^  Ämoth:  Josef  U.  und  Leopuld  von  Tosraiin  1,  92. 

'  Ibid. 

*  .Qrande  tu  il  rantmorieo  di  8.  M.  in  ndira  eitt  vedendoiti  im)ieditfl  t'adeiD- 
pimento  di  (iiieatn  mlenne  Mtn,  i'he  vivameDte  desiderava.  Ed  in  fatto, 
il   male   fu   tantn  persistente,  che  per  diet-j  giomi  oontjnui  fn  ublig^alo  a 
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welcher  flir  ihn  bereits  in  der  Stefanskirche  aufgeBtellt  war  — 
ein  Befelil,  welchen  Jüeef  II.  wühl  nie  erlassen  haben  würde, 
wenn  er  aucli  diesmal  Rücksicht  auf  die  ötfentliche  Meinung 
genommen  hätte.' 

Der  feierhche  Zug  nach  ät.  Stefan  fand  unter  grosser 
Prachlentfaltung  statt.  Um  '*  Uhr  kam  der  FapBt  Über  den 
Kohlmarkt,  Graben  und  Stock  im  Eisenpktz  in  einem  seehs- 
spAnnigeu  Galawageu  vor  dem  Thorc  an  der  Südseite  der  Kirche 
&□.  Hier  erwarteten  ihn  der  Cardinal  Hrzan,  die  Bischüfe 
und  Prälaten  nebst  dem  Domeapitel  und  der  erzbi&chöflichen 
Churgeietlicbkeit.  Er  war  ganz  weiss  gekleidet:  ein  weisser 
Talar  und  ein  gleiches  Kochet,  darüber  eine  weisse,  mit  Otold 
gestickte  Stola  umhüllten  seine  herrliche  üestalt,  eine  weiss- 
seidene  Mozetta  mit  an  den  Enden  ausgeschlagenem  weissen 
Pelzwerk  fiel  von  seinen  Schultern,  und  auf  dem  Uaupte  hatte 
er  ein  weisses  Häubchen  und  den  rothen  Hut.  Die  Cardinäle 
Migazzi  und  Batthyany,  welche  ihm  gegenüber  sassen,  waren 
mit  Kocheten,  rothen  Mänteln  und  Mozetten  über  ihren  langen 
KJeidem  und  mit  rothen  Schuhen  angethan.  Beim  Eintritt  in 
die  Kirche  reichte  Migazzi  dem  Papste  dat>  Aspersorium  mit 
dem  Weihwasser.  Damit  besprengte  Pius  sich  seihst  und  alle 
Umstehenden.  Hierauf  wurde  er  mit  dem  Pluvial  bekleidet, 
«od  Batthyany,  als  erster  Cardinaldiakun,  setzte  dem  heil.  Vater 
die  Tiara  auf  das  Haupt.  Nun  ginp  der  feierhche  Zug  in  den 
Piiesionschur,  in  welchem  das  All  erheiligste  ausgesetzt  war  und 
dem  Papste  die  Tiara  abgenoramon  wurde.  Nach  Anbetung 
des  heil.  Sacramentes  setzte  sie  ihm  ßatthyany  wieder  auf  das 
Baupt,  und  der  Zug  bewegte  sich  zum  Speisechor.  Hier  setzte 
■ich  Pius  unter  den  l\ir  ihn  aufgestellten  Thronhimmel,  und  es 
Jbigte    d^fl    Homogium    der   CardinlUe,    ßischüfe    und    PNÜaten.' 


Stare  clüiuo  ed  BlI'nBciiro  nelln  eaa  «unorH  ron  la  bpoda  a^li  occhi, 
asniD  nejipur  poter  veilere  il  somnio  ponteäce.'  PftpBtlicheH  Tagabnrh. 
P  C.  A.  Korn. 

'  Su  beiucir^t  dni  iiUpKtlii'Jie  Ta^bach  hingiulitlich  dieies  Thronen;  ,rbe 
unbbe  Btato  fiiii  pr(i|iriu,  che  fowie  ivi  Iniiciiitfl.  ntentre  in  tal  guim 
■arebbo  db  NOrvito  per  inngf^ormente  lüniogtmro  bI  publica  In  vuloolA 
rinolutB  di  8.  M.  nun  effetuata  |<ar  l'BccidetitJilidi  detl' mvommoda  Bojirft 
fianiD.'    Ibid. 

*  Di»  CardiDllG  kfiuten  dem  fufute  diu  Hand,  die  BisihOfo  du  Knie  und 
die  Prilati^ii  den  FnsB. 


Sodann    wurde    dem  l'apate   das  Pallium   uingegcben,    die    Iiifel 
auf  das  Uanpt  ^aetzt  und  der  Pontitic*lriiig  angesteckt. 

In  feierlicher  Weise  bewegte  sicli  der  Zug  zu  dem  Altar, 
wo  Pius  das  Hochamt  celebrirte.  Schon  das  bisher  Oesehen 
und  der  Gedanke,  dass  ein  Papst  es  war,  welcher  beim  Hoch- 
altar stand  und  die  Auferstehung  Christi  feierte,  hatte  Alle  mit 
frommer  Begeisterung  erfüllt;  als  aber  Pius  nach  dem  Evaii-,- 
gelium  zu  sprechen  anhub  und  mit  wohlklingender,  aum  Herze« 
dringender  ätimme  auf  die  tiefe  Bedeutung  des  (^sterfcstn 
hinwies,^  da  herrschte  stummes  Staunen  im  alten,  ehrwilrdige^j 
dicht  gedrängten  Dome,  und  Thränen  zitterten  in  Aller  Angeil 
Das  Wort  (iottes  konnte  nicht  schöner  verktlndet  werden  uodi 
nicht  fruchtbarer  der  Boden  sein,  auf  den  es  fiel,  als  in  dies^ 
weihevollen  Stunde,  da  Alles  vom  heiligen  Schauer  eriäüst  auts 
zu  der  MajesUlt  des  Papstes.* 

Nach  dem  mit  so  grosser  Würde  und  mit  Pracht  gefeio^ 
ten  Hochamte  tiihr  Pius  mit  den  Cardtnälen  Migs^zi  und  SiHt 
thyany  über  den  Hohen  Markt  zur  Kriegskanzloi  Am  Hof,  uat 
von  dem  Balcon  der  dortigen  Kirche  den  Segen  und  voillEO]:i> 
menen  Ablass  zu  erthcilen.  Mehr  als  dreissigtansend  Menseln 
waren  bereits  versammelt  und  harrten  lieberhaft  erregt  des  e 
hebenden  Momentes.  Lautlose  Stille  herrschte,  als  der  heil 
Vater,  an  dessen  Seite  je  ein  Cardinal  mit  einer  brennend« 
Wachskerze  einherschritt,  angethan  mit  dem  weissen  Pluvia^, 
die  dreilach  gekrönte  Tiara  auf  dem  Haupte,  den  mit  deÄ 
schönsten  und  kostbarsten  Teppichen  ausgeschmückten  Baleoa 
betrat.  Hier  setzte  er  sich  auf  den  erhühtcu  Thron  unter 
goldgesticktem  Baldachin  und  sang  mit  weithallender  Stimmt 
die  Absolution  über  das  Volk,  worauf  der  Hofchor  in  melfr^ 
disclien  Oeaängen  erwiderte.  Sodann  erhob  sich  der  Papst^* 
segnete  dreimal  das  versammelte  Volk  und  sang  in  lateinischem  :i 


'  UoDiilU  habiU  inter  Miflimniiu  Soleumin  iu  Metro [lolitaDK  Etcle^  ~ii 
Viiidobonemi  dLo  Duniinica  KesiirrHcti«iii»  Uomiiii  NosUi  Jesu  Chri-^ 
XXXI  Hartii   1782.    (Acta  b  äanctiwiiiiio  F&tre  u  Uotoinu  Noatra  Pio  < 

p.  pHpa  Heito  ('Alisa  itinerU  »ui  VinilolioneiiBU  Aiino  1783.   Romae  17^  "^ 

'  ,lch  inuHS  btiaerken,'  si^lnieb  Hadick  iu  aeiii  Ti^buoli,  ,daas  die  j^  ' 
diicht  dea  Päpsten,  die  mit  Ehrfurcht  ^]>aitrt,  sich  nicht  mit  den  k  »"-^ 
tigateu  Worten  ausdriluken  l£sst,  uud  dass  die  Huiligkoit  seiner  H»-*'^ ' 
iuDgen  Allen  iibertrifll,  wwi  man  auf  Erdan  seLeu  kAnn.'  Man;^'-'*^ 
Henrik:  MflgyaruraiV  Tartiuete  ü.  Jiiasef  koribaa,  W. 
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Sprat-Ke:  .Der  Siegen  des  alhiiächtigen  Oottes  des  Vntpre,  des 
8ohDes  und  des  heiU^en  Geistes  komme  über  Euch  und  bleibe 
l>ei  Euch  allezeit.  AmeD.'  Im  nämhehen  Augenblicke  jedoch, 
da  der  heil.  Vater  die  Hand  zum  Segen  erhoben,  erdröhDten 
Hie  gewaltigen  Salven  des  auf  der  Frciung  postirten  Grenadir- 
romtuandos,  worauf  von  den  Wällen  der  Stadt  dai-  Donner  der 
Kanonen  erscholl,  alle  Gegenden  ringsum  an  die  Weilie  dieses 
Aogenblickee  gemahnend,' 

Nachdem  Pins  den  Segen  ertheilt,  Hess  er  sich  wieder  auf 
seinen  Thron   nieder.     Cardinal  Batthyany  jedoch    beugte    eich 

'  Tor  ihm  uud  bat  ihn  im  Namen  des  ganzen  Volkes  mit  den 
Worten  um  den  Ablass:  Indulgentias  bcalissime  Pater,  worauf 
Pnia  antwortete:   Plenariam.    Diesen  vollkommenen  Ablast  nun 

'  Terkltudigte  Batthyany  dem  Volke  aus  einem  eigenen  Zottel, 
den  er  sodann  über  den  Balcon  herabwarf." 

So  endete  diese  erhebende  Feier,  die  allen  Jenen,  welchen 
e»  vergönnt  war.  ihr  beiznwohnen,  unverffesslich  blieb  bis  an 
da«  Ende  ihres  Lebens.  Es  liegt  ja  doch  im  Wesen  der  katho- 
lischen Kirche,  Alles,  was  Mensehen  erhebt  und  begeistert,  in 
ihren  Dienst  zu  stellen,  um  damit  den  Massen  die  hohe  Mission, 
welche  sie   zu  erflUlen  hat,  in   der  tiberzeugen datcn  Woiee  zu 

I  offenbaren.    Wenn  l'ajist  Pius  die  Absicht  gehabt  hat,  die  Bc- 

\  vßlkenuig  Wiens  in  dem  Glauben  an  die  Pracht  und  Herrlich- 


'  Rndk'k  Btliriob  bierflbor  in  Boin  TupBbucli:  ,N«ch(iani  er  die  Gebets  vef' 

iMSn   und   der  Cbor  (refuitmirtet  hutt«.  erhnb  er  seine  Arme  so  hoch  ar 

niLC  hrinate.  nni  mit  erhoheneu,  weit  geUffneten  Angeu  Qottes  Se^u  hemb- 

mäeliea.    Dum  Beukte  er  die  Arms  wieder,  ein  f^rogsea  KreuK  suhl«|[eQd, 

und  ertheilte  elehend  den  Segen.    Wahrend  8.  H.  am  Attare  war,  könnt« 

man    die    ^frig«len  Zaiuheu   dar  Volknandacht   wahrnohnieii,   und  da  es 

nii^ht  mUglich  gewesen  nitre,  dasx  sich  anch  nur  Einer  hHtte  niederknieen 

,    kOnntMi.  so  erschieu  die  ganze  Menge  wie  ein  wogende«  Ueer,  i*  Jeder 

1  •irli  beoiUhl«,  mit  Kopf  und  Hjlndun  Zeichen  leiner  Ehrfurcht  «u  geben. 

>   IL  «HlbHt   lonnUi   die  Thrfiiian  nicht  anrnckhiülen.-    Marc^Enli  Henrik: 

1  Mnir.riiriirBsAg  TCrti^iiete  II.  Ji^sxef  kurdbaii.  96. 

IAiu  dem  Prnlncnllnm  Aiilicum  (Olierslliofni(nsl«ramt,  Wien),  dessen  Scbil- 

Hnrulig  *ii:h  mit  der  de»  i)l[iBtlichen  Tagehnche»  fast  vullknmmeo  deckt, 

Jnmeujea.   7  Aprils  osnendo   l'ultimii  ginmo  del  U 

imieguimentn  dell'iiidDlgentn  jilenHria   roncolnta  i 

>   pontefice,    ni   vidde    la   cittA  |iiü  die   n 

Bnlaadovisi  da  circA  Bexiianta  mila  fbreiitiuri  ivi  acci 

|;no  i^he  per  il  ^ande  a 


I 


ine  lirefisBo  per  il 
giomo  di  Pasi|iu 
|iieiia  di  iiopotn, 
,  per  pnterti  cou- 
uero,  fii  sin"  duhi- 
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keit  des  Reiches  Gottes  au  befestigen,  (iaitn  konnte  er  zufrieden 
sein,  er  hat  sie  erreicht  und  sich  dein  Volke  so  recht  als  Papst 
gezeigt. 

Aus  allen  Th eilen  des  Reiches  strömteii  die  Mensch en 
nach  der  Hauptstadt,  um  den  heil,  Vater  zu  sehen;  als  abef 
mit  dem  7.  April  der  letzte  Tag  gckoinmeo  war,  an  wclcheiB 
man  noch  dea  vollkouinkencti  Ablasses  theilhaftig  werden  konnte, 
da  war  die  Volksmenge,  welche  nicht  blos  die  Stadt,  sondert 
anch  die  Vorstädte  und  die  Jtusseren  Linien  erfüllte,  zu  einer 
Zahl  em]>orgewachsen ,  dass  schon  zu  beftirchteu  stand 
konnte  an  den  uoth wendigsten  Lebensmitteln  gebrechen. 

Während  Freude  in  der  Hauptstadt  horrschte  und  du 
Licht,  welches  die  Erscheinung  des  Papstes  ausstrahlte,  in  da 
Innerste  eines  Jeden  drang,  weilte  der  Kaiser  in  seinem  Kral 
kenzimmer,  die  ^inde  Über  den  Augen,  welche  noch  imni< 
nicht  sehen  durften.  In  der  f'^inatemiss  jedoch,  die  ilm  umgdiy 
erwog  er  um  so  eindringlicher  die  Rechte  des  Kaiserthunia  aoA 
dea  Pontificates.  Die  Ministor,  welche  ihn  umgaben,  trugett' 
redlich  dazu  bei,  das  einmal  aufgestellte  und  angt'nonimeat 
Princip  aufrecht  zu  erhalten  und  es  Ja  nicht  ins  Wanken  i 
bringen.  Da  sie  Alrchteten,  dass  dies  in  Folge  der  KrSrtw 
rangen,  welche  Josef  II.  mit  dem  Papste  mündlich  pflog,  donoi 
doch  geschehen  könnte,  so  drangen  sie  vor  allem  Anderen 
darauf,  dass  der  Kaiser  den  Papst  bestimmen  möge,  8wdi 
Wünsche  zu  Papier  zu  bringen.  Dann  erst  sollten  die  beJdef 
seitigen  Unterhandlungen  gefUhrt  werden.  Nicht  der  Kaiser, 
sondern  der  Papst  müsse  mit  Vorschlugen  herantreten.  Es  i 
ging  ihnen  nicht,  dass  Pins  den  ernsten  Willen  zeigte,  e 
und  allein  mit  dem  Kaiser  zu  thun  zu  haben '  und  ihn  durol 
die  Macht  seiner  Beredsamkeit  schliesslich  aur  Nachgiebigkül 
zu  veranlassen.    Diesen  Plan  Pius  VI.  zu  hintertreiben,  dai 


'  lu  dem  Rub  XXI.  abgedruckten  Vortrage  dee  Qmfen  CobeiiKl  heis 
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,,,   Papate  eiuen  Besuch  abgeHtuttot  hat. 


hin  waren  die  vereinigten  Kräfte  des  Fürsten  Kaunitz  und 
Cobenzl'e  gerichtet. 

In  solcher  Absicht  unterbreitete  der  Vicekanzler  Qraf 
Philipp  CobenzI  dem  Kaiser  einen  Vortrag,  welclier  eine  Er- 
gänzung jenes  war,  den  FUrst  Kaimitz  am  19.  Milrz  erstattet 
hatte.  Die  Punkte,  welche  dieser  in  seinem  Schriftstücke  nicht 
in  Erwägung  gezogen,  der  Papst  jedoch  bereits  zur  Sprache 
gebracht  hatte,'  waren  der  Gegenstand  des  Cobenzl'schen  Vor- 
trages, und  zwar: 

1.  Der  biBchiifliche  Eid.  Nachdem,  bemerkte  Cobenzl, 
die  von  dem  päpstlichen  Stuhle  geforderte  Eidesformel  Stellen 
enthalte,  deren  Inhalt  mit  den  kaiserlichen  Hoheitsrechten  in 
Widerspruch  stünden,  so  möge  der  Kaiser  die  gänzliche  Unter- 
Iftssung  dieses  Eides  anordnen  oder  noch  einen  zweiten  Eid  in 
Vorschlag  bringen,  welchen  die  Bischöfe  dem  Staatsoberhaupte 
BU  leisten  verpflichtet  wären. 

3.  Die  Auflösung  der  UelUbde.  In  Betreff  dieser  hatte 
Josef  II.  jedem  Mönche  der  bereits  aufgehobenen  Klöster, 
deren  Vermügeu  dem  Iteligionsfonde  zuücl,  &eigelasgen,  sich 
seinen  Bischof  zu  wenden,  damit  ihn  dieser  seines  Gelübdes 
entbinde. ^  Wenn  aber  der  Papst,  bemerkte  Cobenzl,  einen 
imderen  Vorscldag  in  Anregung  bringen  wolle,  welcher  das 
{gewiesen  der  Ex  klostergeistlichen  rlickuiehtlich  Observanz  und 
jQelübde  noch  mehr  beruhigen  könne,  ohne  dass  er  nur  im 
Geringsten  dem  Plane  dos  Kaisers  zuwiderlaufe,  so  möge  ihm 
<dieser  inuuerhin  Gehör  schenken. 

3.  Ehcdispens.  In  Betreff  dieser  sei  in  Betracht  zu  ziehen 
^er  civile  und  der  rehgiöse  Charakter  der  Ehe;  der  civile, 
|>ehauptetc  Cobenzl,  überwiege  ganz  besonders.  Von  dem  glei- 
chen Gesichtspunkte  aus  müssten  also  auch  die  Ehchindernisse 
betrachtet  werden.  Deshalb  käme  es  in  erster  Linie  dem  Sou- 
jrcrän    und   seinen   Tribunalen   zu,    über   die   Zulässigkeit    der 

■  Wir  können  mit  (iowüwheit  nnuehuien,  daw  die«  gelegpeutlicJi  der  drei- 
atOndigau,  beidarseitn  heftig  ^führten  DiHulugiiiD  vom  26.  Mixt  Blatt- 
gttnadea  hat, 

*  8u  batte  ea  dur  Kaiser  tun  ib.  Maaet  1762  ausdrljcklicli  bcri>lLtt>n.  Doch 
wurde  dem  betreffonilen  Derrote,  aber  ,nur  »iir  Benehnmug  dar  Hnf- 
luuulei'  beigefügt,  dasa,  wonn  uini^e  Biiu^bUfe  nun  GewiwciQMcrupelii  im 
Geheimen  recorriteu  Boltten,  .sulclies  zu  diwimulireu  und  dieier  Uecun 
nicht  XU  ftiindeo'  wäre.    Vgl.  Wolfsgraber:  CardinaJ  Migaaii,  S43. 


Eheliindemissp  zu  entscbpidpn.  In  diesem  Falle  aeien  der 
DiScesanbiscLof  und  gein  Coiisistorium  mehr  als  genüpend. 
nach  den  oanonisclien  Hatzungen  zu  entsclieiden,  ob  dem  Dia- 
pens  geisfliche  Hiudernisse  im  Wege  stünden  oder  nicht,  nnA 
eine  Benifiing  naeb  Rom  sei  sowohl  von  der  einen  als  anderen 
Seite  ausgeechlossen.  Im  Uebrigen  möge  der  Papst  bedeukeoj 
dasa  der  heil.  Stuhl  um  so  weniger  Interesse  daran  habe,  die 
Machtbefugnisse  der  Bisehofc  naeh  dieser  Riehtung  hin  einziK 
schränken,  als  nach  dem  Ausspruch  des  Trienter  Concils  all« 
Dispensen  unentgeltlich  zu  erthcilcn  wälron.'  iTOinorhin  tnSga 
der  Kaiser  dem  Papste  Gehör  schenken,  wenn  er  den  Beweü 
führen  könne,  dass  die  Berufung  nach  Rom  zum  Wesen  der 
Religion  gehöre,  und  wenn  er  weitei-s  die  Mittel  hiezu  angeb^ 
ohne  dass  jedoch  die  Angelegenheit  in  die  Länge  : 
werde  und  den  betreÖ'enden  Th eilen  Unkosten  erw Ochsen. 

Josef  II-  hingegen  erachtete  es  für  angezeig^r,  dem  Papste 
auf  halbem  Wege  entgegen rugchen  und  ihm.  so  weit  es  tbun- 
lich  schien,  einige  Zugeständnisse  zu  machen.  Es  waren  fol* 
gende  Beweggründe,  welche  ihn  veranlassten,  anderer  Meinung'- 
als  seine  Minister  zu  sein:  er  wollte  die  Möglichkeit  vermiedcotr 
haben,  dasa  Pins  VI.,  Wien  verlassend,  den  kaiserlichen  Hof 
vor  allen  übrigen  katholischen  Staaten  offen  blossstelle,  die  Bi^ 
Bchöfe  in  Aufruhr  bringe  und  das  Gewissen  der  Furchtsameil> 
und  minder  Gebildeten  beunruhige.  Weilers  trug  er  sich  mH< 
dem  Plane,  die  BisthUmer  zu  reguliren,  neue  Diöcesen  zu  i 
richten,  die  grossen  zu  theilen  und  die  ausländischen  ausEn.'- 
Bcbliessen;  um  dies  bewerkstelligen  zu  können,  musst«  er  der 
Zustimmung  des  Papstes  sicher  sein. 

Ueber  die  drei  strittigen  Fragen  sollte  also  in  folgendet^ 
Weise  verhandelt  werden:  . 

1.  Bischofseid.  Papst  und  Kaiser  hätten  Jeder  die  Foimtit 
des  dem  Anderen  abzulegenden  Eides  durchzusehen  und  nacft 
seinem  Gutachten  umzuändern. 

2.  Ehedispens.  Nachdem  die  Oodiäcation  des  Eherechtea, 
beziehungsweise  des  blirgerlichen  Rechtes  im  Gange  war  und 
das  Erseheinen  desselben  in  Aussicht  stand,  so  woUte  der  KfüseV' 

I  Ctinc.  Trid.  Sghb.  XXV,  c.  19,  de  ref.  Die  in  dor  römiaBhen  Prasis  toi*. 
knmmenile  Tua  wird  xitm  Tbeil  ad  piam  (launaiii  verwendet,  xnm  TheiL 
gilt  sie  nU  KaDnloi^bilhr.  (Scljult«-Fnedric:lii<:  Lelirbiich  ile«  kathol 
Kircbeoreohtefl  iüu.) 
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dem  Papste  eine  Civilv  er  Ordnung  in  Vorschlag  bringen,  gemäss 
deren  einem  .Jeden  ohne  vorher  eingeholte  Bewilligung  von 
Seite  des  Souveräns  eine  Beriifuii^^  nach  Rom  untersagt  sein 
Bolle.  Im  Berufungsfalle  hUtten  sieh  die  betreffenden  Theile 
an  den  kaiacrliehen  Agenten  in  Rom  und  an  niemand  Anderen 
ZD  werden,  in  welehcm  Falle  sie  aueh  sicher  seien,  die  Dispens 
unentgeltlich  zu  erhallen.  Wenn  jedoch  der  Papst  sich  dazu 
entschliessen  k(>nnte,  den  den  Bischöfen  pro  pauperibus  und  igno- 
bÜibus  des  dritten  und  vierten  Verwandtsehaftsgrades  einge- 
rttumten  Indult  auch  pro  uobilibus  zu  erweitern,  so  würcte  die 
Frage  einer  Dispens  von  Seite  Roms  ohnehin  entfallen,  weil 
rUeksichtlich  des  ersten,  zweiten  und  des  dritten  Grades  in- 
aequaU  keine  Bewilligung  mehr  von  Seite  des  Souveräns  er- 
folgen würde. 

3.  Auäüsung  der  Gelübde.  Was  diese  betrifft,  so  war 
der  Kaiser  in  einem  grossen  Irrthuuie  befangen,  wenn  er 
von  der  Ansicht  ausging,  dass  bei  dem  Ausgeschlosscnsein 
Jeder  Nullität  aueh  dem  Papste  das  Recht  nicht  zukäme,  vom 
Votum  eolemne  zu  dispensiren.  Der  Papst  und  nur  dieser  und 
keineswegs  auch  die  Bischöfe,  wie  ein  Hofdecret  vom  25.  Jänner 
bestimmt,'  kann  und  darf  von  dem  feierliehen  Gelübde  ent- 
binden. Immerhin  schien  Kaiser  Josef  ganz  wohl  einzusehen, 
dass  er  sieh  damit  in  ein  Gebiet  verirre,  auf  dem  er  dem  Papste 
oieht  gewachsen  sei  und  dieser  ihm  Unannchmhchkeiten  bereiten 
konnte;  er  hielt  es  also  für  besser,  darüber  hinwegzugehen  und 
der  Sache  ihren  bisherigen  Lauf  zu  lassen. 

In  Form  einer  Note*  theilte  Kaiser  Josef  dem  Grafen 
CobenzI  diese  Ansichten  und  Vorsehläge  mit  und  trug  ihm  auf, 
dieselbe  dem  Fürsten  Kaunitz  einzuhitndigeTi. 

Graf  Colienzl,  welcher  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
Josef  mit  Pius  unterhandeln  wollte,  aus  den  uns  schon  bekann- 
ten Ursachen  entschieden  missbilligte,  benützte  diese  Gelegen- 
heit, um  den  Kaiser  nochmals  ztu-  Standhaftigkeit  zu  ermahnen. 
Die  Interessen  des  Sliiates,  Hess  er  öi<'h  vernehmen,  seien  un- 
verrückbar aufrecht  zu  erhalten;  man  dürfe  sich  in  Nichts  der 
Kritik  Europas  aussetzen,  welches  die  Augen  auf  Wien  gerichtet 
nnd  Kenntniss  von  der  Entscliiedenheit  habe,   mit  welcher  der 
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KaiBor  dem  PapBte  gesthriebea,  seine  Verfiigiingeu  in  keinem 
Punkte  zu  Kndcrii.  Immerhin  könne  der  Kaiser  irgendwelche 
Müdiäcation  zulassen,  ohne  dass  diese  ik-n  Hauptplan  störe 
oder  dcu  bereits  erlassenen  Bdieten  zuwiderlaufe;  aber  eine 
solche  müsse  alsdann  der  Papst  als  eine  OefiÜligkeit  fUr  seine 
Person  und  nicht  als  Ausfluss  vun  Bcsorguiss  seitens  des  Kaisers 
ansehen,  im  entgegengesetzten  Falle  Unaunohmliclikeiten  preisr 
gegeben  zu  sein.  Der  Kaiser  möge  nicht  als  der  Erste  mit 
Vorschlägen  herantreten,  sünderu  der  Papst 

Nochmals  drang  Cobenzi  auf  eine  schriftliche  Krkjftrang 
von  Seite  desselben.  Schriftlich  solle  er  auch  aufgefordert 
werden,  anzugeben,  auf  welche  Weise  man  seinen  WUnsch^i 
Rechnung  ti'agen  mUsste,  ohne  dabei  die  Interessen  des  Staates 
zu  schädigen.  ,Hehriftlich,'  so  bemerkte  Cobenzi,  ,kann  er  nichts 
Absurdes  und  Widersinniges  behaupten,  ohne  eich  der  Ülfeiit- 
lichen  Kritik  auszusebseu,  und  selbst  sein  Feuer,  seine  Liebhat; 
tigkeit  und  sein  Ungosttlm  können  ihm  nichts  nützen,  es  s« 
denn  in  milndhchcn  Erürternngen.' 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  Josef  im  angegehenea 
Sinne  handle,  billigte  Graf  L'obenzl  den  Vorschlag  hinsichtlich 
des  Bischofseides.  In  Betreif  der  Eliedispenseu  bemerkte  er^ 
dass  in  der  Form,  wie  sie  der  Kaiser  beantragen  wollte,  eil} 
neues  Verbot  des  Reeurses  nach  Rom  nicht  rathsam  wäre,  da 
ein  solches  dem  Widen-ufe  des  bereits  erlassenen  gleichkommen 
würde.  Dieses  solle  auch  weiter  in  Kraft  bestehen,  dem  Papsta 
jedoch  in  nicht  misszuveretahendor  Weise  augedeutet  werden, 
dasB  sich  der  Kaiser  in  Ausnalimsiälleu  einer  Berufung  nach 
Rom,  die  aber  blos  von  Seiton  der  Bischöfe  zu  erfolgen  hätte, 
nicht  otfen  widersetzen  wUrde.  HinsichtLch  des  dritten  Punktes 
solle  der  Kaiser  dem  Papste  blos  das  eine  Zugestund uise  machen, 
auf  eine  Verkündigung  einer  allgemeinen  Dispensirung  von  den 
Gelübden  unter  der  Bedingung  nicht  bestehen  zu  wollen,  daas 
die  Bischöfe  sich  nicht  weigerten,  Jene  von  ihren  Golubden 
los/.usprechen,  welche  es  verlangten.' 

Fürst  Kaunitz  trat  dem  Kaiser  etwas  eindringlicher  ent- 
gegen. Der  greise  Staatäkanzler,  mit  dessen  Beistand  Maria 
Theresia  den  österreichischen  Staat  zu  neuer  Kraft  und  zu 
neuem    Ansehen    gebracht    hatte,    mag    es    wohl    schmerzlichst 
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empfunJen  haben,  von  ilirem  Sühne  und  Nachfolger  in  oft 
wichtigen  Angelegenheiten  nicht  immer  um  seinen  bewShrteo 
Bath  befragt  worden  zu  seiu.  Die  Fragen,  um  die  es  sich 
jetzt  handelte,  waren  von  höchster  Bedeutung;  dafis  Josef  sie 
ohne  seine  persiinliche  Mitwirkung  mit  dem  Papste  bespracli, 
war  es  nicht  allein,  was  ihn  mit  Unmutli  crftültc,  sondeni  auch, 
das»  der  Kaiser  sich  zur  Erürterung  von  Dingen  herbeiliess, 
welche  nach  seiner  Ansicht  schon  längst  abgethan  waren  und 
an  denen  zu  rütteln  er  ftlr  gefllhrlich  hielt.  So  konnte  er  nicht 
tunhin,  dem  Kaiser  einige  ,sehr  wesentliche  Erinnerungen'  über 
die  Sache  selbst  und  Über  die  Forta  ihrer  Behandlung  mit  dem 
Papate  vorzulegen. 

Indem  er  sodann  auf  die  vom  Kaiser  vorgeschlagenen 
Anträge  überging,  legte  er  ihm  nahe,  dass  der  Papst  sich  ge- 
wiss nicht  zu  einer  Umänderung  seiner  Eidesformel  entschliessen 
würde.  ,In  diesem  Falle,'  bemerkte  Kaunitz,  ,wtlrde  es  ein 
llueserst  bedenklicher  Schritt  sein,  wenn  man  dem  Papste  ge- 
statten sollte,  mittelst  einer  Anniaesung  von  ganz  neuer  Art 
weil  sogar  in  dasjenige  einzumengen,  was  diiB  wesentlichste 
Band  zwischen  Souverän  and  Unterthanen  uumittetbar  betrifft.' 
Der  Kaiser  mJJge  also  den  üehorsumseid  der  Blschüfe,  wie  er 
sei,  belassen  und  sich  nur  die  Entscheidung  über  den  Eid  vor- 
behalten, welchen  er  ,von  seinen  Unterthanen'  zu  fordern  für 
Dfithig  erachten  dürfte. 

In  dem  Falle  jedoch,  diias  der  Papst  sich  dazu  veretehen 
sollte,  in  seiner  Eidesformel  die  Ausscheidung  alleB  Anstössigen 
Euzulssscn,  beantragte  Fdrst  Kaunitz  die  Annahme  Jenes  Eides 
für  die  österreichischen  Bischöfe,  welchen  die  französischen 
ihrem  Könige  zu  leisten  verpflichtet  seien. 

Hinsichtlich  der  Ehcdispcus  möge  dei'  Kaiser  das  einmal 
Verordnete  ungeäudert  bestehen  lassen,  dem  Papste  jedoi^b  als 
ein  Conriliationsmittel  erklären,  ,dass  er,  weit  entfernt,  seinen 
Unterthanen  einen  Gewissenszwang  aufzulegen,  jentn  Bischöfen, 
die  nicht  glauhten,  jure  proprio  derlei  Dispensen  ertheilon  zu 
ktonen,  ungehindert  gestatten  wolle,  solche  jure  delegato  zu  er- 
tbeilen  und  sich  hierwegcn  an  Se.  i>UpBtl.  Heiligkeit  zu  wenden.' 

In  Betreff  der  Lösung  der  Gelübde  hielt  Fürst  Kaunitz 
dem  Kaiser  ein  kleines  Privatissimum  aus  Riegger'sJurisprudentia 
eccJesiastica  und  bewies  ihm  daraus,  dasa  der  Kirche  allerdings 
das  Kecht  zukäme,  von  dem  votum  solemne  zu  entbinden:  doch 


möge  der  Kaiser  in  Ansehuag  dieser  Frarja  dem  Papste  das 
Gleiche  wie  in  Betreff  der  Ehedispensen  vorsehlagen. 

Am  Schlüsse  seines  Vortrages  gab  der  Staatskanzler  Jo- 
sef n.  zu  beilenken,  .daas,  bevor  Tnnn  nicht  den  ganRen  Um- 
fang und  Zusammenhang  aller  pApstlichen  desidcriornm  klar 
ttbersiebet,  über  einzelne  Modificationsvorsehlage  ebenso  wenig 
ein  gegründetes  Urtheil  zu  fallen  thunlich  sei,  als  es  sehr  be- 
denklich und  von  unausbleiblichen  Folgen  begleitet  sein  wtlrde, 
sich  stUckweise  nachgiebig  zu  bezeigen  und  sich  dadurch  die 
Hand  immer  mehr  abgewinnen  zu  lassen'.* 

Die  Vorstellungen  dieser  beiden  Minister  bewirkten  es  ili 
der  Tliat,  dass  Kaiser  Josef  den  Enttchhiss  fasste,  die  Unter- 
handlungen mit  dem  Papste  in  der  von  ihnen  angejrebenen 
Weise  zu  fHhren.  Sein  Augenleiden  jedoch  nlithigte  ihn.  noch 
einige  Tage  zu  gedulden,  bis  er  seine  Conferenzen  mit  Pins  VI. 
beginnen  konnte. 

Die  erste  Besprechung  nach  so  langem  Verhinderteeiü 
fand  am  7.  April  statt;  sie  betraf  aber  nur  gleich  giltige  Dinge,' 
Tags  darauf  wurden  in  einer  fast  dreistündigen  Unterredmi|j 
alle  Fragen  erörtert,  ohne  dnss  man  beiderseits  irgendwelchen 
Beschluss  fasste.''  Ebenso  wenig  konnten  sich  Papst  und  Kaiser 
über  die  Frage  der  mailMndischen  Beneficien  einigen,  welche 
am  9.  April  zur  Sprache  kam.* 

*  VortTBjT  lies  Fürston  KannitK,  30.  MHrz  1782.    (Anhan^r  XXIV.) 

*  ,Le  7  April  .  ,  .  8.  M.  rEmpprenr  lui  fit  iine  viinte.  de  pr^s  de  deuz 
beute«  nt  pnrla  de  rhotieii  indiffäreiite«  .  .  .'  Anietb;  Jiiaef  U.  und  Leiipnld 
von  ToauAna  I,  96.  Sowohl  Aber  diesen  Beaudi  des  KuierB  beim  Pftiwt, «]« 
;iuch  über  die  fulgondon  UnterreduDgcn  bis  zu  der  am  12.  Aprit  Btat^efun- 
denen  schweif  dns  päpntlitrbo  Tn^tiucli.  Der  veDetianiscIie  Botschafter 
war  etwas- aohleubt  nnt^rrir.htet.  nli  er  nuter  dem  30,  MÄri  Fnipende»  nicli 
Hiiiisa  berichtete:  ,.  .  .  Sabatn  ebbe  priatipin  la  conferenm,  cfae  änib  per 
piü  di  tre  nre,  ed  ngnnnii  di  queiiti  (ciiimi  funr  vbe  nierciirdi.  avrenae 
lo  Btesl».'  ,Lr  delicatezza,'  heriulitet  Foacarini  weiter,  ,ed  importam» 
degli  ar^>metiti,  chi  vi  »i  traltano.  iion  lam-ia  che  abbia  tuogo  neppor 
l'idea  dol  tuntativo  di  rilevunie  il  rwiultftto.  8i  dimostrs,  che  1' imperator« 
noii  k  neppuro  in  minima  parte  nlteralii  il  »uo  aoUto  umore,  e  de!  pari 
il  stiDtn  padre  si  mantiene  itlare  e  tranquillo.'  Vienna.  30  Mann  I78S.  8t.-A. 

*  ,Le  S  Avril  .  .  .  S.  U.  eiit  arec  Elle  uub  confärenue  de  prj«  de  trois 
heure».  dann  laijuello  tnutea  lea  mati^res  fiirent  fplach^eB  aauB  rien  dä- 
oider,'    Ameth:  Jnsef  II.  und  Loopold  von  Tnacana  I,  97. 

*  ,Le  9  Avril  ,  .  .  S.  M,  l'Empereur  panaa  piiu  de  Irnis  henrea  avec  Elle; 
il  fot  »nrttiut  qtieiitidii  des  binöflces  Milaniüs,  sanH  rinH'trini'lure,'  ThM.9T. 
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Der  Papst  schien  dem  Begebren  Josefs,  seine  Forderungen 
xn  Papier  zu  bringen,  wolil  allen  erdenk  Hellten  WidersUind  ent- 
gegengesetzt zu  haben,  aber  er  entschlosa  sich  endlich  doch 
dazu  und  übergab  dem  Kaiser  am  11.  April  das  betreffende 
Schriftstück.' 

Josef  Itbersehickte  dasselbe  sofort  dem  Fürsten  Kaunitz, 
und  zwar  mit  folgender  Weisung:  ,Sie  werden  hierüber  eine 
kurze  Beantwortung  in  eben  dem  freundschaftlichen  Tone  ent- 
werfen, da  Ich  ebenfalls  entschlossen  bin,  eine  Antwort  zn 
verfassen,  um  sodann  aus  unseren  beiderseitigen  Gedanken 
einen  der  Sache  angemessenen  Entwurf  zusammenzusetzen,  im- 
mer auf  das,  was  veranlasset  worden,  beharrend  und  nur  viel- 
leicht in  Ein-  oder  Anderem  eine  Modlfication  oder  freund- 
echaftliches  Expedient  vorschlagend.'^ 

Dase  es  jedoch  zu  keiner  Verständigung  zwischen  ihm 
and  dem  Papste  kommen  werde,  davon  war  Kaiser  Josef  im 
Vorhinein  überzeugt." 

Es  waren  folgende  Punkte,  über  welche  sieh  Papst  Pius 
äusserte: 

Das  Toleranzediet.  Darin,  bemerkte  er,  sei  man  in 
Oesterreich  weiter  als  in  irgend  einem  anderen  katholischen 
Staate  gegangen  und  habe  der  Lossagung  von  der  katholischen 
Kirche  Thür  und  Thor  geöffnet.  Um  einen  etwaigen  Abfall 
EU  verhüten,  möge  der  Kaiser  die  wirksamsten  und  schleunig- 
sten Vorkehrungen  treffen. 

Uensur.  Weil  die  Kirche,  Jlusserte  sieh  der  Papst,  die 
strenge  Verpflichtung  übernommen  habe,  den  Glauben  rein  und 
1.  pr6a  de  irois  haiirea; 


'  ,Lt>  11  April  .  .  .  H,  M-  rEojperear  reut«  the»  8. 
<in  parla  de  vIiohm  aaset  iadiäireotea,  et  H.  H.  reiiiit  1e  |iapier  i)ni  cod- 
tient  lea  d^aire,'  Ameth;  Jimet  U.  iinil  Leopold  von  TiMcnna  1,  98.  Eine 
StaKtirathsaitEUtig  de»  KaiserB  mit  <len)  Papute,  welcher  auch  Fürst  KanoitK 
und  die  Cardiiiile  Miguni  uud  Hrsiu  beiwuliuten,  hat  aiemals  atstt- 
psfundeu.  Wolf  (Oesuhichte  der  rn.iiiwh-kaÜioli«'heii  Kir.ihe  unter  Pins  VI. 
[Urifvr;  JosefiniBche  CuriuM  Nr.  43.  p.  Iltl|)  Int  hI»>  falBcli  Dnlorriuhlet, 
wenn  er  behauiitet,  duss  in  einer  fdrmlii'heii  StaaticunferHni:  von  PinK 
gefordert  trnrde,  «ich  bloaauf  achriftlinhe  tlnterliandlun^D  za  beschränken. 

■  Jfatndbillat  Juaefi  an  Kaniüti,  Wies.  II.  April  ITSa.    81-A. 

*  KSetliub  Ut,  wait  Juaef  liierüber  seineiu  Bruder  Leupnld  evlirieb:  .. . .  an- 
jourd'hiii  enfin  Elle  put  accondiie  d'nn  fcrit,  et  je  vais  BcuoHpher  d'uiie 
ripoM«.  Tuut  re  ijne  jp  |iuin  vims  en  diro  eucore,  r'put  qne  ces  deux 
«nf«lu)  ne  ae  niarieroitt  jamain  eiuenibte.'  Ameth:  JnKef  11  und  Leopold 
voD  Taacana  I,  !>T. 


unverletzt  zu  erlialton,  käme  ihr  auch  das  Recht  zu,  Bücher, 
welche  verbreitet  werden  BoUen,  ihrer  eigenen  Censur  zu  unter- 
werfen, soweit  sie  kirchliche  Angelegenheiten  beträfen. 

Die  Bulle  jUnigcnitus'.  Hinsichtlich  dieser  ersuchte  Pias 
um  die  Zusicherung,  dass  Niemand  die  Sätze,  welche  dort  ver- 
dammt seien,  aufrecht  erhalte  oder  unterstütze,  und  dass  weiters 
die  ProfcsBoren  der  theologischen  Schulen  ihre  Schüler  hicrUbep 
nicht  im  Unklaren  lassen  dürfen.  In  anderem  Sinne  hatte  sicli 
Pius  geäussert,  als  er  am  24.  März  mit  dem  Kaiser  über  lUese 
Bulle  sprach. 

Das  Placctum  Regium.  In  Betreff  dieses  forderte  de^ 
Papst  von  dem  Kaiser  eine  angemessene  Erklärung. 

Der  bischöfliche  Eid.  Der  Papst  erhob  gegen  die 
Eidesleistung  der  Bischi'Sfe  an  den  Kaiser  keine  Einsprache, 
aber  er  verlangte  eine  Umänderung  der  Formel  in  dem  Sinne^ 
dass  damit  dem  Inhalte  des  Gehörs »imsei des  nicht  widersprochen 
werde,  welchen  die  Bischöfe  dem  Papste  zu  leisten  verpflichtet 
wälren. 

Ehedispcns  und  ihre  Kosten.  Hinsichtlich  des  ersten 
Punktes  erklärte  der  Papst,  daas  seit  Einführung  der  Dispensen 
dieselben  nur  der  heil.  Stuhl  erthoilt  habe,  und  zwar  entweder 
unmittelbar  selbst,  oder  indem  er  die  Bischöfe  hiezu  delegirt«^. 

,Wic  werden  also,'  Hess  er  sich  vemelimen,  ,die  Bischdia 
je  glauben  machen  können,  dass  sie  nur  ein  altes  Recht  wieder 
auinehmen,  für  das  keine  Verordnung  besteht,  welche  es  ihnen 
zuspricht  und  das  sie  vorher  niemab  ausgeübt  haben?'  la 
Betreff  der  Dispensauslagen  verwies  der  Papst  einerseita  anf 
die  zweckmässige  Verwendung  des  Geldes  von  Seite  der  Curie 
und  andererseits  auf  die  ziemlich  hoben  Gebühren,  welche  die 
königlichen  Agenten  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  päegt«D. 
Eine  genaue  Rechnungslegung  solle  den  Kaiser  von  nnn  aO- 
darüber  aufklären.  ' 

Das  Besitzrecht  der  Orden.  Der  Papst  empfahl  deBC^ 
Kaiser  aufe  Wärmste,  die  kirchlichen  Personen,  seien  sie  Ordea^^ 
oder  Weltgeistliche,  in  ihrem  ungeschmälerten  Eigenthume  unfc*S 
Besitze  zu  belassen.  4 

,In  der  katholischen  Gemeinschaft,'  bemerkte  Pius,  ,war^^* 
die  Kirchen  in  Beziehung  auf  geaetzmässig  erworbenen  Bes»^ 
niemals  minder  berechtigt  als  die  Laien  und  konnten  ea  au«^J 


licht  sein,   oline  dasa   man   sich  gegen  die  Gerechtigkeit  und 
fegen  den  frommen  Willen  der  Stifter  vergangen  hatte.' 

Wenn  aber  je  zum  Wohle  der  Religion  und  der  Kirche 
tine  Unterdrücknng  von  Nßthen  sein  sollte ,  dann  raüge  der 
er  sich  hiebe!  genan  an  die  canoniachen  Vorschriften  halten. 
Die  Ordenageistliehen.  Der  Papst  legte  Fürsprache 
Ihr  die  Mönche  und  Nonnen  der  bereits  aufgehobenen  Klöster 
tön,  indem  er  den  Kaiser  bat,  ihnen  zu  gestatten,  sich  in  eigens 
Äa  bestimmenden  Kliistern  wieder  zu  vereinigen,  um  dort  den 
Rest  ihrer  Tage  nach  den  Regeln  des  Ordens,  dem  sie  früher 
[gehört,  verleben  zu  kOnnen.  Jenen  Mönchen  und  Nonnen 
jedoch,  welche  giltigo.  Grttnde  zur  RUckkehr  in  die  Welt  anzii- 
feben  vermöchten,  wolle  er  ohne  Weiters  die  Dispens  hiezu 
Wtheilen;  nur  er  sei  hiezu  berechtigt  und  keineswegs  auch  die 
Bischöfe.  Zugleich  bat  er  den  Kaiser,  jene  Orden,  welche  ein 
beschauliches  Leben  fiihrten,  bestehen  zu  lassen. 

Die  Exemption  der  Klöster.  Piua  vertheidigte  die- 
selbe und  versprach  dem  Kaiser,  etwa  vorkommende  Miss- 
brfiuche  nach  Thunlichkeit  abzuschafTeu.  Weiters  erklärte  er 
Hch  dazu  bereit,  von  Seite  der  in  Rom  betindhcheo  Ordens- 
generale Generalvicare  in  jedem  Lande  bestellen  zu  lassen, 
iralche  in  ihrem  Namen  die  Jurisdiction  über  die  betreffenden 
KlBster  ausüben  sollten.  Der  Kaiser  hingegen  möge  sich  ver- 
pflichten, diese  Jurisdiction  der  Generalvicare  im  Falle  der 
Anwesenheit  der  Ordensgenerale  aufhören  zu  lassen. 

Die  Vergebung  der  Beneficien  im  Lombardiachen. 
Der  Papst  bemerkte,  dase  er  den  heil,  Stuhl  und  die  Bischöfe 
int  bisher  genossenen  Freiheit  nicht  berauben  könne;  weiters 
sranerte  er  den  Kaiser  daran,  dass  er  ihm  seinerzeit  den 
Vierten  Thcil  der  Beneficien  —  Bisthttmer  und  Pfarreien  aus- 
genommen —  angeboten  habe,  tlarait  er  hierüber  zu  frommen 
Zwecken  verfüge. 

Das  ist  im  Wesentlichen  der  Inhalt  des  Memorandums, 
in  ifelehera  Papst  Pius  ohne  juridische  Spitz tindigk ei t,  blos  von 
■poatolischem  Eifer  beseelt,  seinen  Rechteatitndpunkt  und  die 
reesen  der  Kirche  vertrat  und  damit  an  die  Gerechtigkeit 
und  auch  an  die  Grossmuth  des  Kaisers  appellirte.  Er  schloss 
t»  mit  folgenden  Worten: 

jDiese  sind  die  wichtigsten  Erklilrungen  und  Umänderun- 
geo,  hinsichthch   deren  wir  wünschen,  dass  sie  Euere  Majeatüt 


ao  deo  vielen  neuen  Verfügungen  vorneliuicn  mögen.  Diei 
wird  uns  bei  unserer  RUckkehr  stärken  und  allen  Outen  : 
Tröste  gereichen,  weiche  unter  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen in  Hangen  und  Bangen  sind.  Wir  werden  dann  die 
grosse  Befriedigung  haben,  nicht  blos  die  Frfimmigkeit  Euerer 
Majestät  zu  loben,  sondern  auch  tiffentlich  Zeugniss  ablegen 
zu  können  Über  die  eifrige  Religiosität,  welche  wir  zu  unserer 
grossen  Genugthuung  sowohl  in  dieser  Hauptstadt,  als  auch  i 
den  Provinzen  Eueres  Reiches,  die  wir  durehr  eist,  gefanden 
haben.' ' 

An  demselben  Tage  noch,  an  welchem  Kaiser  Josef  du 
päpstliche  Schriftstück  erhielt,  verfasste  ejr  auch  schon  die  Ant- 
wort darauf  und  Übermittelte  dieselbe  dem  P'Ursten  Kaumti 
mit  folgender  Weisung:  ,Da  mir  hJichst  wichtig  scheint,  daM 
sie  so  bald  als  müglich  gegeben  werde  und  dass  sie  auch  du 
wahre  Ansehen  habe,  dass  sie  von  mir  geschwind  zusammea- 
geschrieben  worden,  so  ersuche  ich  Sie,  solche  durchzugeh«! 
und  mir  mit  Ihren  Erinnerungen  so  bald  als  mJiglich  zurtlcb- 
zuschicken.'  * 

Aus  diesem  Handbillote  geht  zur  QenUge  hervor,  daH 
Kaiser  Josef  in  dem  Papste  den  Gedanken  nicht  aufkommob 
lassen  wollte,  als  sei  er  in  seinen  EntSchliessungen  irgendwi» 
von  dem  Staatskanzler  beeinänsst.  So  wie  der  Papst  ohnft 
jeden  Berather  selbstständig  mit  dem  Kaiser  verhandelt«, 
wollte  auch  dieser  ihm  nicht  nachstehen  imd  zum  Wenigstü' 
den  Anschein  wahren,  seine  Sache  ohne  die  Beihilfe  eine! 
Zweiten  verfochten  zu  haben. 

Nur  wenige  Stunden  nach  Empfang  des  päpstlichen  Uft" 
morandums  hatte  Flirst  Kaunitz  bereits  das  kaiserhche  Antwort 
schreiben  in  Händen.  Es  fand  im  Wesentlichsten  seinen  Beifoii, 
weshalb  er  es  für  übei-flUssig  erachtete,  dass  von  seiner  Seita 
noch  ein  zweites  entworfen  werde.  So  beschränkte  er  sich  1 
auf  einige  wenige  Bemerkungen,  welche  er  dem  Kaiser  mit 
folgenden  Worten  mittheilte:  ,Ieh  muss  die  von  Euerer  Maj» 
atät  in  so  kurzer  Zeit  vcrfasate,  allerhöchst  dero  Ausehen  und 
Standliaftigkeit  würdige  Beantwortung  mit  wahrer  aufrichtiger 
Ehrfurcht  bewundern  und  linde  hiebei  nur  einige  Eriunerui^eft' 
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der  erlauchtesten  Beurtheilung  zu  unterzieher,  mit  welchen  ich 
die  ttilerhüchste  Beantwortung  von  einem  Paragraphen  zum 
Virlern  begleiten  werde.' 

Die  MeinungsHusseruugen  des  Kaisers  Über  die  pUpst^ 
Heben  Forderungen  und  die  Bemerkungen  des  StaiLtekauzlere 
fibcr  das  an  den  Papst  zu  erlassende  kaiserhche  Schreiben 
waren  folgende: 

Toleranz.  Josef  erinnerte  den  Papst  daran,  dass  er  noch 
vor  Kurzem  von  der  Richtigkeit  der  erlassenen  Massregeln 
ttberzeugt  schien;  etwaigen  Mängeln  werde  er  gewiss  abhelfen, 
»ber  vor  der  vüUigen  Durchführung  seines  Verfahrens  wäre 
es  noch  nicht  an  der  Zeit,  in  dem  vom  Papste  angedeuteten 
Kiuie  vorzugehen.  Fürst  Kaunitz  hingegen  machte  den  Kaiser 
darauf  auftnerksum,  dass  ebenso  wenig  wie  der  vorangegangene 
beiderseitige  Schriftwechsel  auch  seine  gegenwärtigen  Verhand- 
lungen mit  dem  Papste  dem  ouropäisclien  Publicum  unbekannt 
bleiben  durften;  das  Vertrauen  dieses  auf  den  unabänderlichen 
Bestand  des  Tuleranzsysteius  zu  befestigen  sei  um  so  mehr 
Geboten,  als  bereits  fremde,  besonders  holländische  Zeitungen 
die  Meinung  verbreiteten,  es  werde  doch  wieder  Alles  rück- 
glLiigig  gemacht  werden.  Um  nun  hintan  zuhalten,  dass  ,kurz- 
"iciitige  katholische  Augen'  von  dem  geblendet  würden,  was 
aer  Papst  rUcksichtlich  des  Abfalles  von  der  Kii-che  ausge- 
fli^ochen  habe,  möge  der  Kaiser  darauf  in  folgender  Weise 
•ütworten:  ,Uebrigens  üft'net  das  festgesetate  Toleranz  System 
4er  Apostasie  keineswegs  Thür  und  Thor.  Solche  ist  und  bleibt 
Wie  allzeit  eine  verbotene  und  strafbare  Handlung.  Nur  jene 
Unterthanen,  die  unter  dem  vorhinigen  Zwang  versteckte  Aka- 
><^Usche  waren,  können  sich  nun  öffentlich  zu  dem  bekennen, 
'ä«  sie  sind  und  immer  gewesen  sind.' 

Censur,  Hinsichtlich  dieser  verwies  der  Kaiser  auf  die 
bereite  erlassenen  Vorschriften,  denen  noch  weitere,  die  er  für 
tothwendig  erachte,  um  nach  allen  Seiten  hin  seine  Pflicht  zu 
erfüllen,  folgen  sollten. 

Erziehung  desC'lerus.  In  etwas  scharfer  Tonart  machte 
der  Kaiser  den  Papst  darauf  aufmerksam,  wie  wenig  der  Unter- 
nchtin  den  bischöflichen  Serainarien  dazu  beigetragen  habe,  den 
Weltgeistlichen  jenen  Grad  von  Bildung  und  Wissen  zu  ver- 
*'^liaffen,  den  sie  sowohl  um  ihrer  selbst  willen,  als  auch  um 
«Lehrer  des  Volkes  zu  wb'ken,  so  nothwendig  hiitten.   Kaunitz 
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scMiig  dein  Kaiser  nodi  folgenden  Beisutz  vor:  ,Jind  zwar  uiii  so 
melir,  da  die  äeelsorgcr  mit  der  ihnen  ubiiegeuden  Bildung 
guter  Oliristcn  und  Bürger  zugleich  getreue  Diener  der  Keligion 
und  des  Staates  sein  inllssen'. 

Die  Bulle  jUnigenitus'.  Josef  erionerte  den  Papst  daran, 
dass  er  ihm  vor  Kurzem  eine  Erklilning  gegeben  habe,  mit 
weither  er  cinverBtanden  gewesen  sei.  Wenn  jedoch  in  den 
betreflfenden  Kreisen  ein  Zweifel  bestehen  Boilte,  so  sei  er  gern« 
bereit,  dieselben  in  entsprechender  Weise  zu  belehren. 

Das  Placctum  Regium.  Der  Kaiser  erklärte,  dass  er 
die  dogmatischen  Schiedssprlkciie  deshalb  dem  Placetiim  Regiom 
unterworfen  habe,  weil  er  sie  nicht  als  dogmatisch  anerkenne. 
Fürst  Kaunitz  machte  den  Kaiser  auf  diese  in  der  That  tm- 
lugisclie  Scblassfulgerung  und  auch  darauf  aufoierksam,  dnsa 
der  Grund  der  landesMrstliehen  Befuguiüs,  dogmatische  Bnllea 
dem  Plaoetum  Regium  zu  unterziehen,  nur  darin  zu  suchea 
sei,  dass  jeder  LaudcsfUrst  die  Berechtigung  habe,  auf  solche 
auch  dann  sein  Plucetum  Regium  zu  erstrecken,  ,wenn  sie  wirk* 
Uch  accedente  in  conciiiu  vel  extru  illud  universali  ecclesiae 
consensu  dogmatisch  sind'.  Im  Uebrigen  rieth  er  dem  Kaiser 
jede  weitere  Erklärung  ab,  da  ja  ohnehin  auf  allen  erblfta- 
dischen  Uni  versi täten  der  wahre  Sinn  des  Placetum  Reginui; 
erkläil  und  zugleich  bedeutet  werde,  daas  solches  von  irgend 
einer  laudesfürstlichen  Einmischung  in  die  Beurtlieilang  dem 
Dogma  weit  entfernt  sei. 

Der  bischöfliche  Eid.  Der  Papst  möge  angeben,  wav 
ihni  in  der  Formel  des  von  Seiten  der  Bischöfe  dem  Kaiser 
zu  leistenden  Eides  unstössig  erscheine;  bleibe  der  Inhalt  der 
Formel  im  Wesentlichen  derselbe,  so  habe  er,  der  Kaiser,  gegen 
eine  entsprechende  UniAnderung  nichts  einzuwenden.  Fürst 
Kaunitz  jedoch,  welcher  stets  von  der  Voraussetznng  ausging, 
dass  die  beiderseits  geführten  schriftlichen  Verhandlungen  j» 
doch  einmal  die  Kritik  der  Oeffentlichkeit  erfahren  würden, 
besorgte  nicht  mit  Unrecht,  ilnaa  die  Nachgiebigkeit  des  Kaisei«. 
Übel  ausgelegt  werden  könnte.  Denn  es  widerspreche,  bemerkte 
er,  dem  Grundsatze  der  ReciproeiUlt,  dass  während  der  Kaiser 
an  der  Formel  des  dem  Papste  zu  leistenden  Bischofseides  nichts 
auszusetzen  tinde,  obwohl  sie  im  buchstäblichen  iSinne  genommen 
mit  den  SouverttnitiUsreobten  in  offenem  Widerspruche  stände, 
dem   Papste   zu   Gefallen    aus    der   kaiserlichen    Formel  jedes 


zweideutig  scheinende  Wort  entfernt  werden  solle.  , Meines  Er- 
kchtena,'  seKloss  KAunitü  Beine  Betrachtungen,  ,wUrde  es  hUo 
ritthlieh  sein,  über  diese  päpstliche  Eidesformel  wenigsten»  etwas 
KU  erinnern,  welches  durch  folgenden  Beisatz  geschehen  kOnnte: 
che  V.  M.  sarä  pronta  ad  aginstnHa  in  consequenza,  und  zwar 
nm  so  unbedenklicher,  da  in  Ansehung  der  {läpstlichen  Eides- 
formel, ungeachtet  verschiedener  darin  vorkommender  mehr 
>k  zweideutiger  Ausdrücke  gleichwohl  ihr  wahrer  Sinn  einer 
eigentlichen  blossen  obedientiae  canonicae  in  allen  aafgoklArten 
katholischen  Staaten  keinem  Zweifei  mehr  ausgesetzt  ist' 

Ehedispens.  Der  Kaiser  widersprach  der  Noth wendigkeit 
eines  päpstlichen  Vorbehaltes  und  ersuchte  Pius,  die  Bischöfe 
zu  ermilchtigen,  bei  verbotenen  Verwandtschaftsgraden  die  Dis- 
pens nicht  blos  wie  bisher  ausschliesslich  pro  paupcribns  et 
ignobihbus,  sondern  auch  fUrderhin  pro  nobitibus  et  ditionbus 
ertheüen  zu  dürfen.  Ferner  möge  der  Papst  in  Betreff  der 
ntlheren  Grade  der  Blutsverwandtschaft  und  .Schwägerachaft 
Verfügungen  treffen,  jWelche  geeignet  waren,  den  klugen  Ab- 
lichten und  den  grossen  Zielen  des  Trienter  Concils  vollkommen 
SU  entsprechen'.  Den  Öeldpunkt  und  die  kleiulichen  Forde- 
ruDgeo  der  Agenten,  bemerkte  der  Kaiser,  habe  er  bei  seinen 
Gesetzen  niemals  im  Auge  gehabt.  Fürst  Kaunitz  bezog  sich 
aaf  das,  was  er  über  diese  Frage  in  seinem  Vortrage  vom 
30.  März  vorgebracht,'  und  stellte  dem  Kaiser  die  Auswahl  des 
einen  oder  anderen  Antrages  anheim. 

Besitzrecht  der  Orden.  Der  Kaiser  erklärte  ausdrUek- 
Keh,  daes  er  es  nie  unterlassen  werde,  geistHche  Personen  in 
ihren  hegrtindeten  Huchtcn  und  in  ihrem  Besitz  zu  sehützou; 
(las  WüLl  der  Keligiou  und  des  Nüchsten  werde  stets  das  ein- 
zige and  hauptsiLchlichste  Ziel  seiner  Vert\lgungen  sein. 

Die  Ordensgeistlichen,  Wenn  der  Papst,  um  Näheres 
über  das  Schicksal  der  Mönche  und  Nonnen  der  aufgehobenen 
Klöster  zu  erfahren,  die  Bischöfe  befragen  würde,  so  könnte 
die  Antwort  derselben  nur  derart  sein,  dass  sie  ihn  nach  jeder 
Richtung  hin  zufriedenstellen  mUsste.  Kaunitz  hingegen  hielt  es 
weder  den  Grundsillzen  der  Hierarchie  angemessen,  noch  auch 
ftus  politischen  Rücksichten  für  angezeigt,  dem  Papst  unmittel- 
bare Veranlassung  zu  geben,   mit  den   erbländischcn  Bischüfen 

'  Anhang  XXIV.  i 


in  viele  Details  einzugehen;  er  schlug  rleshalb  dem  Kaiser  vor, 
die  betreffenden  Worte  einfach  wegzulaasen. 

Auf  die  Fllrsprache  des  Papstes  rUcksichtUch  der  Orden 
des  beseliaulichen  Lebens  antwortete  der  Kaiser  in  fol^nd^ 
Weise:  , Ausserhalb  meiner  Monarchie  bestehen  noch  hinlänghoti 
viele  Rljiater  mit  beschauheher  Regel;  jenes  Individuum  also, 
das  sich  nicht  zur  Arbeit  geboren  hält  und  sich  j^dnuigen 
filhlt,  seines  Seelenheiles  wegen  in  einen  solchen  Orden  einzn- 
treten,  wird  von  mir  leicht  die  Erlaubniss  zur  Auswanderung 
erlangen.' 

Exemtion  der  Klostergeistlichkeit.  Der  Kaiser  wioi 
darauf  hin,  dass  die  Exemtionen  der  Ordens-  und  anderer  Bfr- 
ligionshituser  bereits  von  vielen  Kirchenvätern  verdammt  worden 
seien;  das  von  ihm  erlassene  Gesetz  sei  also  heilig  und  noth- 
wendig.  In  Betreff  der  Aufstellung  von  Vicarien  erklüxte  er 
Folgendes:  ,Wcnn  die  Ordensgenerale  in  meinen  Staaten  ihren 
Sit»  haben,  dann  thun  sie  dies  in  der  doppelten  Eigenschaft^ 
als  Vorstand  ihres  Ordens  imd  als  Unterthan.  Wenn  die  Qft- 
nerolvicare,  wie  sie  Eure  Heiligkeit  vorzusehlagen  geruht,  von  äoa 
Provinzialen,  Guardians  und  Oberen  in  der  Monarchie  erwUblt 
und  nicht  von  dem  General,  der  ausserhalb  des  Landes  exislir^ 
ernannt  werden,  dann  unterliegt  es  keinem  Anstand,  ihnen  doi 
Namen  von  General  vicarien  zu  geben,  anstatt  des  Namens  von 
Provinzialen,  den  man  ihnen  geben  wollte.'  Kaunitz  schlug 
noch  folgenden  Beisatz  vor:  ,iedoch  immer  salvo  respectn  Üi*-- 
rum  immediata  jurisdictione  ordinarii'. 

Vergebung  der  Beneficien  im  Lombardischen.  Den 
Kaiser  vertlieidigte  einzig  und  allein  seinen  lieehtsstandpunkt 
und  wandte  sieh  mit  folgenden  Worten  an  den  Papst:  ,l3t  ein* 
mal  mein  Kecht  als  unbestreitbar  anerkannt,  dann  gibt  as 
nichts,  was  mir  zu  viel  fUr  die  heilige,  ehrwürdige  und  theuere 
Person  Eurer  Heiligkeit  gethan  wÄre  —  sei  es  mit  BisthQmero, 
sei  es  mit  Beneficien,  die  ich  Euch  für  die  Dauer  Eures  Lebeiu 
zur  Hälfle  oder,  wenn  Ihr  ea  wollt,  auch  ganz  überlasse,*  So 
gross  ist  mein  Verlangen,  aller  Welt  zu  zeigen,  wie   dankbar 

'  Dasa  aber  PapHt  Pinii  Auf  diesen  Auerbiclea  nicljt  eingehen  werde,  nuaita 
Kniaer  Jiisuf  ^uz  »uhl,  nie  ans  fulgentler  Stelle  ilofi  ZluzeuilorrHcben 
TflgobucliM  erbellt:  ,13  Avril.  tt  n  prii|ior4d  nii  Pnpe  ile  liii  Iftisser  la 
collation  den  em]iluiB  ad  ilie»  vitnf  i^t  ('rin]|>rpnil  ]>oiirl8ijt  que  le  Saint- 
Pure  ue  iHinroit  ractnpter." 
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ich  ftir  den  vaterlichen  Besuch  Eurer  Heiligkeit  bin  und  be- 
zaubert von  den  grossen  Gaben  Eures  Geistes  und  Eures 
Hcrxens.  Meine  Pflicht  ist  mir  genau  vorgezeichnet,  Alles, 
was  mir  möglich  ist,  fUr  das  Wohl  der  Religion  und  meines 
Staates  zu  thun.  Das  wird  auch  Eure  Heiligkeit  aus  meinen 
Besprechungen  und  den  von  mir  getrotFenen  Verfügungen  er- 
kannt haben.  Uir  sowohl  als  meinem  ganzen  Volke  gereicht 
89  zum  höchsten  Tröste,  dass  der  heil.  Vater  nicht  allein  durch 
seinen  Besuch  uns  geehrt  und  erbaut  hat,  sondern  auch,  dass 
er  seiner  Befiriedigung  über  den  Zustand  der  Kehgion,  den  er 
in  meiner  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen,  die  er  mit  seiner 
Ihirchreisc  beehrt,  gefunden  hat,  Ausdruck  verleihen  will.' 

Das  war  die  Antwort  des  Kaisers  auf  das  Memorandum 
des  Papstes.'  Mit  den  weuigen  Umünderungen,  welche  Fürst 
Kaunitz  vorgeschlagen  und  mit  denen  sich  Josef  vollkommen 
einverstanden  erklärt  hatte,"  wurde  sie  am  lä.  April  Pius  VI. 
übergeben.' 

Auch  aus  ihr  geht  deutlich  hervor,  wie  sehr  der  Kaiser  das 
Bestreben  zeigte,  sich  dem  Papste  zu  nahem,  aber  stets  wieder 
TOD  Kaunitz  mit  aller  Entschiedenheit  zurückgehalten  wurde. 
Sie  charakterisirt  ferner  den  Standpunkt  des  Naturreehtes,  wel- 
chen Josef  II.  einnahm  und  von  dem  aus  er  den  Greuzstreit 
zu  schlichten  gesonnen  war,  welcher  zwischen  dem  Pontiücato 
und  dem  Knisertluime  bestand.  Papst  Pius  jedoch  anerkannte 
blos  das  von  Alters  her  tlberUcferte  Recht  der  Kirche  und  des 
beil.  Stuliles  und  bemühte  sieh  vergebens,  die  Anschauuug  zu 
bekämpfen,  dass  der  tUrstlichen  Gewalt  Alles  unterworfen  sei, 
was  in  der  Kirche  nicht  auf  göttlichem  Ursprung  bei-uhc.  Die 
beiderseitigen  Ansichten  waren  einander  zu  widei-sprechend,  als 
dass  es  zwischen  Papst  und  Kaiser  nicht  eines  Tages  zu  einer 
etwas  lebhafteren  Erörtening  als  sonst  kommen  musste;  eine 
solche  fand  denn  auch  statt,  und  «war  am   12.  April,  einen  Tag 


■  ADhuig:  XXVL 

'  ,]n  GeiuSunheit  der   lieiieben   gelimidaii  Absfhrift  liabe  leb   dip  Antwiirl 

«D  den  Pn]>iten  erlateeo  und  uai^b  Ihren  wohl  getroffenen  Eriiineruugen 

abgoätulert.    Josef.'     ItHnolution    das    Ksisers   smn    Yortng   des   Stsat»- 

lUDxlerB  ddu.  12.  April  n»2.    Sc-A. 
'  ,Le  13  .  .     8.  M.  l'enipereur  viiit  cliea  lui   bI  liii  reniit  1a  rppouse  k  »oh 

remarqueH.'  Araetii :  Josef  IL  unil  Leopuld  vun  Tosi:ana  I,  99.  Das  pKjist- 

liche  TagebuuU  erwKhut  biurilbar  niuliU. 


bevor  Pius  die  si-lirit'tliclic  Ki'witl(?mng  Josefs  auf  seine  Wünsche 
erhielt. 

Nachdem  der  Papst  die  Fruchtlosigkeit  seiner  bisberigfla 
Bemühungen  eingosehen  hatte,  den  Kaiser  in  der  bisherigen 
freundschaftlichen  Weise  zum  Widerrufe  seiner  ErLiese  zu  be- 
wegen, versuchte  er,  dem  Kaiser  dadurch  boizukommco,  dasa 
er  ilin  an  der  rehgiösen  i^ite  packte:  er  erklärte  ihm  irci  und 
offen,  dass  er  ihn  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  mehr  als 
Sohn  der  Ivireho  betrachteu  künne;  dass  er  ihm  am  GrÜa- 
dounerstage  das  heil.  Altarssacrament  gereicht,  dessen  er  ihn 
eigentlich  fUr  unwllrdig  erachtet  habe,  sei  kein  Beweis  dafür, 
dass  er  ihn  da'mals  als  Sohn  der  Kirche  anerkannt  habe.  An 
jenem  Morgen  sei  er  inmitten  der  -widersprechendsten  Gefühle 
und  Bedenken  einzig  und  allein  durch  die  Hoffnung  getröstet 
worden,  dass  die  Gnade  Gottes,  welche  er  ftlr  ihn  herabgefleht, 
ihn  erleuchten  und  bessern  werde.  Jotat  aber,  da  er  ihn  mehr 
als  Je  hartnilckig  und  unzugüngtich  finde,  empfinde  er  die 
grössten  Gewiasensbisse  darüber,  dass  er  die  Communion  Einem 
gereicht  habe,  welcher  niclit  würdig  gewesen  sei,  zum  heit 
Altar  zugelassen  zu  werden. 

Auf  eine  solche  Sprache  des  Papstes  war  Kaiser  Josef 
nicht  gefasst.  In  seinem  Herzen  war  er  ja  immer  ein  gntor 
Christ  und  sich  dessen  auch  wohl  bewusst.  Seine  ErlHsse  auf 
kirchlichem  Gebiete,  welche  ausschliesslich  die  weltliche  Gev 
des  Papstthuras  betrafen,  waren  ja  nicht  derart,  das»  man  ihn 
des  Abfalles  von  der  katholischen  Kirche  zeihen  konnte,  unÄ 
dennoch  hatte  ihm  Pius  in  nicht  raisszuverstehendcr  Weise  er^ 
klart,  dass  er  ihn  als  einen  Kotzer  betrachte.  Er  gab  dem 
Papste  zu  verstehen,  dass  dies  aus  seinen  Worten  mit  Deut- 
lichkeit erhelle.  Sein  eigenes  Gewissen,  antwortete  Pius,  werde 
ihm  schon  das  Richtige  sagen.' 

>  Ob  nbor  Kiiiser  Juiwf  iti  det  Thnt  übai  die  Vorwürfe  von  Seite  du 
PH|iates  90  betroffeu  war,  wie  dHS  Tagebiicli  PiiiB  VI.  im«  berichtet, 
liilnneu  wir  nitht  mit  Siclierlieit  JuinelimeD.  Am  folgender  Stella  des 
ZinEandiirf^auLea  Tfiffebuchua  geht  vielinehr  hervor,  d>us  Joaef  Q.  nicht 
ermangelt  hat,  dem  Pnpste  in  etwas  schroffer  Wei»o  eu  antworten:  JS 
(l'ompereitc)  m'Rnnoncn  .  .  .  qii'it  (1a  Pnpe)  ne  tili  avnit  donnj  !■  Dom- 
miinion  Jeudi  Saint  qoe  bomb  l'onpoir  qu'il  «e  relRpbernit  de  sei  prineiiie^ 
k  qtioi  l'emperetir  a  repiiuda;  me  crnyat  vnun  in  hnhitu  pecati,  je  na 
ma  sriis  point  coTifessä  «  vnns?  On  a  trotiTfi  le  Beeret  de  hian  nanger 
el  bisD  boire  nmlgrä  l'excumniiiniuatian.'   16.  April   1783. 


Die  Vorstelluiipfii  (Ii;h  l'a|istc8  muffen  wo)il  nicht  ohne 
£inwirkiiDg  auf  das  GemUth  des  Kaisers  geblieben  sein.  Er 
liess   sich   zu   Erklärungen   herbei,   wi^tcho   in   dem   Papste  die 


Dhb  pHpstlicLe  Tneebncb  berichtet  Ober  diese  in  aar  Thal  bedeo- 
lende  Uiiterredung  Fnlgerides:  ,Veuerdi  12  Aprile  la  S.  ä.  celebnila  1b 
itie»ui  giaitu  iJ  cimsiieto  nelU  onppelk  imjieriale,  f&tio  ritorun  iiel  suo 
■ppartBuieiilo.  inentre  volevit  pastutre  iiel  gnbinettn  di  8.  M.,  S.  H.  nie- 
desiinn  pamh  nelle  caiuere  interne  dolla  S.  8.,  di  die  nvvertitu  il  saatii 
pudre  subiUmeute  venue  ad  mcuntrarlo  nll«  buasola  delU  seconda  <»- 
mera,  fio^  nlU  melä  delU  cnmera  dcl  lettn,  ch'eni  Vitntecedente  a  quella 
□ve  dAT8  l'udienu,  8canibievo1mento  i^omplimentiibsi.  pasearono  nella 
CAmera.  ore  curoe  si  t  detU>,  la  8.  S,  >i  tratteuova  ammetteuda  nirudienui. 
Ivt  si  po*e  i-gfli  confornie  il  aolitii  a  sedent  sopra  U  vanape  o  8.  M.  aopra 
nna  sedioln  cb'egli  steato  coUucb  di  üaticu  ul  tavuliun  eBiatetite  innanxl 
al  detbi  cniiapi^,  qunlu  Bodiola  era  eeniia  braccioli  e  stava  laleraimente 
R]Ia  destra  di  8.  8.  in  ijiiesta  fnrma  —  (hier  tiAgt  die  Zeichnung'). 

11  eolloi]aio  fn  lunf(u  e  wirgiowä  le  tre  ore,  e  fit  nuiltu  forto,  e 
signiliuaDta  |>er  li  seutimetiti  uoq  li  qitati  si  gpiegü  la  8-  8.  cuii  l'im- 
peralore,  al  qnalo  aveudo  iii  tntti  gl' abbi)iii:anieuti  aecn  aviiti,  con  pa- 
tema  amorovoleiEa  o  >:<>u  1b  pii'i  forti  ragioni  proctirat«  aempru  il  santo 
pndro  di  fnr  cnmprendere  1' irregolarilA  delle  leg^  dalln  sWmn  oinanale, 
I«  furite  c^he  con  qu<»te  dava  olla  tliiena  od  airaulontA  della  medeiiima, 
il  dispreBso  delle  leg:^  euoleBiaatiche.  1'abuso  di  UD'aiitorit^  che  uun  gli 
competeva,  il  danua  che  i»  tine  ne  anrebbe  riaultatn  aUi  suoi  siidditi,  a 
I>iA  particolarmento  il  grande  pre^iuditiii)  delln  religiuno.  e  dolte  anime 
cun  la  iegge  pubHuita  del  tolterantistnu,  o  vedendo  sempre  plA  ch'e^Ii 
era  iiabevulu  di  inasBime  e  priiiuipi  peroicitmissinii,  e  di  piä  che  nun 
eirm  cnstante  nelle  [iromeasQ,  le  (piati  in  non  poche  ciruüBtBDot  aveali 
falle,  disdicendosi  8ii  di  ijuellu  BUpra  dul  ([Dala  eram  dinnwtrsto  uunvintn, 
tS-  8.  ci>n  a|i(iatolicu  zelo  a  con  grande  coraft^in  li  dichiarb  che  u|ieraudo 
iu  (al  ^im  non  lo  poteva  riconoscere  per  tlglinlci  della  chieea.  e  che  [inu 
criKlessQ  gik,  che  aveadoli  amininiatrata  la  sacra  euiiariatia  nol  giovedi 
aantu,  toeim  ■[uoBtu  du' argomenlu  ud  uti' atteotatii  di  avurlo  üone  tale 
ricoDosriut'i;  che  anii  li  dicbiaravn,  emere  egVi  iu  quolla  inattina  stato 
snfoaliatiMinio  ed  infiuitaineDte  dubbioau,  ae  doveva  <>  non  ammetterlo 
slla  aacra  eumunione;  cbe  nel  tunipo  iu  cui  eelobrava  la  measa  pih  che 
niai  provfi  un  atranrdlnariu  coutraato  intemo  wiprii  qneato  pniito,  i-on- 
aiderandulo  inde^o  di  cib;  ma  che  alli  tanti  ritlewi,  tiualnieiite  prcTabiu 
per  qnietarli  la  coscienea  l'unico  penaiere,  che  la  ^ania  del  Siguiore  la 
(|Uale  fervnrciianisntfl  iniplorava  *upra  di  lui,  li  dava  apentuEB  e  Inain^a 
della  BUa  reaipiacenza  «  dol  niio  ravvedimeuto ;  ma  che  vedonditlo  pii'i 
che  maj  duro  ed  oatinnln  era  eiitrato  in  graviraimo  «cmpolo  di  avert> 
aiumitiiatrala  hl  aacra  eiicariatia  ad  uno  che  uon  era  degno  di  eaaere  am- 
iDcmo  al  saiilo  altare. 

Uu  discorso  di  lala  uatura  e  di  tanta  energia  face  qunlche  breccia 
nelt'aniino  dl  8.  M.,   In  quäle  uun  Iu  prcvedevn,  ed  imiialliditnai  riapot 
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Hoffnung  wachriefen,  dass  der  Kaiser  auf  seine  Forderungen 
eingehen  werde.  Den  Antrag  Josefa  hinsichtlieh  der  Beneficien 
im  Lombard  18 eh en  wieg  er  jedoch  mit  aller  Entschiedenheit 
zurück.  Nicht  deshalb,  erwiderte  Pius,  wäre  er  von  Rom  ge- 
kommen, um  sich  ein  vorübergehendee  Heilmittel  fUr  all  die 
Beschädigungen  zu  verschaffen,  welche  dem  Ansehen  der  Kirch« 
und  dea  heil.  Stuhles  angrthan  worden  seien,  sondern  er  hätte 
die  lange  und  beschwerliche  Reise  einzig  und  allein  in  d» 
Absicht  unternommen,  um  sein  Gewissen  zu  beruhigen  und 
dem  Kaiser  die  schweren  Irrthümer  begreiflich  zu  machen, 
deren  er  sich  auf  Grund  falscher  Voraussetzungen,  von  denen 
er  sich  leiten  liesse,  schuldig  gemacht  habe  und  also  Hand 
anlege  an  die  heiligsten  Oinge,  welche  der  Kirche  und  keines- 
wegs dem  Kaiserthume  zukilmen.' 

Wie  sehr  aber  der  Einfluss  des  Fürsten  Kaimitz  auf  den 
Kaiser  jenen  des  Papstes  überwog,  geht  daraus  hervor,  dass  Josef 
am  Tage  nach  dieser  denkwürdigen  Unterredung  mit  Pius  diesem 
die  Antwort  übergab,  welche  er  im  Sinne  des  8taatskanzlen 
umgeändert  hatte,     Dass  sie  keine  Verständigung  herbeiführen 


al  santo  podre,  che  Aa  Uli  seiitimeiiti  sembrnva  che  tu 
eretico;  al  che  il  papn  repUcA.  che  la  sua  propria  uosvienia  li  avreblM 
certamente  lU  di  ä!>  dimnatrat«  con  tiitta  la  chiarexea  qiiellu  che  vera- 
roeute  era.'  Das  Journal  Juoefa  enthSlt  ftber  diene  l'nlerr^uDg'  nichM 
Änderm  alB  folgeude  Anfx^ichuungt  ,Le  13  8.  8.  iie  dit  point  de  roe«itf 
et  St  une  visite  k  S.  M.  l'i'iupereur  de  pre«  de  deui  heurea  . .  .*  AruMbS 
Josef  n.  lind  Leopold  voQ  ToBcsns  I,  U». 
'  ,Da  tiitlu  queatfi  diau>rg<i,'  heUst  e«  weiten)  im  pXpgtlichon  Taffebuolia 
,uhe  fii  liiiighianmo,  e  che  in  tjinto  ho  iu  qui  potato  registrai 
che  dal  santo  padre  ne  fui  coii  HiD^olare  atto  di  i'.lemeiiEa  infbimala, 
HBgui  i'he  r  imperatore  iiioitr6  di  arrendeiui  nn  poco,  e  diede  qoalchfl 
spemuz»  k  B.  S.,  ehe  iion  dovesae  tanU>  dursmente  pereistere  nella  inuv 
flime  e  iielle  intrapreae,  ed  in  fare  che  abbiann  cnran  gü  ordini  dati,  antd 
per  rapporto  alli  benelid  dellu  Lombardia  ei  dichiarö  con  la  S.  B.  cha 
non  avrebbe  su  di  e«si  fatta  veruna  innovR^ione  üno  che  S.  S.  aarebbe 
viasiita.  Proposixione  che  fu  dal  papa  immedialaiiieDte  ri)^ttata.  repli- 
candoli,  che  «gli  uon  si  era  mosso  da  Roma  per  prorurare  un  riinedio 
lempuniiieo  alle  leiioDi  ehe  auuo  fatle  all'autoritä  della  ehieu,  e  dellA'' 
Banta  eede.  ma  che  il  sn»  vero  fine  per  cui  avea  fatto  an  ai  longa' 
Tiaggio,  era  stato  ed  era  per  Bodisfare  alla  sna  coBcienia,  e  per  butt 
compreudere  gli  errori  ^avixainii,  uelli  (|usli  lo  facevano  cadere  le  ma*- 
siine  erronee  e  li  principi  falsi  con  i  quali  eg\i  reanlava  ae  ateato  a 
poDSva  maao  nelle  cnse  piii  aai're,  le  qiinli  iippartevi^nnc  alla  chjesa  « 
non  all'impeia.' 


werde,    hielt    er  fllr   eine   ftiiagemachte   Sache,    da   Jeder  ent- 
Bcblossen  war,  auf  aeinem  Ötandpimkte  zu  beharren.' 

Die  Außsenwelt  erfuhr  oichts  von  dem  Allen,  was  Papst 
und  Kaiser  mit  einander  besprachen,  und  ahnte  nichts  von  der 
gegenseitigen  Entfremdung,  die  sich  dieser  Beiden  allmUlig 
bemächtigte;  der  Sehein  blieb  ja  gewahrt:  in  einem  Wagen 
fahren  Kaiser  Josef  und  Papst  Piua  am  14.  April  unter  dem 
Btibeachrei blieben  Jubel  des  Volkes  zum  Aiigarten  und  in  den 
Prater  und  lustwandelten  einige  Zeit  in  den  langen  Alleen.* 
Wer  hatte  glauben  miigeu,  dasa  Zwist  und  Hader  zwischen 
ihnen  bestand? 

Der  Inhalt  des  kaiserlichen  Antwortsch reiben«  hätte  Papst 
Pins  überzeugen  können,  dass  er  von  Josef  nichts  zu  erwarten 
habe;  aber  er  Hess  dennoch  den  Muth  nicht  völlig  sinken. 
War  der  Versuch  misslungen,  den  Kaiser  mit  Erfolg  an  seiner 
religiösen  Seite  zu  packen,  so  blieb  ihm  noch  ein  Mittel  übrig, 
durch  das  er  ihn  zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen  hoffte.  Ver- 
fehlte dieses  aeino  Wirkung,  dann  freilich  war  die  Aussieht 
eine  sehr  geringe,  anders  als  mit  leeren  Händen  Wien  zu  ver- 
Usaen. 

Papst  Pins  war  es  nicht  entgangen,  dass  der  Kaiser  das 
eifrige  Bestreben  zeigte,  die  Bevölkerung  in  dem  Glauben  an 
«n  gutes  Einvernehmen  zwischen  ihm  und  dem  von  ihr  so 
whr  verehrten  Papste  zu  bestärken.  Welches  Aufsehen  wUrde 
**  also  erregen  und  welchen  Beschuldigungen  der  Kaiser  aus- 
gesetzt sein,  erwog  Pius,  wenn  sich  der  Papst  entschlösse, 
P'Ötalich  abzureisen!  Mit  dieser  Drohung  trat  er  nun  foa 
"■  April  an  Josef  heran.  Er  eröfiiiete  ihm,  dass  er  die 
'"MichÜosigkeit   seiner  BemUlmngen   einsehe,   ihn  von  der  Un- 

-Aio  lä.  April  1783  Mihrieb  Jone!  hierüber  an  leiiieii  Bnider  Lenpnlil; 
-. ..  le  SHint-F^re  «  prie  lo  pnrli  de  m'fierire  lea  dlffdrenta  point«  de  po- 
lic«  BCcI^LBKlique.  Je  lui  ai  r^poiidu  tont  de  siiit«,  et  pour  qne  votis  eu 
^j'ex  inslruit,  j«  voiu  joins  le  tout  ici.  Vüdb  verrez  qua  In  laeilleure 
Ällt«l|igeiice  et  politaase  y  regiient,  m&is  que  iiüiia  tie  soinmei  paa  tout 
'  *  hit  d'aecoid  Bar  les  memeB  prinripe»,   par  lesquela  iiniu  voalons  aller 

^u  Iw  dem  au  bien  de  In  reli^rinn  .  .  .  .le  ne  hbü  b'iI  lea  (pi^ea) 
K«adra  pour  dites,  ou  ail  an  reviendra  aveu  iine  aQtre  repr^entation,  et 
^ni  eiiffera  dör^hef  une  pareille  reponse,  et  io  fine  tinali,  noiu  db  par- 
'iendronB  k  no  rien  chaoger  dans  nolra  fnAini  de  penser  r^proqai 
■Aniaih:  Josef  11.  und  Leopold  von  ToBen.ia  1,  lüü,  llil. 
*   Ibld,  U.  April. 
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gesutzmilBsigkiit  seiner  Erlässe  zu  überzougen  und  zum  Wider- 
rufe desselben  nu  bestimmen,  und  es  deshalb  für  unnOthig 
erachte,  noch  länger  in  Wien  zu  verbleiben;  am  Äforgen  de» 
17.  April  wolle  er  abreisen. 

Bestürzt  über  diese  unerwartete  Eröffnung,  erwid«^  dar 
Kaiser  dem  Papste,  daas  ein  solcher  Entschhiss  denn  dodi 
etwas  zu  verfrüht  sei,  da  die  Angelegenheiten,  Über  welch» 
man  verhandle,  der  Art  seien,  dasa  sie  wohl  eine  genaue  PrD- 
fang  und  Ueberlepung  erheischten.  Aber  der  Papst  liess  sicÜ 
nicht  erweichen  und  entgegnete,  dass  genug  Zeit  zur  Prttfnng, 
jedoch  nutzlos  verstrichen  wSre.  Solle  er  deshalb  seine  Ab- 
wesenheit von  seinen  Staaten  noch  mehr  in  die  Lunge  ziel 
um  stets  wieder  in  der  Ungowissheit  zu  achweben,  den  beaht 
sichtigten  Zweck  zu  erreichen,  den  er  zum  Wohle  der  Kirch» 
und  so  vieler  Seelen  und  auch  des  Kaisers  so  heiss  ersehnt 
habe,  welcher  die  flblen  Folgen  nicht  voraussehe,  welche  noch 
kommen  würden  und  der  hauptsllchlichste  Grund  gewesen  aeien, 
weshalb  er  eine  so  weite  lieise  unternommen  hätte? 

Nachdem  Ptus   also   gesprochen,   verliess  er  den  RaiBer. 

Wahrend   Josef  auf  einen   Ausweg  sann,   den   Papst  si^ 
beschwichtigen,   traf  dieser  alle   Vorbereitungen   zur  Abreise,' 


'  Das  pipstlicbe  Taeebiiüh  berichtet  llber  diäte  Unteir^itDi;  Folfrendw: 
.Iiuneili  Ifi  A[irile.  L' nbburvnmento  fu  luolto  IiingD  aü  sssiu  forte,  ed  ia 
i]iie»to  In  S.  8.  dtrhinrb  n  S.  M.,  che  vedeiidn  qhe  tanto  giiute  a  svri« 
riflenBionf,  che  !i  fiveva  ponto  in  coiiildenwiinio  nelli  üoll™[ni  ttraH  «nun-' 
bievnltnenle  nnlU  nverano  giovato  e  iinn  Avevano  servito  par  fnrli  iima< 
])rendere  1' iii8nni«tenxa  ed  irre^ldriti,  del  repfolamento  che  ha  tcuulo  tt 
che  Üeae  rispetla  alle  coie  eonteaiaatic^ha,  e  uhe  penixtova  Hemiire  piA  is 
«ostenere  I' osBarvaiiKa  delle  Ugf^  ed  iirdini  digiÄ  eiiuinati  leMiTi  in- 
(riDtieuanieiite  dell' autoritA  1I13I  «acerdmio;  ooiisidenindo  dnn<|iie  euMts 
nlTatl')  iiiutilo  ulie  ef;ti  fneewe  pi&  Inii^a  dimnra  iij  Vieiina.  spiefpA  ■ 
S,  M.  ftvera  egii  stabilitu  di  partire  nella  matUna  seqneiite  laertMirdi  IT  del 
TnedeHimn  mese,  Sorpteoe  iu  flummo  gradu  l'unitno  doli' imperature  ana 
tale  dicbiarazintio,  e  boncbi  di  nommo  apirito,  non  polä  naaannilera  l'iin- 
barnzxn  net  qiiate  trovonsi  in  tnle  circnnlaiKS;  procura  di  addoicire  l'animi 
del  BanCo  pndre  di  ngfinngerli  che  era  qiieBt«  uns  riBolnEione  tropp« 
suhilanea  o  frottolosa  e  che  gU  affari  oratio  di  täte  natura,  che  meri- 
tavniin  utia  pH  comtiinda  diaqniBiEione.  Ma  S.  S.  tinlla  si  nrreae  e  repll- 
cHndi)  the  era  dipi  »lato  Impipgatn  tanio  lempn  nBH'esantiDHrU  «eiBpre 
inntll Diente,  mm  potera  egili  piä  prolnn^are  In  di  lui  iis<enKa  da  naoi 
«tati  nells  incertezza  »empre  di  non  ntteuere  l'inteato  deBideraln  per  \mM 
della  cliioAa,  di  titnte  Anime,  e  per  bene  anche  di  S.  M.  che  non  com- 
preiideva  te  peasime  cuiiaecjuenKs,  i^be  iie  sarebbunu  venute,  iguali  ersiio 


Das  Tagebuch  Pius  VI.  orzilhlt,  daas  Kaiser  Josef  sicli 
»Ile  erdenkliche  Mühe  gab,  um  den  Papst  zn  Itogttretii  Ver- 
weilen in  Wien  zu  bewegen,  und  liiebei  auub  die  Hilfe  des 
Cardinais  Battliyany  in  Anspruch  nahm.  Pius  soll  sich  in  der 
That  geneigt  gezeigt  haben,  des  Wohles  der  Kirche  halber 
nachzugeben. 

Auf  diese  Nachricht  hin,  wird  uns  weiter  berichtet,  eilte 
äer  Kaiser  in  die  Gemächer  des  Papstes  und  erweckte  iu  diesem 
die  Hoffnung,  in  einigen  Punkten  sich  seinen  WUnschen  zu 
{fXgen.  Aber  um  noch  mehr  Zeit  zu  gewinnen  und  die  Bevöl- 
kerung zu  beruhigen,  welche  bereits  zu  ÖUstcrn  begann,  dass 
der  heil.  Vater  mit  dem  Kaiser  nicht  /.ufrieden  sei,  bat  er  ihn, 
die  beiden  Cardinäle  Firmian  und  Batthyany,  welche  noch  nicht 
mit  feierlicher  Ceremoiüc  den  Cardinalshut  überkommen  hätten, 

■täte  la  ra^one  impellent«  i-he  l'fiveva  musso  a  fare  an  si  lungu  viagfgio; 
ed  indi  si  sepftniTOTni.  Face  riUmio  alle  Bue  tainere  Ift  8.  8,  nui  l'im- 
perstore  aorpreso  dalla  iiianpettalA  riiHiIuiione,  t|uaiito  iiaria  garebbe  la 
CDDae<[LienEa  di  iina  parteDza  cosi  impravi«!  e  1' impresiioiiB  grande  uhe 
ne  sarebbe  derivata  uelE'nuimo  do  snoi  sudditi  B  di  tatti,  vodendu  iu  tat 
^isa  che  il  [wiiMfice  partiva  dnüa  sua  corl«  dix^stato,  e  temendo  \a 
uuuiiequenEe  che  dsi  cib  ne  larebbera  ilurivate,  si  poie  coa  tuttü  Timpc^o 
it  Mudiare  o^ui  modo  e  proi^urare  tutü  li  mexxi,  per  ottenere  da  S,  S. 
una  dilaxiune  della  risotUKume  prevt.  Per  parte  parb  de]  aanto  padro 
furono  ilate  tutte  le  diapoBiliuni  per  l'ofTettlva  pnrteuKH.' 

Dns  JuDniil  Josufn  erwähnt  uichts  Ober  diews  GeaprÜch.  Dar 
Kaiter  lohrielj  bloi  Folgeudeii  aii  saiimn  Bruder  Leoputd:  ,Iä  Avril ..  .I[ 
Bat  d^idä  k  i'en  retoumer  par  Lins,  Muuicb,  Imiabniek,  VSrtiou,  Padiiiie, 
l^errara  et  siod  i  Ruine.  Le  junr  du  ilepart  »'est  pas  encore  di«id£, 
■nais  on  comineuce  ä  parier  des  disimsitiunB.'  Anieth:  Josef  li.  und  Leo- 
pold vun  Toacsna  I,  m,  100.  Dasi  der  Papst  entai^blosaun  war,  bereits 
An  IT-  April  abzureisoii,  geht  nu»  keiner  Stelle  iq^ead  einea  Briefe« 
•Ifsefa  hervor;  ja  es  sclieint,  das»  der  Taff  der  Abreise  erat  apKter,  und 
Kwar  auf  den  neuoielinten  feitf^eselEt  wurde;  denn  Josef  lies«  am 
I  4.  April  Folfcendea  in  sein  Journal  eintraReni  ß.  8.  .  .  .  vint  reiidre  virite 
4  8,  M.  Temperaur  et  lui  auiionifa  son  iWpart  &xi  pour  lo  19.'  Ametli; 
JtH,«t  II.  und  Leopold  von  ToBvauti  1,  102.  Auch  Stiuxendurf  ncbrieb  an 
*%eniaelben  Tr)^  in  sein  Ta^ebnub:  ,[]  (reinperenr)  m'anuonfa  i|ue  lo 
I*ape  parlflit  bruwiuemunt  vendredi  —  aUo  ajn  lil.  —  apre»  a'etre  plaint 
^  Ini  ija'il  n'nvaoi^oit  jins  dnnx  aes  affaires.'  Weiterg  theilte  Josef  seinem 
&ruder  am  18.  mit,  itaaa  der  Papst  /tait  dulerminS  k  partir  demain.' 
A.rtielli:  Josef  II.  und  Leopold  vou  Tosuiina  I,  101.  Kaiser  Josef  er- 
oian^lte  aui'b  niobt,  die  nUthigen  Wei>UTigeD  binsichtlich  der  Abreise 
4««  raiwCes  erg^bac  2u  lasaen,  Handncb reiben  an  KaunUz  ddo.  IU.  April. 
^AnUng  XXVIL) 


mit  diesem  zu  schmücken.  ,Sciii(i  Heiligkeit,'  berichtet  uns 
Dini,  welcher  Alles  getreu  nach  der  Erzählung  des  Papstes 
niederschrieb,  , wünschte  nichts  sehnlicher  als  das  Wohl  der 
Kirche  und  des  heil.  .Stuhles  und  glaubte,  dem  Kaiser  nicht 
Missti'auen  entgegenbringen  zii  dUrfcD  hinsiehthch  dessen,  v&s 
ihm  dieser  sowohl  hatte  sagen  lassen,  als  auch  selbst  erüffneC 
hatte.  Um  sich  also  nicht  eines  Tages  vorwerfen  zu  müsaen, 
dass  er  in  Folge  einer  plötzlichen  Abreise  das  Erreichen  des 
gewünschten  Zieles  verhindert  habe,  liesa  er  sich  erweichen, 
zog  die  behufs  der  Abreise  von  Wien  bereit«  ertheilteu  Befehle 
wieder  zurUok.  willfahrte  dem  Ansuchen  des  Kaisers,  den  beiden 
obgenannten  Cardinälen  den  Hut  zu  geben,  und  bestimmte  als 
den  Tag  des  öSentüchen  Consistoriums  den  kommenden  Freitag.' ' 


'  .MxrtnJi  16  Aprile.  H.  M.  lu  qiiale  puse  nfrni  bIikUo  pf>t  ot 
che  ti.  8.  prolungHsee  il  giomo  dellA  di  lui  parMnxa,  procura  o^i  ine£^*> 
per  questo  effelto,  e  fra  gli  «Itri  «i  prevalge  ancor»  dolropera  ciel  ca.*"— 
dinsle  ilftth.VHny,  liBniln  qiislche  liisinpi  nl  Mnto  padre,  che  con  Ou  pu^r*^ 
piü  di  oommodo  potease  conveiürc  suprn  li  punti  che  erano  iu  queetinn^^  ' 
dopo  molM  rajipreBeri tanze  S.  8.  mosaa  dalta  «peraaui  di  npporlare  («i^'*^ 
qaeato  riCardo  g^iorstnento  ^-U  affari  dolla  chleaii  ed  odenere  il  de^**- 
deratj)  inteutu,  moaiiu  anuhe  dal  riSeHao  di  uun  eaaere  riaponaabilc  cS^k* 
psr  una  rlauluKiune  frettulosa  avoue  putulo  iuipedire  il  buon  effetb)  de>  X  ^ 
trattati,  moatro  qualulie  piico  di  dulibio,  »e  vemmenle  Mrebba  pnrtiU. 

,L' iuiponttore,  cho  pami  ualle  oamsra  di  S.  S.  molti)  si  juloj»  ^c~* 
Hupra  que«to  partieulnrp,  e  eon  aoinini)  arliücio  fece  credera  e  dieile  1  ^  "■■ 
»iogü  n  S.  8.  esuere  dUpuski  Hoprs  stcuui  pnntii  ms  per  RuadagiiKre  IfimBC^'* 
vie  pii  e  por  far  toniprendere  hI  pnblico,  il  quäle  incominiiiciava  dip-^^^ 
a   monuorBTe   che  il  Pnpa  uon   era   cunteiitn   di   lui,   fece   1a  auppUi«  ' 

S.  a,,   che  uuurasae   li   due   cardiuali   Firaiian   e  Bathyany,  cna   darli  * 

cappeilo  csrdinalizio,   i-he   per  suche  mm  «veviuio  anito  per  nou  esse  :^^~' 
stati   in  Roiaa,  e  cio   fece  ancbe  a  motivo  di  far  prulungare  per  quaru    ^*^ 
ti   foaae  poMibile  la  partouza.     8.  8.  che  nnll'altru  desidorava,  »e  unn 
vautaggi  della  chiesa  e  della  Hanta  sede,  < 
di   diM-redere  a  quello  che  1'  imperstore  a< 
che   egli    Bteaao   li  avova  detUi  e   percü 
Bcnipulo  che  per  una  pHrtensa  aJfrettata 
clusiune   de)   desiderato   iiiteatu,  si   lasciö 

dati   per  1a  partenza  da  Vieuiia  e  condJsceBe  airUMliaa  dell' iiuperaU' 
Rvendo  stabilitn  di  dare  il  cjippelln  alli  detti  due  cArdinall  e  tenere  p 
ci6  il  conaistoru  publico  niil  prowiino  venordi  del  mese  di  Aprils.'   Pip^=* 
lichoi  Tagebuch,  Rom. 

Daa  Juiirnsl  Josef  11.  weiss  von  Hllodem  nicbU  KU  eriählen,  b*- 
gegen  berichtet  es  luw,  dass  der  P«pst  e»  war,  welcher  den  Kaiser  t» 
suchte  und  diesem  mittheilte,  am  l'i.  April  abziireiBen.  Im  weiteren  Verl**'-''*  | 


isse  di  nun  dover  moatrs 
ilo  li  aveva  fatio  dire,  n 
vulendo  rimanere  con 
«  potulo  im|iedire  la  cd 
B  gU  ordini  g 
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AüB  seinen  GJeeprächen  und  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser 
musste  Pias  wohl  die  Veherzengnng  gewonnen  haben,  dass  er 
aar  dann  seine  Sache  zu  einem  gedeihlichen  AbschluHs  bringen 
konnte,  wenn  es  ihm  gelang,  den  vornehmsten  Rathgeber  des 
KaiseTB  für  sich  zu  gewinnen,  den  Staatskanzler  Fürsten  Kau- 
tiitz.  Dieser  hatte  sich  die  Zeit  über  io  stolzer  Feme  gehalten 
tind  damit  auch  äusscriich  kundgcgeboD,  dass  er  unter  keiner 
Bedingung  gesonnen  sei,  von  seiner  Politik  abzuweichen.  So 
pfand  es  Pius  schmerzhch,  dass  er  den  mächtigen  Minister, 
dessen  Wort  so  schwer  in  die  Wagschale  fiel,  niemals  zu  sehen 
liekitm,  geschweige  mit  ihm  sprechen  konnte.  Um  aber  nicht«, 
Tras  er  für  den  Zweck  seiner  Reise  als  fiirderlieh  erachtete, 
unterlassen  zu  haben,  ontschlosa  sich  Pins  nunmehr  zu  dem 
letzten  Versuche:  dem  Staatskanzler  den  ersten  Besuch  zu 
machen. 

Vergebens  bemlllite  sich  die  Umgebung  des  Papstes,  diesen 
von  seinem  Vorsatz e  abzubringen,  indem  sie  ihm  geradeaus 
erklärte,  dass  es  seiner  unwürdig  wäre,  in  solcher  Weise  Je- 
muiden  auszuzeichnen,  welcher  ohne  allen  Zweifel  der  erbit- 
krtste  und  offenkundigste  Feind  der  Kirche,  der  Religion  und 
ies  heil.  Stuhles  sei.  ,Der  heil.  Vater  jedoch,'  berichtet  das 
Tagebuch  Pius  VI.,  ,achenkte  denen,  die  ihn  zu  überreden 
trachteten,  kein  Gehör,  sondern  wollte  mit  diesem  Act  der  Gute 
tmd  einzig  dastehender  Höflichkeit  die  grösste  Handlung  christ- 
licJi er  Tugend  beweisen,  deren  er  nur  fUhig  sein  konnte.'  Kurze 
Zeit,  nachdem  er  den  Kaiser  verlassen,  begab  sich  Pius  in  die 
Torstadt  Mariahilf,  in  welcher  Purst  Kaunitz  eine  Villa  bewohnte. 


wn  Eifer  ^nttben   nein,   nch  jedoch 
r  iaii,  *1bm   er  damit  koiiie  Wirkung 


"äer  Unterrndung  »oll   Piim  in   ßrr 

bklj  wieder  beralii^  b&ben,  nls 

«raielto, 

,Iie  >6  Arril.  S.  8.  ,  .  .  viiit  rendra  risite  ^S.  M.  remparenr  et  Im 

•ntionfli»  HOn  d#(i«rt  dxt  (Hjur  iv  IS.   On   [larl«  ile  diff''rBiite»  oiatiöre-s  et 

^-  8.  *e   mit   an  peil   en   i^lisleiir,   uisib  qiii   &a   CKlma  par   la  nuUitä  de 

l'effel   iju'Elle   vuynit  faire'     Ariietb  i    Josef  U.   und   Leopold   von   Tub- 

**ia  I,  joa. 

Immerhin  innsBle  der  Kaiser  deu  Pai>Bte  irpendnelche  ErhUraii^n 

SegAbeti  haben,  welche  denitelben  «u  Hotfnungeti  berechtigten.  Dien 
e«hl  aiu  ful^iider  t^telle  eliiHH  »cbreibeiiH  l'iu»'  an  Jinef  vom  17.  April 
bervnr:  ,.  .  .  inleiise  grnsie  per  le  Hpiei^axioni ,  rlie  ieri  mMtinn  nt 
'^»miiiacqoe  di   farvi   sü   di   4uei;li   Krlkidi,   dri   iiiiuli  »{   rugion^.'    (An- 

iiwig  xxvm.) 


die  von  einom  scliüneii  Garten  umgeben  war.'  Dort  angelangt, 
wurde  Pius,  nachdem  er  den  Wagen  verlassen,  von  den  beiden 
Sühnen*  des  Staats k an zlers  empfangen.  Dieser  hingegen  er- 
wartete den  Papst  des  schlechten  Wetters  halber,  dem  er  sich 
nicht  hatte  aussetzen  wolk-n,  auf  der  Treppe,  wo  auch  di# 
erste  Begrilasung  erfolgte.  , Damit  hat  der  Fürst,'  bemerkt 
das  pApsthchc  Tagebuch,  .bewiesen,  wie  wenig  er  die  Person 
Seiner  Heiligkeit  ehrte,  da  es  die  Pflicht  erheischt  hätte,  mit 
seinen  Söhnen  beim  Wagen  zu  stehen.'  Nach  den  ersten  HüS' 
hchkeitsbezeigungen  trat  Pius  in  die  Gemächer  des  FUrsteft 
ein  und  besichtigte  vuu  diesem  geleitet  die  reichhaltige  Hamatf 
lung  der  Gemälde,  welche  aber  keineswegs  das  besondere  WohK 
gefallen  des  kunstsinnigen  Papstes  erregte.  Hierauf  folgte  einA 
längere  Unten-edimg,  die  aber  zum  grossen  Leidwesen  Pion 
nicht  unter  vier  Augen  gefiüirt  wurde,  da  Kaunitz  nebst  se 
beiden  Höhnen  auch  den  Erzherzog  Maximilian  und  de»  hollftn- 
diBchen  Gesandten  Grafen  Wasaenaer  bei  sich  hatte.' 


'  ,.  .  .  Inili  pMa!>  al  gUrdino  ilull' i)riQci|ie  KaiiniU,  oye  il  PapH  volle  0» 
niuameiile  p'irtnrni,  Hljlteuch^  qiiolli  n  i  qunli  conäilalo  ogli  anteredenM'' 
mente  HTern  qiieAtft  rinnhizione,  ponoraero  ogni  studio  per  dimiadailf. 
pnnendoli  iiHrtieolarniente  in  visut,  die  era  inde^n  ili  eraere  iu  UJ 
cnntrttdistiuto  una,  che  senia  il  minimo  dubbio  era  il  yOi  atroce  ed  aperW 
netnica  che  avoase  la  (ihiooa,  In  religinne  e  la  santa  uedo.  II  Santo  ^il% 
|>er^i  non  eraendoni  vnliito  Arrendere  a  (litte  cpieate  pornuiuivc,  rolla  Qiam 
i[ueHti]  atlo  di  boniguita  e  qiie«[a  aiiignlsro  fincivui  rertamente  e  «ew 
yeran  dubbio,  per  fars  il  pii'i  graiida  atto  di  oristiniia  virti\,  ehe  poUM' 
eg]i  mai  fare.' 

'  Kniike  gpricUt  von  Kvei  Neffen  des  FUmlen.  Es  dUrft«n  jedoch  folgeii^ 
Enei  t^Uhiie  doHSollieu  geweueii  ai^in,  welche  dar  Unten-ednii^  ihres  Vata 
mit  Papat  Pinn  beiwohviten;  UlivnttiorniRnchall  Emat  Christopb  nnd  (^ 
neralmsjor  Franx  Wendel. 

'  Vgl.  Sänke:   Dia   dautMhen   Müchl«   und   dw  FUrtitenbund  I,  86.     .D^*** 
hüllüudieclien  Geaaudtcii,'  bemerkt  Ranke,  ,verdntiken  wir  die  eimsig«  *** 
verlitesiga   Naclirieht.'     Ibid.  86.     Auf   Gnind    du«   Warnen  aar' «chen    E*'* 
riubles  ersühlt  Ranke,   dass  KaunitK  heim  Eintreten  de»  Papatos  es  v^^' 
mied,  da«  Knie  EU  beugen  oder  anch  die  Hand  sn  k<UMn,  welche  jerm- 
ihm  reivbl«.     ,Man   vermiete,'   heisst   es  dort,  Jedes  Zeichen   geislUcb»' 
Ebrerbietung  nnd  selbst  der  gesollsciiaftliehen  Unterordnung.    Der  Pap^^ 
emchien    in    seiner    pontißcnlen    Würde,    mit   dem    Mantel    von    mlhe'    * 
Sammt,  der  ihm  die  Hchullern  hadecble;  der  Ftlnrt  war  einfach  im  blan^^ 
Uebitrrnck,     Bei   der  ersten  BapTilnsung  hatten  sin  beide  das  Haupt  oi* 
bISut;  als  nun  der  Papst  dun  Hill  wieder  aufeetste,  ergriff  der  Kllrat  di^ 
«einen  nnd  setit«  ihn  abennills  anf.'   Diese  Entftliliin|{  lie  ruht  jedoch  nicfc^ 
auf  Wahrheit.    Eitierseils  stünde  im  Tage  hur  litt  iles  rapstwt  g^wJM  aae  ^ 


,AIb  dar  Augenblick  gekommen  war,  da  man  sich  tronnon 
Biosste,'   eraahlt  uns   das   Tagebuch    Pins   VI.,    ,und   der  heil, 
Yiiler   das   Gemach   belrat,   welches    der   Treppe   zunächst  lag, 
Uieb  er  mit  dem  Fürsten,  dessen  Hand  er  in  der  seinen  hielt, 
Mehen   und  sprach  zu  ihm  im   herzliehBten  Tone:    ,Fürst,   wir 
ipfehlen  Euch   nicht   uns,   nicht  unsere  Person,   sondern   die 
Kirche.'    Diese  Worte  begleitete  er  mit  einem  starken  Hltnde- 
i3ruck.     Fürst  Kaunitz,   welcher  auf  all  dies  niclit  gefasst  war, 
konnte  seine  Ueberraschung  nicht  verbergen,  machte  dem  heil. 
Vater,  der  ihn  noch  immer  bei  der  Hand  hielt,  eine  tiefe  Ver- 
beugung und  antwortete  ihm,   dase  er  erfuHt  sei  von  Elirerbie- 
ing  filr  Heine  Heiligkeit.    Aber  der  heil.  Vater  hob  abermals, 
«nd  zwar  in  einem  Tone,  welcher  süsser  und  riilirender  klang, 
«Ifi    mau   sich    nur  vorstellen  kann,   zu  sprechen    an  und  sagte, 
'ährend  sich  in  Folge   der  inneren  Frreguug  sein  Antlitz  mit 
ammender  Rüthe  überzog;  ,Jawohl,  Ffirat,  wir  empfehlen  Eucli 
lltcht  nuBere  Person,   sondern  die  Kirche,    welche   uns  sehr  am 
Herzen  liegt.'    Auf  eine  solch  unerwartete  Erwiderung  hin  war 
der  Fürst  sichtlich  bewegt  und  in  seinen  Augen  schienpn  Thrä- 
nen  su  glänzen.    Er  sagte  dem  heil.  Vat«r,  dass  er  keineswegs 
ßot  Bei,  auch  nichts  vermöchte  und  nichts  nützen  könne.    Der 
"pst  jedoch   entgegnete  ihm   mit  Nachdruck:    ,Ja,  Fürst,   Ihr 
*önnt,  wenn  Ilir  wollt,  und  Ihr  vennügct  viel.'  Der  Füi-st,  davon 
'S»r  wohl  überzeugt,   wusste  nicht,  wie  er  antworten  solle,  und 
dem  heil.  Vater,  dass  er  sich  erbiete,  ihm  in  Allem,  was 
»u  leisten  im  Stande  sei,  zu   dienen  und  seinen  Wünschen 
*"    Willfahren'. 

Der  Papst  bat  ihn  aodann,   ihm   nicht  weiter  zu   folgen, 
ou     wehrte  seine  Begleitung  mit  der  Bemerkung  ab,  dass   die 
ja   raub    und   schädlich   für   ihn   wäre.     Seine   Heiligkeit 

e  geriagate  UnuikUnitnlichkeit  verzeichnet,  wenn  Kaunitz  sicli  einer 
'*<ilcfaan  deui  Pa]iste  g'c^nUbeT  acLuldig  g'emachl  hKtte.  Ee  lag  ja  ^wiss 
f^r  PR|i(it  Piiu  kein. Grund  vor,  ihn,  ,don  erbitterUlen  Feiiiil  <ler  KiroUc, 
*lcr  Kuligiuu  und  des  heil.  Btulileii',  za  adionon,  Anderemeits  berii'litot 
*«■)■  '/Annoadort,  aber  leider  nirlit  ab  unmittolbnrer  Zeu^,  dit»  Fürst 
^Caunits  licli  ent  danu  bedeckte,  nU  er  den  Papat,  welcbom  er  andi  die 
Y^and  kOmte,  nm  die  ErlaubtiiiH  hieiu  gebeten  hatte.  (1».  Avril  Dinä 
Dallas  Is  comte  WindiscligjXt«  ,  ,  .  On  a  causA  jolitnent  nur  In  visite,  qii'a 
'«it  arsni'liier  le  pape  nii  prinre  Kaiiiiitx  dnns  höh  jArdin.  Le  prince 
*>B  r«|iiiUe  «t  hntUm  ilenmnils  »n  Saiiil-Pure  de  uteltre  snn  chB|ieau  a|ir6ii 
«(ue  uehii-<a  «ötoit  cunvert  et  liii  baiaa  la  niain.    St.-A.) 


ging  alsdann  die  Treppe  hinab,  bestieg  den  Wagen,  ea  dem 
er  von  den  zwei  Kühnen  des  Fürsten  geleitet  wurde,  and  kebrta 
in  die  kaiserliche  Burg  zurück.' 


'  figli  drf. 


Olli 


■  ^1  discsndere  dalln  caronia  fu  incontrata  k  S.  S.  dalli  dm 
detto  prini^i]>e;  e  Bicrome  In  giiiniatit  era  mollo  venlou,  S.  S. 
modiataineiite  all' uppartaineutu,  ove  al  capo  dells  «cala  trovoiwi 
nato  prinripe,  moBtraiido  coti  ijuealu  atto  poi^u  rispetl«  alla  pt 
S.  8.,  meiitre  ugni  divere  rii'hiedeva,  che  egti  foHse  statu  alla 
con  li  %li.  Fu  peri  Btnaato  a  nnitiTo  delfarin  fredda  e  veatosa,  U 
certamente  [ler  una  persona  di  eti,  cooiB  egii  era,  em  mollo  pni 
E>opo  li  primi  complinionti  eutr6  S.  &.  netl'appartaiiieiito, 
priucipe  fec«  oaaervare  al  sautu  padre  la  racculta  de'i|iiadri  dallo 
fatto,  molti  vernmonte  in  iiuniero,  poclii  perü  e  lieu  poclii  iDeriteToli  i 
coiisidBTiigioiie,  ei  al  pift  diio  e  Ire  frn  cjiiesti  poasouo  meritare  di  essBT^ 
iM>nsiderati  nol  niimern  di  qitelli  n  i  qiiali  poun  attribuirsi  il  pregio  ni 
^lare  di  esuerH  originali  di  pennolto  insignu.  Ivi  ri  trattenne  Inngmineal 
diKcorrendo  con  il  datto  principe,  inai  |>er6  in  discontu  BO|^eto.  VenulB 
iudi  il  puDto  di  partire,  qaando  la  S.  S,  fu  alla  cainera  proiwiiiia 
Scale  ai  ferrnu  cou  il  principe,  e  tenendnlo  per  la  niain)  li  disae  ixiu 
ordtnaria  amorevolezsa:  ,Signior  principe  le  raccomaudiamo  neu  noi,  n^ 
in  penona  nostra,  ma  la  chiesa',  stringendo  in  ijneata  circostanaa  la  lauf 
ni  principe  assiti  distintamente.  11  principe  die  noD  avrebb«  nuü  Mpnll 
Ggararai  una  tale  circontanza,  iioii  eeppe  UMCniidcre  la  irarpresa  in  h( 
egU  ai  trovb,  e  facendo  nna  iimiliiwiiiiB  e  jirofotidA  rjveronza  a  B.  fi.,«M 
niicnra   lo  tenevft  per  la  mano,  ti  risposit,  che  egli  ata  pienu  di  titgitUf 


.  il  Santo  Padre 
e  pifi  coniinuveute  tlie  poasa  u 
daH'estenio,  che  e^li  li  parlara 
asaendo  divenulu  nel  vglto  aaaai 
uipe,  non  le  raccomandiamu  la  i 
übe  oi  prenie.'  A  tali 
principe 


e  di 


\  pei 


la  piji  dalo» 
idearai,  eggeaduai  vedutu 
1  atranrdinari.i  effiuiiane  di 
taUi  ed  acceaii;  ,i^i  aigniur  prUI 
la  obieaa,  che 


replica  inaapeUata  ai  vidde  rcalmenle  l'animo  ^'^ 
^ouiparrere  li  di  lui  occhi  bagimti,  ed  allor»  d»*** 
lon  era  bnono,  ne  poteva  niilla,  o  che  era  un  aogg^**" 
(  il  papa  con  altrettanta  fonia  li  süggiunae  ,äi  aigi»'** 
lule  piiolo  e  puule  moltu.'  Aliura  il  medeaiiuo  conTiv>^^ 
>iui  rsplicare  disss  a  6.  S.  che  in  totlo  qvello  che  C'^ 
i  servire   8.  S.,   ed  a  Bodisfare  a  auoi  deaideri.     ly* 

B  lo  »w«^**' 


i.  S.,  che  e^li 
ftffntto  iniitile;  n 
prinrape,  ae  lei  v 
e  noD  aapeiido  i 
tava,  ai   offeriva 

papa  li  cotnandA  di  non  proaeguire  piü  oltre,  e  non  volle 
pNgnaaae,  dicendoli  ehe  l'aria  era  treppo  fredila  e  niiciva. 
lo  arale,  aaceae  in  carroaia,  alla  qnale  fu  accuuipagnato  dalli  gik  detti  »  *^ 
ßlfli,  e  fece  ritomn  al  palazzo  imperiale.'  PHpstlichea  Tnicebuch,  C  A.  R<  *  '" 

Uaa  .Itinmal  .loaefs   veraeicliuet   blo»,   dnaa  der  F»psl  dem  St«*- 
kanvler   einen   Heeiicb   aliHtattete.     (Arnetb :   Joaef  tl.  und   Leupold  v  '^ 
Tosvana  1,  uri.) 

Eäa  ist  mehr  ala  unwahrscheinlich,  daas  Fürst  Kauniti  sich  s 
rührt  und   entgi^ukum inend  geaeigt  hat,   wie   der  Papst   et  in  a 
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■  Taga  darauf  erklärte  Papst  Piua  dein  Kaiser,  dass  er  ent- 
hvcfalcssse»  sei,  am  23.  abzureisen,  und  Übersah  ihm  zugleich 
H'4Jn^»      neue    schriftliche   Entgegnung,   welche    dieselben   Fragen 

■  asnck.  Gegenstande  hatte,  dit*  bereits  so  oft  zwischen  ihm  und 
Hfjas^sf  erörtert  worden  waren.' 

^^  Er  stellte  an  den  Kaiser  das  etwas  naive  Verlangen,  der- 

selt»^  möge  allen  Landesregierungen,  an  welche  die  Edicte  in 
Kir-«z;henangelegenheiten  gerichtet  worden  seien,  eine  entspre- 
chende Auslegung  zukommen  lassen.  Eine  solche  solle  hin- 
sichtlich der  Bulle  ,Unigenitus'  das  zum  Gegenstande  haben, 
WTi^  der  Papst  seinerzeit  von  Josef  gefordert  hatte.  In  Betreff 
dea  Placetum  Regiura  hingegen  wÄi-e  zu  erklJlren,  dass  der 
Ka.isGr  mit  seinem  Edict  vom  27.  Mai  des  Jahres  1781  nicht 
''** tsichtigt  habe,  demselben  die  eigentlichen  dogmatischen 
""^Sprüche  zu  unterwerfen.  Mit  aller  Entschiedenheit  wies 
JoÄ^f  das  Ansinnen  des  Papstes  zurück,  eine  wie  immer  ge- 
art«i^e  Erklitning  zum  Zwecke  Ü^r  Auslegung  seiner  Erlilsae 
abanjgeben.  Doch  versprach  er  ihm,  über  die  erstgenannte 
B'*  H  e  sowohl  den  Bischöfen  als  auch  den  Üft'entlichen  Schulen 
■'"*  nötbige  Aufklärung  zu  verschaffen  und  dafilr  zu  sorgen, 
oas^  Niemand  es  wage,  die  darin  verdammten  8fttze  aufrecht- 

TagBbiirb  ditratellen   liess.     Dur  SlAuUkanzler  liing  viel  xa  sebr  ao  den 
I  lilpen,    durch   die   er   ]>o[itisch  gnisn  gewiirdan   ist,   nh  dftw  er  nnr  nm 

eines  HfULres  Breite  dnvou  abgewitlioQ  wSre  oder  e»  zu  tbun  vemproclien 
liHlle,  auuh  wenn  eine  hu  lierrlii^lie  Erscheinung,  wie  Pins  VI.  es  wnr, 
ihm  ent^e^ntrat  and  iu  der  berslic.hBten  Weise  nni  Beine  FSrspracbe 
beim  Keiner  Ut,  Vielleicht  bat  Piua  mit  »einer  der  Wahrheit  nicht  eut- 
"lirEH'henden  AnfEeichnung  beabsiobtigt,  die  Nai:hwe1t  glauben  siii  machen, 
iLu*  ihm  die  kaiserliche  Kegiening  »war  Manches  YerB]imchen,  aber  nichts 
gehaltun  habe. 

.Le  IT  Ävril  .  .  .  S.  M.  rempnreiir  xe  rendit  cheü  lui.  uä  il  lui  däulara 
qn'il  ne  partirut  qne  le  22  Aviil,  et  il  lui  reinit  nn  tiouveait  papier  qui 
contendit  toates  les  inSmea  iguesliüna  i&jk  ai  sonvent  düeatäaB.'  Ametli: 
Jnsef  II.  und  Leopold  von  Tascana  I,  102.  (Anliaug  XXVUI.)  In  der  Vor- 
Riusetxujig',  da»  Fius  am  19,  April  von  Wien  aufbrechen  werde,  hatt« 
Kaiser  JaxeT  das  Nnchige  veranlasst  und  Pümt  Kaunltz  bereits  die  Coii- 
ungefertigt;  über  den  ncuerUchen  Äufai^bub  der  Abreise  wenig  or- 
frent,  schrieb  Josef  seinem  Itmder  Leopold  Folgendes  nach  Florenx: 
.18  AiTil  ,  .  .  npri«  qne  tont  fitnil  diftposÄ  et  i\ne  le«  eourrior»  itaient  tx- 
fiiiiK,  il  a  chaugä  d'avis  et  remis  son  iU|>art  k  lundi  22  Avril,  La 
•eccatnn  commenoe  k  derenir  des  plus  fortes,  et  je  crois  qne  S,  H.  se 
1  du  cOtä  de  l'iinpnrluuitä,  ne  pouvant  rien  gagner  du  cGtä  des 
Ameth:  Josef  II.  uti.1  Leo|,»ld  von  Tost^ana  I,  101. 
LM-yii. 


zuhalten.  Weiters  sollten  dem  Piai^otum  Kcgium  dogmatische 
Bullen  nicht  unterworfen  sein.  Wahrend  Fürst  Kaunitz  gegen 
diese  Entgegnung  des  Kaisers  nichts  einzuwenden  fand,  macht« 
er  ihn  auf  die  MissversUlndnisse  aufmerksam,  welclie  ans 
seinem  Verspreclien  hinsichtlich  der  Bulle  .Unigenitus'  ent- 
steben  kUnnten.  Er  heantragte  eine  andere  Erklärung,  welche 
Jen  Papst  überzeugen  müaste,  ,da88  der  Kaiser  den  ernst- 
lichen Bedacht  jederzeit  darauf  nehmen  wUrde,  damit  über  di* 
Bulle  „Unigenitus"  weder  pro  noch  contra  disseriret  und  sich 
hierüber  das  geringste  öffentliche,  weder  bejahende  noch  ym*- 
neinendc  Urtheil  von  den  urbländischen  Schulen  und  Lehrera 
erlaubet  werde.' 

Rttcksielitlich  des  Bischofseides  bemerkte  der  Papst,  daai 
alle  Schwierigkeiten  mit  Auslassung  dei*  in  der  Formel  enfr 
haltenen  missUebigen  Stellen  von  selbst  entfallen  würden,  worauf 
Josef  antwortete,  daas  er  sich  fiir  die  Eidesformel  der  tTuath 
sischen  Bisehöfe  entschlossen  hätte. 

Nochmals  legte  Papst  Pius  Fürsprache  für  die  Äuirechli> 
erhaltung  der  kirchlichen  Censur  und  auch  dafür  ein,  dass  di<i; 
selbe  von  Seite  der  Regierung  unterstützt  werde.  Kaiser  .lustf, 
jedoch  bedeutete  ihm,  dass  die  Regierung  den  Bischöfen  gewiMi 
nicht  den  verlangten  Beistand  versagen  würde,  wenn  ein  eolchoi 
von  Nöthen,  ihnen  aber  durchaus  nicht  das  Recht  einräumet 
dürfe,  Bücher  zu  verbieten,  deren  Veibreitung  von  Seite  dei 
staatlichen  Censur  bewilligt  worden  sei. 

Dem  Ansuchen  des  Papstes,  die  Jurisdiction  der  Nuntien 
wieder  aufleben  zu  lassen,  erklärte  der  Kaiser  nicht  willfahrt 
zu  können.^ 

Nun  kam  Pius  auf  den  eigentlichen  wnndcn  Punkt  der 
gegenseitigen  Verhandlungen  zu  sprechen:  auf  die  Vergebung 
der  Beneficieii  im  Lombardischen.  In  Betroff  der  BistbUmer 
—  das  Mailänder  Erzbisthum  ausgenommen  —  wollte  er  dem 
Kaiser  nur  das  Eine  gestatten,  dem  heil.  Stuhle  im  Falle  eiuoi 
Vacanz  einen  Besetzungs Vorschlag  zu  machen.    Die  Verl^bang 

'  Die   inil   ^naseD   Faciiltitau  auBgeatatteten  NiuiÜAtareu  hstteu  ridi   Mü 
der   Trieator   Synode   siu   )>B[i8tUcheD  Tnbiinaleu  entwickelt,   welche 
geordnet«!!  AuloritHten   auf  maiicherlei  Weise  bescIirHiikten.     Auf  dii 
I'iitikt   b^cuf^ii    aitrh   auch   die   lieiti'hliitiBe  itttK   Eintier   C'r>ngru«e»   1786. 
Vgl  AI.  L.  Bicliter:  LeLrbucli  J»i  kathuliaelieti  und  uvaiif;(>lisi?lie!i  Kin 
racUta  42S,  §.  JäO. 


von  Kirchen,  Propsteien,  I'fiiri'«iicn  und  Pirünileii  (beneticia 
curHta),  welche  itach  Vorschrift  liea  Trienter  Concila  einer  Aus- 
schreibung bedürfton,  solle  in  derselben  Weise  vor  sich  gehen, 
wie  sie  bisher  zwischen  dem  heil.  Stuhle  und  den  BiachUfen 
beobachtet  worden  sei.  Hinsichtlich  der  Abteien,  über  welche 
die  Curie  bisher  frei  verfügt  hatte,  der  Cunooicatc,  liess  sich 
Papst  Pins  dazu  herboj,  mit  dem  Kaiser  ein  Abkommen  zu 
treffen,  nach  welchem  diese  Beneficien  (beneficia  nou  curata) 
von  ihnen  Beiden  abwechselnd  von  Monat  zu  Monat  vergeben 
werden  sollten,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Aasfertigung  der  BuUe 
Ton  Seite  der  päpsthclieu  Kanzlei, 

Der  Kaiser  berief  sich  auf  das,  was  er  Pius  bereits  früher 
EU  verstehen  gegeben  hatte,  und  fUgte  noch  das  Versprechen 
bei,  denjenigen  in  erster  Linie  berücksichtigen  zu  wollen,  den 
ihm  der  Papst  im  Falle  einer  bischöflichen  Vacanz  im  Lom- 
bardiachen  besonders  empfehlen  würde.  In  Betreff  der  übrigen 
Beneticien  erklärte  der  Kaiser,  die  Bischöfe  nicht  daran  hindern 
zu  wollen,  sie  wie  bisher,  und  zwar  an  würdige  Personen  zu 
vergeben. 

Auf  eine  neucrliehe  Vorsteüung  des  Papstes  rücksichtlich 
der  Khedi&pcnsen  erwiderte  der  Kaiser  mit  Hinweis  auf  das, 
l   was  er  ihm  schon  früher  gesagt  hatte. 

Weiters  kam  Pius  auf  die  Bestellung  der  l'rovinaialeii 
SU  sprechen,  von  welchen  er  wünschte,  dass  sie  in  ongorer 
Verbindung  mit  den  Ordensgcneralen  stehen  sollten.  Eine  solche 
jedoch  wollte  Kaiser  Josef  nicht  zugeben,  und  er  erklärte  sich 
blos  damit  einverstanden,  dass  der  jeweilige  Provinzial  seine 
Bestellung  mittelst  eines  Briefes  dem  General  mittheile,  ohne 
Toa  ihm  hiebet  irgend  eine  Ermächtigung  zu  verlangen  oder 
^zunehmen. 

Indem  eich  Kaiser  Josef  in  Betreff  aller  übrigen  Fragen 
auf  das  bezog,  was  er  dem  Papst  theils  mündlich,  theils  schrift 
lieh  zu  bedenken  gegeben  halte,  erklärte  er  ihm  ausdrückUeJi, 
daflg  CS  damit  sein  Bewenden  haben  müsse.  ,Ich  hoffe  somit,' 
schrieb  Josef  zum  Schlüsse  seiner  Antwort,  ,dasB  Euro  Heiligkeit 
anerkennen  werden,  dass  ich,  um  meinerseits  zur  griisstmüg- 
licben  Befriedigung  Eurer  Heiligkeit  beizutragen,  mich  Ihren 
Wünschen  geftlgt  habe,  und  zwar  bezüglich  der  Bulle  „Uni- 
genitus",  des  ßiscbofacides,  des  Placetum  Kegium,  der  Dispensen, 
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sowie  endlich  beliufs  der  Art,  die  Beueficien  in  der  Lombardei 
durch  AusBchreibung  zu  verleihen.  Gleichzeitip  schmeichle  ich 
mir,  dasa  auch  Euere  Heiligkeit  Ihrerseits  dnzu  beitragen  werde, 
den  Clenis  in  meinen  Staaten,  sei  ea  mündlich  oder  schriftlich, 
aufzufürdem,  dass  derselbe  aeincn  Pflichten  als  Katholik  und 
Unterthan  völlig  nachkomme,  indem  er  aufrichtig  und  mit 
Eifer  bei  der  Durchführung  meiner  Maasregeln  mitwirke,  die 
einzig  und  allein  das  Wohl  der  Ueligion  und  das  Heil  meiner 
Volker  bezwecken.* 

Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Kaieer  Josef  davon 
überzeugt  war,  der  Papst  würde  das,  was  er  ihm  als  Zugeständ- 
nisse vorhielt,  in  der  That  als  solche  ansehen.  Damit  jedoch 
seine  Völker  die  Uebcrzeugung  gewönnen,  dass  der  heil.  Vatra 
in  vollster  Uehereinatimmnng  mit  der  Majestät  des  Kaisers  die 
Hauptstadt  verlasse,  richtete  er  an  Piua  noch  das  folgende  An- 
suchen: ,Ich  bitte  Euere  Heiligkeit,  mir  und  meinen  Völkern 
den  Trost  zu  gewähren,  uns  vor  Ihrer  Abreise  einen  für  die 
üeffentlichkeit  bestimmten  schriftlichen  Jleweis  der  Zufrieden- 
heit zu  hinterlassen  über  den  Zustand  der  Religion,  den  Euere 
Heiligkeit  sowohl  in  dieser  Hauptstadt  als  in  den  Provinzen 
angetroffen  haben,  die  durch  Ihre  Durchreise  beehrt  woiMleo 
sind.' ' 

Am  19.  April  hielt  Papst  Pins  das  öffentliche  Consiatorium, 
welches    ihm    Gelegenheit   bot,    dem  Wunsche    des    Kaisera   zu, 
willfahi-en.    Dasselbe  fand  im  grossen  Kaisersaale  statt.    MigazZ-v? 
Hrzan    und    eine    gi-oasc    Anzahl    von    Bischöfen    vertraten    iJi«a 
Stelle  des  heU.  Collegiums.   Pius  hatte  den  Kaiser  aufgeforde*^ 
ihjn  in  feierlicher  Weiae  bei  der  Cercmonie  zu  assistiren.  Di*:'' 
sei  eine  rein  päpstÜche,  erwiderte  Josef,  welcher  es  vorzog,  a*^*- 
seincm    Bruder,    dem   Erzherzog   Max,    in   die   Reihen    der  ^^^ 
schaner  zu  treten.     Nachdem  Pius  den  beiden  CardinlUen,  i*     ^* 
mian   und   Batthyany,    den   rothen   Hut    aufgesetzt,    und  jed^S' 
von   ihnen    den  Titel   einer   Kirche   in    Rom   angewiesen  hatt-  ^^ 
hielt  er  eine  lateinische  Rede,  in  welcher  er  der  Oastfrenndsch  ^^^ 
des  Kaisera,  dessen  Eifer  in  Leitung  der  Geschäfte  und  weit^^  ' 
der  KeligiüsitUt  und  frommen  Gesinnung  des  Volkes,  deren 
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■  Joiiaf  Batth^sny   erliielt  den  TiIqI   iIpt  Kirche  S.  Btirtliuloci 
tibariDB,  Leopold  Finnian  (leii  der  Kirche  8.  Petri  in  mon! 


sowohl  in  Wien,  aU  aucli  auf"  seiner  lieise  Zeuge  gewesen  aei, 
rgrosses  Lob  spendete.' 

'  Dieea  Rede  hatte  Papst  Plus  zuvor  dem  Kaiser  zur  Durch- 

inoht  Übergeben  und  dieser  sieh  mit  ihrem  Inhalt  einverstanden 
wklärt.  Am  Morgen  des  20.  April  jedofh  erschien  Cardinal 
Uigazzi  beim  Papste  und  eröffnete  ihm,  dass  Josef  11.  unwillig 
dartlbcr  sei,  dass  der  heil.  Vater  nicht  die  geringste  Erwäh- 
■Bung  von  der  Religiosität  des  Kaisers  gethan  habe.  Eine  solche 
■ei  ja  doch  im  Hinblick  darauf,  dass  die  Rede  des  Papstes 
gedruckt  nnd  im  Volke  verbreitet  werden  solle,  von  ganz  be- 
Boaderer  Wichtigkeit.  Piua  erwiderte  dem  Cardinal,  dass  ihn 
gerechte  Grilnde  veranlasst  hätten,  einerseits  ganz  allgemein  zu 
reden  und  andererseits  nicht  die  Frömmigkeit  eines  Mannes 
hervorzuheben,  dessen  Handlungen  die  Untergrabung  der  Re- 
ligion bezweckten.  Als  aber  Migazzi  die  verschiedensten  Be- 
weggründe ins  Treffen  tTilirte,  um  den  heil.  Vater  zu  bestimmen, 
das  Fehlende  in  der  zum  Drucke  vorbereiteten  Rede  zu  er- 
gänzen, gab  PiuB  nach  und  bewies  damit,  wie  sehr  er  hi 
dass  ihm  der  Kaiser  dies  einmal  zu  Dank  wissen  werde.     Er 

'  Anhani^  XXX.     ,Veiierdi    lü  Aprils,  g^uroo  iteatinato  jier  il  ]iiib1ii:(i  eou- 

cüturn,   in   ciü  volle   dnre  il  cnpellti   uardinaUzifl  alli   iliie  cHnliniili  Fir- 

mian  g  listthyany,  furoun  per  qneato  floleiuie  atto  ilate  da  nie  \e  ä.ii\n>ii- 

lioni,  seiDpre  cun  1' intelligeiiKa  dol  feinere  nia^iure  di  cnrte.   La  MaestA 

delr iinperatnre    viille    mictregti    prirataniente   etuere   preseiite  alU  fiin- 

xione,   e   sebbeiio  nnl« codentemeDle  fosae  slato  pregnto  da  ä.  8.  a  votorsi 

■MUtere  coli  tulta  la  ronnalitA  sutto  il  truuo,  cgli  nun  vnlle  e\b  accettare, 

t        dicendo   abo   quella  era  funitione  tutta   di  6,  8,,   e   volle   atare   in   piedi 

k        fnori  del  trouo,  vicino  alla  parta,  yar  cui  »i  pasaa  alle  di  lui  ciuuere.   II 

L        roatt)  arcidaea  HasBimiliano  BimilnieuU  atiede  nelto  Btcsso  luogo.*    PHpst- 

,         liclie«  Tagaboch,  P.  C.  A.  Rom.     Ziiiieiidorf  berichlet;  ,Envirun  k  11  h. 

f        lo  pnpe  sortit  de  In  chanibre  d^  coiiaeillurs  d'ftat,  la  niitre  sur  la  tele, 

il  itait  defait.     Il  ('auit  saus  In  dais  de  l'emperetir  snr  uu  autra  trooe. 

,         On    tr^ia   le    cardiiml    de  Piwanu   aveu   tmis  revureuceii   devant  Ini,   il 

l'eaibrasiu,  il  lui  tint  le  chapeau  viulot  tat  lo  tcta,  i(uo  auvmit  du  man- 

•        tun  sonvent  si    ila   a'asaiseiit  tanUt   ils  dtoient   debout.     AprAs   qae  la 

,        m^e   coremoDie    ^t   fnite    pour   lo    (^ardillal   Primat,   le  pape  lut  Ir^ 

t        ■liilini^emBiit  uu  dincours,   oii  il   »e   loua  de  rhospitalit*  de  l'empereaT, 

y        de  *on  bnn  ^uremement,  oü   il  applaudit  ä   la   piiti  de  ta  nation,  ja 

^         n'entendts  quo  coa  moW  luperatoriam  Majegtstein.    Bieotöt  le  pape  pria 

»        dien  eil  «o  levnnt  douua  ta  bäii^dictioii  et  repartit,  auiri  de  cardiiianx  et 

l|        ar^qaes.    Uiie  estrade  re^oit  antnor  de  la  aalle  toule  ^mie  de  fenunes; 

I        Je  me  trouvoi»  U  k  gaui^he  devuiil  M''  du  Uarde^g.   L'enip ereil r  Sluit  prt>s 

t        in  frone  pamii  le«  apocUleurs.'    Sl.-A. 


liess  sich  herbei,  die  folgenden  Worte  boizufiigen:    ,Singnlftrem 
qiioque  in  Deum  devotionem.' 

Noch  an  demselben  Tage  verliessen  riele  Tansende  von 
Exemplaren  der  also  officiöa  gefSrbti^n  Rede  die  Presse,  hl 
lateinischer  und  deutscher  Sprache  wurde  sie  verbreitet,  ,cli 
der  Kaiser  wilnsclite,  dasa  diese  Gesinnung  des  heil.  Vaten 
noch  vor  seiner  Abreise  der  Bevölkerung  bekanntgegeben  und 
damit  ein-  iHr  allemal  dem  Gerttcht  ein  Ende  gemacht  werde, 
der  Papst  hatte  im  Zwiespalt  mit  dem  Kaiser  Wien  verlassen'.' 

■  Sopni    di    i^nesta  nlloi^uvioop  perft  merita  che  «i  farcia   au  riBetäatt 
rispetto  «d   udh   circoataiuMi  tion  indilforento.  a  mpra  nn 
ni-lls  >Um|Mi  «i  trova  espreawL.  e  cho  dal  Papa  nallo  aUii  conoMDiiiM 
Doii    hl    detta.    Neil'  ailocutioiie   diiuiiue  dieda  aucointaineiite  conto  d(f 
ootilegno  da  3,  8.  teniil»  in  Vienua:  ma  nella  medeiiiina  parlando  dell'iRi 
pernlore,  e  faireudone  gli  t-logi  este^o  sollauto  in  iwaltare  il  di  Itii  gital» 
talento  e   la   sna   mmnia  ed  assidnii  atteazioue  a  ttitto  t:ih  che  eimttnt 
it  piTCriK»,    La  dotta  alloctixione  U  «lutn  padre  1'avea  aiirhe  anUcedent»' 
■Mnl«   commiinicsta   all' imperature  medeaiitia,   U   i^oala 
5»ddisfalu8imo  con  tat!«  ci6.    Nella  mattina  del  aabbato  30  Aprile  3  etf- 
dinate  MigaiEi  in  ora  tnnln  venne  all'adieDza  di  S.  S.,  e  oon  Mtniu  W- 
sisleaia  li  ytae  in  vista,  eE»eru  luolto  di  dispiacera  di  S-  U-,  che  il  tu'*, 
[ladn*  nolla  aves»e  accennato  relative mente  alla  religiotati  deirSMperatut% 
e  che  qnestn  era  nn  pnntii  snBtaiiiiaTitisimn  rispetto  allj  di  Ini  sndditi,  Ml 
vedea««ro  pubtiratii   ma   le  stampe  an  attn  tanto  Rolpnae  del  capo  d>llM 
chifca,   «enxa  cbe   vi   fosae  acceniiato  unlla  su  di  tale  partäcalan,    Nimi 
poti  S,  S.  alle  tanle  premure   tacere,  e  replicö  al  eardioale,  vhe  w  (>■>' 
■Teva  fatto  tale  elopo.  era  proTennlo  pnr  troppo  da  motivi  triippo  glo» 
i  qnali  raverano  nbli^lo  a  canlenersi  nl  pnrlare  in  dett«  atlo  f 
luini  g^neralL  giach^  noo   piileva  esaltare  la  rdifiositi  di  vq  » 
ehe  n>n  le  me  opere  e  fatti  mnstrava  di  vnlere  anii  dlatmggere  la  C 
porie.     Nnn   sj  acquiet^  ad  ana  tale  nBjiosta  il  cardlnale,  ma  (UO  0* 
^vra   impegun  ripraM,  ch«   anü   •|n«ata   era  ana  parlicolare  c 
di  lendenel»  benemle  ed  attaccarl«  alla  ehieaa,  e  che  p<>teva  asmcia»'** 
S-  S-,  che  Viiupenlnre  stesso.  qnaiido  Todesae  nella  alliicaaione  um^*^ 
l'elogio   anche  per  quello  che  ris^arda  la  religione.  avrebbe  coni»p*'*y 
con   pare  jrralitudine.  ed  avrebbe  consolatn  8.  S.    L'artifido   al  cert^     , 
graiide,  ehe  V  tmperalore  kte  per  indarre  LI  Kauto  padre  ad  inaerire  1' olt'C'^ 
■leeideralo,  e  tanto   piü   fn  pnwde,  che  i' iinj<eratnre  stesau  iwircollM]**' 
aviiti'  ci.li  la  !*,  S.  quella  «1«s»a  luiittiua,  be  aveva  data  al  »ommo  po»*^^ 
Gce  niia  nnu  leggiora  liimoga,  cenia  pnrA  mcMtranü  iiiilU  ii: 
perticolarr.     Alle   taste   reiilicbe  del  cArdisale,  ed  alia  di  lü  i 
abbcnchö  por  lung»  tnmpo   fov«  reniteule  di   accowotire  la  S.  E 
dwute  per  non   avere  lu  scnipolo,  chu  per  Hon  accaidare  poche  p 
an«»«   )wtiitu   emere  cagiunt*  di  nau  vedere  piepitu  rauimo  ^  S.  1 
arrendei;!  a  Inglier«  laote  Iv^  fatte  loMve  della  r 


I  religiune  e  della  n 
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Die  Freude  Josefs  llbcr  diesen  Sieg,  den  er  neuerdings 
-fiber  den  Papst  davongetragen,  sollte  keine  ungetrübte  sein, 
denn  er  konnte  die  Minister  der  Fremdmäclite  nicht  daran 
bindern,  ihren  Regierungen  zn  berichten,  welche  Rede  der 
I  Papst  eigentlich  im  üffentliehen  ConBistoriuni  gehalten  hatte.' 
Ferner  wurde  in  Rom,  während  Pius  noch  auf  der  Reise  war, 
die  Weite rverbreituug  der  in  Wien  gedruckten  Anspraclie  PiuaVI. 
TOD  Seite  der  päpstlichen  Regierung  verboten,  da  man  nicht 
Rauben  wollte,  dass  Pius  die  fraglichen  Worte  in  der  That 
■gebraucht  habe.' 

Je  näher  die  Zeit  heranrückte,  da  Pius  Wien  verlassen 
«olltc,  um  so  mehr  liess  er  die  Hoffnung  sinken,  den  Kaiser 
am  grosseren  Zugeständnissen  zu  vermögen.  Viele  Stunden  ver- 
tbracbte  er  noch  mit  ihm  in  eifrigen  Gesprächen,  aber  seine 
Wünsche  blieben  unerfüllt.  So  gelangte  er  gar  bald  aiir  Er- 
-kenntnisv,  da»s  er  sich  mit  einigen  Gefklligkeiten  werde  be- 
gnügen mÜBBcn.  zu  denen  man  uich  aus  Rücksicht  für  seine 
Person  entschlossen  habe. 

Der  Kaiser  Latte  es  an  nichts  fehlen  lassen,  seinen  erha- 
benen Gast  zu  ehren  und  in  der  rücksichtsvollsten  Weise  mit 
Oim  über  die  streitigen  Fragen  zu  verhandeln.  Papst  Pius  war 
tu  gerechten  Sinnes,  als  dass  er  es  unterlassen  hätte,  dies  bei 
verschiedenen  sich  ergebenden  Gelegenheiten  ganz  besonders 
hervorzuheben.  Dabei  konnte  er  jedoch  nicht  umhin,  die  Un- 
nahbarkeit des  Kaisers  zu  rügen,  an  welcher  die  eindringlichsten 
Vorstellungen  wirkungslos  abgeprallt  seien.  In  diesem  Sinne 
Äusserte  er  sich  auch  dem  Botschafter  der  Republik  Venedig 
gegenüber,  dem  er  weiters  erklärte,  dass  ihm  der  Kaiser  zwar 

tede,  paiticolSTmeiite  ijnolle  rolBtive  ftl  Toleranttsmo,  »'iiidusse  nJ  aggiun- 
grere  lo  poche  «equoiiti  parolo:  Singutarem  qwupie  in  Deian  dmotiarKm,  fii 
ftltU  lo  giunttt,  e  »ubilo  per  conianJci  rti  S.  M,  nello  fllesao  gionio  ne  fu- 
rono   stampttti   pi&   niig'IUJ&  di  esnemplxri  iMtiai  eil  altretbiiiti  Eradotti  iu 
llnpia   Tedestüi,    qnali    primn  della   sern   fiirono  pubtkati,   avendo  des[- 
iloratü   t*in]jieraUire,  rbe   fosiie  nuto  a  tutto  il  populu  ijuesto  Hentimeiito 
di  8.  8.  prima  the  «eguiMo  la  di  liii  purteuwi,   e  che  cmi  qiieatu  »empre 
*        pift  reniue  sraeiitila   la   spar«  voce  che  la  S.  8.  parllva  da  Vienna  dis- 
giiiRtiila  deir  imperalorH."    P.  C.  A.  Hoin. 
'   ,(Jnello  per6  che  6  dn  u.itarBi,  ehe  gli  smhaBfiatori  e  minintri  dalle  altrc 
aaiü  vollere  I«  i-opja  dcll' allociizinne  gonuüji  tome  l'sveva  rei'iUtB  " 
od  in  »1  forma  U  traamisero  »IU  loro  rwpettivi  wvrsni.'    Ibi " 
*  Brunati  an  Kaunitz,  lt.  und  Ifi.  Mal  1782.    (ADhang  VI.) 


I  iHiiige  Modificationen  vorgeaeh lagen,  er  ob  jedoch  mit  »einem 
'  Gewissen  nicht  vereinbar  gefunden  habe,  sie  anzunehmon.  Er 
siehe  es  deshalb  vor,  die  giiazv  Last  seines  Unglückes  zu  tra- 
gen. Wenn  auch  seine  Reise  von  keinem  Erfolge  gekrönt 
worden  sei,  so  scheide  er  doch  mit  dem  sicheren  Bewusstsein, 
seine  Pflicht  erfallt  und  nichts  unversucht  gelassen  zu  haben.' 
Die  eine  Qenugthuung  wurde  dem  Papste  vor  seinem 
Scheiden  noch  zu  Theil,  dass  es  einigen  ungarischen  Bischöfen, 
welche  durch  die  kaiserhchen  Erliisse  beunruhigt  waren,  ge- 
stattet wurde,  sich  darüber  numittelbar  mit  dem  heil.  Vater  zn 
besprechen.  Unter  Fllhrung  des  Primas  von  Ungarn,  Cardiniil 
Batthyauy,  begaben  sich  vierzeiin  Bischöfe-  am  20.  April  zu 
Pius.  Einen  Tag  nach  Abreise  desselben  wurden  sie  von  liom 
Kaiser  empfangen,  welcher  Alles  biUigte,  was  sie  im  EinviT- 
nehmen  mit  dem  Papste  beschlossen  hatten.^ 

Ein   sichtbares  Zeichen   dieser  kaiserlichen  Zufriedenheit 
wiir   ein   kostbarer  St'hmuck,  welchen  Josef  dem   Primas  i 


'  Boricht   des   veuetümiacbB»   BoUchafters  ao   don   Senat,   20.  April   ITS^- 
(Antumt;   XXXI.)     In    ähnlicher  WeiAe    fiaiisert  sich  dm  Ta^bnch  Ae0 
Papates;   ee  heiwt  (Urin:   .Domeiiica   21   Aprile  .  .  .  Fatln  di  poi  ritoroo 
alle    di    lui    cnmore    aiiimine    airiidionsea    rstnbanüiatore    di   FrHnci«, 
Spagna  e   di  Vöneeia,  i  qiinli  vennero  per  complimenlaro  S.  S.  ed  uag 
rarli  uu  felice  viag^o.  Li  mediwimi  erano  di  gia  etati  replil^Atä  volto  a' 
□dieuEe,  ed  alli  stowi  aveva  chiaraioanta   gpic^to,   che  e^li   dkt  cr.****' 
suu   porlo  Hveva  ogni  atudiu  per  illumiiiare  l'iinperalure,  aucii  recedo< 
ilallu   musgime  stabiliC«   e   leggi   fatta,   e   che  cou  aommu  auo  diapisc^' 
]Mirtiva  Mnza  sver  [xitulo  avera  ([nesta  conaolnzinne;   che  perö  era  cc3 
tento  di   non  essere  reprensibile  di   non  aver  manento  dal  cnirto  auo        _ 
prouurara    ogni    mezzo    per  perauoilerlo,   e  che   lu  atesHO   hingn   riig^C 
fatto   puteva   essore  preaso   tntto   il   inondo  nna  chiara  dimusti 
zelo  ch'egli  ha  per  ciutudire  puru  e  con»ervtKe  intatto  il  depodto  deV^   ' 
chiea».' 

'  Diese  BiachOfe  waren  der  Primaa  von  Ungarn,  Cardinal  und  Erxbisi'h  ' 
viiu    Grau    Juaef   Graf   von    Battti yäny,    der    Erzliiacliuf    i 
Adam  I'atnuhich   vou   Z>\jeiida,  der  Bischof  von   Uanb   Franz  Zichj,  d^ 
Biaubof  von  Erlaii   Karl   Graf  EaterhAsy,  der   Bischof  von  Agram  Joa^s=- 
OallyufT,  der  Biat-hof  vnn   Boanien  Matlhüiis  Franz  Kertiza,   der  Bisuhc  ^"^ 
von   Zips   Karl   vcm  Sallieck.  der   Histhof  von  Neutra  Johann  Koiictin^ 
der  Biaohiif  von  Kreutt  Blasius  Busicaovicli,  und  der  Bischof  v 
Anlou  von  Rävay. 

■  Vgl.  Wolf:   Geschichte  der   rOiniacli-liathiiliscben   Kirche   unter  Pina  V^'| 
(Bei  Gräffer:  JuaeliniBcbo  Curiusa  XLIIl,  lÖB,  1Ö6.) 
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Uflg'«m  übersclikkte  und  mit  einem  sciimeichelhaftou  Hand- 
Bchi-eiben  begleitete.' 

Die  ÄusnahmssteUung,  deren  sich  das  Königreich  Ungarn 
sowohl  in  civilen  als  geistlichen  Angelegenheiten  stets  erfreute, 
bracslitü  es  auch  mit  sicli,  dabs  seine  Kirehenhirten  etwas  freier 
her-v-ortreten  konnten,  als  man  es  den  diesseitigen  gestattet 
hal>«2n  würde. 

Kaiser  Josef  wollte  den  Papst  nicht  von  Wien  ziehen 
las3^;D,  ohne  ihn  vorher  durch  einen  Act  ganz  besonderer  Hoch- 
achtwag  geehrt  zu  haben,  welcher  nicht  allein  dem  heil.  Vater, 
soa«flern  auch  der  Faniihe  Braschi  gelten  sollte.    In  solcher  Ab- 

Isiclit  iiberschickte  er  ihm  am  20.  April  durch  den  Reichs-Vice- 
kartÄiler  Fürsten  CoHoredo  ein  Diplom,  mit  welchem  er  den 
LielilJnganeffeu  Piua  VI.,  Luigi  Onesti-Braschi,  in  den  Stand 
em^sptii'sten  des  heiHgen  römischen  Reiches  erhob.  Der  Papst 
o^raKD  dieses  Diplom  dankbar  an,  worauf  sich  Josef  beeilte, 
oeir»  Staatskanzler  in  einem  Handschreiben  vom  selben  Tage 
^^Q  Auftrag  zu  erlheilen,  die  Minister  der  Fremdmtlchte  davon 
"*  Kenntnis»  zu  setzen.* 
Jedoch  den  Tag  darauf  begab  sich  Papst  Pins  mit  dreien 
'M:tiea  Gefolges  zum  Kaiser,  nm  sieh  von  diesem  zu  verab- 
schi^den  und  ihm  gleichzeitig  das  Filrstendiplom  in  der  höflich- 
.,  sion  Form  wieder  zurückzustellen.  Er  gab  ihm  zu  bedenken, 
,  (lass  er  ja  aus  dem  einzigen  Beweggrunde  nach  Wien  gekom- 
I  oaen  sei,  um  fUr  das  verletzte  Recht  der  ICirche  einzustehen 
'*öcl  es  au  vertheidigen,  aber  keineswegs  deshalb,  ummit  einer 
^'ÄEileserhöhung  für  seine  Familie  beglückt  zu  werden.  Der 
''^•tpunkt  ftlr  ein  solches  Geschenk  sei  auch  schlecht  gewählt, 
•^^■»»ii  die  gegenseitigen  Verhandlungen  hiltten  nicht  zu  einem 
*teaiiltate  geführt,  welches  die  Annahme  einer  so  hohen  Aus- 
zeichnung rechtfertigen  ktinnte. 

Vergebens  bemtlhte  sich  Josef,  welchen  die  Ziu-Ucksteliung 

*lea    Diploms    in   grosse  Verlegenheit   versetzte,    den   Papst   zur 

f*önahme  zu  bewegen.     Derselbe  blieb  diesmal  standhaft  und 

®**'ie8  damit  in  der  offenkundigsten  Weise,  dasa  ihm  das  Wohl 

*"  Kirche  viel  mehr  am  Herzen  laj;,  als  so  viele  seiner  Wider- 

•^uer  von  ihm  voraussetzten. 

*    Vgl.    den    Huridit    Am    veiii;t[»nisi:liüii    Unlailiiiflers    Jilu.  27.  A|iril   1702. 

'Anhang  XXXII  und  AiihBiifr  XXXIII,) 
'  Anluing  XXXJV. 
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Kaiser  Josef  musste  das  Gewicht  der  Gründe,  welche  der 
Papst  anführte,  anerkennen  und  erklärte  ihm,  das  Diplom  so 
lange  aufbewahren  zu  wollen,  bis  Pius  selbst  den  Zeitpunkt 
fUr  geeignet  erachte,  es  anzunehmen.^ 

Als  der  Tag  der  Abreise  gekommen  war,  wohnte  Papst 
Pius   noch   einmal  der  Messe   in   der  kaiserlichen  Capelle  bei 

^  tDomenica  21  Aprile  .  .  .  Alle  tre  dopo  il  mezzo  giomo  S.  8.  con  tre  soll 
del  svLO  Benito,  fra  i  quali  mi  trovai  proiito  io  a  servirlo,  volle  paasare 
al  gabinetto  di  S.  M.  improvisamente.  II  trattenimento  fu  di  sopra  una 
mezz^ora;  ed  il  fine  fu  non  solo  per  congedarsi  dallo  stesso  e  ringri- 
ziarlo  delle  attenzioni  fatte  pratticare  verso  la  di  lui  persoDa,  ma  piin- 
cipalmente  per  restituirli  con  tntta  la  magg^ore  gentilezza  il  diploma 
ehe  11  aveva  fatto  coiisegnare  per  mezzo  del  Signior  principe  Colloredo 
a  favore  del  Signior  Don  Luigi  di  lui  nepote,  avendo  in  questo  atto 
rilevato  a  S.  M.  tutto  le  pii\  fort!  ragioni,  le  quali  robligavano  a  non 
potere  in  veruna  maniera  accettaro  nna  qnalifica  cosi  distinta  nella  sua 
famiglia.  Giach^  presso  il  mondo  non  doveva  ne  voleva  egli  fare  U 
comparsa  di  es^ersi  mosso  da  Roma  per  qnalche  temporale  interesse,  e 
molto  meno  per  procurare  T  ingrandimento  della  sua  famiglia,  ma  sei- 
tanto  per  sostenere  e  difendere  le  ragioni  della  chiesa,  soggiungendo  che 
S.  M.  medesima  poteva  ben  comprendere,  che  accettando  egli  questa  sin- 
golare  distinzione  in  tempo,  che  non  erano  potuti  insieme  convenire 
sopra  li  punti  controversi,  sarobbe  certamente  sembratOi  che  egli  pooo 
avesse  curato  gli  affari  della  chiesa,  ed  al  contrario  avesse  gradito  ed 
accettato  le  distinzioni  particolari  per  il  proprio  sangae. 

,Una  cosi  risoluta  e  chiara  dichiarazione  sorprese  Timperatore,  il 
quäle  per  quanto   si   adoprasse,  non  fu  sufficiente  a  far  rimovere  S.  S., 
onde  la  M.  8.  non  vedendo  apertura,  che  la  S.  8.  si  volesse  arrendere  ed 
accettarlo,  replic6   che  confessava  essere  persuaso  delli  suoi  sentimenti; 
ma  che  avrebbe  comandato,   che  il   detto   diploma  si  conservasse  nelli 
cancellaria  imperiale,  per  ivi  tenerlo  pronto  a  disposizioue  della  S.  S^  e 
trasmetterglielo  in  quella  opportuuitA  di   tempo,   che  sarebbe  stata  giu- 
dicata  piu  congruento.    Sodisfatto  il  santo  padre  di  un  atto  tanto  glorioso, 
momorabile   e  meritevole  di  tutti  li  maggiori  elogi,  fece  ritomo  alle  sue 
camero.*  P.  C.  A.  Rom.     Ueber  die  am  20.  April  erfolgte  Uebeigabe  und 
die  Annahme  des  Diploms  von  Seite  des  Papstes  findet  sich  nicht  ^^^ 
Geringste  verzeichnet. 

Kaiser  Josef  schrieb  am  22.  März  1782  seinem  Bruder  Leopold: 
,J'ai  creö  priuce  de  Tempire  son  nevou  Onosti;  il  a  ac<?«pt4  avec  recon- 
naissance  cette  faveur,  mais  il  m'a  pri6  de  diff^rer  Tenvoi  du  dipl^*"^*» 
craignant  la  »atyre.*    Arnoth:  Josef  II.  und  Leopold  von  Toscana  I,    ^"^" 

jPiaccia  a  Dio,*  schrieb  der  Staatssecretär  Cardinal  Pallavicini  *"* 
11.  Mai   1782  an  Garampi   nach  Venedig,  ,ehe  si  detormini  di  stim* 
di  amore  personale  che  pu6  dargli.*   (Rom,  Vatican.  Archiv.)    Vgl.  »^^ 
Anhang  XXXV   (Der  venotianische  Botscliafter  an   den  Senat,  24.  Ap'* 
1782). 


»nd  begab  sk-h  sodann  in  die  Gemflcher  Josefe.  Inzwischen 
■Versammelten  sieh  die  Grossen  des  Reiches,  die  Minister  und 
der  Hofstaat  in  den  anstossenden  Vorrftumen  und  mai^htcn,  als 
Piua  aus  dem  Zimmer  des  Kaisers  trat,  dem  heil.  Vater  ihre 
leteto  Aufwartung.  Sodann  bestiegen  Papst  und  Kaiser  den 
bereitstehenden  Wagen  und  fuhren  unter  Bedeckung  der  ade- 
ligen Garden  und  unter  unbeschreiblichem  Zulaufe  des  Volkes 
nach  Maria- Brunn. 

Vor  dem  Kloster  Hess  Pius  halten,  trat  mit  dem  Kaiser 
«nd  Beinem  Gefolge  in  die  Kirche  und  vemchtete  hier  ein 
atilles  Gebet.  Unter  dem  Vorgebäude  des  Klosters  erfolgte 
«ndlich  der  rührendste  Abschied.  Josef  beugte  das  Knie  und 
tat  den  Papst  um  den  letzten  Segen,  aber  der  heil.  Vater 
KchloBS  den  Kaiser  in  seine  Arme,  driickto  ihn  liebreich  an  sich 
und  kllsstc  ihn  in  der  herzlichsten  Weise.  Sodann  erst  ertheJIte 
vr  ihm  den  gewtlnschten  Segen,  Gott  bittend,  dass  er  ihn  er- 
leuchte und  zu  einem  wahren  und  treuen  Sohn  der  Kirche 
ijnache.  Es  war  ein  Augenblick,  der  Unvergcsslichkeit  würdig, 
und  alle  Anwesenden  vergossen  Thränen.  Nun  ging  die  Reise 
des  obersten  Kirchenfürsten,  welchen  der  Hof-  und  Vicekanzler 
■Oraf  Cobcnzl  bis  Brannau  begleitete,  nach  der  ersten  Station 
Purkersdorf  und  sodann  weiter  nach  dem  zum  ersten  Nacht- 
lager bestimmten  Kloster  Melk.  Der  Kaiser  aber  fuhr  mit  dem 
Erzherzoge  Max  in  die  Residenz  zurück.  ,So  endigte  die  in 
den  Jahrbüchern  Oesterreichs  ewig  unvergessliehe  Anwesenheit 
'  Pitts  VI.,  dieses  Sanftmut higen,  bescheidenen,  giltigen  und  leut- 
seligen Kirchenoberbauptes,  welches  Josef  II.  besucht,  verehrt, 
flieht  und  bewundert  hat." 


*  Fnitucolhini  Autictun  1TS3,  Wieu,  ObeiBthofmeinternnit.  Dm  pSpKtliche 
Ta^biiirb  aehildart  Üen  Abacliieii  in  folgender  Weise;  .Lmiedi  22  Aprile. 
B.  8.  alle  ore  11  e  '/,  Itnliane  BsciltÄ  la  hibbsh  nell»  tribuns  i-orrinpon- 
ilente  «IIa  citppella  imperiale;  indi  passö  nelle  oiiaere  di  8.  M,  I.  ove  si 
IrovA  di  pni  secbe  il  renle  nrdducn,  ed  nlle  nra  13  e '/>  u"it'>'iiBntG  can 
li  indotti  «Diti  nello  auliuuuere,  le  i^unli  furuno  trovnte  ripisue  di  tutta 
Im  nubiltil,  uiritbe  di  uortc.  tiAinbi>rlnui.  nffitinlitA.  lutimnti  tutti  per  cti- 
mandn  dell'iniperati>re  di  duvemi  ivi  Irovitrc  pirr  im  ntto  dl  rigjietto  verxi 
la  9.  S.,  li  qnftli  tutti  nel  pRssare  che  feoe  per  le  aTiticamero  il  Saut» 
Padre  fnmno  benigutimeDta  accoltl  e  diatinli  da  &.  8. 

fl  sniiimo  poutefive  ascese  iiella  uiroina  con  1' iraperalore,  il  qnnia 
rolle  accDDipagnArlo  per  im  trntto  di  Hlrada.  ...  In  tal  ^iiiBa  se^ui  In 
partenia   da  Vienna   do^io  un   meto   di   dimora  ivi   faüa,  trevandusi  per 


Bevor  aber  der  Kaist^r  in  die  RcHiileiiz  zurtickfuLr,  beonf 
tragte  ev  den  Exprovinzialen  des  Augustinercoiiveiita  liaiia- 
Bniim  in  die  Annalen  des  Klosters  diesen  feierliclien  Act  des 
Abschiedes  einzutragen. 

Ein  weiterer  Befehl  des  Kaisers  verfügte,  das«  durch  dii 
Errichtung  je  einer  Denksäule  hei  Neunkivchen  und  iß  Maria- 
Brunn  zum  ewigen  Gedftchtniss  jene  StStten  bezeichnet  werden 
sollen,  an  welchen  die  erste  und  letzte  Zusamniünkuoft  »wischen 
Kaiser  und  Papst  stattgefunden  hat' 

Nur  kurze  Zeil  darnach  wurde  den  AuguätiuermiSncben 
zu  Mari» -Brunn  von  kaiserlichen  CouimiBsären  angekündigt, 
dass  Josef  IT.  die  Aufhebung  ihres  Klosters   beschlossen  habe. 

Da  Kaiser  Josef  das  Resultat  der  mit  dem  Papste  gepfl* 
genen  Dnterbandbingen  in  kürzester  Zeit  in  eine  Form  gebnichl 


1   affollnmeuto  AI  popolo,  coii  raccompa^amaiilo  (teile 
guardie  a  u«vnltn  o  ttittn  U  tnippn  sii  le  armi. 

,Gluiiti  al  sontunrin,  denominAto  Mvia  Brunn  o  ein  Mndonnft  ilel 
fonto,  i'hiesa  con  convetita  dt  religiom  Agostiniani,  Ivi  n  Setmti  8>S,  ■' 
iliaveeo  dalU  ['arroxia  I' imjiemlore  ed  indi  la  S.  S.  c  tiiUJ  fli  nitri  mtor 
roao  Tiells  chiesa,  ove  vetierato  il  BHutiaminu  sitgraraeutd  e  qnelU  Xcn 
imagine.  sodisfatti  gU  atti  di  pieU^  iiel  sortire  dalla  uhiesa.  »IIa  port^ 
della  aiedssima  il  l^oiibi  Padre  nella  piü  affettuosiL  cd  espreüsiva  muiiei^ 
prosa  tongedu  da  S.  M.,  la  quäle  soprarnt»  aguslmenle  dagli  affetü  Jl" 
veneraxioDS,  amii^iEia  e  Eliale  tencreEia.  volle  piegxrsi  per  ricevere  TiÜtilO*' 
benediiinne,  il  clie  non  li  vonue  penuesao  daJIa  S.  6.,  la  quäle  lo  w 
trs  le  jiatema  aue  braccia  s  tenerameDte  abbraccisndolo,  BcKinbieTol^ 
luoote  si  bacciKTono;  b  quiiidi  dopo  tutü  li  coatTBSi'ftni  lU  njfecto  « 
dinlitA  il  Saiilo  Padre  diede  la  »iia  beneditioua  a  queiraugusto  nio»»; 
aiva,  pregandoli  dal  cielo  tutü  qua  Inmi  e  gnutle  pii'i  iipportaue  p 
rendorlo  vero  e  fodete  %]io  dalla  chieaa.  Auclie  il  reale  Kroidnea  bi 
('Uta  cLe  ebbe  cuu  vora  e  aeiieibile  lenereixa  la  mauo  a 
iie  ottenne  dalla  medegima  la  beiiediEiuiie;  aveudo  8.  ii 
idU  caniua  8.  S.,  ivi  riruaae  iiiaieme  con  l'au^ato  fratello  du  ehe  S< 
a,  S.  UUQ  fu  partilo,  il  ulis  se^i  con  tenereasa  e  conimoEioua  ■caaibitf 
voIb  di  aoimo.  S.  M.  di  poi  consomniA  gcotilexia  o  cou  ubligiuiti  ntanlar* 
■i  nyohe  ad  nugurare  il  bnoa  viaggiu  a  tutü  noi  del  M.>g:uilii  jionliEcio  4 
ed  awicinaudoKi  egli  veno  la  aua  taroxna,  e  uoi  ascendeudo  uelle  ci 
ruKxe  di  8.  S.>  pToseguinim-)  il  viag^io.' 
'  ,8.  H.  C.  prima  di  (lartire  manifesUi  la  sua  intenaioiie  al  padre  ÜMiBäma,' 
exprovinziale  de  P.  P.  Agoetiniani  scalzi  cualodi  della  meDlov 
di  ref^trare  ne'pmpri  annali  quoll' atto  Kolenne  di  uoiigedo;  o  rilonula 
■IIa  fiia  utpitale  nrditi^  übe  ue  duc  luoghi  duv'ura  Hegiiitosi  il  ptinto  is- 
coDiro,  fhe  ueiriiltiuiü  della  «eparniiflui.',  fuaaeru  eretti  due  motiiuneitä 
publici.  per  eteruaru  la  memoria  di  nn  tale  avveiiimento.'    Ibid. 


"Wissen  woLte,  damaeh  sieb  Aiv  fjt;  ist  liehen  ninl  weltüpheii  Be- 
i^hörden  des  lieitrhes  in  Zukunft  zu  richten  hiltten.  forderte  er 
bühmisch-üsterreichisehe  Hofkanztei  auf,  hierüher  ihre  Mei- 
nung zu  äussern. 

Am  29.  April  erstattete  die  genannte  Hofkanzlei  ihren 
Vortrag,'  welcher  nunmehr  im  Staatarath  zur  Besprechung  ge- 
langte.    Er  enthielt  im  Wescntliclien  folgende  Erwilgungen: 

BUchercensur,  Wie  bisher  soll  es  den  Bischöfen  frei 
Stehen,  sich  in  Ansehung  schädlicher  Bücher  an  die  Länder- 
Itellen  zu  wenden;  Kritiken  dürften  zwar  gegen  wen  immer 
gedruckt  werden,  die  Ccnsoren  jedoch  ,unter  eigener  Dafllr- 
li&ltung  keine  solchen  Ausdrücke  oder  Wendungen  gestatten, 
Tielche  nach  dem  Gescliraacke  des  pasquillanten  Tones  entweder 
verehrungs würdige  Personen  und  Gegenstände  lächerlich  machen 
odw  auch  bissige  Anwandlungen,  Verachtung  und  Hohngespött 
wr  Folge  haben'. 

Die  Bulle  ,UnigenituB'.  In  zutreffender  Weise  mter- 
prelirte  die  bühmiseli-österreichisehe  Hofkanzlei  das  bekannte 
luiaerliche  Verbot  in  dem  Sinne,  dass  es  sich  ja  bei  den  Dis- 
potationen  nicht  so  sehr  um  die  Richtigkeit  der  betreffenden 
"ÄlKe,  als  vneimchr  um  die  Frage  handeln  würde,  ob  sie  der 
°*pst  mit  Recht  und  auch  mit  Zustimmung  der  ganzen  Kirche 
™be  verdammen  können;  und  jeder  Papst  wiederum  würde 
""t  Eifersuclit  darüber  wachen,  seine  Unfehlbarkeit  unangetastet 


^ 


Den  ungariBchen  Bischöfen  müsste  die  kaiserliche  Ent- 
"i'Üessung  ,Wort  für  Wort  wegen  der  gleichförmigen  Einleitung 
'"  allen  Ländern  mitgetheÜt  werden,  sonst  dürften  sie  leiclithch 
"eit^r  gehen'. 

Bischofseid.  Die  Staatskanzlri  möge  eine  authentische 
'"'^Schrift  der  franzoBiachen  Eidesformel  besorgen,  welche  als- 
''**^n  zur  Damachrichtung  durcli  die  Ländersteilen  bekannt- 
Pi^acht  werden  würde. 

Ehedispensen.  Den  Bisehüfen  möge  durch  die  Länder- 
itellen  bedeutet  werden,  ,8ie  hätten  die  facuhatem  dispensandi 
'"^  dem  päpstlichen  Stuhle  so  weit  auch  filr  nobiles  et  ditiores 
*'i  «neben,   als  solche   in  gradu   tertio   et  quarto  bisher  ihnen 
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pro  pauperibus  eingeräumt  worden;  was  aber  alle  jene  Per- 
sonen und  Fälle  betrifft^  welche  in  gradibus  proximioribus  sonst 
eine  päpstliche  Dispensation  nöthig  gehabt  haben,  diesfedls  hätten 
Seine  Majestät  noch  ferner  die  von  Rom  aus  zu  erwirkenden 
Dispensen  zwar  erlaubt,  jedoch  unter  der  wesentlichen  Bedin- 
gung, dass  zu  ihrer  Ansuchung  die  landesfiirstUche  Erlaubniss 
durch  die  Landesstellen  erwirkt  und  diese  in  originali  dem 
Ordinario  vorgezeigt  werden  und  erst  alsdann  der  Bischof  be- 
fugt sein  solle,  die  motiva  dispensandi  zu  beurtheilen^ 

Andererseits  sei  den  Länderstellen  aufzutragen,  ^dass  sie 
dergleichen  Gesuche  zwar  mit  Gutachten  anher  begleiten,  den- 
noch aber  zur  Vermeidung  unnützer  Schreibereien  diejenigeii 
allsogleich  abweisen  sollen,  bei  denen  in  Bezug  auf  Heirat  in 
gradibus  proximioribus  prohibitis  nicht  ratio  boni  publici  oder 
sonst  höchst  wichtige  Ui*sachen  obwaltend 

Unterordnung    der   Klostergeistlichen   unter   ihre 
Ordensgenerale.     Da  der  Papst  darauf  bestanden,  dass  die 
Ernennung  zu  Oberen  von  Seite  der  Generale  erfolgen  müsse^ 
der  Kaiser  aber  solches  abgeschlagen  und  sich  mit  der  blossen 
Erlaubniss   eines  Notificationsschreibens   an  die  Generale  über 
die   erfolgte  Wahl  zu  Oberen   einverstanden   erklärt  habe,  so 
erachtete  es  die  Hofkanzlei  ftlr  besser,  diese  nicht  zu  Stande 
gekommene  Convention  auch  in  Ansehung  des  Namens  vicarü 
generaUs  auf  sich  beruhen  zu  lassen.   Das  Notificationsschreiben 
hätten  die  Oberen   offen  der  Landesstelle  zu  weiterer  BefiM> 
derung   nach   Hof  zu  überreichen,    wo   es    sodann   durch   die 
Staatskanzlei  dem  General   übermittelt   werden  würde,   dessen 
Antwort  den  nämlichen  Weg  zurückgehen  müsste. 

Das  Ernennungsrecht  im  Lombardischen.  Das  Wei- 
tere hänge  von  der  Einleitung  seitens  der  Staatskanzlei  ab. 

Die  Jurisdiction  der  Nuntien.     Es  verbleibe  bei  d 
bereits  festgesetzten  kaiserlichen  Gerichtsordnung. 

Mit  allen  übrigen  Bestimmungen  des  Kaisers  erklärte  si' 
die    böhmisch  -  österreichische    Hof  kanzlei    vollkommen    ein 
standen.     Ihre  eigenen  Erwägungen  jedoch  drangen  nicht  & 
nahmslos  im  Staatsrathe  durch.    Es  würde  zu  weit  {Uhren, 
Bedenken  der  einzelnen  Mitglieder  des  Letzteren  hier  wieA 
zugeben;  es  möge  genügen,  nur  diejenigen  anzuführen,  welc^*-' 
Fürst  Kaunitz  billigte  und  auch  in  der  Resolution  des  Kais^^ 
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maf  den  Vortrag  der  Hofkanzlei  zur  GcltunR  gelangten.'  So 
^merkte  Tobias  Philipp  FreihciT  von  Gebier  hinsichtlich  der 
iCensar  Folgendes:  ,Mit  demjenigen,  waa  die  Rauzlei  hier,  an 
jWDcm  Ort,  wo  es  nicht  zu  erwarten  war,  von  einem  zu  erlassen- 
den generalen  Auftrag  an  die  hiesige  Büehercensurs-Hanpt- 
tommission,  keineAusdrücke  oder  Wendungen  zuzulassen,  welche 
jhrungs würdige  Personen  und  Gegenstände  läelierlich  machen, 
neuerdings  vorbringt  —  denn  schon  ein  paarmal  ist  ein  gleicher 
oder  ähnlicher  Antrag  verworfen  worden  ^  damit  bin  ich  nicht 
.«in verstanden.  Unter  den  Generalregeln  der  Censur  ist  bereits 
MUfidrllcklich  Alles,  was  Pasquill  ist,  verboten.  Ueherschreitet 
äner  der  Ccnsorcn  diese  Vorschrift  und  admittirt  er  eine  pos- 
[uilUntische  Schrift,  so  wird  er  bestraft.  Ein  neuer  Zusatz  von 
taclicrlich  machen'  wilrde  die  Censores  oft  in  Ungewissbeit 
etzen  und  Anlass  ku  manchen  Chicanen  geben.  Vorwürfe  von 
lieibesge brechen,  Familienumständen,  Vergehungen  gegen  Amts- 
^icht  oder  Gesetze  gehören  in  die  Classe  der  Pasquille,  und 
jliese  werden  nicht  zugolassen.  Eine  elende  Predigt  aber,  eine 
erbärmliche  Schrift,  Aberglauben  u,  s.  w.  unterliegen  mit  Recht 
fler  Geissei  der  8atyre;  und  diese  ist  das  einzige  Mittel  der 
Besserung.  Unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  verohrungs- 
trUrdig,  welcher  nur  relativ  ist,  würde  das  weiteste  und  nütz- 
lichste Feld  zu  dergleichen  bei  uns  htJchet  nüthigen'  und  schon 
Cd  wirken  anfangenden,  die  landesfdrstliche  heilsame  Refor- 
Wiition  sehr  erleichternden  Volk  sauf  klilningen  versclirRnket.  Ich 
Ibde  daher  nUthig,  damit  nicht  die  bühmisch-Ustcrrcichische 
vKanzlei  aus  dem  Stillschweigen  auf  die  Begonehmigung  ihres 
Antrages  schHesse,  ausdrücklicli  zu  sagen,  dass  Seine  Majestät 
m  den  allgemeinen  Regeln  der  Censur  nichts  abzuändern,  noch 
denselben  etwas  zuzusetzen  ßlnde.' 


'  ,Nan  Würde  an  leUtereu  —  ileu  vujii  Knistr  geuiHiliU'ii  Ziigenläud- 
nuaen  —  gemSkelt  und  gedoiiteU.  ^teidi  rIh  nullUi  der  Staatarsth  oolcber- 
gMtalt  nachknlen,  was  ihm  <—  von  Kfiunitx  abgexelieD  —  beim  ZustAnd»- 
kammoa  de«  (hinter  fiüinoni  IlUckeii  gewlilnsMn^n]  Coocordat«  ■)■  G«- 
legMÜieit.  SB  iD  hintertreiben,  (intgBUgun  war.'  (Huck-Riderniuin:  Der 
tMerreiubüctiB  8ta«tsrut.li  1760— ISitJ,  p.  166.)  Diese  liitorpruUtiun  d<'r 
■taabrüüilidieu  Gutscbtmi  von  8i)i(o  Biederuiann's  ist  eine  vOlli)^  ver- 
fehlt«, und  weitere  bat  dus  Itinlierige  zur  ÜBaUgc  bewioieD.  dvH  an 
lytiBelmn  Kniser  und  I'ii[igt  k<-iiiiiiiH'i¥i>  xuai  Abai'liliiiuie  tiuc«  Cuui:oribil^!h 


Liihr  hingegen  fand  liinsiclitlicli  <Ier  Jurisdiction  der  Nun- 
tiaturen nur  zu  erinnern,  ,da98  jene  Allerhßehste  Anordnung 
und  bestimmte  Vorschrift,  wie  anstatt  der  bisherigen  RocurM 
ad  nunciaturam  der  ordo  ludiciarius  festgesetzt  ist,  ancb  dem 
publico  ordentlich  kundzumachen  wäre,  weil  die  betreffenden 
Parteien  doch  legaliter  angewiesen  sein  müssen,  wie  sie  sich  in 
derlei  ihren  Rechtsverhandhingen  zu  benehmen  haben'. 

Ptli-st  Kaunitz  schloss  sich  in  Betreff  der  Büchercensur 
und  der  Jurisdiction  der  Nuntiatiir  den  AusfUhrungen  der  bei- 
den Staataräthe  Gebier  und  Lühr  an  und  acceptirte  in  i^lwi 
übrigen  Punkten  das  Votum  der  bühmisch-östen-eichischen  Hrf 
kanzlei. 

Bezeichnend  fUr  den  Stand p unkt,  welchen  der  Stsatfr 
kanzler  hiebei  einnahm,  ist  es,  dass  er  einerseits  aiisdrUckÜck 
betonte,  der  Kaiser  habe  dem  hier  in  Wien  anwesend  ge- 
wesenen Papstü  und  nicht  dem  römischen  Stuhle  Zugest&nä- 
nisBB  gemacht,'  andererseits  aber  bemerkte,  ,eB  wäre  bei  dt* 
diesfalligen  Expedition,  welche  die  Kanzlei  zu  entwerfen  uod 
sodann  zur  AUerhiJchstcn  Einsicht  vorzulegen  h.ltte,  der  sor^ 
iUltigste  Bedacht  dahin  zu  nehmen,  dass  solche  auf  eine  fltt 
das  ganze  Publicum  ostensible  Art  verfasst,  folglich  dent'n 
Seiner  kaiserlichen  Majestät  dem  Papste  eingestandenen  ModP 
licationen  "eine  solche  Wendung  gegeben  werde,  welche  di 
örundstttae  der  vorhergegangenen  Legislation  so  viel  nur  imm« 
möglich  aufrecht  erhult.' 

In  ihrem  Vortrage  vom  29.  April  äusserte  sich  die  hsb" 
misch  Osterreiehische  Hof  kanzlei  auch  über  die  Anfragen  (1' 
ungarischen  Bischüfe  und  über  die  ilinen  von  Seite  des  Papst** 
ertheiltc  Antwort.  Die  Punkte,  über  welche  die  genannt»*^ 
Bischilfe  unter  Führung  des  Primas  Batthyany  in  einer  öffer»^ 
liehen  Audienz  vom  20.  April  sich  beim  olici-steu  KirchenfUret^^ 
Itaths  erholt  hatten,  waren  folgende:' 

'  ,Meiiies  Brachten^  konnit  Alles  d&muf  an,  Amb  dttsjenig«,  wm  S.  K.  ff! 
ilein  hior  Hnwe»end  gawcaten  Päpsten  (nicht  dem  rnmiKcheu  Stulilcl  eil 
EiwMnilen  huben,  Jonen,  die  es  lu  wimon  nöthi»?  hülien.  ail  «tatnm  tint»^' 
tine  knnd^miiclit,  ihnen  aber  Engleicb  bedeutet  werde,  da«  w  in  »lle*^ 
Cehrigen  bei  den  vorherigen  Allt^rhOcbsten  Vemrdnnngen  nnd  denn  p^  " 
nauester  t>l1if1itm Käsiger  Uefol^iig  nein  aniLbündorli flies  Verblei] 
VoWm  des  FDrsten  KuuniU.    (Staats ratlisact  1278,  178a.    8l.-i"' 
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Fordernug  einer  ausgeilehnteren  Vollmnciit  in  Be- 
■eff  der  EhediBpensen.  Dit  Papst  gestattete  den  BiscIiöfeD, 
Isscr  den  Armen  aacli  die  Adeligen,  und  zwar  unter  der  ge- 
Ainlichen  Formel  zu  dispensiren;  die  betreffende  Vollmnciit 
Osate  jedoch  alle  sieben  Jahre  erneuert  und  rileksiclitlieh  der 
~'     "en  Verwandtscbaftsgrade  naeh  Rum  recurrirt  werden. 

Hiezu  bemerkte  die  vereinigte  Hofkanzlei,  ,daBS  die  For- 
auf welehe  der  Papst  so  sehr  gedrungen,  die  dispensatio- 
tm  in  forma  eommissoria  bedeute,  kraft  welcher  nur  autoritate 
toetolica  TOD  den  Bisehtifen  di^pensirt  werde;  und  da  der 
l^et  auch  jene  dispensatiuneij  in  easibus  quoad  forum  inter- 
m  judicio  et  putestati  epiticoporum  Kungariae  Überlassen  hat, 
quibua  s.  poenitenliaria  dispensare  eonsuevit,  so  sei  diese  fa- 
nltas  auch  dureh  die  LiLnderstellen  den  deutschen  Bischüfen 
ihrer  Benebmung  bekannten  machen,  weil  es  dem  Staate 
iberlei  sei,  ob  es  die  deutscheu  Bisebijfe  gleieh  thun  oder  vom 
hpat  das  Nämliche  erwirken  wollen'. 

Die  feierliehen  Gelübde.  Dieselben  dürt\en  iu  keinem 
fftlle  gelüst  werden.  Mit  welcher  Standhaftigkeit  Papst  Pius 
le  vertheidigte.  geht  so  recht  aus  seinem  Brevo  an  den  Bisuhof 
hu  Briinn  vom  12.  April  1782  hervor,'  Die  vereinigte  Hof- 
kmlei  rieth  dazu  ein,  dass  es  bei  dem,  was  der  Papst  den 
Bgarächen  Biechöfeu  über  diesen  Punkt  geantwortet  hatte, 
wiben  flolle,  ,weil  man  kein  Mittel  tinde,  mit  Zwang  unter 
Hoffnung  eines  guten  Erfolges  vorzugi^hen', 

Der  Verband  mit  den  Ordensgeueralen.  Papst  Pius 
tb  den  Bischüfen  zu  verstehen,  sich  passiv  zu  verhalten  und 
"1  Provinzialen  freie  Hand  zu  lassen,  wogegen  die  vereinigte 
■"fkanadei  bemerkte,  die  ungarischen  Bischöfe  seien  zur  Ein- 
•"hjng  der  erlassenen  Verorduimgen  in  eben  derselben  Weise 
'c  die  deutschen  Bisehöfe  zu  verhalten. 

Auch  hierüber  kam  es  im  Staatsrathe  zu  den  lebhaftesten 
"Ä  eingehendsten  Erörterungen.'  Freiherr  von  Gebier  war  der 
Wzjge,  welcher  den  von  Seite  der  ungarischen  Bischöfe  unter- 
•öünfinen  Schritt  nicht  nur  nicht  tadelte,  sondern  vielmehr 
«r  ihn  seine  vollste  Anerkennung  unverhohlen  aussprach. 
•W  die  Antwort  des  Papstes  selbst  gab   er  ein  Votum  ab, 
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welches  zur  Ucberlegung  mahnte,  ,wa3  filr  Massregeln  hiernach 
weiier  zu  nehmen  sein  dürften.' 

In  einem  fthnlichen  8inne  wie  vor  ihm  Freiherr  von  Lühr 
machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  ea  nicht  gerathen  sei.  i 
den  Gelübden  zu  rühren.  ,Es  ist/  Hess  er  sich  %'ornBhmeii, 
.wahrhaftig  zu  bedauern,  dass  dem  Gewissen  so  vieler  hundei^ 
ja  gegen  tausend  Personen  dergleichen  Fessel  angelegt  werden. 
Ich  möchte  das  daraus  gewiss  entstehende  Uebel.  die  Skrupd 
und  Gewissensängstlichkeiten  nicht  auf  mich  uehmen.'  .AUeil 
was  ist  KU  machen?  Wer  wird  Bischöfe,  die  in  blindem  Geliw- 
sam  gegen  liom  und  in  Isidorisehen  Grundsätzen  erzogMi,  ■ 
50,  60  und  70  Jahre  alt  geworden  sind,  ei-st  jetzo  noch  eäau 
Besseren  belehrenV  Mau  muss  es  ihrer  Verantwortung  üh» 
lassen,  was  sie  thun  wollen.' 

FUrst  Kaunitü  jedoch  sah  das  Unternehmen  der  ungari- 
sehen  Bischöfe  als  eine  Art  Auflehnung  gegen  die  oberherrliclie 
Gewalt  an;  nach  seiner  Auffassung  hatten  die  Bischöfe  gefragt 
,ob  und  inwieweit  sie  den  positiven  Verordnungen  ihres  recbl 
massigen  Königs  und  Souveräns  gehorchen  kOnaeJ 
und  hiezu  von  dem  Papste  Erlaubniss  erhalten  dürften'.  I>fli 
Votum,  welches  er  über  diese  Angelegenheit  im  Staatsntthc  all 
legte,  ist  mit  seiner  Spitze  gegen  Gebier  gerichtet  und  lauH 
wi«  folgt:  ,Wenu  man  demnach  den  vorhinigen  feierlichsten  Voi 
oi-dnungen  nicht  offenbar  widersprechen  will,  so  bleibt  mein* 
Erachlens  in  der  nicht  mehr  abzuändernden  Lage  der  gegad 
wärtigen  Umstände  nichts  Anderes  übrig,  als  connivendo  : 
gestatten,  dass  sich  die  übrigen  sehwachen  Bischöfe  nach  c 
was  die  ungarischen  gethan  haben  und  weitera  thun  werde« 
ebenfalls  richten,  und  sich  von  Rom  aus  durch  das  IsiiJ 
rianisehe  Gängelband  so  lange  flihren  lassen,  bis  man  na< 
und  nach  aufgeklärte,  ihre  wahren  Rechte  kennend«  Biachi 
erbalten  wird.' 

Als  jedoch  der  Vortrag  der  böhmisch-ÖsterreiebischeD  Hc* 
kanzlei  zur  Genüge  discntirt  worden  war,  gab  Fürst  Kaum' 
sein  end giltiges  Votum  ab,  welches  folgendermassen  laut«td 
.Wenn  Alles  dieses  an  die  ungarischen  Bischöfe  zugleich  eM 
lassen  wird,  so  kann  ilire  sogenannte  Coüectiu  ganz  mit  Still 
schweigen  übergangen  werden  und  hat  man  nicht  nüthig.  il 
eine  besondere  Analyse  der  diesftllligen  päpstlichen  Verbesch«' 
düngen  einzugehen,  da  sie  durch  die  quHsiionirte  KundmachniM 


Wreite  griisstentheiis  rectificirpt  und  die  Biscliüfe  in  allem  Uebri- 
in,  was  Seine  Majestät  dem  I'apste  iiicbt  eingestanden  haben. 
if  die  Befolgung  der  vorbioigen  Verordnung  generaliter  an- 
jfcwiesen  werden.' 

Am  9.  Mai  1782  reaolvirte  der  Kaiser  den  Vortrag  der 
KEbmiscb- Österreichischen  Hofkanzlei,  so  weit  er  die  erblän- 
lüchen  Verhältnisse  anging,  im  Sinne  des  Votums,  welches 
rst  Kaunitz  im  Staatsratlie  abgegeben  hatte.' 

Am  gleichen  Tage  erfluss  auch  das  Schreiben  an  die 
lUgarische  Kanzlei,'  und  zwar  mit  folgendem  ausdrücklichen 
Vermerk:  , Bevor  noch  die  Kanzlei  nach  dieser  Vorschrift  die 
Aufträge  an  die  Behörde  und  die  Weisungen  an  die  Bischüfe 
•nafertiget,  wird  sie  mir  ihren  gutJichthchen  Befund,  ob  und  was 
Be  etwa  nach  den  Laudesumständen  und  der  Verfassung  dabei 
noch  zu  bemerken  erachtet,  vorlegen  können." 

Es  standen  also  nur  mit  Rücksicht  auf  Ungarn  weitere 
SeviBionen  in  Aussicht.  Das  Votum  des  Staatsratlies  Gebier 
ktle  somit  bestimmender  als  jenes  des  Fürsten  Kaunitz  auf 
4esc  kaiserliche  Kntschliessung  eingewirkt. 

Am  11.  Mai  wurden  sämrathche  Länderstellen,  die  unga- 
Wclie  Hof  kauzlei  und  der  Hofkriegsrath  von  den  kaiserliehen 
VerfUgungen  in  Kenntniss  gesetzt* 

Wtthrend  man  in  Wien  mit  allem  Eifer  daran  arbeitete, 
noch  vor  der  Ankunft  dos  Papstes  in  Rom  die  Erlässe  des 
Kwaera  zur  Durchfilhrung  zu  bringen,  weilte  Pius  VI.  in  Mün- 
"""a.  Hier  glaubte  er  den  Punkt  gefimden  zu  haben,  von 
'sichern  aus  er  Alles  wieder  aus  den  Angeln  zu  lieben  ver- 
*o«Jite,  was  einem  aufgeklärten  Zeitgeiate  entsprach.  Aber 
""  gewaltig  sollte  er  sich  täuschen!  ,Eher  durfte  der  Papst 
"flen,  daas  ihm  die  Verbindung  der  gegen  die  Oewohnheit 
*•■    kirchlichen    Oehorsams    gerichteten    Unternehmungen    des 


■Anhang  XL, 
'   Vgl.  Lonnvius  Josef:   Der  .TuBäflnismui;   und   die  die  Kircbe   betreffende 

■MnesU  kniBerli<^he  VerordnUDg.  Wien  IMbl,  p.  »3—96. 
V^  Xa  der  EesolDtion  luni  Vortrage  der  bUhmisah-IlHterreichiiukeii  Hof  kanxlei 
ksmnt  ein  «olcher  Fawiis  nic^lit  vor;  es  bat  also  Kauer  Josef  keineswegs, 
^ie  Bidermann  (Uock-Bidermntin:  Der  (litterreiuhiscbe  Staatsrath  1760  bis 
IMS.  p.  467)  belisuptet,  auch  vou  dieser  einen  .gulüchttichen  Befund' 
•bverlangt. 
ATibung  ULI. 


um 

Kaiaiirs  mit  Gedankeo  eigenmiichtigor  Mauliter Weiterung,  ron 
deDen  sich  Jedeniiann  bedroht  sah,  einen  andern,  dem  Oeniu 
der  Zeit  angemessenen  Rückhalt  verschaffen  würde.' ' 

Je  nilher  der  Tag  heranrückte,  da  der  F&pst  wieder  i|r 
Rom  eintreifen  sollte,  um  so  mehr  steigerte  sich  hier  die  An^ 
regung,  mit  welcher  man  zuverlässige  Kunde  über  den  Erf<^ 
seiner  Reise  erwartete.  Pius  seihst  zog  es  vor,  sich  in  geheiifr' 
nisBvolles  Schweigen  zu  hlülen,  was  nicht  verfehlte,  in  RoOt 
den  peinliclisten  Eindruck  hervorzurufen  und  die  Cardinitlc  sab 
Tiefete  zu  verstimmen.  Die  Vernünftigeren  wussten  gar  wol^' 
was  sie  von  diesem  Stillschweigen  des  heil.  Vaters  zn  liahsi, 
hatten,  und  waren  weit  davon  entfernt,  dem  GerUclite  von  «iiufl 
zwischen  ^m  und  dem  Kaiser  abgeschlossenen  ConeoTdaU 
Glauben  zu  schenken.  Als  nun  Jemand  aus  dem  Gefolge  du 
Papstes  die  Unvorsichtigkeit  beging,  nach  Rom  zu  schreiben, 
dasB  der  beil.  Vater  deshalb,  und  zwar  plützlicb  von  Wien  auf 
gebrochen  sei,  weil  er  bei  dem  Kaiser  nichts  durchzusetMB 
vermocht  habe,  da  wurde  es  gar  bald  offenbar,  warum  Ri* 
den  Cardinjllen  gegenüber  geschwiegen  und  dass  er  mit  \ae 
Händen  den  Kirchenstaat  betreten  werde. 

So  erschien  den  Einen  die  Ailucution  des  Papstes  al 
etwas  völlig  Unbegreifliches,  den  Anderon  wiederum,  welch 
den  Josefinischen  Reformen  die  regsten  Sympathien  entgego* 
brachten,  als  ein  Beweis  dafür,  dass  der  heil.  Vater  auf  di 
Ab«chten  dos  Kaisers  eingegangen  sei  und  nach  seiner  Ankuidl 
bestrebt  sein  würde,  die  Kirchendiscipliu  in  einem  ähnlich4i 
Sinne  umzugestalten.  In  dieser  ihrer  Ansicht  wurden  sie  aicl 
wenig  durch  das  Benehmen  bestärkt,  welches  Papst  Piue  wüi 
rend  seines  Verweilens  in  Venedig  dieser  Republik  gegenUl»' 
zur  Schau  trug.  Es  war  in  der  That  ein  solches,  dass  seil» 
die  ärgsten  Zweifler  sich  darüber  klar  werden  konnten, 
Pius  die  kirchhchen  Reformen  Venedigs  billige,  wohl  mit  Rücl! 
sieht  darauf,  dass  ihm  der  Aufenthalt  am  Wiener  Hofe  Gel* 
genheit  genug  geboten  biitte,  zu  erkennen,  was  der  Kiru 
fromme  und  was  ilir  zum  Nachtlieilc  gereiche.  Aber  es  wurd^ 
auch  Stimmen  laut,  welche  sagten,  dass  die  Sucht,  sieh  in  dtf 
Oeffentlichkeit  zu  zeigen,  in  Pius  VI.  jede  andere  RUcksicb 
überwiege . 

>  KRQk«:   Ui«  d^uUi'l Müi'iilt    iiiiil  der  Fürstonbunil   I.  IUI. 
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In  Venedig  erst  bepiiin  der  Papst  mittheÜBam  zu  werden; 
t  standen  seine  ÄusGa^n  in  dem  ii lösten  Widerspniche 
;  der  Wirklichkeit,  So  Hess  er  veriaiitcn,  dass  er  bei  dem 
«iscr  bei  Weitem  mehr,  ak  er  je  gehofft,  erreicht  habe,  ins- 
wondere  in  Betreff  der  Ehedispensen,  der  Toleranz  und  der 
Unterordnung  der  Bistdiüfe  unter  den  Papst.  Aiith  hinsichtlich 
der  Benefieien  im  Loni bardischen  und  der  ülostoraufhebungen 
wufiste  PiuB  manches  Tröstliche  zu  sagen.  Er  schrieb  sogar 
Kinem  Neffen  Onesti  und  dem  Cardinal  Prodatar  über  diesen 
irfolg  seiner  Reise  und  bemerkte,  weiters,  dass  er  als  die 
rÜBSte  Errungenschaft  derselben  ansehe,  die  herzlichste  Freund- 
idiaft  und  das  engste  Vertraue n  des  Kaisers  gewonnen  zu 
Wben.^ 

Diese  Nachrichten  verfehlten  nicht,  je  nach  der  Färbung 
der  Parteien  den  nachhaltigsten  Eindruck  nach  der  einen  oder 
ndern  Richtung  hin  hervorzurufen.  Viele,  welche  Anfangs  über 
ien  Papst  geschmfthl  hatten,  wurden  jetzt  bekehrt  und  ergingen 
ich  in  den  überschwÄnglichsten  Lobeserhebungen.  Hielten  sie 
■  doch  für  eine  ausgemachte  Sache,  dass  Pias  es  verstanden 
Wk,  die  reichen  Quellen  des  kaiserlichen  Hofes  wieder  zu 
■ichliesaen,  welche  sie  als  fiir  Rom  bereits  verloren  angesehen 
Die  verschiedenartigsten  GerUchte  tauchten  auf,  und 
'•War  keines  so  widersinnig,  dass  ihm  nicht  die  frohlockenden 
•"länger  der  päpstlichen  Partei  Glauben  beigemessen  hätten, 
^'wn  es  nur  zur  Verherrlichung  Pius  VI.  beitrug.  Man  spi'ach 
"'On.  dass  der  Verfasser  der  Brochüre;  .Was  ist  der  Papst'/* 
*  Wien  ausgewiesen  werde  und  dass  auch  viele  Protestanten 
'  Aemter  enthoben  worden  seien.  Wie  hÄtte  man  auch 
^  der  Richtigkeit  solcher  Gerüchte  zweifeLu  können,  wenn  an 
Verbreitung  derselben  sogar  der  Cardinal- Staatsse cretär 
1  betheiligte? 

Je  mehr  der  Papst  sich  Rom  näherte,  desto  mehr  wurden 
fte  Erfolge  gerühmt,  und  mau  bereitete  sich  darauf  vor,  ihn 
i  Triumphe  zu  empfangen. 
^^  Aber  trotz  der  Briefe  Pius  VI.,  welche  in  der  römischen 
»•«llschaft  von  Hand  zu  Hand  gingen,  fehlte  es  nicht  an  Ün- 
^^bigen,   welche  deren   Inhalt  als  erdichtet  hinstellten.     Der 


V^.  die  anb  AnliHng  VI  nnfganon 
W»8,  Jnli  1782. 


ichto  Urunalj's 


heil.  Vater,  sagten  sie,  habe  zur  List  seine  Zuflucht  genommen, 
um  bei  der  Rückkehr  von  seiner  Reise,  welche  früher  fest 
allffemein  missbilligt  worden  sei,  mit  Boit'allsbezeugnngen  ftber- 
schüttet  zu  werden.  Und  fürwahr  einen  anderen  Zweck  yvr- 
folgte  auch  Papst  PiuB  nicht,  aia  er  jene  falschen  Oerächte 
ausstreute ! 

Wie  hatte  man  die  boTorstohende  Ausführung  der  kaiser 
lichen  Erlässe  und  den  in  die  Oeffentliehkeit  dringenden  Bn'ef 
Josefs  an  den  (kardinal  Battliyany  mit  den  Acuasemngen  des 
heil.  Vaters  in  Einklang  bringen  können?  Nicht  mit  Unrectl 
verwiesen  diejenigen,  welche  die  »um  Ruhme  Pius  VI.  aui- 
gestreuten  Gerüchte  mit  kühler  Ueberlegung  aufriabmen,  mif 
das  berüchtigte  Consistorium  betreffs  des  Widerrufes  des  Fcbro- 
niuB,  bei  welcher  Gelegenheit  etwas  mit  der  grössten  Feier- 
lichkeit als  wahr  ausgegeben  worden  sei,  was  sich  in  derFoJEC* 
als  ganz  anders  heraueges  teilt  habe,  und  weiters  auf  den  mw\ 
PiuB  VI.  seinerzeit  ausposaunten  Sieg  über  das  Concordat  in»* 
Neapel. 

Aber  weitaus   gewichtiger  als   diese  Meinungen   war  JJ^ 
Stimme   des  Volkes.     Papst   Pius   wnsste   ihre    Bedeutnng  J»*" 
wohl   zu  schätzen,   denn   sie  war  es  hauptaäehlich,  welche  ih*' 
bewog,   den  Erfolg  seiner  Reise  so  darzustellen,   dass  die  g^*" 
Bchmähte  Regierung  wieder  festeren  Boden  gewinne.    Die  Mis^' 
wirthschaft   nahm  ja   immer  weitere  Dimensionen   an,   und  5* 
mehr  der  Ertrag  der  Finanzen  sich  verminderte,  um  so  wenige' 
scheute   man   davor  zurück,  zu   den  Hilfsmitteln   verkommen^' 
Finanzverwallungen  zu  greifen.    Unaufhaltsam  wuchs  die  Sta«*^ 
schuld,  deren  Zinsen  endlich  mehr  als  die  Hälfte  der  EiDnfthn»*^^^ 
verschlangen.'     In   Folge  dieser  UebelstSnde  wurde   der  P»"*^'j 
der  Lebensmittel  auf  eine  H'ihe  gebracht,  dass  das  Unverme* 
liehe  eintrat  —  die   Hungersnoth,  welche  nunmehr  Über  R*^^ 
hereinbrach,  . 

So   kam    es,    dass   der   heil.  Vater,   als  er  nach   dreiur"* 
einhalbraonatlicher  Abwesenheit  die  ewige  Stadt  wieder  betr"-^^ 
nicht  in   der  Weise  empfangen   wurde,   wie  er  und  seine  J^ 
bänger  ee  eich   erwartet  hatten.     Klagen  über  Theuening  u*"^ 
aufrührerische  Rufe  erschollen  aus  der  Menge  und  ÜbertSnt^^^ 
die  spärlichen  Evvivas,  welche  hie  und  da  laut  wurden. 

'  Vgl.  Sybel:  Qoathichta  der  Kevulution  IV,  383. 


Wilhrund  daa  Volk  mit  Ungeduld  den  Eintritt  einor  bes- 
«ren  Zeit  ersehnte,  verstand  es  Papst  Pius,  durch  allgemeine 
Bedensarten  die  Neugierde  der  Römer  wach  zu  erhalten,  welche 
docb  endhch  erfahren  wollten,  worin  denn  eigentlich  die  grossen 
Vortheile  bestünden,  die  er  errungen  haben  wollte. 

Während  Papst  Pius  es  einerseits  verstanden  hatte,  sich 
des  Vertrauens  der  exjesuitischen  Partei  au  versichern,  indem 
und  zwar  noch  vor  seiner  Ankunl^  in  Rom,  dem  Erzbiscbofe 
Ton  Venedig,  Älesandro  Mattei,  den  Purpur  verlieh,  war  es 
uderereeits  eine  seiner  ersteu  Handlungen,  dass  er  die  tister- 
iticliiBchen  Bischöfe  mit  den  Facultäten  ausstattete,  die  kaiser- 
BchcB  Erlässe  durchzuführen. 

Als  er  aber  am  23.  September  1782  in  einer  formvollen- 
delen  schwungvollen  Rede  dem  im  geheimen  Consistorium  ver- 
iminelten  heil.  Collegium  über  seine  Heise  berichtete,  Üess  er 
vkhts  über  das  Wesen  der  mit  dem  Kaiser  gepflogenen  Ver- 
lumdlungen  verlauten.  Das  Eine  jedoch  trat  mit  ganz  beson- 
der Deutlichkeit  hervor,  wie  sehr  er  von  Josef  Ü.  befriedigt 
Kbien.' 

«96  jiotait,  uihil  illa  urbe  üb  »d- 
i  diabns,   quibus   Ulic 


nnins,  illuBtriiis,  .  .  ,  Päue  quoti<lie  iuter  Nos 
iiiqne  coiig-ieuibus  etsi  faiuilJHriter  amiceque,  U 
Mndio  re«  Dtrimine  tntutsbHntar.  Nihil  a  Nobis  ii< 
litum,  neqae  alla  ia  dicondu  liabita,  niai  Äposirili 
nihil  quod  ex  ecclesiae  jure,  institutoiiue  relipo 
tbductnni.  iion  ab  illo  [lacate.  diligeoterqae  Muditai 
Juaepbi  (rHesaris,  Htqae  itla  singulj 
buuni,   buniMiiUu  et  gratis,   pluric 


idiebaoinr 


libere  aperteque  pru- 
muaerU  Noatri  ratio, 
I  esset,  noti  a,  Nobia 
.  Magnnni  iiigetiiuui 
qua  in  Hob  affectum  uunspivie- 
rabus   et  rationiboB  Noatris  cou- 


iBrre  et  cunsulere  videbantnr.  Nei[ue  inSDem  hanc  fiiiaga  Gdoduni  Nogtram 
pnifilemur,  tjuaedftm  carte,  eaqae  gravis  ab  eiua  aequitatc  retuliiaiu,  ut 
jam  ei  pervulgalia  ipsius  mandatiH  voiistat.  Quorunidaoi  vera  si  noiidiiui 
etitnm,  ac  apem  noa  mediocrem  Nobieuum  reportavimua,  .  .  .  Qiiod  a  Vu- 
bU  V.  V.  fratrefi,  in  diacessu  Noatro  petiersmiu,  ut  iter  consiliiimqiie 
Hmrtrum  veatris  preoaüouibus  prosequeremini,  quodque  a  vobis  effectum 
ease,  veatraque  eiemplo  ab  universa  hat'  urbe  laetamur,  nnnu  iddem  vos 
Aagitamtu.  atque  in  Dotoinu  ubgecmmm,  ut  pari,  qno  uiepistia,  studio 
iiunslere  preeibiu  aptid  Deiim  vestriii,  religiosoque  iu  Noi  uflicio  ne  inter- 
tliUatis,  quo  Bua  beniguitale,  quod  illios  ope  inuhoatum  jam  est,  taadem 
»d  ipiius  gloriam.  ad  ecclesiaa  nlilitatem,  ad  caesareae  miJeBtiitiB  laudem 
'eticitatemqae  perfii^iatar.'  (Acta  a  MoctlHBimo  patre  et  doroino  nnstro 
C*io  d.  p.  Papa  seato,  uauia  itineriü  sui  Viudobonsnris  anno  1TB2  [Vieonaa] 
P.  93.) 
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■  A«g<^lits  dieses  so  klugen  Verhaltens  des  Papstes  wurde 

noh«r  Seite  als  ein  Meisterstück  der  8taat£kuDEt  hin- 

,  «Iftss   Papst    and    Kaiser    es    verstanden,    sieh    wechael- 

einander  befriedigt  zu  zeigen  und  ohne  Veränderung 

[  4^H  Si>-iatoins  an  die  Ausführung  heilsamer  Reformen  zu  schreiten. 

%  hatte  Papst  Plus  in  Josef  IL  einen  Gegner  gefunden,  dessen 

Vm4m>I1i.>u   ilini   dnreh   die  liebenswürdige  Form,   in   die  es  ge- 

khypHjt  war.  so  Manches  erträglich  machte.     Wie   anders  war 

lÄw  iJf'gnür    beschaffen,    mit    welchem    vierzehn  Jahre    apiler 

1  VI.  OS    zu    thun    hatte!    Im    Sturmschritt   brach   die    Revo- 

■  tniioH    über   den   Kirchenstaat  herein   und   versetzte   der  weit- 

tlivltvn  Gewalt  des  Papstes  den  ersten  gefUhrhchen  8toss, 

In  eineni  im  vaticanischen  Oehoimarchive  beftudlichen  Codai,  b^ 
titelt:  .EpiMota  ad  prinuipes'  iM  noch  eine  Rede  verzeichnet,  welck* 
Papit  Pins  VI,  in  dieaeui  geheimen  ConBiatorium  gehalten  bat  (Ai- 
banp  XLII.) 

Jeder  der  Canliuäle  ertiielt  mm  SchlusB  ein  kleines  BBchlfiiik, 
Wfllchee  sowohl  die  Alliicutiun.  die  Pins  V[.  iti  dem  zn  Wien  «tsRfO- 
Imbteii  nffeiitlichen  Cousistcirium  geiiprochen  lialte  (die  Wurte  ,gingliljmBK> 
quocjuu  in  Üeum  devotionetn'  «nd  darin  auf^nammeD),  aU  ancb  im» 
Diarium  enthielt,  welches  den  CeremonienmeiBteT  dee  Papstes,  Dini,  (okm 
Verfaraer  hat  Diesee  Tagebnuh,  welches  den  Titel  fOhrt:  Diario  pi«^« 
B  diatiuto  del  viaf^o  fatto  a  Vienna  dal  somiuu  pimtefice  Pia  pMpa  %^I 
inv^minciando  dal  (^ioniu  37  Febrajo,  in  i^i  segnl  1h  di  lui  partenM  ^b 
Humit  finij  «I  giome  IH  Gingnn  dell'annn  lTtt3,  in  cni  fece  felioenersf 
ritumn,  desuritto  da  Oiiisoppe  Dini,  prefetto  delle  ceriiuonie  froutiliciA 
cbe  fn  sempre  uno  del  n^uito  dt  8.  S.  ist  ein  BiisRchliesBlich  4  laf 
Kormalitüten  sich  beEchrXnkender  Aiiaxn^  desjenigen,  welcb» 
im  pSpttlichen  Ceretii(imBlari.'liive  in  Kinn  verwahrt 


nnd  8 


(Vgl.  , 


ch  Atta  I 


i  nostro  Pii)  VI  d,  p.  Papa 

.  1782.    Wien  und  Kura  17Sä.) 
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AÜTHANG. 


Der  apOBtoltBChe  Nuntiue  an  Kaunitz. 

Wien,  SS.  December  1781. 

Incaricatu  il  niinziü  Apotstiilico  i)i  preHOotai'e  nelle  auguste  mani  <li 
8. 11  C.  r  importaDtissiiDO  breve  pontifido,  di  cui  compiega  qui  ctipia  al 
Signinr  printipo  di  Kaunitz-Eietbei^,  cancelliei-e  di  cDrte  e  statu,  prega 
laBlantemente  VA.  S,  a  compiacerei  di  procurargü  poi  tal  effetto  il  gra- 

accesso  al  tronu  imporialD,  o  iu  atteuziuup  di  un  tal  fav«ro  rutifica 
'>!  Signiur  priucipe  cancelliere  i  propri  sentimBUti  d'  iaultei-ubile  stitna  e 
,]tffflUa  coasideraziono. 

n. 

Beplioa  a  BCgr.  ITunBio  Apostolioo, 


Frogt^ettata  ma  nun  uiandata. 
La  Maeatä  Sna  Imperiale  u«l  biglietto  del  cancelliere  di  cort«  e 
""«  itei  19  corrpnte  stima  avere  spiegat«  sufficipntemente  le  sue  inten- 
"uoi  t  le  massime  dei  chiari  diritti  della  suprema  podestä,  le  qualJ  hanno 
'^ulato  e  regal^rauno  stiCMGEiTamente  in  tutte  le  cii'coEtaiuc  le  di  Lei 
^«(«nnioazioni,  e  non  puä  conBegueutemente  contemplarn  che  come  snper- 
''*  iigni  nlteriore  replica  a  quella  che  ha  credato  poter  fare  nuovamont« 
^PNoDiio  Apostolico  in  data  dei  21  di  questo  niese.  AI  duplice  oggetto 
Wi,  che  Egii  aeinbra  di  avere  avuto,  rüasciandosi  per  qneBta  volta  an- 
'""*  ha  aatorizzato  la  Maestä  Sua  il  cancelliere  di  corte  e  di  stato  di  rie- 
I")<id«rB:  che  non  aveDdogli  richiesto  se  Egli  convoniva  nelle  miissime  sue, 
^  tento  piii  sijperflua  la  protesta  impHpita.  che  non  ne  poteva  convunire, 
"^  ■  diritti  sOTraoi  nun  hanno  bläugno  di  ariseasu  fermio,  e  che  poÖ 
^n  itato  bensl  molt«  Inngi  dai  principi  commnoi  e  profeesati  siu'ora 
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dalla  curia  Romana  il  dispo8to  sino  adesiso  dalla  M.  S.,  senza  che  perciö 
ne  siegua  essere  stato  contrario  alla  sacra  dottrina  della  chiesa,  che  per 
quello  poi,  che  pu5  riguai'dai'e  i  doveri  del  ministero  del  nunzio  aposto- 
lico,  non  potendo  autorizare  questi  a  dichiarai*e  ad  un  sovrano  per  il  ca- 
nale  del  suo  ministro,  ch'  egii  ha  operato  cose  dannose  alla  religione  ed 
ha  osato  avanzare  V  essercizio  della  sua  suprema  podesta  al  di  lä  di  qnello 
che  habbino  osato  sino  adesso  i  sovrani  della  Germania,  che  sono  restati 
nella  communione  Romana;  n^  a  rendere  publiche  parecchie  non  meno 
odiose  che  pericolose  imputazioni  ed  a  concertarsi  segretamente  sopra 
simili  oggetti  con  arcivescovi  e  vescovi  sudditi  dello  stato. 

La  M.  S.  lusingandosi  che  egli  non  si  sia  lasciato  andare  a  simili 
passi,  che  per  non  averne  sufficientemente  contemplato  la  gravitä  e  le 
conseguenze  possibili  in  circostanze  o  tempi,  che  fossero  diversi  di  qnelli 
del  secolo  in  cui  viviamo,  spera  altres\  che  vorrä  contenersi  in  avenire 
Mgr.  nnnzio  apostolico  nei  giusti  limiti  di  esso  suo  ministero. 

Dispiace  al  cancelliere  di  corte  e  stato,  che  la  nuova  replica  che  ha 
stimato  bene  di  fare  Mgi*.  nunzio  lo  babbia  messe  nella  necessitii  di  aggiun- 
gere  questa  alla  precedente  sua  risposta  dei  19  corrente;  ma  non  avendo 
ciö  stante  potuto  dispensarsene,  egli  se  ne  prevale  al  meno  per  confer- 
marle  le  proteste  della  costante  sua  stima  e  perfetta  considerazione. 


in; 

Progetto   dl   risposta  a  darsi  da  8.  M.  al  nunzio  Apostolioo 
nell'udienza  dei  30  Deoembre  1781.    Dittata  da  Sua  Altezza. 

Abbiamo  ascoltato  con  la  maggiore  attenzione  e  spregiudicatezza 
tutto  il  da  lei  espostoci,  senza  perö  avervi  trovato  argumento  veruno,  che 
doYOSse  0  potesse  farci  pensare  diversamente  da  quello,  che  per  preciso 
nostro  ordine  le  ha  dichiarato  il  nostro  cancelliere  di  stato  con  la  sna  let- 
tera  dei  19  di  questo  mese,  e  ciö  stante  non  possiamo  che  riportarci  al 
contenuto  di  essa^  rispondendo  questa  a  tutto  quello,  che  lei  viene  di  es- 
porci  0  piü  tosto  di  replicarci.  Si  riserviamo  perö  di  rispondere  alla  lettera 
del  Sommo  Pontefice,  la  quäle  lei  viene  di  rimetterci,  risguai'do  alla  ma- 
teria,  della  quäle  in  essa  pai*ticolarmente  si  tratta;  ma  possiamo  dirle 
perö  giä  a  quest'ora;  che  siccome  risguardaressimo  come  indiscrezzione 
Taccettare  Tofferta  obbligante  del  Sommo  Pontefice  a  titolo  di  semplice 
visita,  non  potiamo  dissimularci  ch'ella  sarebbe  di  tutta  inutilitä,  come 
destinata  a  trattare  con  noi  stesso  sopra  oggetti,  dei  quali  non  potrebbesi 
giammai  convenire,  atteso  le  massime  vicendevoli,  fra  di  se  diametral- 


meut«  ojipoKte:  CüntestaiBinu  bensi  aiiiiii<|iie  al  Sommo  Fnatefice  la  aostra 
Biacera  patitii<1iiifl  per  Tofferta  obbli^nte,  ch'egli  si  h  compiaciuto  di 
farci,  ma  lo  pregharemo  nel  medesimo  tempn  di  volerne  abbandonare  il 
pBDBJere  determinati  noi  in  Bdempimento  dei  nostri  doveri  a  non  amm^t- 
tern  giammai  t'ingerenia  della  Rede  Apostolica  seil' esserciüo  dei  diritti 
privativi  della  sovrana  podi^stä  por  le  mpdeftlnie  ragioni,  per  In  qunli  non 
c' ingereremmi)  )^amuiai  ditl  caato  nostro  in  cose  dogmal.iche  o  di  pura 
spiritiialitä,  che  privat]  vameote  competono  alla  Sede  Apo6ti)lim. 


L  Papst  Pitts  VI. 


Vienn»e,  II"  JBiiiiflrij  178a. 


Accepimns  Sanetilatis  Vestrae  titUras  die  15'^  superioris  mensis  et 
anni  ad  Nos  acriptas,  et  ab  Gjusdem  niintto  Borytheosi  at'chiepiscopu  et 
Hontis  Flasconis  episcopo  Nobis  reddttos,  quibus  ad  Nustras  rüe  6**  octo- 
briN  datas  reepondit  et  Bigniflcavit  petitioni  Nostrae  qiioad  sedos  epi- 
Bcopalea  et  beneficia  ecciesiaßtica  in  I>ongobardia  Nostra  locura  eeso  non 

etiamsi  gratificandi  voluntas  non  deeit. 

Quam  ineipectatum  hoc  responsum  Nobis  faerit  et  qoantam  exinde 
tadinem  animo  BenGerimus,  verbis  exprimere  noD  satis  possumus, 

c«rta  recta  fociendi  conscientia  neceBsitatem  Nubis  iniponet  jnre 
Nostro  ntendi  quidqnid  inde  evenire  poterit. 

Caetemm  Sanctitatis  Vestrae  ad  Nos  accedendi  et  de  rebas  corsm 
agendi  in  flne  litterarum  Saarum  Nobis  apertum  cnnsilium  grato  ac  laeto 

acceptamiis.  utpot«  afflciosam  pontifici^ip  er^a  Nos  volantatis  atqae 
siugulareni  non  soIiitd.  sed  etiam  ab  tarn  longi  itineriE  incommoda  ex- 
dberanttim  significationem.  Et  quemadmodtim  juciindtini  Nobis  erit  atque 
exiiptatitiD  Sanctitatem  Vestram  nnn  sohitn  coram  intiieri  et  os  ad  os  allo- 
qni  posee.  ita  non  minus  eertae  fiduciae  sumua,  Eandem  tanti  itineris 
nolestias  non  alia  m  causa  velle  in  se  suaciper».  quam  ut  Euum  erga  Nos 
sirectoni  et  quam  prouuo  animo  sit  a<l  religionis  divinique  cultus  in  di- 
UonibuB  Nostria  incrementum  et  aptiorem  pupuU  intitructinnem,  quae  sine 
rects  et  pnblici  atatua  bono  ternporisque  conditioni  aoummodata  ipsius 
cleri  ilirectione  obtineri  vii  potest,  säum  etiam  Nobiscum  stndium  ac  ope- 
nm  conferre  vello  luculentius  possittestatum  faccre,  Minime  tarnen  diasi- 
mnlaoilnm  ducimus  de  illis  rebus,  qtiau  ad  roliginnis  utilitatcm,  meliorem 
diKiplinae  conditionem,  et  rectum  regiae  circa  ülam  potestatis  cxercitinm 


in  tegüis  et  provinciis  Nnütris,  maturu  cousilio  coiiNtituiiDUs,  deque  sani*  ■ 
ita  agendi  principiis,  rationo  et  flne  Nos  adeo  Nobis  cflnscioB  aninHMiU*  I 
tarn  finno  esse,  ut  nihil  jam  oxc(^tari  vel  adduci  poterit,  quod  Nobiufl 
aliud  pereuadero  vcl  ab  hoc  instituto  Nos  dimovere  nllo  tempore  qDe»^^| 
Id  ipsam  jam  ipsimot  Sanctitati  Vestrae  in  supradictis  Nustris  litt«ris  adP 
Eondem  die  6''  octobriB  anni  praeteriti  eiaratie  et  nnper  ejusdem  niintiLCk 
per  caneeltarinm  Nostroiu  aulae  et  statuB  die  19"°  proiime  elapsi  iDensi^^ 
Bcripto  declarari  fecimus,  eique  etiam  proprio  ore  coram  8iguifica]>ima^  __ 

Nihil  jam  euperest,  nisi  ut  Sanctitatem  Vestram  obtestemur,  ut  si%»  -| 
p^oitiis  pi^rsuasum  habere  volit,  in  robus  i|U!ie  roligiODeiD  «t  ecclesia-c^^ 
concernuut.  Nos  animo  esse,  quaUs  Illius  filium  a&que  ac  tutorpm  dec^-%^ 
nihilque  magis  in  votis  habero.  quam  Nostram  tM^  Sauctitatem  Vestn^^ix: 
reveruntiam  et  obEervantiaui  omnibus  compertam  üori !  Dcuin  interea  px-^». 
camar,  ut  Eandcni  owEoHine  Siia«  diu  sospit«m  servot  atque  incolumow 

Sanctitatis  VfHtrap.  .  .  , 


Br,l(,gTia,  25  Gennajn    1782- 

Esaendosl  sparae  iu  quoBta  cittä  inulto  cupie  di  lettera  suritta  ^ 
S.  S.  al  di  lui  favorito  S.  Aotonio  Unudi  ltiil»gnes(i  e  feriuiei*»  pontifioio  > 
Ferrara  col  pormessi),  auzi  pusitiva  insiniiazione  al  medosimo  di  pubbl> 
Carla  coH'aria  quasi  di  privatii  c  secreto  manifesto  della  oindotta  de'** 
Diedesiuia  S.  8.  ini  fti  a  ci'edere.  che  pOHsi  iuteressare,  se  n*n  altro» 
curiositä  di  8.  M.  I.  noetro  August"'  padrone  di  l^gerla  e  aTerne  cop* 
tisatta  c  siQcei-a. 

In  t«l  siipposizione  mi  prendo  l'ardii'e  di  compiagarla  aU'A.    *' 
suppücandula  a  voler  degnare  dttl  Suo  gradimento  queata  mia  devota  p*^ 
mura  e  attenzionp,  ngualinente  che  a  procurarmi  colla  somma  Sua  be*^'^ 
gnitä  t'onore  di  fanuene  iin  piccolo  merito  neUa  graiia  o  cleiuenia  d^*^ 
M    S.  0  a  piedi  doU'Augusto  Sno  trono. 

Ha  fattn  molta  specie,  che  la  8.  S.  abbia  voliito  far  propalare  1*^ 
l'oi-ganü  di  un  finanziere  e  private  ano  amico  affari  simili  di  statu  a  "* 
tale  e  tanta  importanza,  non  che  il  metodo  da  esse  tonuto  nella  trattabi**' 
dei  medesimi  a  dirittura  tra  lui  e  la  M.  S. 

Se  TA.  V.  si  degnerä  rispondere  a  (luesta  mia,  La  supplioo  risp«'^' 
losamcnte  dirigemii  la  lettera  a  Firenzd  e  non  a  dirittura  in  ßologOM, 


Atvc  in  Og^i  si  aprono  facilmentp.  o  F^'intorrpttiinD  nlcune  Inttei'o  da  quost^i 
l.sfSo'.io  di  {lORta, 

Ho  l'onnre  di  pTOteetiirmi.  .  ,  . 

»jpüt  di  Lettera  di  Sua  Santitä  sciitta  al  S,  Äntoniu  Gniuli  di  Bolngn» 
Tesoriere  Pontificiü  di  Fwrara  in  data  dei  19  Geimajo  1782. 
Signor  Antonio  nosti'o  atnatissimo.  La  nuova,  che  b  stata  sci-ittn 
tJi  da  Vienna  e  vemdma,  ma  noi  mal  raTiessimo  pubblicata  a  chi  che 
üno  a  che  nou  fossimo  Ticini  all' essecuzione  per  nnn  parero  di  farne 
t«  0  ostentazionp.  Ma  avondola  divolgato  1' imporatore  stegEO  suliito 
ricevette  il  nostro  tiecondo  brere  cpistolare,  in  cni  coüclndivamo  di 
'Orci  deteiiiiinati  di  andare  aVionna  per  scco  Ini  abboccarci,  mmv.  ciba 
Bcr-i  tU)  il  Qostro  uunxio,  ci  siamo  creduti  in  obbli^  di  confennarla  per  noii 
äai-e  mia  negativa  a  qnanto  quel  principe  avova  aBserito. 

II  fatto  i,  che  avendoci  l'iinperatnrc  scritto  pei'cliä  gli  aveüsimo  cnn- 

■MlutiilanoDiinadei  vescuvati,  abbazie  e  beiieflcj  della Lumbardia ÄuBtriaca 

*  Komi^liitnza  deH'iadnlto,  che  Nicculö  V  aveva  cnncedut«  a  Fmnceäco 

rza,  vnlossimo  riscontrare  l'indulto  di  Niccolb,  e  avendo  Teduto,  che 

1^    personale  refocabtle  ad  arbitrio  de!  Papa  e  che  altro  non  conteneva, 

kn  la  &coltä  di  raccommandare.  gli  rispnndeHBimo,  che  esBenda  inapplico- 

Ae  l'esenipio  alla  domaiida,  nou  putevamo  prirare  la  sauta  sede  di  un 

'>*'itto,  che  aveva  sempre  ^duto.  Egli  ci  roplicö  in  teimini  di  abbandouare 

*   tnchiesta  di  alcun  indulto,  in  temiiai  corrispondenti  a  quollo  che  aveva 

iposto  ottenesse  Pi-anceBcn  äfurza,  ma  bensi  di  vulerne  uno  f^enei-ate, 

'   diceva  conipetei'gli  in  forza  della  siiprema  civile  podestil,  e  noi  gli  In- 

«itno  altra  rispogta.  ccin  cni  gli  ribatteBsitno  in  primo  luaga  la  maseima 

indi  ci  faceasimo  etrada  a  parlargü  genericamente  delle  tante  novitft  da 

fktte  in  principio  del  ano  rogno,  tntte  a  danno  della  chiesa.  per  le 

'^a]i  avera  poeto  I'animn  uostro  in  desniaaione,  e  die  come  nnn  vedevamo 

Vi'^cabile  parlai^li  dolle  medesime  ])er  lettera,  ci  eramo  rieohiti  di  por- 

^■^i  a  farlü  in  voce,  consideranda,  che  qnalDnqoe  incoiamodo  di  vif^io, 

^i  peso  di  etä  e  di  fiacchezza  di  forze,  sarubbe  »tat»  troppo  ci)mpenBatt> 

"allii  consdlazione  di  abbrawiare  tanl«  rispettabile  liliii  i'  da  iioi  caru. 

i^appjgjQo  che  la  nostra  lettera  ha  avato  baou'incoutru,  come  speravamo, 

P^'vhji  doveva  rimperatnrn  ric«verla,  com  l'tia  ricevnta,  la  t«rza  feuta  di 

^^e,  che  era  nno  dei  giorni,  net  qitali  qui  facevansi  le  piibbliche  piv- 

taiet»,  che  avpvamu  ordinate,  nia  poro  nun  abbiamo  per  anche  ricevuta 

"^wta,  sebbene  non  aia  passato  il  tennine  aulito  a  prenderei,  ma  enbito 

''w  Terra  e  saremmo  assicnrati  di  easero  ben  ricevuti,  ci  diaporrerao  a 

t***^;  nd  in  passando  p«r  coatt,  prenderemo  alluggiu  in  uua  Cosa  Bell- 
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giosa,  senza  dare  il  minimo  fastidio  a  chi  che  sia  e  potete  dirlo  piü  da  on 
al  cardinale  ai'civescovo  ed  al  cardinale  legato. 

Se  poi  la  disgrazia  portasse  una  positiya  negativa,  ci  umiliaremo 
alle  dispositioni  di  Dio,  e  sarä  una  delle  maggiori  tribnlazioni,  che  po- 
tiamo  incontrare,  perch^  troppo  vivamente  desideriamo  di  andare  per  sod- 
disfare,  come  piil  potiamo,  airobbligo  del  nostro  minisiero,  e  v*a8sicu- 
riamo,  che  non  abbiamo  alti'o  oggetto,  che  di  procurare  di  far  quel  bene, 
che  per  altra  strada  non  vediamo  riuscibile. 

Pregate  e  fate  pregare  il  Signore  perche  ci  igati,  addio. 


VI. 
Brunati  an  Kaunits. 

Roma,  19  Geonaro  1782. 


r 


Parecchie  lettere  di  cotesta  dominante  (Napoli)  recano  che  il  Papa 
ha  scritto  im  breve  a  S.  M.  L,  pregandola  di  permettergli  di  venire  eosti 
per  abboccarsi  colia  M.  S.  C.  Anche  la  gazzetta  universale  di  Firenze 
N®  5  poi-ta  tale  notizia  sotto  la  data  di  Bologna  colla  risposta  data 
dalla  M.  S. 

Questa  nnova  forma  Targomento  de'discorsi  di  tutta  questa  ciitä, 
niente  meno  del  famoso  concistoro  Febroniano. 

Sono  innumerabili  le  riflessioni  e  i  comenti  che  qui  si  fanno  sopra 
questo  teste;  sembra  a  molti  cosl  straordinario  e  sorprendente,  che  non 
possono  persuadersi  a  crederlo ;  altri  poi  che  conoscono  non  meno  la  saga- 
citä  e  i  fili  segreti  soliti  maneggiarsi  da  questa  corte,  che  il  singolare 
modo  di  pensare  di  Pio  VI,  non  solo  mostrano  di  esseme  persuasi,  ma 
ancora  di  applandirvi,  figurandosi  e  sognando  le  piü  favorevoli  conse- 
guenze;  alcuni  poi  sospendono  il  loro  giudizio  sopra  questo  inopinato 
emergente  sino  che  non  vedono  il  maestro  delle  cerimonie  Monsg.  Dini 
applicato  seriamente  intorno  al  cerimoniale  per  il  regolamento  di  questo 
viaggio. 

Egli  ^  certo  che  il  Papa  conta  sopra  molti  vescovi  principalmente 
cardinali  benche  sudditi  deirAugustissima  Imperiale  coiie,  e  andie  sopra 
molti  frati,  come  h  ancora  indubitato  che  qui  si  acclamano  le  rimostraiiBe 
forti  presentate  da  medesimi  a  S.  M.  I.  a  favore  di  Roma.  Si  osserva  an- 
cora che  S.  S.  cerca  di  sempre  piü  obbligarsi  le  B.  B.  corti  di  Borbon  ed 
altri  sovrani  di  qua  e  di  lä  dai  monti,  che  per  gelosia  o  per  altri  fini  non 
applandiscono  ai  prowidissimi  regolamenti  di  S.  M.  I. ;  ne  mancano  qni 


Bpeciilat.ivi ,  che  conosrendo  Ui  f-piiit.o  irapftUioso  ed  ontiisiastico  dfirattuali' 
twntificio  govnmo,  nuu  tomino  auche  piü  straiie  reHuluzioni  della  predetU, 
che  con  ^mmu  memvigliti  lieuto  in  questo  momeDto  veriflcata  dal  venera- 
tissimo  foglio  di  V.A.  de'T  del  corrcnte,  in  confoi-mitii  det  quäle  mi  fari) 
Mtn  preciso  dovere  d'utniliar?  alla  uotizia  doll'A.V.  la  seiiBazioue  che  nun 
iifoträ  ammeno  di  qui  cagionare  graDdiesima  l'iiccei-to  di  queBta  nuova, 
Komo  pure  mi  studiert  d'iöda^are  e  d'appiiroie  d tilge ntemente  ciö  che 
qui  si  pensu  e  si  disciino  ancoiii  Bopia  tutti  gli  altri  oggetti  di  veiiAnze 
Ecdesiastiche,  .  .  . 


lioQia,  23  Geiinarn  1782. 

Com«  ho  avuto  Tonaio  d'aMeunare  all'Ä.  V.  ciiirultima  umiliB- 
Mime.  mia.  noii  oütante  che  i  Koniani  conoseann  il  naturale  impetuoeo  ed 
jntraprendente  del  Papa  Eiigll  eBsetnpi  doli' iacougid«rato  concistoru  sopra 
4»  famosa  ritratt^uione  di  FeLronio;  il  trasporto  con  cui  invel  in  on'altro 
concistoro  cootru  la  VeQflta  leppubltca  con  teimtni  inJecenÜ;  le  risposte 
Ipoco  misurato  rolle  quaJi  ciineutd  flui  prlnii  del  Suo  guvemo  la  coiic  Ji 
Jfapuli,  noD  ostallt(^  l'aver  Borna  pi'esenti  quaeti  fd  altri  consiniili  tratti 
I.  S.,  mai  e  pul  tuai  se  si  savebbe  qui  figurato,  che  potesse  caderli  in 
neotB  DU  peusicre  cos)  Btraot'dinai-io  di  Ttilersi  cobÜ  trasferii'e;  talmeate 
>4h«,  appeita  RJ  diTulgti  qiiOBta  uuova  per  la  cittä,  nou  rueDo  ai  cardicali. 
^e  a  tutti  i  ceti  di  persoue  e  pai-sa  cubI  sti'ana  od  iiicredibile,  che  con 
tntte  h  piti  accertate  confenue  del  Papa  iEteeso  die  xe  ne  gloria,  vione 
ancora  da  moUi  riguardata  come  un  s^igiio.  imno  uu  paradoBso  ,a  ettgao 
ehe  i  tanto  maggiore  la  meraviglia,  la  sorpresa  e  la  sensazione  che  gene- 
.lalntente  qui  fa  queeta  risoluta  intenzione  del  Papa  di  voler  cogtl  venire 
,per  ti'attare  a  voce  con  Sua  JriaoEtä  l'imperatore  sü  le  pi-esenti  ountrovey- 
,  quaiito  che  qui  si  sa  che  la  giurisprudenia  germanica  nun  *  quella 
idelle  faJ«e  decretali,  üb  fondata  Bii  priucipi  erronej,  beu  cunosciuti  ancora 
dai  piEi  dotti  fra  i  Romani  per  vedere  1' impossibiiitä  d'un  facile  accordo, 
<*UDte  la  quäle  troppo  si  comprommettorebbe  la  8.  S.  per  diaapprovarsi 
questa  apertura  di  viaggio, 

Ältre  persüne  piil  perspicaci  credono,  che  la  seujplice  proptwizirtne 
Bvanüata  dal  Santo  Padie  a  8.  M.  1'  imperatore  d'  andaie  fino  a  Vieuna  per 
Becvloi  ablioccarsi  sulle  uovitik  preseati  sia  uu  colpo  maeslru  e  comc  una 
tiÜMPimiviizione  solenne  che  il  Papa  fa  dellc  nuove  determinazioni  im- 
cperialii  disapprovazione,  come  qui  si  die«,  ueceasaria,  da  che  il  suu  silen- 
)  ai  prendeva  da  molti  per  im  nssonsit.  e  dlsappi'ovazione  periooloBa  a 
rei  in  altro  modo,  fuori  che  in  questo  suo  proposto  viaggiu,  ancorcbd  iiol 
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mandi  ad  effetto.    EfTettnandolo  poi,  h  an  fenomeno  de'piü  gp*andi  del 
secolo  ed  un  capo  d'  opera  di  politica  Papale. 

La  sua  gita  fin  a  Vionna  sarebbe  una  marcia  trionfale  e  tanto  piü 
terribile,  quanto  Apostolica^  cio^  con  semplicitä,  tutte  le  provincie  si  affol- 
larebbero  per  prosternarsi  al  sommo  pontefice;  i  vescovi,  i  religiosi,  i  preti 
piü  qualificati  si  farebbero  una  gloria  di  seguirlo  e  armato  egli  della  sna 
beatitudine,  diverebbe  un' immagine  quanto  venerata  da  popoli,  altret- 
tanto  pericolosa  alle  corti. 

Stimauo  percio  le  persone  sensate  che  S.  M.  I.  per  quanto  sia  salda 
ne  suoi  giusti  principi  e  salutari  disposizioni,  e  per  quanto  sicura  sia 
doiramore  de' suoi  sudditi,  si  esponga  tuttavia  molto  a  ricevere  un  ospite 
che  ha  ancora  moltissima  influenza  neir  immense  volgo;  e  questa  influenza 
h  neue  circostanze  presenti  piü  vigorosa  per  le  dlmostrazioni  che  afifetta 
questa  Papa  alla  divozione  di  Santo  Pietro.  Da  qualche  tempo  Egli  yä  di 
notte  avanzata  e  si  dice  anche  a  piedi  nudi  nel  gran  tempio  Vaticano  a 
far  delle  preghiere  per  molte  ore,  e  dice  che  San  Pietro  salverä  la  sua  na- 
vicella  dairattuale  borrasca,  come  Tha  sahata  tante  altre  volte. 

E  vero  che  ora  non  si  tratta  punto  di  religione^  ma  unicamente  di 
Dataria,  cio^  di  tirar  denaro  in  Roma  da  paesi  esteri,  e  di  comandare  im. 
casa  altnii ;  ma  siccome  Egli  non  parla  che  di  religione,  il  volgo  alla  ?oe^^ 

del  vicario  di  Cristo  crede  che  la  roligione  sia  in  rouina,  e  vedendo  ques 

Vuomo  straordinario  e  unico  in  tutto  il  mondo,  il  Vice  —  Dio  coUe  chia^^  i 
del  cielo  e  della  terra,  e  vedendolo  afflitto  e  santamente  in  lagrime  (poiclm.  ^ 
i  Papi  sanno  piangere  meglio  delle  donne)  il  volgo  sara  tutto  suo,  e  soci^i 
saranno  tutti  gli  intriganti  e  gFindividiosi,  ed  occo  una  scena  delle  p&^i^ 
Serie,  ma  pu5  essere  anche  ridicolamente  conveiiita  in  commica.  Qu( 
sono  le  riflessioni  de*  piü  intelligenti  e  sensati.  Ne  tralascio  tante 
de*Romani,  i  quali  si  lusingano  che  in  questo  Intervalle  S.  M.  I.  sospe' 
derä  di  fare  altri  passi^  e  che  neirabboccamento  del  Papa  retroceder^ 
quelli  giä  fatti,  e  che  Roma  vi  guadagnerä  molto.  Costoro  vaneggiano  P^^ 
proprio  Interesse. 

Certo  si  h  che  S.  S.  quasi  a  tutti  che  vanno  airudiensa  domand^ 
nuove  che  corrono  per  Roma  per  prender  motivo  di  pubblicare  e  met*^    . 
fuori  di  dnbbio  questa  ferma,  risoluta  e  costante  sua  deteiminazion^ 
venire  costl,  dicendo  a  tutti  che  non  attende  che  la  risposta  di  S.  iC- 
per  immediatamente  effettnarla,  nsposta  che  tiene  in  curiositä  tntta  Bo<^ 

Pio  VI  bench^  sia  d'un  naturale  fervido  ed  impetuoso,  quando"**'* 


sa  essere  piaccevole  nella  conversazione,  eloquente,  gentile  e  manier^ 
nel  tratto;  ma  la  vanagloria,  il  genio  suo  imperioso  ed  intraprendent^    ' 
trasporta  bene  spesso  a  delle  risoluzioni  capricciose  e  pooo  matni 


Snseudo  di  picciolo  taleutu,  di  vlete  pocu  estese  e  seaza  dottrina  tealogica 
e  caauoica,  per'suaao  d'aver  tiitto  da  Dio  e  niente  ditgli  uomiai,  uod  trova 
die  io  se  stessu  lu  spirito  della  ragione,  della  saviez^a  e  det  consigliu,  e 
U'e  in  certo  modo  che  presumi  d'attribuirsi  1' iafaUibiliti  perein»  nel 
OTeroo  temporale,  prendeudo  talora  le  um  Ckiitasie  per  inspiraziuni  divine, 
Fomini  di  questo  calibro  si  fanno  illuüiuDe  e  qualchB  vulta  uncora  con- 
)&doQo  in  buoua  fede  tutto  ci£>  che  riguurda  il  d(^ina  e  le  cuEe  vei'ameate 
piritnali  cod  quella  potestä  tempurale  süpra  resterior  dificiplina  della 
(itüesa,  che  i  principi  ricoaoecoiio  immediatamente  da  Bio  solo,  iguoran- 
(oei  da  molti  le  belle  muEsime  e  i  vori  priucipi  dell' aaticbitä,  che  sapeva 
600  ben  distingnere  i  giusti  limiti  fia  il  sacerdozio  e  1'  impero. 
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Orche  si  h  reso  publJco  il  breve  scntto  dal  Papa  in  data  de'  1&  dello 
•oidoto  decembre  ä  S,  M.  1"  imperatore.  generalmente  dal  volgo  di  tutti  i 
Wti  de'  Roinaai  e  anche  da  alcuni  öBteri  miniBtri  viene  applaodito  e  ri- 
f  ardato  comp  J'epoca  piü  gloriosa  del  pontiflcato  di  Pio  VI  e  come  un 
^^M"o  colpo  di  Btato  e  di  magistrale  eopvafina  politica  pi^le;  oude  6  facüe 
»miQa^inarsj  la  maahima  compiacenza  di  ä.  S.,  che  spira  tutt»  vanagloria, 
'c  vi  h  piü  sia  aniitiatu  al  proposto  viaggio,  che  dicu  non  aspettai'e  che 
•^Onaenao  della  M.  S.  C.  per  immediatamente  accingersi  al  modeBimo. 

Le  persone  sensate  rileTano  alÜAContro  ia  detto  brevo  delle  propo- 
"sioiii  leggermentB  ed  incunsidei-utamente  avaniate  e  da  potersi  ritorcere 
'^Sli  esetDpi  di  tanti  principi  cattolici  ancbe  in  Italia,  che  sonn  piena- 
'"^nto  in  possesso  della  libera  uomina  de  vescovati,  dello  badie  conciiito- 
"*'>  ©  d'altri  benefizi  esistenti  ne'loro  stati,  per  non  dovertii  aegare  a 
'  "-  1..  censurando  in  nitre  i  predetti  le  baese  espresBioni,  le  ai'tificioei 
__P*^ftiire  e  largitadi  che  si  offroiio  in  hsso  breve,  e  che  parlaiido  ob  ad  üb, 
''^«bbe  laS.  S.  afaro  aS.  M.  1.  staute  l'uuprosäe  condizionl  nel  medeüimu 
*Ve  premeBBO. 

Alcuni  altri  dicono  sntU)  voce,  che  nnn  6  s\  facile  riinettersi  in  con- 
^versia  cih  che  giä  e  stato  posto  fuori  di  dabbio,  e  che  l'ottenere  da 
'^il  per  grazia  itacillo  che  ei  puö  fare  da  ee.  Gono  altretanti  impegni  di 
^Pesdenza,  che  ai  prendono  colla  persona  che  l'accorda. 

Biflettono  i  veri  Komani  con  giüBto  spirito  di  patiintisnin,  che  qnesta 
■  *Orte  si  toglierobbe  da  ngni  imbaranze  co'priucipi,  levando  di  mezzo  la 
'ftbu'ia,  la  Begretavia  de'brevi,  e  le  regole  della  oancelleria  Apostolica,  e 
i  maucando  a  Roma  qaosti  precari  proventi,  si  rigarcirebbe  ad  naura, 


troTundoai  nellft  necessifÄ  üi  iTirigfrere  In  uns  indnstris  slla  erituTft^p'l 
reDni,  all'arti,  e  al  comniBrcio  miniere  inesauste  delle  vfli'P  ricchezip, 

II  coiTiei-e  guardia  nobile  giunto  qui  ieri  mattina  di  passitg^"  p«! 
Napoli  e  ]'ii<IieD7.a  imm^diatamonto  chiesta  tiall'Em.  S''cariIiQale  Hrrui 
a  S.  8.  fa  credere  a  tiitta  Borna,  i.tae  abbia  recata  la  risposta  di  S.  M.  I. 
al  Budotto  brevo.  Ondo  tiitti  sono  nella  m^giur  cnriositik  per  sap^mp  11-. 
contenuto,  e  ae  in  riilü  di  questa  risposta  (che  gih  si  ti'aspira  esser 
raTOCevolo)  i1  Papa  pereista  nella  sua  inteuzion^  di  voler  fin  cosU  v«niiT, 
che  probaliilmentB  sarä  ancora  sconsigliato  dai  oii'dinali  principalmenl 
Albani.  Gerdil,  e  da  altri  della  sua  ma^ior  confidenza. 

Gira  qui  per  moite  mani  uua  lettei-a  ßcritta  da  coteeto  Mgt'.  naniL. 
a  quello  di  Veneria,  in  cut  gli  pai'tecipa  la  risolnzione  dol  Papa  di  Teiiic~^> 
costä  per  abboccarei  con  S.  H.  I.  per  impedire  ancora  gli  olterit 
gressi  contro  la  religione,  comc  dice,  e  la  chiesa,  sigoiScandogli 
quello.  die  sii  questü  pruposito  di  tal  gita  gti  rispime  la  M.  S.  C. 
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Malgiadü  la  risposta  di  S.  M.  T imppi-atore,  che  il  Papa  ba  Min- 
mnuicata  a  pat'i-culii  eardinuli  e  che  ora  si  e  qui  resa  publica,  il  Ssnt^ 
Podre  vorrebbe  tutta  via  portarsi  a  Vienna,  lusingandosi  che  collasi» 
pvesenia  e  colla  eloquenita  intenerirebbe  la  M.  S.  o  la  piegherebbc,  | 

AIcuni  cardinali  Tiirrebbero,  che  il  Papa  senza  mnoTersi  dal  VaU- 
cano  tuenasse  con  niiovi  brevi  oi'tah)i'i. 

Vi  aoDO  pur  troppo  de'mali  intenzionati  e  de'fanatici,  che  c*«»"'' 
di  soffiare  in  questo  fuoco,  eccitando  il  zelo  dl  S.  S.  a  qualcho  forte  pi9=*'' 
per  preservare,  come  essi  dicono,  la  religione  e  la  chiesa  dairimminen*^ 
sua  rouiua ;  e  siccome  li  furbi  hanno  doli'  ascendonto  Eopi'a  lo  spirilu  d«^^' 
ignoranti,  focendo  d'ogni  tegna  frezze,  danno  con  facilitÄ  ad  inteadeT^' 
Cflme  gifk  si  aente  a  diro,  d'essere  identifico  lo  spirito  della  diseiplina  i*^* 
quello  della  fede,  e  che  il  lungo  passessu  forma  ü  consenso  oniversalf  ^ 
tutta  la  chiesa.  Costoro  rinfoiiiano  questi  aofismi  predicendo  comniDiiü*' 
dalla  tollerauza  del  eulto  delle  religioni  diverse  dalla  nostra  e  facili  riv^^^' 
luzioni  de'popoli.  e  che  non  mauchera  in  poco  tempo  di  renderei  dom*' 
nant«  la  religione  Protostanto  aopra  la  Cattoüca  Boinana:  con  qawlii^ 
altri  falsi  argomenti  cercano  di  vi  e  piü  infiammai«  ed  acc«nd«re  U  bi*  " 
tasia  di  Pio  VI  cuntru  le  salutari  e  giuate  providenxe  di  S.  M.  0. 

Le  persone   oneste ,    paciÜche  e  di  Sana  dottrina  anzieht  T«<i 
qoest«  rouine  fanno  elogio  a  qne'principi  che  procnivoo  di  { 


«flte  nofttra  religione  du  tant*  sDperfloitä  per  reetitnirla  al  primitivo  ano 
^iritn  di  puritä,  DiMiio  che  b  nna  vom  fAnti-adiziono  il  condannare 
qitflfii.  Tollrranza  chf  Koma  vede  cnsl  di  bnon  occhio  introdiirei  da  prin- 
•dpi  a-cattfllici  della  i-eli^nue  Cattnlica  Apostnlica  np'loro  atati,  la  pnritä 
'AUft  «inale  non  teme  ohe  di  non  eRBPi-e  conoacinta,  e  che  non  sarä  mai 
tw>  csonoBcinta,  xfi  non  si  diatingne  qnelln  cbe  6  do^a  «  roeno  spirt- 
IbaIb  datia  estericiri>  disciplina  della  obipsa  variabile  secondo  i  tempi.  e 
inpr^  della  quäle  i  principi  non  riconosconn  che  da  Dio  snlo  la  poteatä  e 
%  eux>ycinn  dJriUo  che  banno  di  pnterla  mutare  a  aecondo  delle  circoatanzc 
W  xxicnn  per  il  bene  ilella  chiesa,  che  per  la  feticitä  de'lnro  sndditi. 

A  qnoste  solide  i-ogioni  a^iungono  i  predetti,  cbe  S.  U.  I.  non  fa 
ehe  TöBtteTe  in  vigore  le  ragioni  cbe  gli  compettono,  come  hanno  fattu  e 
mntko  facendo  attri  sovrani  o  anche  nella  stessa  Italia;  alcb^  il  Fapa  non 
^n*  opporre  niente  di  ragionevole,  perch&  i  medesimi  non  fanno  vbe  ricu- 
lifrare  qiiel  diritto  loroproprio,  che  Roma  ne"  tempi  caliginoai  si  era  ap- 
F"PJ-iato. 

Qupsti  ed  altri  rnnsimili  eono  i  discorsi  del  ginrno,  tbe  fanno  i 
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II  Papa  sta  consultando  i  cardinali  Älbaoi,  Bosch!,  Colonna,  Aiit«- 
"^Ui  e  Gerdil  la  lispoEta  di  S.  M.  1' impei-atoi'e  al  famoso  buo  breve 
'■•  IS  Dicembre  prosaimo  pasaatn  per  disimpeguai'si,  corae  si  crede,  da 
I  "'1  passo  cosl  poco  misurato  che  ha  dato  in  questo  atfaro. 

Queati  Em.  porporati,  bencbö  ebbvi  delle  vecchie  massinie  di  questa 

[  ""tttaüa  curia,  banno  ciü  non  ustante  siifficiente  talento  e  prndenza  per 

P*'^uadere  il  Santo  Padro,  cbe  tutte  le  iaspiraziuni  non  sonu  divine,  e  per 

*''*o  Bmontare  dal  Boguato  penaiere  di  volerei  poi'tai'e  costi,  qualura  non 

^'  b&Bti  1»  risposta  della  M.  S.  C.  per  fargliulu  mutare. 

E'da  deaidet'arsi  che  gli  itltenori  conaigli  de' prelodetti  cai-dinali 
*">»«  coal  saggi.  como  questo  priino,  atfinche  cbe  S,  S.  non  a'impegni,  e 
^^•lironietta  maggiormento  cnn  nnovi  hrevi  a  de'partiti  irretrattabili  o 
'"'•**>  convenienti  alla  sua  dignita. 

Si  VDol  credere  cbe  in  circoatan;!e  tali  preTalerä  la  prndenza  d^essi 
'^'■^inali  ai  pregiodicati  loro  principi;  o  al  pi&  forae,  quando  il  Papa 
^'*&lia  persistere  in  questo  affaro,  gli  insiuueranno  di  manifeatare  con  un 
n»oxo  hreve  piii  positivainente  la  facile  condiscendenia  laaciata  travedere 
''^^   primo  per  inyitare  S,  M,  I.  ad  un  trattatu  sopra  le  presenti  vertenze, 


0  per  indorre  !a  M.  S.  a  sospendero  le  ulteiiori  noviUi,  chp  par 

^parire  quelle  che  averaaau  luogo  come  concesse  o  niunite  della 

e  Papale,  e  cosl  cuntinuare  Borna  a  conservare  iielle  stie  disfstto 

ftora  qualcbe  apparenza  ili  vittoria  per  mantenersi  con  ciö  ia  poE§esN 

lio'suo  titoli  da  poterli  far  valere  in  accasionj  piti  favorevoli.  che  ^ 

raiiü  da'nuovi  tempi  tenebrusi  doversi  ricondari'e. 
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U  biglietto  scritto  all'  A.  V.  da  M^  auazio  Garainpi  in  data  d«' 
12.  decembre  p,  p.,  reBUfli  pubbllco  anche  su  le  gazzette,  e  qui  genüral- 
mente  dtsapprovato ,  apecialmente  perchä  ha  dato  giuütu  motivo  ad  ubi 
rispOHta,  la  qnale  mette  in  una  vista  lumiuosa  le  ragioni  de  sovrani  catto- 
lici  e  ii  loro  commune  intoresB«  in  questa  causa,  che  quanto  piil  ai  >giU 
e  si  rende  pubblica,  alti'etanto  piü  pi'eato  sta  Goma  in  pericoln  di  perderJL 

SJ  da  per  certo,  che  il  Papa  partirä  verso  cotesta  dominant«  ftm 
un'  altro  mese.  Gli  isteasi  euoi  nipoti  lo  accertano  e  cun  loro  affliiioifti 
pre?edendu  forse  de'  malinconici  effetti. 

Si  vuole  da  alcani,  che  i  principali  motivi  di  questa  mosEa  siano  ii 
ultima  »naliei  la  äua  vauita  di  mosti'ai-ai  Papalmente  a  tanto  nonl< 
d'Italia  e  di  Germania  e  la  sua  preaunzione  di  muovere  (unitameot«a 
clei'u  di  coteate  provincie,  dal  quäle  ai  crede  invitato)  i  popoli  e  coatring« 
S.  M.  I'imperatore  a  cedere.  II  pretesto  di  qnesto  suu  viuggio  si  dice  p« 
la  reli^one,  pret«ato  il  pi&  offenalvo  per  l'auguato  aovrano,  come  ae  tg 
fosae  il  distrutlore  della  religione. 

Ma  puü  il  Papa  arere  scacco  matte,  come  riflettono  alcnni,  poidib  ' 
facile  perauadere  a  tutto  il  raondo,  che  il  Papa  vuol  andar  aViennip** 
dare  a  S.  M.  Timperätore  nna  dimoatrazione,  übe  la  dataria,  la  cancell'''^ 
ed  altri  botteghini  di  Roma,  uon  meuo  che  la  sua  nuova  ginriapniddn»  • 
le  falae  deuvetali,  au  cui  6  fondats,  sonn  di  diritto  divJno  e  coae  spirJiuA' 
paaeuzialisaimB  della  rptigione  Crlstiana  Cattolicii  Äpoat^ilica  Bomani. 

lu  questa  guisa  si  ridurebbe  questa  gita  ad  nna  acena  umiliin^ 
per  il  Papa  a  tanto  püi  uniiliante,  che  S.  M.  1.  crstante  oe'^noi  priocip** 
avemlo  gtä  fatto  conOBcei*e  da  uon  poterai  qui  pÜi  dubitare.  cb«  se  S.  ^ 
vuol  andare  n  Vienna  per  parlarü  di  quellt  affari  dalla  H.  S.  giä  itäa  ' 
superfluo  e  poti'ebbc  forae  nnu  aacoltarai  punto  su  tali  materie.  Bifletbi»' 
inoltie  i  piü  perepicaci  dt  Borna,  che  il  Santo  Padre  potvebbe 
costl  altaccato  colla  preteuaione  dl  limetterai  la  disciplina  eoclesisftia 
tntte  le  sae  parti  dei  primitivi  secoli  della  chieaa,  quandu  gli  inpersU 
domiuaruno  Borna  &nu  a1  eecoto  XIII;  in  queato  ca£o  11  Papa  da 


diverabbe  aseediiito  e  dovrebbe  luetteisi  sulla  liißensiva  per  ttalvarei  Dio 
sa  Mme. 

Qneeto  ambsBciatore  ü  Spogna  ed  altri  ministri  eateri  budü  di 
parer»,  che  S.  M.  I.  non  peimotterä  mai  che  la  S;  8.  b'  esponga  all'  incom- 
BioHo  d'  UQ  C0B1  longo  viaggio  »iao  coetl.  ma  che  per  aggevolarliela  vorrä 
in  tttJ  caso  la  H.  S.  ad  incontrarla  in  qualche  c^ntrada  iV  Italia. 

Si  dice  finalmente  che  la  piü  sau»  parte  (le'cardiDali  confiultati  da 
S.  8.  BOpra  detto  viaggio  ceiTano  dieaadorlo  dall'  iatraprenderlo,  anchß 
per  1e  lar^he  reii»rate  Offerte  avanzate  dalla  8.  S.  di  voler  compiacere 
C«gare  in  tutto  quelle  che  puü,  menti'e  in  un  abboccamento  per  dia- 
impegnarBi  cuu  onore  temoao,  che  accordei'ä  piü  di  quello,  qai  non  si 
voirebbe,  ancora  per  l'esempio  e  conBegiienze  d'alti'i  sowani  cattolici, 
quando  all' incontro,  non  movendoai  dal  Vaticano  e  continnando  le  siie 
Proteste  di  disapproTazione,  la^cia  eempi-e  aperta  nna  poi-ta  alle  pret«n- 

tsioni  dells  romana  caria. 
Qnegti  sono  i  diaivirsi  che  qui  si  fanno  so  qnesto  ati'aordmario 
pWBiere  dei  Papa,  che  se  averä  effetto,  aarä  uno  deTonomeni  di  qnesto 
Mcolo  de'piü  cnriosi  ed  interessant!. 
Tntti  quelli  che  con  occhio  filoBofico  ossenrano  le  operazioni  dell'at- 
biale  Pontificsto,  non  trovano  da  poter  giustificare.  che  ei  sia  condotto 
7128]  in  verun'affare  con  qnella  pradenza  e  xaviozza,  con  cui  si  matnrano, 
^  pi'nderano  e  si  risolvono  in  altri  governi,  per  prevedere  nn  poco  felice 
"'»'mpegno  anche  in  queste  vertenze,  segua,  o  non  segna  il  compromesBO 
"•boccamento.  A  Inngo  gioco,  chi  meglio  lo  sa.  e  chi  ha  le  viate  piii 
*8tese  siio!  aempre  yincerc  e  tirarsi  da  qualnnque  impegno  con  onore. 
^  buona  causa  prevalerä  eempre  Bopra  gli  artifizi,  le  cabalo  e  gli  intrighi 
"Ua.  nazione  giä  smuscherata  per  esser  piü  di  quello  conoeca  se  stessa, 
■opfert»  P  conosciuta.  II  genio  di  Roma  si  h  gia  da  gran  t«mpo  altrove 
*olato,  e  qtii  non  regne  che  apirito  d'illuaione,  di  vertigine,  ed'interesse. 


Rom»,  Ifi  Fehmjo  178!. 

£  piu  facile  1' immaginarei,  che  il  poter  eEprimere  l'estreroa  mera- 
K^i«-  e  la  Bomma  sensazione  che  generalmento  qiii  fa  la  bizzara  e  strana 
^lutione  delta  prossima  partenza  di  Pio  VI  a  cuteeta  volta. 

Totti  i  Ceti  di  peraono,  incommiDciando  dai  cardinali,  eccetto  i  pochl 
Qti  fanatici.  sino  all' infima  plebe  atupiscono  attoniti  giiardandosi 
*">^ö  I'aitro  e  nun  sanno  per  cosl  dire  se  vegliano  ci  sognano  nel  sentire. 
'  il  Papa  parte  per  Vienna  non  ostante  la  risposta  di  S.  M.  1. 


I  pid  DidJeruti  fra  i  i'aiiijnali,  che  cercauo  diS^iidere  il  SanU) 
P»dre  dalla  tuccia  di  uunJursi  piii  per  outusiasmo.  che  per  rogione,  dicoau 
che  nun  vi  h  niente  da  ridire,  quando  si  tratt»  d' üi8piruzi'>ni  iniae.  che 
S.  S.  addacQ  per  uutco  raotivo  di  questo  buo  viaggio,  che  oga'  ora  pars  ud 
iKMMla  alla  S,  S.  per  intrapreiidet'lo. 

Siia  Saniitä  terra  ü  concistoro  eegrelo  li  25.  di  queato  meeo.  nel 
qualo  dai-ä  parte  al  sagro  cullegio  di  questo  suo  viaggio  e  probabitmente 
allegbei'ä  per  principal  i-agiune  1'  interno  impalao  della  diviaa  inspiraziono. 

Stabilirä  pure  in  e&so  conuietoro  il  piano  doli' interina  ammiaiittn- 
ziono  spirituale  e  temporale  di  Goma  jier  il  coreo  degli  atTari  darantt*  1» 


ii'ratanto    si  sta  stendemio  la  holla  del  wnclave,  vhv.  ni 
Pap»  fuori  di  Boiua,  si  <lobba  üb  nou  ostantu  fnre  qi>i  Telezioae  del  nnavo 
pontefico. 

Questo  viaggio  sara  all'Äpostolica,  cioö  il  piü  semplice  poseibil«* 
oome  eesa  S.  S.  dice.  Le  porsone  destinato  pei'  accompagnarla  e  di  e\xo 
servizio  eoao  descritte  neu'  ingionta  nota,  coma  pure  il  diario  d'  e 
viaggio,  levando  34  cavaili  per  posta  incirca. 

Queeta  scelta  o  couiitiva  di  persoue  le  piü   inette,  ignorantj  ed 
ignobilj  corrisponde  ad  an  viaggio  d'iüspü'aziune,  non  volondo  i 
Fadre  portare  ne  teologhi,  ae  canoniati,  ne  altrt  dotti  sugotti,  de'qu 
non  ecars^gia  Borna,  eulla  fiducia  o  presimziune,  che  tenendo  tutto  ib 
Dio  e  niente  dagli  uomini,  Sua  Divina  Maextä  sarä  per  ispii-argli  tutf 
quello  cbe  debbe  dire  o  rispondore  ä  S.  M.  1'  imperatoi'e  noll'  atto  che  a 
per  parkr^li. 

In  sonima  in  questo  viaggio  nulla  vi  debbe  essere  di  umano  «  <3 
ragionevole,  tutto  deve  essere  di  Bupra  naturale  e  diretto  dallo  splii* 
Santo  e  da  S'  Pietro. 

So  Fio  VI  non  vu^  »entiro  ragioni  per  deslstere  da  una  intrapretf 
cos)  male  uonuertata,  sconsigliatagli  e  disapprovata  dalla  piit  nana  ptr^ 
dc'Boraani,  noa  sai-ii  cosi  fauile  disimpegnarsi  anuora  coat)  con  un  nom^ 
che  non  parla  e  che  nun  sente  che  per  iüspii'aziont. 

Si  prctcnde  che  la  profezia,  che  falsamontc  si  attribuisce  a  HalachS' 
di  Feregi'iniiB  Apoetolicus,   che  cade  nppnnlo  in   questo  pontificftto  i 
piitersi  applicare.  sia  fors^  uno  de'  principali  motivi  inipellenti  a  qua 
viaggio.    Peggio  poi  sarebbe  a  lietto  di  alcuni,  se  sott«  a  questi  motivi  * 
fosae  qnalche  segrete  intelligenza  uoi  principali  del  clero  di  Gennsnis  ' 
di  altri  stati. 

E  cuHtante  la  voce,  che  S.  S.  ai  metterä  in  canunino  alta  volta  M 
cuteeta  dominante  il  d)  37.  del  corronte  mose.  I  soll  visionari  ue  liiognif 


BticaQü  il  pit  buon  offi'tto.  i  (juali  i'üntuan  aDcura  nopra  gli  adurenti  che 
U  Papa  ba  costl. 

Ei^urilu  alla  sudi'ttu  comitiva,  il  iiiiniero  d^llo  poisonf  dcttcritte 
Aellü  Duta  mm  s&rä  foise  <li  piü,  tua  potiü  variarn  rapporto  all'una  o 
Viitrü  ite'uccenatj  individiii.  I  Bomuiu  fremuno  per  una  »celta  di  eosl 
i  9  TÜe  gonte. 


RuniH,  20  Febbrajo  1783. 
Qui  Don  si  park  cb«  del  inussiino  viaggio  del  Papa  a  cotesta  volta 
Ttr  li  27.  del  oorreote  cunatantomeate  risoliito.    Si  ha  della  pena  a  ci'e- 
i»'*  la  scelta  liellö  persone  che  conduco  seco  S.  S,,  qiialura  non  fosHC 
iDilüfa  ad  iina  coel  gtraua  o  bizzari'a  deterniiaaziooo. 

k  troppü  interessaate  quettta  cumitiva  per  non  JüTerai  faru  la 
<iiisr]'iiione  di  i;adilauno  dngli  iudividui  che  la  compongono. 

Nelli,  Komano,  giä  aiaesti-o  lii  caaa  di>l  principe  Doria,  poi  provi- 
^Juniere  delle  paludi  pantine,  puro  licenziato  <i  laval^li  quosta  inge- 
Knza  dal  Papa,  altre  l'avero  costui  anni  hoqu  uummosäi  duo  omicidi,  S.  S. 
■  ha  (loelinato  per  furiere  di  quostu  auu  viaggio. 

I  duG  voscuvi  che  accompagnanu  S.  S.  sono  Contessini  siiu  elemosi- 
H  il  patriarca  Harcucci,  che  si  fa  chiauiaru  del  Immacolata  Coq- 

ö-ooe,  victigoroutc  di  Roma. 

II  pritnu  ö  figlio  d'  im  calzulajo  di  Fadoua,  buuo  criBtianti,  quanto 
'tt<j  e  da  pocü,  cho  nun  ha  imiiaraUi  aucora  a  baper  ben  parlare  e  a 

Wn  nettere  idee. 

11  vii»gereate,  cha  non  vanta  padre  legittimo,  h  an  Tisionariu,  tutt« 
l^''*lut(i  diolro  ad  iuozie  e  inturno  a  dispute  scolaBtiuhe  delle  piii  ridicole 
^  P«rci()  loaDcaDtd  di  sensu  wmmuue. 

Honsignure  Nardini  segretaiin  deüe  lettere  latine  di  S.  S.  e  desti- 
"*to  per  suo  iidihiro  h  di  sufflcieute  tateatu  o  dotatu  di  buone  maniere, 
"'^  aiccoma  egli  steeso  si  uonuHc«  incapai:o  per  tutt'altit),  faor  che  nella 
'''^Uxa  forens«  Bomana  e  di  darsi  bei  tempo,  ha  cei-cuto,  bonchä  iuvaiio, 
**  ^»imersi  da  quest«  viaggio. 

L'abbate  Fonzetti  ctiDfessore  e  condatario  di  S.  S.  accoppia  ad  üd 
^'^■o  (tcaltro  od  inti'aprendento  tntta  la  furberia  romaneBca.  Costui  e 
""o  Solu  acreditato  per  una  bastuuattnra  che  gli  fü  sonata  tre  anui  sono, 
""^  riguardati^  aucora  come  celebre  impostore  per  aver  sino  ardito  d'in- 
i^önarB  il  cardinale  Castclli  di  baona  memoria  in  tempo  che  lo  aeiriva 
4U>U  eappellano  in  conclavu,  avendu  llato  viniuiii  e  fatto  parlare  lo  spiritu 
•■^Bli]  jHT  indurre  esKu  piu  purjdiratu  a  daru  il  suo  vuto  a  Pap»  Gauganelll. 


Mousign.  Spugna  cappeUano  segi'eto  «  crucifero.  e  fi^lio  d'noa  OBtrice. 
uomo  di  puchissima  elevatura  e  da  niente. 

II  mediu)  du  Ri>est  b  iiq  cavasangfiie,  che  non  si  puö  diiatnare 
chimr^,  aono  de'  commnDi  nella  loro  pixifessinne.  Fi'a  i  dne  ajaUnli  di 
Camera  vi  6  11  favorito  Stefano  arbitro  deH'aiiimo  del  Papa,  che  da  gv- 
BODe  di  stall.i,  piii  cocchiere,  tndi  paBsaUi  serTitore,  &  sin'üra  camcriere 
confi  deute. 

Chiude  finalmente  qaesta  illustra  comitiva  Äpostolica  il  &tiiuw 
HonEigitDre  Dioi,  maestro  delte  cerimonie,  it  quäle  averä  tntto  U  camiM 
ancbe  jn  qaesto  Tia^jo  di  apiegare  i  euoi  ^an  talentl  e  i  precettiTi  snoi 
consigli  atteei  come  oracoli. 

Questi  Bono  i  porsonaggi  priQci|iali  dolla  compagoia  del  viaggio  di 
Pin  VI  che  figureranuo  in  »cena:  cappati  per  eoB\  dire  dal  mazzo  e  scelU 
che  finisce  di  portare  al  suo  termine  la  mala  contentezza,  e  la  g^aeralF 
dieapprovazione  de'Roinani  rapporto  a  queato  yiaggio  della  S,  S. 

11  cardinale  decano  Älbani  e  paitito  per  Ostia  buo  vescovato,  mi>-    j 
strando  ora  di  essere  di  scntinieato  coiitrario,  qnando  il  Papa  dice,  cb»« 
atato  de  primi  a  consigliarlo  d'  aadare  a  Vienna. 


Borna,  23  Febbrsjo  I78S, 

Si  sta  nella  maggior  aspettativa  del  concistoro  de'  25.  del  coireot«  ^ 

per  eentiire  cun  quali  tennini  annunzierft  il  Papa  al  eagre  collegio  la  so»  1 

partenza,  fiasata  il  dl  27,  alla  volta  di  cotesta  capitale. 

Pei'  qiiaDti  motiri  pusea  addutre,  basta  che  vi  fosi^e  ua  cardinale  «^ 
petto  ehe  avesse  il  coragglo  di  accenoare  parte  delle  solide  ragioni,  che  ^ 
presentano  anche  ai  piil  idioti.  per  far  seatire  a  S.  S.  una  cob)  male  co^*~ 
cepila  e  peg^lo  consigliata  intrapresa.  Hancava  per  colrao  della  genpiaJ* 
digapprovazione  di  queato  viaggio,  (beuche  il  cardinal  aegi-etai'io  dice  w»*" 
grato  e  di  piena  soddiafazione  di  S.  M.  1.),  la  acelta  delle  persune  »er^*" 
mente  cappste  dalla  feccia,  che  secn  condiice  la  S.  S..  Don  essendovi  r-Ä" 
si  possa  dar  pace  e  perBiiadersi  che  cadei'  possa  in  uomo  di  eaua  meo'*^ 
iina  comitiva  di  soggütti  tali,  che  eccitano  i  clainovi  d'ogni  ceto  di  pe«" 
sone  e  Biso  de'  propri  nipoti  di  Pio  VI,  ai  quali,  dopo  aver  tantu  det<>^' 
per  trattenerlo,  non  resta  che  il  ramartco  e  il  pianto  iu  vederto  a  partiK"^ 
con  cobI  cattiva  compagnia.  Non  vi  suno  ragioni  che  tengano,  t  a  nnl9 
vogliono  i  pib  forti  esoroismi  con  persone  che  prendono  per  lumi  Eoperiotf 
e  per  iBpirazioui  divine  i  caprici  della  propvia  fantasia,  Onde,  ancor  C 
scappasse  fuori  nel  prosaimo  coucistoro  la  piil  grande  opposizione,  cifl  d»* 
non  h  da  sperarKi  deila  ma^ior  parte  de'cardiuali,  vano  riuscirebbe  ogiB* 


loro  tentativo  per  ritenere  8.  S.  da  qneato  passo  e  i-isoluzione  eoggetta 
alle  piii  serie  rifleBsioni  e  consegncnie,  qnslora  principalmente  fosse  nia- 
titrata  e  presa  coli' Intel li gen za  lie'capi  (lol  clero  di  cotestR  parti. 

Non  si  8ono  mai  veduti  in  tanta  agitazioae  eä  orgusmu  i  Homani 
per  qo^sta  moGGa  del  Papa.  Chi  dice  che  S.  M.  1'  imperatore  nun  lu  la«cerä 
arrivare  a  Vienna,  chi  crede  che  ta  M.  S.  Y^nk  ad  incontrarlo  imprnvJBa- 
nente  in  Italia,  e  chi  e  d'opinione  contraria,  che  anzi  8.  M.  Cesarea  sveri 
piacere  di  ricever«  un  tanto  ospite  aelltt  sua  residenza.  Su  questa  varieti 
di  sentimenti  ei  fanno  alno  delle  ecoiniaesse  nun  indiferenti. 

Quellt)  che  k  uerto  ai  b,  che  ü  Santo  Padre  iwrta  seco  tutti  li  para- 
tnenti  sagri  per  faro  meü  le  funzionl  della  settimana  Hanta  «  i  pontifl- 
otti  il  gioiiii)  dt  Pasqua;  che  la  S.  S.  viene  carico  di  rcliquiari,  di  me- 
da^lie  d'oro  e  d'argento,  di  carone,  e  dt  breve  d'indulgenze  pei-  distribnirte 
a  larga  mano. 

Tratanto  Monsign.  Dini  »tmlia,  e  si  applica  ind<?fessami<nte  in- 
torno  al  coreinoniale. 


I 


Roma,  30  Mario  1782. 
Formando  il  viaggio  intrapreso  dal  Papa  alla  volta  di  cotesta  domi- 
"Uite  1' Ghetto  de'discorsi  di  tutta  Roma,  ai  sta  qui  con  estrema  im- 
Pteenza  »ttendendo  nn'eBpresso  colla  nova  del  mw  feÜco  an'ivo;  con- 
^lü^nza  che  non  si  dnbita  n&rh  il  Sant«  Padre  per  praticare  verso  il 
*f"0  cullegio,  a  cni  pare  hen  lioTnt». 

L'alta  ben  giusta  idea  che  hanno  i  Bomant  della  solida  reiigione  e 
'otntno  rispotto  di  8,  M.  V  angustissitnü  impei-atore  verso  il  capo  Bnpremo 
''^'•a  chiesa,  sempre  piö  si  confenna  nell'animu  d'ossi  Romani  per  tatti 
'  '■'scoBtri  de'gran  preparativi  e  maggiori  onori,  co'qoali  la  8.  S.  fe  Btata 
**'^olt«  al  preliminare  siio  ingressn  ne  doraini  delia  M.  8. !. ;  aj^ucndo  da 
l^^stti,  cbp  quelli  le  farit  personal mente  nnll' imperiale  Bua  i'esidenxa, 
""'la  lasceranno  al  Santo  Padre  potei'  desidorare,  e  da  ciö  eempre  piü 
■^"öoscere  provenire  da  na  fondo  di  pietä  o  da  vero  zelo  di  reiigione  tutte 
"  &ltre  operazioni  in  matftrie  ecclesiastiche  da  8.  M.  incominciate,  le 
1"^!  Bin  potranno  che  essere  pienaraente  banedette  da  8.  S.,  e  al  sno 
"«imo  in  Rnma  forso  anche  immitate,  che,  a  detto  de'  saggi,  sark  il 
""^^ior  profittn  che  Pin  VI  ricaverä  da  questo  suo  viaggio,  qtiale  in  tal 
'**o  Bai-fi  cflnvertito  a  sua  gran  ginria,  onore  e  lode  uniTereale. 

P.S.  Si  sentono  i  seguenti  motti  per  1«  bocche  di  tutti:  Video 
in^BBaoni,  Scio  pn^ressuin  (del  viaggin  del  Papa!)  Miror  ingressum, 
""rrtor  congreRSum,  Vereor  regi-eesum. 


188  ^^^^^ 

,  3ii  Manu 

In  RBguito  deirnltima  osscquioBissima  niia  de'27  dello  Bpirante  tu 
l'onore  lU  rispettiisamente  umiliai'e  all'A.V.  i  eeiitimeati  Ji  aicani  doOi 
giuriscoaaulti  e  teologhi  da  me  eonsultati  sopra  la  classica  rispost»,  fatti 
da  V.  A,  ne!  sno  bifrlietto  de' 19  Decembre  p.  p.,  responsivo  a  qnello  di 
cotesto  Mons.  nunzio  pontificio  do  12  d'esgo  mesc,  accmgeDdomi  i 
espüfie  de'  mBdosimi  le  piii  semplici  riflessiont,  chu  ho  nvccolte  in  mj 
diecoi'si  fatti,  quati  bodo  le  segnenti. 

Frimo:  Cbe  la  potonza  spiritimlc  h  occupata  a  ronder  gli  nomini 
migliori  colla  preghiera  e  colta  esortaEione  ed  anche  coH'nEik 
legittimo  della  coszioae  spiritnulD. 

Socondo:  Clio  la  potouza  temporale  h  occupata  a  farli  vhera  neta 
tranquillilii  col  preveniro  o  col  reprimere  j  disordiai,  che  l« 
difTtTenti  lnro  pussioni  potrebbono  cagioDar«  nell'ordine  della  sociel^ 

Terzo:  Che  da  qiiesta  divisione  si  giusta  e  ra^ionevote  oasca 
reffetto,  che  Tirapero  ha  tntta  la  forza  di  eostringera  ed  eaegnir«,  ^ 
che  la  chioea  ha  solameote  il  poterc  di  pregare  ed  esortare, 

Qaarto:  Che  questo  stabilimonto  vien  da  Gesü  Ci-itito,  che  diss' 
Regnum  meum  nnn  est  ile  hoc  mundo,  e  con  questa  santa  bi»< 
dottrina  inti>]'dis50  agii  ApoBtoJi  e  loro  tjuccvgsori  ogni  dominiu  pst»' 
riore.  AdkI  volle  carattorizzai-o  queate  due  modeaime  potenEe.  chlamaoM 
qaella  do' principi  sovrani  dnminatio  e  quella  della  cbieaa  min 
stratio,  e  sn  quosto  pindo  ancbo  S.  Beniardo  avvisf)  Eugonio  P^»,  d 
domioatin  oi  interdicitur,  iudicitur  autem  ministratio.  L< 
sciate,  soggiunso,  all'impero  il  domiaio,  giacchä  avetc  HcoltDilmia 
stero,  e  cos)  non  vi  ospoiTote  a  pordere  e  l'uno,  e  l'altro;  alti-iineDÜ  i 
iitrumqne  habere  volucris,  purdoR  utnimque. 

Mb  contra  questi  inconcuNsi  principi  Hous.  nuozio  pontificio  6* 
rampi  si  6  fatto  lecito  con  giueto  risentimento  di  S.  M.  I.  dar  fuori 
voBCovi  c  perEone  di  sua  dipondonza  le  'eegueati  iuansBistenti  quäl 
ficazinoi: 

In  riguardo  alle  ttoppressioni  di  alcune  caee  i'eUgiosc  egli  preiu 
i'equivoco,  che  tali  suppreüsiuai  sianu  unicamente  ilii-cttc  alla  doslnuioD 
d^li  ordini  religioal.   Ma  non  lasuia  ptrö  ili  far  gran  torto  alla 
cognimne  della  H.  S.  C,  qualo  eseendo  ben  istruita  del  celebre  12.  < 
nouB  del  concilio  di  Gangres,  d'onde  nasce  Tesame  dell'  istituto  de'l 
naci,  joro  propagazione  e  loro  estensione,  ha  EgU  per  tul'effetto  wm\ 
avnto  in  istima  e  reputaiione  gli  ordiai  religioBi  approvati  datlft  chtf 

Hb  pi'i'chä  ba  altros)  osservato  degli  abuai  in  alcune  case  religic 
quali  soQo  di  Bommo  pregiudizio  al   pubblico  govorno,   e  stato  puti^ 


^strettio  per  le  segiienti  ragioni  VBniie  alla  süppreBsiouo  delle  medesime, 
Wiando  per&  ai  voscovi  il  pi'OT»limoiitü  rapporto  alia  quiete  Epiritmile 
^"^  individui  o  sia  soggetti  delle  soprcsse  caüe. 

P°  purchä  S.  H.  I.  ben  sk,  die  ({ualunque  pubblic«  abuso  nun  piih 
FreBcriToitii  nella  retta  disciplina  della  chiusa,  o  per  tal'effettu  deve 
o^re  neceasariamente  daila  potenza  esterua  distruttu  ed  eBterminato. 

S''"  che  ogni  sovrana  in  tutti  i  tempi  ed  in  tutti  i  luogbi  ä  tonuto  per 
■'"'itto  divilio  difendore  e  reepettivamentü  protef^pre  gli  intereüsi  della 
'  (Wesa  0  dello  slato,  che  gli  abusi  aiidetti  mai  furono  noUa  dotti'ina  di 
(•■C,,  propagata  dagli  Apostnli  e  adottnta  aeiiipre  da'pi'incipi  cattolici; 
fi»  i  medesimi  abuai  furouo  Bpmpro  lesivi  silla  potostä  temporale  do'prin- 
^if  i  quali  come  ordinati  immodiatamonte  da  G.  C.  a  ri^are  e  a  di- 
fsmi^te  le  leggi  eccloBiaBtiche  e  sagri  canunl,  dovevano  per  neceSBiti 
«lii-paro  i  predetti  abusi;  finalmente  cbe  8.  M.  I.  con  tale  soppressione 
noD.  Iia  distrutte  le  masgimo  interne  della  perfotta  dieciplina,  qitali  80no 
1«  regole  immutabill  delle  veritä  oterne  o  sia  del  dogma;  ma  Egli  Bola- 
Deo-t«  ha  mutato  in  detta  disciplina  osteriore  de'suul  rt^ni  alcune  ioti'o- 
dotte  pruttiche  ilannovuli  a  medcsimi  suoi  regni  o  vi  ha  doTuto  oucitar 
leggi  e<l  ordinnzioni  unifoi-uii  alle  antiuhe  Bänzioni  foudato  su  la 
pustizia,  Teguitä  e  la  religione. 

Sü  la  5^,  terza  et  4"  qnalificazioae,  nate  da  una  troppa  accesa 
i«ia  di  Mona,  nunzio,  nun  ai  fa  rifleselonD  aicuna,  bastando  le  sudette 
Heaimate. 

Besta  perö  a  farsi  di  pasaaggi»  eulla  quinta  qualiücazione.  3.  M.  I., 
cono  Baviamente  riflettODü  i  pi'edetti,  non  ha  mai  lutesu  pregiudicai'e  i 
■''^t^i,  che  privativ  amen  te  »pettanu  a1  Bummo  poiitefice  nel  governu  della 
chJBBa  aniversalc,  la  di  cui  potunza  gpirituale  di  sovi'ano  ponteßce  ßi 
''Sola  sopra  i  »anti  canoui  e  eopra  i  concUi  generali.  Airiucontiu  pm* 
I  ^ßiscopato  che  ü  d' iHtituziono  divina,  Lu  apiiito  Haatu  dice  S.  Paolo  nella 
i  l«(tora  a  Corintii,  ha  stabilito,  cbo  i  vettcQvi  guvernino  indipendente- 
■»«ttte  le  Igfo  chieso  xecondu  la  furza  del  loru  ordine  e  giurisdizione  rege- 
"^  dai  medeEimo  S.  Paulu  a  Titu  e  Tinioteo,  che  ä  parimenti  lo  atabili- 
"'■Dto  cho  fecero  tutti  gli  ApoHtoli  ai  vescuvi  nella  diatribuizione  delle 
l*'^c«lari  chiese  ed  h  finalmente  la  base  dl  tutta  la  tradizione  nel  rego- 
Iwifttitii  de'veecovi  in  tuttu  l'univerag.  K  perö  da  avvertirai,  che  oltre 
'  'iidipeudenza  de'  medesimi  veacuvi  da  Uuma  per  i'appoi'tu  al  laro  dirittu 
^^Hnu,  di  cui  iion  ut  poEtioao  apugliare  n&  poeauno  pregtudicare  i  loro 
(»eceuvri,  a  rimarchuvolu  la  qualitä.  di  cui  Iddio  Tlia  iuvestiti;  doh 
I^U,  cLe  la  di  luro  autoi'itÄ  e  stata  lur  data  da  Dio  nun  per  loru,  nia 
uDigunente  pel  bene  de'fedeli  a  luro  suggetti,  e  pordh  eäsi  non  possonu 


cedere  menoma  cosa  della  Iciro  autoritä  in  progiudizio  de'  Ion»  siidditi 
DeU'nrdJne  spirituale,  quali  lianno  dirittn  di  enser  da  »sei  dispensiiti 
ne'  &tti  di  loro  cuscienza  e  non  da  Boma.  alli'ünente  Haranno  tenntj  a 
dann:  irreparabili  dcI  cospetto  di  Dio,  3.  Gre^rio  di  Naztanzn  nell'ora- 
zione  prima  1. 1.  pag:.  S4.  lett.  B.  dice,  cbe  l'unico  fine  di  tntta  la  potenu 
Bpiritaale  ed  ecclesiastica  de'primi  pastori  ain'agli  Ultimi  miniBth  delli 
chiesa  h  l'atilitä  commnne,  a  cni  non  gl  pnh  rinunziare,  ed  altri 
S.  8.  Padri  xono  iIpI  medesimo  sentimoDto. 

Dunque  i  vescovi  non  sono  stati  istituiti  per  loro  modesimi,  ma  ptf 
il  henefizio.  utilitä  e  vantaggio  Je'  lorn  sudditi  spiritnaU,  ä  qnali  non 
poseoQO  recar  danno  di  sorte  alcuna,  anche  nollo  dispense  matrimonali  ed 
altri  tiisogni  delle  loro  rispettive  chiese;  qnesto  h  quanto  ho  potaio  assor- 
bire  nella  mia  rominisc^nza  delle  riflessioni  dai  predetti  saggi  giuriscon- 
snlti  e  teologhi  cotamnnicatemi  in  conferma  di  quelle  dall'A.  V.  esposU 
nel  prelodetto  suo  biglietto,  senza  avor  potuto  ottenere  un  preciso  l<m 
Eentimento  in  ecritto;  che  perfi  non  intendo  cotle  mie  oHpressioni  osctinm 
quelle  veritä,  che  dette  pie  o  dotte  persono  mi  hanno  manifeatate  a  vom, 
e  che  in  strettiEBima  risorba  itmilio  qui  all'  A.  V.  in  adempimonto  de' 
veneratissimi  snoi  cflmaDdi. 

E  al  soramo  la  curiositÄ  de'Romani  per  saper  nuove  dell'  airJToli 
S.  S.  in  cfltesta 


Bnina,  10  Aprils  17S«. 

Tutte  Ib  pereone  ben  intenzionate  prendnno  bu«n  angnrio  dal  fe!»<* 
incontro  di  Pio  VI  preaso  1' Imperiale  e  Regia  corte.  aperando.  «" 
gnadagnandosi  S.  S.  colla  sua  affabilitft  e  docilitfi  sempre  piü  i  caori.  t^ 
caverä  da  questo  siio  viaggio  quel  pi-oflttu,  che  da  tutti  i  buoni  tant»  •■ 
sospira,  d'nna  riforma  al  buo  qni  ritiorno  della  discjplina  ecclesiasti^ 
(che  Iddio  e  S'  Pietro  voglia  inspirarli  da  vero  d'  intraprendere)  mode'' 
lata  fiuir  eEempio  di  qaella  da  8.  M.  l'imperatore  con  odificaziune  af*'' 
versale  gik  inuominciata,  per  proseguirsi,  non  mnno  per  decon'  del'' 
religione,  che  per  la  fehcitä  de'suni  sudditi;  potendosi  a  giueto  tit"'" 
chiamare  benemerito  dfilla  santa  nostra  religione  chiunqiie  &  animato  dal** 
zelo  di  ridarla  verso  i  suoi  principi  e  di  richiamarla  al  sno  vero  spiri*" 
di  puritä  per  illuminare  tutti  gli  nomini  e  portarli  al  centro  deirnnitA  * 
della  caritä  verso  il  prossimo  da  G.  C.  e  da  suni  Apostoli  predicata  e  D« 
suo  testamento  in  eredjtJi  lasciatasi,  sicura  la  religione  cost  deparata*^ 
8U0  trionfo  a  freute  della  toMeranza  e  d'ogni  attaccu. 


Questi  SOQO  i  seDtimcnti  e  i  voti  di-lle  piii  d<>Ue,  pie  e  «avie  yersi 
Ü  Bonia,  ie  quali  ne  riconnscoao  per  cosl  dire  piö  qui,  che  alti'üve  la  pre- 
Qec«iisit£k  di  questa  salutai'e  rifdima. 

Qni  regna  iiua  cwestia  in  ogni  genere  de'vivBri.  che  cumiacia  ad 
wcitare  del  fennent«  ael  popolo  e  a  far  temern  da  una  piü  langa  aasenia 
Santo  Padre  na  principio  d'anai'chia,    Qiiesti  [juvwi  sudditi  pontifiui 
non  posaono  esser  peggio  governati. 

P.  S.  La  piü  Sana  parte  di  lUnna  credo,  che  coli' amraiaiKtrazione 
della  Santa  eucarestia  resta  dal  Papa  approvata  tutta  la  nuova  legislaziüue 
4i  S.  H.  I.  rolativa  ai  fatti  dell'  osterior  disciplina  doila  cliieea  di  diritto 
della  H.  S.  C. 

Hom,  1.  Mai  1782. 
Dal  veneratJEBimo  fi^lio  di  V.  A.  de' 18.  dello  scaduto  mese  rilevo 
bt  continuaxione  del  benigniesimn  suo  contpatimento  de'  deboli  miei 
nppnrti,  grazioBamentp  riscontrandomi  tutte  le  antecedenti  uinillime  mie 
latt«re  e  onorandomi  iusieme  della  partocipazione,  d'aver  il  santo  padre 
teWito  di  partire  da  coteata  dominante  ü  i\  22  d' e§so  precorso  inese, 
Iirendeado  la  etrada  di  Monaco  in  Baviura  per  trattenoi'si  pochi  giorui 
insBo  11  sereDieaimo  elettorc  Palatino,  e  di  lä  per  la  via  del  Tirolo  o  di 
fenwia  fave  qui  il  bho  ritorno. 

Quest' istessö  ha  la  S.  S.  in  data  de'  lf>  i^ui  Bcritto  aU'em'"''  Signior 
'■'>linale  Albani,  decano  del  sagru  collegio,  al  Signior  cardinale  de  Bernis 
'  *  Msgr.  Onesti  ma^iordonio,  auo  nipote,  e  che  «i  tiarebbe  qui  restituito 
"^80  la  festiritä  di  S.  Pietro,  ingitiDgendo  ad  obbi  sno  nipote  di  venirlo 
^  incontrare,  ma  non  piö  inlä  della  cittä  di  Spoleti. 

Quest'avvibo  cosl  positive  di  S.  S.  al  sudottu  cardiuale  decano  ha 
wlito  di  mettere  di  cattivo  umoi'e  tutti  i  cardinali.  I  quali  si  lusingavano 
^  ric«Tore  insieme  almeno  un  cenno  consolante  della  S.  S.  relativamente 
lü'esito  felice  del  grand ' affare,  per  cui  ha  intrapreso  un  si  liingo  viaggio. 
Da  questo  silenzio  di  Pin  VI  chi  ne  argniece  hene,  chi  male  bb- 
i^ndn  la  vai'ietä  degli  afFetti  e  dolle  paasioni.  I  primi  prestano  fede  al 
l"'  UtnesBO  concordato,  che  gira  per  le  mani  di  tutti  e  cbe  si  dice  mandato 
''^Veaeiia  dal  cavaliure  Finochietti.  ciiniEtni  di  Napuii  presso  quella  re- 
publiea.» 


'  Vigana.   Dopo  le  pabbliube  ueremonie  le  confereoxe 
del  Martedl  Santo,  ü  so»peaero  il  giovedl,  si  ripigliai 
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Äirincontro  jl  cardiualn  de  Bdraie  ed  altri,  i  quali  pretendoDo  Jl 
essei'e  megtin  nntiziatt,  rigitaiiiano  queetA  cartA  per  an  pai-to  ili  qnalchc 
bell'umore,  che  vnö  JiTertii'si  e  barlarsi  di>!la  curiositi  de'Bomani. 

I  piti  gaggi  Bospeminnii  il  loro  giiiilizin.  rapportanJoBi  al  tempn  v  n\ 
fatti  in  appiessu, — ■ ■ 

äoiiu  dixtinte  in  ilue  cüumi,  uiia  uiiniBteriale  prewu  il  principe  di  Kan- 
iiitie  con  MitgT.  niuuio,  a  uui  per  psrlo  del  [iriiicipe  «luiiikiuo  ijuatlru 
niinistri  seonlitri  e  quAttro  tuologi,  trn  i  quali  it  iielebre  Febroiiio  pr 
parte  di  Ma^.  nnniio  tre  vescovi  e  dae  leolügi,  uno  donieniuinu,  1' nitro 
agoetiniano.  In  qiioatn  b1  trattano  le  materie  delle  diapense  de  reguliri 
deir  unu  e  dell'  altro  Biwao  e  Ib  dijpoaiiioue  de  benefici  eccleiiutici, 
Quanlo  in  ipieste  ti  discorra,  ai  !k  subito  pubblico  e  niente  ai  cum  il 
aegTeb>.  VI  do  pure  per  siuuni,  übe  le  cuee  per  la  nostra  aauta  reli^en« 
vaimo  baaiasiiun.  Febrünio  t  »lUo  conviulo,  uuuvintisHimo  de'snni  emiri 
ed  i  disposto  alls  ritrattuione,  aoa  perö  i|UäIlu  Rüuaua  fattA  amii  hidii, 
ina  un'altrn  giusln  la  tbrniale  üoncerlata  du  Magr,  nuDEiu  e  li  veKori 
BBsUlenti,  appmvata  dul  pnpa  e  puTraesaa  dall' ioipentore,  che  uri  aUm- 
pata.  K  riuiuoaciuta  la  priuia^iia  della  sauta  aado  Kotuana,  il  diritbipii' 
rativo  del  papa  iielle  dispeiuie  do'gradi  de' matrimoiii,  de'voti  e  di  altre 
inaterie,  1' itmiiediata  dipendenza  de're^lari  dalla  santa  sede,  il  dirino 
privHtivo  poutilii;iu  di  «ottrare  i  regvlari  dalla  ubid 
di  BOg^ttarli  agli  urdinari,  rome  delei^ti  dalla  a 
In  contormiti  di  tuttii  queato  8.  M.  fari  eiuanaro  in 
ditari    OD   editto   i;«sareo   aunullante  tntti  gli   editti 


1  genenle  « 
e  »poMoHc».- 


■ILe 


:ti  gli   editti  passati   opposCi 
le  auiiordate  S.  S.  per  breve  ai 
li  qua  da  mouti,  ad  trieiiu 
ordinari   la  fatoIlB  di  dinpuii»^'* 
e  cjnarto  sompUci  e  misti.  Qua» 
.  qnelli  «he  nun  hanuo  di  unt«^ 
)  gratis  vuU»  aoia  di  i'ai»*^^ 


sndutle  massime.  lu  virtii  i!i  tali  masaii 
deril  nd  Bexounium  pur  tutü  li  BtMti 
per  Ib  Lonibordia  AiiKtrinua  a  Ililti  gl 
ne  gradi  «econdo  raisto  col  terio.  terio 
a  pureri  (e  ai  avomnno  [lot  poveri  tut 
anuua  uerta  fiorini  ueiilo)  le  diiiptuue  «arann 
leria  di  ÜDritü  nei  per  uadauuü,  de  quali  i 
appropriare,  uia  tuttu  ea.rk  de'  iiiiuiittri. 

Per  quelli   poi   che  non  sono   poveri   per  le  dispenao  in  wcoa* 
terzo   omio  ttuiBati  Gorini  cento,  in  terao  e  quarto  aemplice  Roria!  trö»*  , 
Le  cancellerie  averauno  anlle  dette  lasse  cinqae  Sorini  per  ciaacnnai   '^-^ 
pensa,  dieci  fiorini  aaranno  per  propina  degli  ordinari.    Del  di  pi&  n^ 
terra  cnasa  e  la  metä  si  passera  n  Roma  per  iinpiegarsi  in  elemoiin^'' 
l'altrn  met^  alla  uissa  regia  per  roBpidnle  degli  eM[H)sti. 

II  Santo  padro  fari  pure  eniaiinro  uua  bulla  iu  fui  aeioEliori  ^-^ 
l'abbedienza  del  generale  tutti  i  regolari  assoggeltandoli  ai  reapetövi  C^^ 
viui'iali   Butto  la  plenaria  direzuiane  de'veacovi,  come  delegnü  aposlo'^-* 

Bark   ridottu   it   numoro   tanto  de' cardiiiali,   ijUanto  de'preUti    '^^ZL 
mani.     A   iiorma  di   qneata  ridnzioiie  sarauno   lu  tutti    11   stati  di  S. 
ridotte   la   pingui   abbauie,   qiisnto   bastino   a   fare   tm  pingue  piatto    '^'^ 
dinalizio  e  prelatinio,  e  queate  ai  goderaano  da  eardinali  e  prelali  a^^ 
teuti  in  iioiua  al  servizio  pontificic,    Tutle  queate  prolsture  earannu   ^-^' 


Rom.  4.  Mni  1782. 

%         Oggetto  deHrsUenimenti  di  tiitta  Rnnm  ^  mm  ijieni)  la  partiMiza, 
V    lOQ  si  credeva  cos\  sollectta  di  Pio  VI  da  cotesta  capitale,  chi'  lu  di 
f  «.uiiata  in  Eavicra  per  cimferire  cogli  Elettori  palatino  e  di  Treviri. 
1^  Non  iietantc  il  misterinBO  silenzio  di  8.  S.  in  non  maDifeetare  qui  a 

|l>no  del  sagm  coUegiu  la  menoma  ciisa  di  quelln  clii?  lia  cofltl  trattaUi, 
&l«^h'im(i  deila  eaa  cnmitiva  bit  ayuto  1' iinprudcnza  di  scrivei'e,  pssore 
motiro  di  questa  anticipata  part.pnza  pei'  nun  aver  8.  S.  potahi  ottener*' 
lel  fine  ehe  ai  era  proposto.  e  ehe  ogiii  piii  lungci  tratteniinsiitn  Mii'pbbP 
l^fi  sapei-flao  e  ma^oi'mente  compromettere  la  Eua  dignitä. 


•ÜnAlisie  n   nomina   di  S.  H.  e   puseramiu   gntdatAinente  dnlie  (irebtiire 
«1  cardmalnto. 

Reaterauiiu  tutte  le  cnttedrali  cnn  iiumeru  priiporzi<imiti)  e  prnpor- 
sionata  entrata.  In  ogni  cattedrnle  sarnnuo  tre  prebende  disublignte  dnl 
coro  per  an  ticario  generale,  un  «mcelliere,  nn  priiraotore  fiscaie  di 
o^I  unrin,  e  quest«  saranno  manuall  ed  nmiuQTibili  per  laBc:iar  luo^< 
all'  elaziione  di  confidenEa  de'  veicovi,  Li  detti  officiaU.  aaraiino  perh 
ieinpte  de  gremio  capituH  e  ramnierao  dniriifÜEici  entrorA  «IIa  ]>re- 
bendn  di  quello,  che  aarii  aMunt«).  Tutte  le  allre  cullegintB  como  pure 
tntti  gli  altri  benefici.  tanto  tiUeri,  che  padrouali  sarBiiiio  goppreBsi,  8n- 
itnno  pnre  Bcppreasi  nella  inagsima  parte  11  monasteri,  coDventi  d'ambi 
li  aewi,  von  ehe  in  ciascuna  diocari  non  reatl  che  quel  pnro  numero 
predao,  che  bnsti,  e  quelli  aarauno  pinguametite  dotati,  «icubä  ai  itabi- 
liiea  la  vita  coinuiua?,  e  11  religiosl  ei  rlceveranno  iino  al  uumeru  che 
Mrii  prescrillo  senia  dotp  e  »pesa  vcmiiH  e  senzs  livello. 

Le  rendite  de'benoEzi  da  Hopprimerai  una  parte  saranno  nseegnnte 
•i  pnveri  delle  parrocchie  ed  nnnnalluente  dalle  caase  regle  oi  pasverA 
ai  parrocchi  In  porzione  destinala  per  ogni  pnrmcliia,  la  niaaainia  ]iarle 
Ri  appltcharfi  a  diverse  'pialitA  di  ospedAli  ila  fimdam  in  ngni  citU  e 
I>orghi  gToasi. 

Dal  prezzu  de'moblli  ed  ar^eiitl  e  frutti  delle  abbazlo,  beneflzi, 
cflnventi,  monaater!,  che  h1  snpprlnieranni),  la  H.  ü.  ha  accordato  al  saiito 
iwdre  30CM>>  riorini  una  vnlta  Kola. 

Saraono  moltipUcate  e  provvednte  tutte  le  parmcehie.  tanto  di  date, 
che  di  aacerdnti  coadiutori  in  modo  di  poter  vivere  nun  aoln  nnestamenle, 
•xia  aacbe  coiDodameDte,  tna  ben  legati  di  obbligaiioni, 

(jneBte  sono  notizie  certe  risiiltanti  dalle  conferenze  ministeriali. 
Li'altra  conferi^nza  e  affatto  negrrota  fra  S.  S.  o  l'nngitsto  impernlnre.  In 
tena  li  consninan»  n^i  giomn  dtie  »ro  alla  mattina  e  due  oro  alla  «era, 
A  qnasta  non  aaiiiito  verun  inlniatro  imperiale.  Vi  ata  aempre  Mt^. 
Wanucci.  Venerdi  a  aara  liiterveone  il  cardinale  Migaizi.  Msj^.  Mar- 
PDcci  mai  »viie  di  cnrte  e  atk  travagliando  tutli  i  dl.  Si  dice  che  stii 
minataDilo  una  gran  bidia  di  rifurma  per  tatti  li  stati  di  8.  H.  relativa 
at  costnme  degl' ecclesiastici.    In  altro  ordinarlo  vi  poträ  aerivere  qaalche 
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Qualora  snssitita  questa  notizia,  cb«  si  vuol  far  credere  per  v«re. 
sarebbe  pih  forte  ilell'argomento  n«(;ativu,  ciue  del  süenzio  del  pftpa,  sal 
quäle  la  maggior  parte  de'Romaoi  foDdano  11  loro  giudizio  d'un  eiito 
poco  felice. 

Indipendentemente  dairaffari^  ad  uoa  Toce  tutti  della  siidetta  coiiii- 
tivadiS.  S.non  Kaojiüabbastaiualüdai'äiedescnverelegraDdiaccDglieiiM. 
curtesifl  e  le  masBime  atteuzioni  che  cosü  se  11  fanno,  che  h  per  ^punto 
quello,  come  dlce  tutta  Borna,  a  cal  S.  H.  I' Imperatore  ai  h  naicamente 
compromeaso. 

Anche  ia  glta  del  saato  padre  a  Venezia  oon  e  qui  geiieraltaente 
approvata.  Si  dice  che  la  passione  di  moetrai'Bi  al  pubblico  prerale  in 
Pio  TI  sopra  ogn'altro  rigusrdo,  e  che  quella  eerenissinia  repnblica  wri 
beo  contenta  di  veder  benodette  ancora  dal  Banto  padi-e  le  tante  providif- 
sime  Bne  riforme  ecclesiastiche  per  proseguirle  coa  piü  ti-anquillitä  <Iopa 
un  cosl  solenne  autentica  dolla  visita  e  preeenza  pootificia. 


det>*'' 


Rom,  S.  Mai  1783. 

^  qui  gcueialp  la  voce,  confermata  ancora  da  piü  letterp  di  codeab 
ininistri  esteri,  che  11  papa  nuUa  ha  potuto  coBt\  attenere  del  fine  che  ei 
era  propoHto,  e  per  ciii  si  ö  mosso  ad  intraprendero  nn  via^io  bi  str^- 
ordiüario,  del  quäle  i  saggi  ne  avevano  giä  preveduti  gli  effetti.  Mai  p»«*' 
a  quel  segno  che  S.  S.  aveaee  lasciato  nel  congedai'si  da  S.  M.  I 
numeutn  cobI  luminoso  d'una  allocuzione,  che  quiwto  grata  ess 
alla  M.  S.  C.  a  cui  S.  S.  in  fi>rza  della  veritä  rende  tutta  la  giustizia,  alt''*^' 
tanto  fa  ancora  onore  al  miaiGtero  e  a  tutti  i  popoli  Buddtti  della  M.  S- 

Questo  pubblico  e  solenne  attestatu  della  contentezza  e  pienissi"^^ 
BodtÜBfazioM  che  Pio  VI  ha  nel  suo  costl  soggiorno  gustata,  debbe  serv» 
per  far  conoscere  al  mondo  tatto  i  euperior  talenti  della  S.  S.  e  la  disX^ 
siaione  d'nn  animo  portato  al  vero,  essundo  in  cobI  breve  tenipo  entr'»*' 
nelle  visie  di  S.  H.  C.  unicamente  dirette  cou  meno  al  bene  della  san*^ 
sima  noBtra  relijfione,  che  a  qnello  dello  stato;  viste  luroinose,  che  &%»-*^. 
sperare  al  ritnrno  di  S.  S.  Bai'anno  per  diffondorsi  e  per  i'ispleudere 
cora  sn  queetu  orizonte  offuBcato  dalla  paBEiune  deirintereBse  e  dallo  »f^ 
rito  di  dominio  per  doverBl  riconoscere  iin  tratto  della  diviua  providex'  ' 
p  per  un  impulso  di  vera  ispirazlone  questa  mosBa  del  s&aU)  podre  v»"^ 
un  paese,  dove  regna  lu  veritä  couoaciuta. 

Piü  mirabUe  ö  ancora  l'effetto  che  va  producendo  la  sadetta  al  *- 
cuzione,  che  tutti  i  Romani  hanno  smania  di  vedere,  nell' animo  d^£ 
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^tesBi  male  inteuzionati ,  ihiud^nli  la  nKdemma  nuu  snh  a  costoi-o  [a 
■'Kca,  ma  fa  anche  sp^rare,  che  sai'ä  per  dai  h  un  priucipi  >  <I  iDcitamento 
^1  istmirsi  gu  i-agion«vali  principi  clio  uon  sono  quelli  deU'ambhione 
'dall'avarizia.  ina  della  giustiiia  e  r]elh  ventfi 

Ora  si  ata  in  atteiizioni^  di  qualche  altra  bella  ec^na  che  il  papa 
'vi  tt  Veneziii,  la  quäle  ^iubil»  all  oaito  di  V»  niia  I  pitt  ssnaati  (|Ui  lii- 
^u.  che  t.uttu  qaeeto  vin^'gio  di  Pio  V 1  si  t  stato  efTetto  piA  di  capi'icciosa 
fwiitä  che  di  prudenxa.  La  feccia  alliucontra  di  questi  curiali  ncava  un 
|*yi»mento  Bofistico  dl  consolaiione  a  vantaggio  di  Boiua  o  in  lode  del 
,  cioö  il  uon  aver  S,  S.  approvato  lo  pi^iwidisBirae  riforme  della  disci- 
■  «ccleBiastica  di  S.  M.  I.,  conie  b»  aveese  la  H.  8.  domaDdato  alla 
di  Roma  ciö,  che  noii  le  appartiene  assolutaiiieute  e  quasi  che  non 
OBceBse  i  diritti  suoi  regi,  il  chp  saiebbe  cimferinare  qiiesti  iMiriaÜ 
r  errore,  nel  quäle  essi  souo. 


Roma,  11  Msf^o  1762. 

Rem  meraviglia  a  ttitte  le  personi^  ben  iiitenzitmate,  coine  si  lasciann 
qtü  conere  le  molte  cupie  deirallucuzione  recitata  dal  papa  nel  publicu 
iMCiRtorü  tenutti  io  Vieiina  il  d\  19  dello  scaduto  meso,  senza  dare  questa 
wt«  un  meaoiDö  seguu  di  disappruTaziuDe  per  vedersi  in  qneste  pretur- 
MOM  malizioBamente  le  purole  Bingularem  in  deum  devotionem; 
«Madosi  pur  cosa  certa,  che  dutte  cupie  sum)  State  tirate  da  qaelle  tnan- 
^  qoi  da  alcnni  della  cnmitifa  lii  S.  S. 

Mnu  bo  maiicato  qni  cbi  volova  far  piibbliraj-e  culle  shimpe  la  sudetta 
iHocuiione  tal  quäle  ^  statu  mandata  uusl  miitiluta  dai  predetti,  tlia  il 
yiAn  nnfetro  del  sagro  patuizo  ApoBtolicu  ha  stimato  beim  di  uon  accor- 
^  la  Uc«iiza  eal  rifleBBO  di  uoq  »inentirK  quelle  poche  copie  impresBe 
""M  —  mandato  ÄagiiKti  — ,  che  snnu  pei'venute  ad  alcuoi  ed  naa  fra 
'»Itre  aocora  a  me,  che  hi)  frttta  leggere  a  molti  amici  e  comunlcata 
Wenta  a  qualche  cai-dinale,  che  loe  ne  aye?a  fatta  istanza  e  ricerca  pi'e- 
*iiw»a. 

Tutti  i  saggi  convengono  anche  per  l'oDore  di  Roma,  che  l'accla- 
'"^  g:inBtJzia  u  buona  fede  di  Piü  VI  sarh  al  sno  qui  ritorno  per  dar 
^9Vi>  a  qii«gta  frode  cun  nu  pablico  condegnu  uaBtigu  agU  antori  della 
^Hins  taato  piti  rei  e  maligni  per  volerla  far  ncadere  contro  l'augDS- 
■•■aial.  e  R.  Corte,  raiBni-audn  miBt^ro  tutti  gli  altri  sopra  se  stessi. 

Quelle  fraudi  pie  o  menzogiiA  nfticjose,  che  Bßi'virouo  ne'tenipi  del- 
'  %BoriuiEa  di  luateriali  per  la  fabbrica  della  iiiunHi'chia  tnnilerna  di  Koma, 
"nsoBo  divenati  altrettunti  istrumenti  alla  di  lei  distruzione, 

>«t»l.  ll.*lHh.  W.  ILVII,  9 


ConBimil*^  impostiira  h  la  voce,  cbe  ei  corcu  qui  di  occrnlitaiv.  di 
non  &vflr  voluh)  il  uauto  padvn  occettare  i  bei  ivga\i  fattigU  da  S.  H.  Tira- 
|)erat»re,  ei  alti'e  fuls«  iliiMTie  <le' niali-voli.  culle  quali  c«rcano  ili  oscunr« 
ancora  la  gliiri»  dellii  t?.  S.    Ua  a  chi  nun  i  nuta  la  cabala  Rainaiii>«iaV 

Buma  QuD  cumprKBili;  l'uggettu,  uhe  il  papa  ita  di  audare  a  V^n^iia, 
e  Don  uvenduue  aicuno,  stima  bizzario  e  oapric^-iiisu  qutet»  suu  TJa^iu, 
Stirn»  anuhe  per  im  niia  pt>rdita  confiiderabile  la  uessioDe,  che  il  pnpu  ha 
fatta  dvUe  suo  factiltÄ  ai  v«Bcovi  di  Uo^heria.  per  uiii  h  miriibili»  la  küm. 
cbe  qai  gin  di  S.  M.  1.  al  cardinale  Battbyauy.  Ella  f>  iiuzi  an  miion- 
meiito  gluriuKo  pei'  I' augustidsitna  I.  e  R.  curte.  Roma  va  a  Efacelui'^  » 
u  ßiiivL'  per  ihsi'Upiibile  ti-aopiraxi'tni-. 


Roma,  I&  Maggin 

PerBinte  r[Liesto  govermi  a  noii  voler  prrmettpn»  clie  si  pubhlich. 
Colin  Btampe  1' alliicilBione  del  l'apa  upiiimpiui  siiirpseinplaro  di  qitülla 
impresBa  in  Vienna.  che  Tien  rifei'ita  quasi  iu  tutte  le  gazxptte  estm*. 

Qaeeta  inistorioga  proibtsione  fatta  dal  cardinalo  segi'etario  di  sUt 
non  solo  allo  atampatore  camerale  soltto  pubblicaiv  colle  stainiM  tnUxt« 
allocnxioni  de'pubbiici  ooncistori,  mn  ancora  aireetensore  doi  iliano  K 
niauit  Cracae  cnnferaia  maggiorment*  nol  temerario  giudizio  tuttiqnelüvj 
che  sdBtfingiino  che  Pio  VI  iion  abbia  nolla  siidetta  aHocuzionp  prof««t4» 
le  parole  singularpin  qiioque  in  Deum  dovotionem.  appog^aos**^ 
suUa  parola  devotio,  che  dicono  non  essnr  tenaine  di  buona  latinitä  ue 
cui'rispondeute  al  seatimento  e  all»  quali ficazioue  che  ei  vuol  dar?; 
maligailä  di  costiortt  arriva  sino  al  segno  di  cavillai-e,  che  qualoraS-  *il 
avosae  voluto  fare  quosto  elt^io  a  8.  M.  I.  si  earebbe  aervita  di  qBalc^*r 
altra  parola  di  piü  terso  latino  e  l'avrebbe  fatto  con  alti'e  espremiooi  p"" 
significauti. 

Tutte  quoete  ed  altre  soGsticberie  derivano  dalle  copie  d'eesaftH* 
cazione  trnsmesse  qui  da  quidli  della  cumitiva  della  8.  S.  e  nomiiu 
luente  da  Mciisiguior  Dini  al  S'  Don  Gior.  Battif^ta  Coligoln,  foiiere 
S.  S.,  n  dal  S'  Dt<n  Hario  Faluoniori  al  cunte  Colombiai,  uditore  liell  ^^ 
prodatario,  come  m'accertano  due  prelati  degni  di  fede  d'averle  l»tt^*' 
trovate  mntilate  o  sia  mauconti  della  audetta  qualificazione.   lo  noa  ' 
che  fndelnieute  riferire  i  diBcorsi  che  si  fauno  su  questo  ai-goniento,  q* 
forma  l'oggetti)  de  tralteniroenÜ  di  tutte  quoste  wjnversazioni. 

K  da  desiderarsi  che  il  Pajia  al  ouo  (|ui  arrivo  voglia  two  qnali 
uttii  piibblico  smeiitire  l'imiiostura  per  far  tai^erc  la  nialdiceiina,  la  nili* 
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l  e  disBipara  la  cabaln  iuiqua  ili  quesli  camli,  11  Dio  de'qoali  ti  naica- 
iiite  finter^iise  e  1' ambiKione.    K  veramenta  un  atfauo  i-oyesciameato 
m  BantiQcare.  come  f»  Eoma,  rnmiltä  ed  il  disinterease  ael  tarapo  che 
ttrcu  ppi'  tutti  li  mezzi  Hi  ticquistarn  richpzxo  e  di  consfi'var?  doiuinJo. 


Kuiun,  22  Maggiu  1782. 
,         Recano  tutte  le  lottere  di  Veuezia  le  gmndi  accoglienze  falle  da 
^JIb  repubblica  ai  papa,  übe  cod  queslu  sna  visita  pare  voglia  emendare 
|tto  k  inveltWe  e  le  passate  animosiUi  conlro  la  medeftima,  dandule  colla 
pretienza  la  pib  autentica  pi'ova  d'una  peifelta  ricoQciliaziune  e 
•Voi'la  in  8ua  sanla  beDediztono,  con  cui  riassicura  e  calma  aacora  i  piü 
wfapoloBi  Bnlle  pnividp  rifunne  occl es ias liehe,  fatte  da  essa  seronissima; 
liitto    cfftitti),  a  dülto  di  aicuni,  de)  prußtlo  e  lumi  acquistati  da  Pio  Yl 
ptaso  raugastissiiua  I.  e  K.  uortc  apostulica,  avendugli  queslo  viaggio 
(il    fatto  data  occasiune  di  vcder  meglio,  cosa  cunvenga  al  beoe  niuTer- 
b    ddlla  chiMH.    Che  che  ne  peosino  que^ti  curiali,  i  quali  riguardando 
'•    cogli  oGcbi  doli' interesse  queste  pelle grinaziooi  di  S.  S.,  anzi  che 
>latidirle  ne  pronnsticanu  coneeguenze  di  rancore  airisteesa  S.  S.  do- 
ch^ iiscita  dairUlosione  delle  acclamazioni  e  degli  applausi,  rientrata 
&  Beatitudine  in  so  slensa,  averä  (secoodo  coetnro  dicono)  tiitlo  il  tenipu 
I  poter  dtnaiderare  i  frutli  ricavati  da  qaeEt«  sao  viaggio,  como  se  per 
lle  impDlsii  di  vanitä  e  d' interesse  intrapicso  l'aTOSBe. 


II  pe(^io  fä  e,  cbn  i  Eomani  nnn  lispanniana  colle  invettive  il  papa 

per  ftBsersi  esposto  isenza  un  e^etto  di  nocessitä  e  d'  Interesse  ad 
*iiiirare  della  sna  persuna  una  cittä,'  composta  d'un  governo  stalo  sempre 
Wntraijo  alle  masainie  di  Koma,  conie  prevalesse  iu  Pio  VI  —  a  dett« 
*'pr«detti  —  laTanilädi  nioslrarai  sopiaogo'altvo  piü  prüde  nie  riguardo, 

L«  cnrnbinazioni  sin  qui  di  qiiesto  vi^^io  del  santo  padre  confer- 
*"io  sempre  pifi  il  ^ndizio  di  tatli  quclli,  che  lo  banuü  diaapproTato, 
**">«  ordiDfti-ianiente  Buol'accadere  in  tntlo  cift,  che  s' intraprende  contro 
il  coBinne  Bentimeoto. 

Umilio  all'A.V.  gl'ingionta  lista  deiritinerario  di  S.  S.  Dal  breve 
"•Kpwno  fatto  dalia  8.  S.  in  Ferrara  e  a  Bologna  rilevano  aicuni,  che  sia 

'  Venedig. 


i'jmutita   potx)   r^oilisfatta  ilciracM^IJonzp  fiitteli  il'ameDiJue  qiiPHlo  nUk 
taato  nel  primo  paesaggio.  comc  al  ritoiito.    I  Uomani  lo  ggpettaan 
braecia  uporte,  essendo  malisBimo  contenti  deU'attualp  antnunistmioi 
ppr  la  cai'BBtia  dj  tutti  li  generi. 

II  liuca  di  Squillace,  ambuBciatorc  di  S)iagna  in  VeDesio,  9cm% 
in  data  dn'l?  cwri'eiite  a  qu«Kt<>  Msgr.  uditiii'n  dflla  raiiioi-a  suo  Ggli 
d'avni'glj  dcttü  il  papa  d'eHSfr  iiartttii  soddiKfattisHiiiMi  da  Vixuua  pf 
aver  ottenuto  da  S.  M.  T.  piü  dl  quello  sperava,  priuvipaliitPuU  buI  puol 
della  tolIi>i'aiiza  i-  i'iguanl»  alle  tnatrimoniali  «  alla  dipftidcuza  dr-'TK»«]« 
11  cardjnale  SAgretarin  di  atato  presta  o  almonn  nioxtia  di  nun  pnsii 
luolU  ftide  a  quuata  let.tera  dnl  su>1«tto  amtiaHciatore. 


Roma,  2',i  MHg^o  17i*i 
Bninati  berichtet  weitpi's  fibnr  den  Inhalt  dicBPS  Schmbi'us: 
Tolgo  crod«  ehe  abbia  tutto  ripoi-tato,  p  cbi  nou  £  volgn  ride  di  quf 
polvern  che  Piu  VI  vuol  biittarp  agli  occbi,   affinchä  il  suo  ritnrao 
meno  disapplaudito,    Parp  che  egli  TemmeDtp  lo  tema.    A  Veniiiis 
niolto  (BBCondo  pitl  tettei'p)  di  mal'  umnre ;  p  psi-ciö  a  Pcrrara  ha  fatUi  M^ 
dinale  qnell' arcivescovo  Msgr,  Mattei  deÜR  primarie  famiglip  di  B»nii 
vesBillifero  dol   numeroso   partito  exgesuitico.    Cou  qoesti  e  oia  aM 
mazxi,  a  giudizio  ie'piü  perspicact,  il  papa  si  va  indnsti'iundi)  di  ric 
in  Borna  il  ben  tornato. 

Nan  gli  sarä  difficilo  illuder  la  plsbe  de'cuiiali  b  d^gli  Bpediti' 
i  qnali  credoaa  facilnientc  quello  che  dt!»idßrannoi  nia  Tillasionfl 
ai  dilegua  e  oguuno  vedrn  che  qua!  si  sia  niodificaiione,  cbp  fnrs»  itA 
potuto  il  papa  ottenetre,  nun  comppnserä  mai  quollo,  chu  ha  perdnU  u 
qnesta  sua  precaria  Bpedizione,  ben  diversa  spcflndo  il  corso  iocoitA''' 
dpUe  COBR  da  qnelle  ch«  facevano  i  papi  ne'tenebroBi  secoli  de'E&n'' 
dfi'Federici! 

CübI  pensano  i  pib  aeseiinati,  i  qnali  si  mllegrano  ch«  Giostpp** 
condo  vada  estirpando  |p  cattive  erbe  radicate  ne'pecoli  incülti  jht  renJ"* 
al  Buo  vero  Eplendore  l'unitit  dollu  sovi'auitä,  Egii  diverra  il  piu  glori!** 
de'monarchi. 

Si  dicp  che  la  8.  S,  neli'haver  partecipata  n  Hagr.  Onesti, 
pote,  r  esaltazione  de  Budetti  gli  abbia  signiticato  i  ripurtati  vantaiS"'' 
S.  M.  I,  Tutta  Roma  fe  iirmai  piona  di  questa  vocp. 


Rom»,  20  MHggüi  1782. 

IT^i^Hiäuv«  di  SpagniL  a  pust^rioii  d'altri 

li^rBitnno^i  di  Vcneiia  confonnaau  d'essersi  il  papa  estei'nato  am  pa- 

TMchi  altri  in  iJetta  cittä,  <I'et(ser  pnrtit«  BüddiBfatissimo  da  ViVnDri  p«r 

iiTcr?  Diediante  la  benedizioae  d'lddin,  ctime  sorivono  cbe  si  6  espreisso, 

nportal..)  quanto  desidernva  da  S.  M.  l'imperatore,  particolarmente  sopra 

>  poQti  risguai'danti  la  tolluratua,  la  boUa  Unigcnltos,  l@  matrimoniali  e 

U  snhordinaztone  de'vescoTi  al  papa.  Siccome  tiittii  quello  ch?  si  desidera 

Ucilmente  ei  crede,  cos)  Borna,  piona  di  queste  liete  notizie  cominois  a 

untare  la  vittoria,  paasaado  dal  linguuggio  delle  invettive  a  quello  de'plfl 

ticercati  elogi  di  Pio  VI,  flgurandosi  ne'soliti  interessati  suoi  deliri  e 

*iui«ggianti  riaperto  il  foote  dolli'  miniero  dcMnmiui  dell' anguiütisBima 

l  e  K.  corto,  chi>  qiiesti  cuviali  t^ncvauo  giä  per  estintu  o  afFatto  eBaurito 

'   porRiima. 

I  piü  asKenuati  snum  dinitiovoi'Ki  dall'alta  idea  giustamouto  conce- 
l^rita  della  feruiezza  e  dc'supm'ior  taletiti  dolla  M.  8.  1.,  s«  alFatto  lum  lo 
•credono,  ((iialora  iu  qualche  pai'te  Vbi'c  aiano  lo  sudette  ripiii'tate  nnwii- 
^üiDi,  Du  giustificanu  i  mntiTi  preponderanti  lo  scarabiBvolc  interesso 
äö  dao  alti  contvaeoti,  piii  glorioso  per  aiiiendiio  dei  concordato  fra  Lpono  K 
p  PranctsiMJ  priiim.  re  Ji  Fi'ancia,  per  credore  cho  S.  M.  I.  iu  accoi'daro  11 
mefo  gpiritualo  si  Gai'ii  risBiTato  tiitto  il  temporale  e  il  politiuo,  tatto 
qu4^llo  che  puii  riguardare  il  maggior  bono  dello  stato  e  la  felicitli  de'suoi 
«additi.  CoDsiderano  inultre  i  predetti,  cho  tutto  bcn  calcolato  i  sempre 
"i^Bli"  aver  cho  fare  con  un  solo,  che  con  molti  spiritnali;  cho  il  papa, 
contoniito  ne'snoi  limiti  &  un  comodo  casista,  e  che  ö  sampro  piii  facile 
I  accoinodsrsi  con  una,  che  con  molto  teBte  di  Voscovi,  attaccati  per  lo  piü 
'^  lu«l  summnui  jus;  rendendosi  uücossario  in  molti  casi  nel  Catto- 
licisuio  lo  dispeDse  da  certi  canoni  un  poco  troppo  spirituali  por  la  ua- 
'"™  umana. 

Xon  mancano  pur  altro  inci'oduli,  che  attribtiiscono  tutte  queste 

''"'*'**'*g§riero  notizie  di  ripoi-tati  trionfl  ad  artiflzio  per  disporrB  e  preparare 

"^iiHni  ad  accogliere  con  applaiixi  il  santo  padrc  al  buü  qui  ritomo  da 

'^'"'HSgii  stato  Cflsl  gonoi'aliQcnte  disappn^vato,  corae  pure  si  rignarda 


tüttst. 


''1  tratlo  di  soprufiaa  pulitica  della  S.  S.  la  promoaione  al  cardiaalato, 


arrivai'C  a  Borna,  Ai  Usgr.  Mattei  per  gaadaguarai  il  par- 
del  di  lui  nuuioroBo  illustre  paroatado,  che  1' eigosLiitict>,  di 
******  oiiovo  poipiirato  ö  sempre  stato  vessillifero. 
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Roma,  1  Giugno  1782. 

Si  verifica  che  il  papa  abbia  scritta  non  solo  a  Msgr.  Onesti  suo 
nipote,  ma  ancora  al  Signor  cardinale  prodatario  una  lettera  ostensibile, 
quasi  in  forma  di  breve,  partecipando  ad  amendue  di  ayer  realmente  otte- 
nuto  daS.  M.  rimperatore  piü  di  quello  egii  speraya,  e  specificatamente 
che  per  le  dispense  matrimoniali  in  pnmo  e  secondo  grado  tutti  i  sudditi 
della  M.  S.  I.  dobbano  ricorrere  a  Roma.  Riguardo  alla  tolleranza,  che  in- 
correvanno  le  pene  di  apostati  i  cattolici,  che  diserteranno  dalla  religione  1"^ 
dominante  dello  stato  per  farsi  protestanti.  Che  la  bolla  Unigenitus  potri  ■  -  v 
citarsi  nelle  scuole,  ma  non  ne'  circoli,  nelle  tesi  e  pnbliche  dispute.  Che  i 
vescovi  resteranno  subordinati  al  papa  come  prima,  ma  che  averanno  piü  Bof 
estese  facolta  da  poter  dispensai'o  come  delegati  apostolici;  concludendo  B.v..] 
d'aver  riportato  ancora  qualche  cosa  di  consolante  rapporto  ai  benefid  |'^ 
della  Lombardia  Austriaca  e  qualche  modificazione  rispetto  alla  soppres 
sione  delle  monache;  ma  quello,  che  Pio  VI  sopra  tutto  riguarda  per  ü  |  '^ 
massimo  degli  acquisti,  h  d'aversi  guadagnata  Tamicizia  e  stretto  in  una 
sincera  e  cordiale  confidonza  con  S.  M.  C,  di  cui  dice  aver  ricevute  pi^ 
lottere  di  pugno  nel  suo  viaggio. 

Non  ostante  un  attestato  cosl  autentico  de*riportati  vantaggi 
S.  S.,  che  il  sudetto  Msgr.  Onesti,  il  Signior  Don  Luigi  Braschi  fi-ateH« 
e  ristosso  cardinale  prodatario  vanno  pubblicando  colle  lottere  alla  m3»x:^<) 
della  S.  S.  per  le  conversazioni,  perseveranno  moltissimi  a  sostenere,  crl^® 
ö  tutto  polvere  che  il  papa  vuol  buttare  agli  occhi,  affine  di  essere  T^-  ^^ 
suo  ritorno  accolto  con  applauso  dal  popolo  Romano. 

Gli  istessi  cardinali  o  ministri  esteri,  che  per  aver  disappror^^^^*^ 
questo  viaggio  del  papa  si  credono  forse  impegnati  d'onore  di  sostem. 
il  loro  giudizio,  mostrano  ancora  qualche  difficoltä  per  prestar  fede 
sudetto  concordato  o  almeno  cercano  di  diminuirne  il  merito  con  dire,  «■ 
h  tutto  fummo,  e  che  non  si  possono  conciliare  Tesecuzioni  che  si 
dando  agli  editti  di  S.  M.  I,  e  molto  meno  combinaro  la  bella  lett^ 
scritta  dalla  M.  S.  al  cardinale  Bathyany  con  i  sudetti  decantati  vanti. 


re 
al 
e 

0 


Roma,  5  Giugno  1782^ 

Si  rende  singolare  Tostinazione  anche  di  molte  persone  di  biL 
senso  in  non  voler  prestare  intiera  fede  a  quanto  ha  qui  scritto  e  fa 
pubblicare  il  papa  prima  del  suo  arrivo  de'riportati  vantaggi  da  S. 
rimperatore,  se  non  vedono  revocati  o  modificati  dalla  M.  S.  con  pub 
posteriori  i  primi  suoi  editti. 


135 


I  pih  ilifficili  a  pcrsim.forsi  sonn  i|ijolli.  dm  si  Hchiatuaiiih  allii  me- 

^i'ia  il  famoH)  concistoro  sopra  la  ritcattaüinne  üi  Febi'onio.  in  cni  fa 

m  tanta  soiennitä  datii  per  Tem  nn  fatto,  che  pui  si  VBrific^  assai  di- 

(areo.  Si  allega  inoltre  da'  preiietti  la  vittoria  jecantata  da  Pio  VI  sul 

iencor<iat<i  delle  raccomau'laKioaj  colla  corte  di  Napuli,  nol  teiupa  che 

teta  Borna  deplorava  la  grave  perdit»  de'diritti  e  d'intpresse  delJa  can- 

^IcriH  e  dataria  Apoatolica;  petdita  di  cui  con  tardu  pentimtiiib)  se  ue 

rride  pnj  rislosBa  S.  S.,  ed  tt  aDCom  peiulente  U  coatraTerBla  £i'a  questa 

la  andetta  corte. 

Ma  vani  sono  tutti  questi  giiidizi  e  vana  conku  U  fatto  ogni  prora, 
ibHo  che  Pio  VI  al  sun  qui  arrivo  darä  parte,  a  quello  si  dice,  in  con- 
iBtoro  al  sogrn  collegio  di  avore  specificatamente  ottenuto  in  questo  auo 
Ij^glin  piü  di  qaellu,  come  ha  qui  ecritto,  egti  B'aspettava  e  sputava. 

Caderä  dopu  iiii'atta  coe\  autentico  e  soleoim  o)|-ai  dubbiu,  e 
(ne'cardinali,  che  per  interusB»  iI'nDi)ri>  si  trovani)  tuttaria  inip^uaii  a 
aero  il  contrario,  si  vedrauno  uou  vurecondia  delusi  e  falliti  ne'  lori) 
jonostici. 

Avralora  quanlo  ha  qui  part«;ipBti>  il  eanto  padre  aoa  lettera  del 
Igrctario  dell'  om.  Batthyany  o  ilel  toscovo  di  ColoBza,  Bcritta  ud  iin  8uo 
ico  tli  qni,  noll<9  quuli  s' attribuiisce  il  meritu  ad  esw  purpomto  di  tutlo 
lollo  che  ha  riportAtd  la  S.  8. 

I  saggi  Romani  canonizzano  per  ben  degni  l'uuo  deiralti-o  o  al 

glorios!  quusti  due  primi  monarcht  del  CriGtianetiimo,  cuatandu  sopra 

I  11  bei  ncKto  deiramistä  vi  h  piti  fra  il  Bacerdozio  e  l'impero  avrinto, 

retto  dopo  Qua  Cüsl  rara  visita,  che  foimerä  una  delle  piü  illastri 

bn  neH'istoria  n  luminoBisBima  principalmente  per  Giaseppc  n.,  che 

ne  dicano  gli  invldiosi  ed  i  male  intenzionati  per  diminuiru  la  gloria 

t*ioVI,  i  quali  ancorche  ammettin'»  per  certi  i  ripoi-tati  vantaggi,  li 

»u  tulmcnte  analizzando  e  setacciando,  oh«  li  riducono  in  aere  e  fumo. 

ke  per  altru  sarebbe  stato  per  sottrariii  dalli  maligoi  denti  di  costtiro, 

il  snnto  padre  avesse  publicati  questi  vantaggi  con  piii  chiareiza  c 

■   Tjgitia  del  suo  mtIto  in  Koma  per  lasciare  meno  intervallu  aU'esamK 

^lla  critica,  lo  che  oonfuso  fra  il  calore,  i  trasporti  e  il  giubilo  di 

■dere  dopo  una   Itmga  ieolita   aseeuza  il   pruprio   BOmmo   pastore  t: 

icipe  aTiebbe  accrescinto  e  dato  forse  pii^  moto  agli  applausi  de'  Ko- 

ai  per  accogliere  la  S.  S,  gon  ma^ior  trionfo.  A  queato  [«trä  in  pai'tii 

Iilire  la  voce  che  vanno  spargonda  i  ben  ajfetti  del  papa  d'uiia  pros- 

A  piens  pi-omoiione   di   cardinali,   che   beiupre  rallegra   Roma,    per 

Her  dj  buon  uinore  tonti  prelati.  disgustati  per  quella  di  M^  Campa- 

lae  dell'avöcat«  Aschin.   II  papa  anticipa  di  qualche  giorno  la  aiia 


vi'iiiitii  in  Itnuiu  a  ijiotivii,  pi-r  quuutii  si  i) 
Salute  V  i-he  ooii  puo  liormira. 


Romn,  8  Oiiifnn  17R. 

I  R<MnBni  sonu  ncl  magginr  rirgaRmo  s>  mn^sima  impaKienza  sull'n^ 
rivo  di  Pio  VI  pet'  sentire  dalla  siiu  propri»  boci-a  pib  dietintament«  i 
con  piö  chiarezzB,  di  quello  che  ha  ecritto,  i  vantaggi  che  «gli  fas  TipoN 
tati  (la  qoesto  suo  viaggio.  Essendo  qiiPstB  corte  principalment«  int« 
essata  ai  diritti  della  dataria,  ai  mosti-a  pnco  soddisfstta  sull'aMorJ* 
detlo  dispenso  matriinoiiiali  e  sii  quanto  accenua  leggeitneDto  il  8 
padre  rappnrt.o  ai  benpßzi  ilclta  Limibardia  Austriara,  che  ii  quelln  cM 
pii'i  premo  ai  Bomani  snpra  qnalsisia  altro  divitto  di  Boprernuii  I 
d'  autflritä  Spirituals,  liho  ü  papa  abbia  potuto  salvaro  supra  i  lescoti. 

Attosa  r  importanza  di  qnesti  interossi  si  rende  tanto  pib  bm# 
sario  il  pontificio  schiarimento  ppv  chiudor  la  bocca  a  tanti  che  «u^ 
mano,  e  che  arrivano  eino  a  dirn,  consietore  la  vittfria  di  Pio  ^^  it 
data  mano  e  in  essersi  prestato  inticraineiite  per  facilitare  e  fomire  m 
i  niezzi  all' flsecoziono  (ÜRlIe  salutari  providenzo  di  S.  M.  I.  niudiL—  - 
temperamento  della  delegaziano  Apostniica.  dagli  iBteegi  vescnvi  niii» 
mente  rioercata;  che  &  qiiel.  purchö  s'ottnnga  l'intento  non  cum«' 
mezzi  indifferenti  al  mcdesiino.  Qiiesti  cd  altii  enno  i  giudiii  ch«  i|iii " 
portano  sopra  quantn  ha  qoi  scritto  S.  S..  facondoli  costoro  nn  demniif 
d'aver  preftritto  il  hene  universale  dolla  ohiesa  al  proprio  intoreBse, 


üomR,  12  Gingma  l'Ü- 
Continua  il  papa  con  lieto  meeaagieri  notizie  ai)  annuniitf* " 
prossinio  buo  arrivo,  partecipando  ulteriomipnte  d'avor  cammiii  tiw«*' 
ricevnte  allro  lettero  da  S.  M.  1' aiigiistisRirao  imperature  contewa'"'' 
gpnere  1' aTTiBo  di  niievi  vantaggi  dalh  M.  S.  accordatigli,  che  pw 
individnarai  fanno  piil  effetki  nel  pnpolü,  il  qualo  vnot  sempre  indotiMffi 
pd  &  solito  d'  ingrandire  tutto  qtiello  che  gli  5  ignnlo.  Spar^Doiin^ 
i  ben  affetti  dol  santo  padre  e  rist^sso  cardinalo  segretario  di  ^• 
A'  eseer  stato  esiliato  da  Vienna  I"  aiitoro  del  librn,  che  porta  il  lit*' 
.Che  cnsa  S  il  papa?'  e  riminossi  di  carica  parecchi  protflstainti  >  m'*'* 
che  Pio  VI  s'awicina,  si  magnillcaDo  sompre  piii  lo  uonquist«  iiBrpi*" 
psrare  i  Komani  ait  accoglierlo  iu  trionfu. 
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;.  S'aspptta  iu  etlettu  geaoralmeute  il  gioiuu  doli' iin'ivo  rii  S.  S. 
^  nna  delle  mt^jrgiori  fostivitä  per  giä  vedensi  oggi.  cho  e  la  vigilia, 
(ran  moto  0  dotnani  sosgopra  in  giuiivi  traspurtl  tutta  1&  cittä,  che 
k  Uno  de'piü  belli  incootri. 

|,  II  Ks^m  Mllegio  vnleva  aadai-e  a  i'iccTere  il  sautu  padre  con  farmo- 
^  fuori  di  cittä,  ovyero  al  Vaticano.  Si  dice  che  la  S.  S.  lo  ahbia  dis- 
^to  0  che  ha  scrittu  al  cardinalu  ilecano  di  trovarn  coll'oin.  Anto- 
|i,  pritna  creatura,  in  abitu  vlatoiio  a  Pooto  Mülu,  un  uiiglio  e  mezio 
bmte  da  Borna,  per  accompagnailo  nel  siio  ingi^eBso  in  cittÄ  col  treno 
k  ennozze  {le  quali  pui'o  i'etitivDo  appoetate  <Ii  lä  dal  ponte),  coUe 
■t  i  SDÜta  la  S.  S.  iiEcire  in  Momipublico  pnr  Roma. 
L  Alli  nipoti  spoHi  ha  pure  in  qneet'  üccasione  fattu  sapdi'e,  che  non 
taino  ultre  Ponte  Molo  pec  incontinrla.  II  cardinale  de  Beruis  col 
I  escmpio  ecuiterä  tutti  queüti  raiuistri  estcrl  a  fara  1' illuminazinni 

I  rispettivi    lorü   palanzi   per  toste^iarc  nolla  soru   la  venuta  del 

»  pailre. 


Tittta  la  dataria  ä  pieua  ilella  uiiova,  che  B.  M.  I.  coiiIoriU  abbia 

[I^Mpreseione,   uume  diwmo  quosti   spediaiouiori.   de   pleoitudiue 

tatis  uoa  dctie  vacanCi  abbazie  cousistoriali  nel  Ullaueeo  e  no- 

Ltameoto  al  segretario  di  i)ucl  r^u  economato.    Altri  pretendono, 

sndetta  eepruseione  um  acconipi^nata  co'terniiui  cum  consunsu 

ificis.    L'ogeUo  maggiore  della  cui'iositä  de'preiletti  h  dl  saperc, 

pniTvieto  ricorrorä  qoi  pet'  la  »pedizione  delle  bolb,  attesii  cbe  per 

lie  di  Spagna   dopo  il  noto  concordato  non  si  spediecoiiu.    Cade 

180  dubbio  sopra  lo  matrimoDiali  in  primo  e  secondu  gmdo  ogni 

che  —  corao  qui  si  temo  —  i  vesc-ovi  ricorressero  per  qoeste  dis- 

non  piüt  all«  dataria,  ma  a  qiK^bta  cüDgrcgazione  della  poniten- 

»,  cho  le  accorda  gratiij. 

Rums.  IB  Giiigno  ITSa. 

1^     II  dl  13  del  gviioiite  iiinue  verso  It  aui  oip  di  Francla  promeridiano 

kono  di  tiitte  le  campaiio  e  Kpuri  d'iirtigliena  fiiL  luezzo  d' im  afful- 

IWpolo  giunso  il  Santo  padio  in  questa  dominante  cotracceiinato 

ed  accoini>agnaiuento  in  Bemipublico,    come  dalla  qui   ingluDta 


Gl'iacouti'o  di  ogni  ceto  di  poi'Hone  uon  ha  coiTJtiposto  airattpetta- 
*  de'bva  uffutti  di  S.  S.  Pochi  euuo  Etali  g\i  applaiisi  od  i  lieti  evviva, 
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contro  il  solito  pochi  hanno  chiesta  la  benedizione,  e  il  concorso  h  stato 
piü  per  godere  dello  spettacolo,  che  per  acclamare  e  far  festa  al  papa, 
essendoßi  principalmente  reso  ai  cnriosi  degno  d' ossenraziooe  di  non 
essersi  veduti  che  pochissimi  frati,  come  che  si  fossero  passati  la  parola 
di  non  intervenire  alla  venuta  di  S.  S.,  quasich^  11  abbia  sagrificati; 
quelle  perö  che  puö  aver  sopra  tutto  umiliato  Pio  VI,  si  h,  V  aver  inteso 
gridare  da  molti  della  plebe  in  yece  de'  ev viva,  che  si  moojono  di  fame  li 
per  la  carestia  de'  viveri,  per  il  cattivo  e  picciol  pane,  eccedente  prezio  ^>. 
delle  carni  e  d'ogni  altro  genere;  tutto  effetto  del  mal  governo  e  de* 
monopolisti. 

S.  S.  non  ha  voluto  n^  canto  di  Te  Deum  in  S.  Pietro,  n^  publicitü 
d*  illuminazioni  (eccetto  quelle  de'ministri  esten,  che  non  ha  potuto  proi- 
bire)  n^  corte  de'  cardinali,  prelatura  e  nobilta  nelle  sue  anticamere  per 
darli  il  ben  tornato,  fuori  che  i  pochi  palatini,  il  cardinale  segretario  di 
stato,  e  rem.  Gerdil,  Mattei,  Colonna  e  Boschi.    La  S.  S.  h  compar8& 
alquanto  smagi'ita,  pensierosa  o  di  poco  buon  umore,  lo  che  puö  in  parte 
ancora  attribuirsi  allo  stiapazzo  del  lungo  viaggio,  al  poco  applauso  d^ 
popoli  del  suo  stato  per  i  sudotti  motivi  di  carestia  e  anche  per  il  calÄo 
della  stagione.    II  ceto  colto  di  Roma  persevera  costante  a  credere,  cI 
siano  piü  i  vanti,  che  i  riportati  vantaggi  del  santo  padre. 

Si  crede  comunemente  che  S.  S.  convertirä  questi  increduli,  daiL 
parte  in  concistoro  al  sagro  collegio  del  suo  operato  in  Vienna  e  di  tul 
quello  che  ha  ottenuto  da  S.  M.  1'  augustissimo  imperatore. 

I  due  cardinali  Albaui  e  Antonelli,  i  quali  hanno  accompagnato 
carozza  il  papa  da  Ponte  Mole  sino  al  Vaticano,  dicono  che  S.  S.  non 
fatto  che  discorrerli  delle  accoglienze  estragrandi  fatteli  dalla  M.  S. 
che  diffondersi  in  elogi  de'  superior  talenti  e  grandi  qualita  di  cuo:^"« 
d'  esso  augustissimo  Cesare,  mostando  la  S.  S.  la  piena  sua  soddisfazio  iXB-e 
e  contentezza  d'aver  intrapreso  questo  viaggio  e  d' essersi  stretta  i^ 
confidenziale,  sincera  e  cordiale  amicizia  colla  M.  S.  L,  e  detto  ancora  t»^ 
modo  di  bene  deir  em.  Signior  cardinale  Batthyany. 


Roma,  19  Giugno  1782- 

II  papa  dopo  il  suo  an-ivo  si  ö  messo  ti'e  giorni  in  riposo,  ess® 
dosi  osservato,  che  si  h  lungamente  trattenuto  col  suo  protomedi^^ 
chirurgo,  come  parimonto  col  computista  generale  della  rev,  camera 
stolica  per  trovai'o  il  mozzo  di  sollevare  il  popolo  dalla  carestia. 


13!) 
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Luiipd)  scorsü  si  i  riupetta  1'  anticamera,  o  la  S.  S,  ha  incominciat« 
a  dore  Ib  sollte  udienze  nan  meno  a  Hum.  cbe  ai  mioigtri  egtei-i,  per  il 
cnrso  degli  afTari  rimasti  in  gran  pai*!»  eoepesi  durante  questo  longo  di 
Ini  viaggio. 

Per  altro  il  «anto  padre  mostra  all'  esteriore  godeio  della  piü  per- 
fetta  aalute  e  d'eseere  coateutissimo  d'  avar  fatta  questa  pellegrinazioDe, 
dvcanUado  coa  tutti  li  siiperior  talcnti,  raro  geaio  e  i  tratti  d' in  finita 
clemtnxH,  bontä  e  corteBia  di  S.  H.  1' aiigustissinio  imperatore,  a  dicendo 
sitDilmeute  a  tutti  d'  aver  ottenato  dalla  M.  S.  C.  piil  di  quello  sperava, 
denia  per  altro  ein  ora  individuare  particolannente  su  quält  puoti. 

Tutti  pure  della  comitiva  di  S.  S.  Don  sanno  abbastanza  lodarsi 
Mh  accoglienie  e  magnificn  trattamento,  ricevuto  nell'  augustiaeima 
corW,  facendo  i  maggior  elogi  di  8.  M,  I.,  e  dicondo  ad  una  voce,  che  ti 
sembravH  di  stai'e  in  un  palazzo  iiicantat^)  e  in  mezio  alla  cucagna.  £] 
ftiata  e  lale  rinipresnione,  Tincantii  e  il  dosiderio  oegli  aniini  de'pro- 
<'etti  di  rivedere  la  H.  S.,  che  vanno  eiopiendo  Roma  della  voce  della 
Proesiiua  di  lui  Tsnuta  in  quest'alma  cittä  per  restituire  la  vieita  pro- 


II  seuatu  e  popolo  Romaui'  ba  fatto  cautare  ni'lla  cbjpfa  d'Ara 
'^^'i  il  solenne  Te  Deum  per  il  felice  rit'jnio  di  S.  S. 


Botna,  S'J  Giug'nu  I7S'2. 


ksod: 

Fr; 


II  papa  non  pai'la  di  Vienna  che  per  far  elogi  dolla  eumma  piotJt  e 
eligione  Ji  S.  M.  1'  auguätiEsimi^  imperatore,  docantando  ntedeeima- 
■**n.te  a  tutti  le  superiori  quaütä  di  euere  e  di  apirito  della  M.  S.  k  tanta 
compiaceuza  del  santo  padre,  che  i-acconta  le  pib  minute  pai'ticolaritä 
"  pai-ecchi  graziosi  avveDimenti  nel  suo  costl  soggiorno. 

S.  S.  continuu  a  mostrarsi  aoddisfattissimo  del  flne,  pei-  cui  si  h 

"•»ossfl  a  fare  questo  viaggio,  e  a  tenere  con  osprt'Bsioni  genei'ali  ia  sö- 

^'^^o  la  curiositä  de'  Boinani,  i  qnall  spasimann  per  sapere  in  che  real- 

®iit«  consistino  i  decantati  riportati  vantaggi,  che  i  s^gi  senza  punto 

■"ariai'si  attendono  dal  bsneHzio  de!  tempo,  per  giudicarli  dagli  effetti. 

1  piii  perspicaci  rigiiardano  per  un  vero  colpo  maestro  di  stato 

**^  alti  cenü'aenti  il  mostrarsi  scambievnlaieate  content!  I'uno  dell' 

Q  il  vtstere  insieine  esoguirsi  te  providissime  riforme  »enza  altera- 

di  eietema  e  senza  il  menomü  reclamo,  che  k  qucl  ginsto  punto 


"lÄ'du 


dolla  tauto  dceidci'Hta  cuuoi^rdia  tra  il  saccrduzio  o  1'  inipoio  per  ü  tx'i 
univei-sale  d«lla  uhiesa;  concordiit  che  restava  ancura  da  flss&rei.  QubM 
gloria  pra  riserbata  al  piii  illumiuato  de'sovvani  del  nostro  ebciIo. 

Grira  qui  tin  brevp  respnnsivo  del  papa  al  vescovo  dj  Bruna  m 
altri  fogli  OTntenenti  vari  (juesiti  di  alcuni  vescovi  d'Ungherfa 
rieposte  fatte  a  raedesimi  dalla  S.  S.  pur  l'ospcuiiuno  degli  editti  diS.Ä 
rimperatore. 

Koma,  36  Oingno  im 

S.  S.,  che  g'ide  dellii  pih  perfetta  saliitp.  dal  giorao  doJ  snoirtifl 
a  questa  parte  non  fe  piii  cuinpiirfia  al  piibikn. 

La  mala  conlentezza  del  püpolo  Bomano  per  la  carestia  de' vitav 
noa  ostauto  che  lu  S.  S.  abbia  fatto  ditninuire  il  prozzo  della  ee 
cresue  in  vagione  della  uiisoria  c  del  distioccamento  do'  rivi  che  qui  Hl 
vann  dagli  stati  de'principi  cattülici,  per  non  p»tci'  piii  BperarftUa 
padre  moEl.raiiduKi  pnr  ßoma  ijno'applau^i  che  iiscuttuva  sni  pritnj 
sao  pontiJicato,  e  che  mm  gli  mmn  stati  falti  al  tiun  ricoiupaiir«  d^lS 
e  pib  uieEJ  di  sua  sssenza. 

Questa  alionaziono  de'Bnmanl  neu  pui)  che  esflere  ^randmiHrii 
sen)<ibile  ad  un  antmo,  cho  non  respim  che  gluria,  o  tutto  caldo  v 
delle  acdamaziuni  di  tanti  popoli  esteri. 

üna  delle  principali  sDÜedtudini  di  Pio  VI,  a  ifuelln  si  die«,  iA 
far  apedire  le  facoltä  al  yescovi  de'  domiui  dell'  augiistissima  1. 1 
d'Aiiütria  per  resecuzlone  degli  editti  einauatt  da  S.  M,  1' iiiij»enilfl« 
»opra  la  legislazione  ecciesiastica  ne'  Buoi  :itati.  8tik  oi  vescori  t  n»^ 
strnirsi  su  la  potestä  loro  ingonita. 

Queatl  ininisti'i  eEtcri  vanuo  indagando  tutto  quollo  che  S.S,I> 
conceBso  ai  sudotti  vescori  per  iafannaziime  e  nornia  delle  rii 
lorn  ci>rti  quella  di  Napuli  in  circoetanzo  cosl  favorevoti  »t^  " 
niaggiori  facilitä  dal  santo  padre,  per  venire  ad  una  perfetta  coiiwr& 

Anohe  la  real  corto  di  Toscana  pai-e  sullecita  per  prufitW«  •" 
liimi  cho  Pio  VI  ha  auquistati  in  'iiiesto  svn  viaggio.  vodeiide  at»^-^ 
piii  in  lä  della  ristretta  sfera  di  (|iiedta  giurispinjdenza  BomaiiK, 

Non  iefugge  anche  ai  meno  oculati  fra  i  Kamani,  che  tutJ'*^ 
vrani  cattolici  cerchwanno  sopra  un  cosl  bell'  eaerapio  di  mf't«»  * 
giuHto  livello  coUa  cnrte  di  Borna  sul  piede  di  quelle  piü  illumiBi'*' "" 
si  vannü  emancipandu. 
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II  numevoHO  partitu  tx^asuiticu  cl«<^nta  pni'  un  gmn  tiiimfii  il 
Hliameuto  della  bolla  UnigenituB,  che  i  qui  coel  iletti  GJaDBenisti  deplu- 
nmi  conie  la  i'oiiina  ll<^I)a  i-nligione.  Poco  inauca  uho  non  si  vestiua 
»lutto. 


Rnmn,  G  LuRÜn  17H2. 


Si  ilic«  che  il  pniia  ii<?l  vm^ximo  concixtai'o  Tara  im  allucuzione 
[-Mpra  il  siio  viaggiu  ili  GpiTnania,  il  qualc  non  g-Ii  ha  impovtato  che  soli 
i  Modi  27  ni.,  coraprese  tntte  In  maiicie,  Vi  rftgali,  ti'e  millt'  scaiH  tiffettivi 
passati  iu  dono  a  catciEto  Msgr.  niiiizio  Gai-ampi  ed  alti-a  minoi'  aomma 
airiiditore  della  nunziatiira.  Onde  per  qiiesto  tanto  i  Romani  banno 
^rto  ili  lamentarsi  del  santo  padr»,  eHogei'andn  la  spcsu  di  (jnpsto  viaggiu 
^pi^  cento  e  pifi  millä  scadi. 

L'abbatn  Bgiati,  aegi'etario  del  preUidetto  Magr.  nunzio,  forma 
""SSTfettii  dft  grau  trotte nimeuti  di  tutte  queate  cnnvorsazioni ;  molto  si 
disoorre  ancora  e  si  fanuo  de' belli  comninntan  da  questi  euriali  e  ape- 
oiiiunieri  di  mann  in  mann,  che  v^j^ono  maturarBi  i  frutti  di  qneato 
'ia*fBio  di  Pio  VI,  che  risiilta  a  gloria  ed  onoro  di  chi  lo  ha  aaputo  metter« 
3  pfoiitto  e  ricuTartio  il  miglior  partito,  servondoEi  dol  di  lui  mezzu  per 
spianare  con  qniote  i  molti  ostacoÜ  o  levare  i  scriipoli  de'igoorauti, 
''•'e  si  frappouevano  alla  pronta  CBeciizione  delle  pi-ovTidisBime  rifonne 
«•^IpsiaHtiche.   Ancho  i  Romani  li  men»  avveduti  no  conoHOono  il  pregio 


dftll* 


opai-a. 


Da  torchi  di  questa  stamperia  <li  Propoganda  sono  uscite  In  facnitä 
pei-  1,1  (lispense,  accordato  da  S.  S.  ai  veBcovi  dpll'aiignstissima  nionarchia 
Anstriaca;  si  parla  ancora  di  brpvi  da  publicarsi. 


8.  E.  il  Signior  Co.  Paolö  du  la  Silva,  consnltore  del  snpremo  go- 
T»mo  di  Milano  con  Hua  lettera  in  data  de'  20  dello  BCaduto  lueae  ini  nr- 
dina,  che  d'or  in  avanti  aon  debba  piä  spediie  bolle,  che  ai 
potusBpru  qni  ottenere  per  benefici  ecclesiastichi  di  tutta 
'*  Lumbardia  Austriaca. 


Handschreiben  dea  Kaisers  an  den  Staatakansler, 


Lieber  FQt'si  Kaunitz!  Ich  Dbi^rschicke  Ihnen  hier  Meinen  Dvief  an 
*^*»8först  ittid   die  GrosförBtinn,   weldion  Sie  an  Kardinal   Hrzun 
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mittelst  der  eätaffette  ü hermachen  wei'Jen:  GiiUte  Mein»  Antwort  an  den 
Pabüten  zugleich  fertig  aein,  eci  ei-eucliR  Ich  Sic  mii'  solche  zor  UnlfiN 
Bchrift  und  BegnehraiguDg  zu  abersnhichfiii. 

Ich  habe  id  den  Nuntius  mQiidItch  hei  seinei'  Ändienx  «niBtlkk 
gedrungen,  dass  der  P»bEt  in  der  Burg  entweder  eine  Wohiiang  anaulmi«, 
oder  nach  SchOnbi-nna  mit  Mir  ääint  »einem  ganzen  Gefolge  und  den 
Nuntius  wohnen  gehe;  und  dieaes  nicht  »llein  aus  den  Qemäch]icht«ili 
Ursachen  von  beiden  Thoileii,  aber  besundor»  aus  dem  Anbetracht  dfi 
anständigem  Eindrucks  den  es  hei  dem  gunzen  Publico  machen  vMt, 
nnd  der  freundschaftlichen  Eintracht  so  aaser  beider  HanptabskU 
smn  mnsB. 

In  Gemässheit  desaen  werden  Sie  sowohl  meine  Antwort  ui  its 
Päpsten  i'inri(^bten,  als  dun  Kardinal  Hcnian  darüber  belehren. 

Ji.seph- 

VIII. 
HandachFoiben  des  Kaisers  an  den  Staatakanzler. 

Wie»,  d,m  ;l.  Mirt  Ml 

Lieber  Fflrst  von  Kaunitzl  Nachdem  Mir  der  erst  ang^eiorameu« 
Courier  die  sichere  Nachi-icht  mitgebrauht  hat,  dasg  der  Pabst  schun  ^ 
38.  Februari  Hom  verlassen  und  aich  wirklich  anf  seiner  AnhurorriM 
befinde,  so  wird  Ihn  die  Eataffette.  die  grade  nach  Rum  gegangen  ist,  gf 
wias  vei-fehlen.  Ich  finde  daher  vor  nöth ig  einen  eigenen  Courier  Dun  «t" 
gegen  zu  schicken,  welcher  dfin  Weeg  über  Padua,  Ferrai'a  und  Belog«*, 
zu  nehmen  haben  wird,  um  alda  auf  den  Pabst  zu  warten;  diea«n  W' 
Sie  eine  Abt<chrift  von  dem  lateinischen  Schreiben,  welches  fQr  den  Pl^^ 
an  den  Kardinal  Urxan  geschickt  worden,  beischliesen,  zugleich  ib*' 
den  NnntiiLB  von  dem  Abgang  des  Conriera  benachrichtigen,  damit  * 
dni'ch  eben  dieaen  Courioi'  schreiben  kann.  Dem  Courier  ist  noch  mit^ 
geben,  dasa,  sobald  er  zu  Bologna  von  dem  Tag  der  Abreise  des  Pab^^ 
und  von  der  Zahl  der  benfitlugten  Pferde  wird  vei-sichei-t  sein,  Kr  e*? 
anf  das  schleunigatc  auf  den  Rukweeg  machen  soll. 

Alles  dieses  ist  dergestalten  zn  beschleunigen,  damit  der  Cou*^ 
entweder  heute  Abend  oder  spätestens  Moi-gen  frühe  von  hier  wird  ^ 
gehen  können. 

Ich  erlasse  zugleich  den  Befehl  an  die  Böhmisch  Oester.  Eui^^ 
und  den  Hufkriegsrath ,  damit  wegen  den  nötigen  Pferden  und  Qbri^* 
Anstalten  die  Vorkehrungen  im  Voran«  getroffen  werden,  ' 

Joseph. 


n  Principe  di  Kauoitz  Riet.berg  al  Sommo  Pontefloe. 


► 


Beatisttimo  Padrn. 


S,  M.  I.  A.  ha  iic('vukt  or  oi-a  cxm  staff«tta  stiaordinaria  speJita 

«trd"  Hfrzan  1a  grata  notizia,  cho  dnvKva  gib  lütradarHi  ptr  qui  la 

.  1a  mattina  iki  37  d«!  meso  liiscoi-so  e  sicconic  ciö  stante  aan  pnh 

»re  pei'viiuuta  nlk  Sn»  maui  la  rtsposta  dtlla  M.  S.  atrultimo  Suo 

.  Ella  m'incariua  di  fai'iit^  pervenire  1»  copia  suuza  induggio  alla 

'' .  colla  aimdizione  del  corrißre,  guardia  aübile,  pni^toro  dl  quetita  inia 

lissima  lettura.    Kiti'orerk  dimqiiu  la  S.V.  la  detta  copia  {|ui  divota- 

kte  auneeaa  e  noa  ml  resta  <Ia  aggiuiignrtti  bp  düu  cIir  duiidctra  foi'te- 

Xite  la  U.  S.  cli(«  poasa  accettoi'o  la  S.  V.  V  istanzn  che  Ella  I«  fä,  di 

!  ralli)ggii>  noll'uuo  o  nell' altro  doi  paJazzi  Itnp.  in  Vicniui  o 

fchoeobrun  che  puträ  OHsnro  ilol  Sdo  maggior  grailimento.    Sai'fi  di  un 

(ttmo  piacfirc  nlla  M.  S.  che  posaa  compiacernii  V,  B.  di  acccttarno  l'of- 

^a  anxi  se  n«  luBinga  c  ve  aspetta  la  notizia  pel  mozzo  della  rispedi- 

nke  )a  piii  sollecita  posHibile  dol  presentc  uorriure;  inentre  che  in  nell 

plürari<  dalla  S.  T.  apnstolica  beuedizioni)  colla  piJi  profonda  veiiRra- 

po  nmilmenb'  mi  raescgno. 

r  '  P.  S.  Avendo  S.  M.  risolto  per  piii  distinta  Kignificazione  dn  Suoi 
KSiori  riguardi  verso  la  S.  V.  di  mandare  da  qui  a  Ourizia  a  confini  de 
poi  Btati  il  S.  C"  di  Cobenzl  Suo  conaig"  iiitimo  vicflcancell"  di  Corte 
fcto  per  ivi  feltcitarla  iu  Sun  nomo  dell'  arrivo  e  condurla  lino  a  questa 
p,  nc  pruTengo  la  S.  V.  e  La  supplico  per  parte  dell'  Imp.  mio  Sig"  ad 
[»r  laHciai'BJ  Bprvire  nel  Tiaggin  dalle  persono  doüa  corte,  che  S,  M.  a 
I  cfTcttii  In  gpedisce  all' incontro,  secondo  it  detto  minlBtio  avrh  ronnre 
!^pi*gurc  a  Tiva  voce. 


X. 

Vortrag  des  Staatekanzlers  an  den  Kaiser. 

Wii-ii,   Jpii  3.  MSri    1782. 

Allergnädigster  Kaiser,  Ai>OBtolischer  Knajg  und  Ufri! 
>er  ans  Italien  ztii'Qctgdaiigte  Courier  hat  mir  die  gehorrtamst  an- 
'"^"«'n  Schreibfii  des  Cardinal  Hrzan  von   1»"''  nnd   iT""  Kebruai-i 


^''fueht. 


ä 
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Eben  anjptzo  [il>ec  ist  diii'ctj  Estaffetti'  Pin  iimipres  vom  22'"  » 
gelauffen,  wekhos  die  Naclincbt  BUthält,  votint'gp  welcher  der  Fsbatw 
Beise  berpits  den  27*°"  wirklich  angetretten  hiiben  wird. 

Es  wird  abo  dem  allerhüchxten  Befehl  zu  folge  der  Courif^T  v 
heute  Nachmittag  mit  der  Weisung  eipediret  werden,  dase  er  durch  dir 
nämliche  Boute,  die  nach  Einberichtung  des  Uardinals  ITr«an  d»r  ?atNl 
nimmt,  demselben  entgegen  gehen  »oll,  wenn  Eure  Majealät  iiicht  «tn 
was  ander»  zu  befehlen  geruhen,  welches  ich  in  alleriinl^rthänigeter  Be- 
folgung zu  billigen  nicht  eimaiigolu  werde, 
RBSölutiuii  des  Kaisors. 
Ich  begnehmige  vnilkommeu  Ihren  Antrag  und  wird  der  Cupriff 
nur  bis  Bulogna  zu  gehen  und  alda  den  Pabsten  v.n  H'wai'teu  bab<-K,  •M 
■  wiedenim  vDraua  xurukgeb™  und  die  Pferde  bestellpti  wH 
■niuthlich  alda  den  eigentlichen  Tag  der  Einti-effuug  des  PibsW 
dem  (ifirzischen  erfiibren  wird. 

Joseph. 


Papst  Plus  VI.  an  den  Fürsten  Kaunitz. 

FerrarH,  ileii  &, 


MXn  1' 


DilBCtfl  Pili  N.>biliB  Vir 
Salutem  et  A^iostiilicam  Benedictiunem. 
Appena  giunti  qui  o^i  in  Ferrara,  liceviamo  per  mauo  del  cor!«* 
guardia  nobile  la  prugiatissima  di  Lei  lettera  con  copia  della  veneratiisiifl*! 
uhe  SXI&  Maestik  Cesarea  si  &  deguata  farci  in  risposUi  di-U'  ultimo  N«W 
breve,  qnal  lettera  non  poteseimo  ricevere  ia  Üraa  a  cagione  detlt8o>>* 
partenza  seguita  del  mese  passato.  Noi  aiamo  oltre  rnndi»  penetrati  ii 
genei'osa  offei-ta.  che  oi  fi  la  M.  S.  in  nn  con  tanti  altri  tratti  di  bn*" 
pi'oprj  solo  doll'Äugusto  suo  cuore,  a  non  sapendo  nö  pot«ndo  cofn*' 
pondore  in  altra  guiBa,  che  uon  1'  accettaziune  doli'  allogin,  che  gentlli^ 
mamente  ci  Bsibisc«  nel  buü  imperiale  pälazzo,  con  vcnirci  la  H.  S.  I^ 
sulo  a  contradistingiierci,  ma  inaierae  a  cnmbinflre  col  Nostro  piü  f* 
desidorio  di  potorei  reciprocamente  vcdere  ed  abbouare,  ci  soordi** 
affatto  deH'allogio  nella  casn  della  nunziatura,  che  ci  ei'amu  prefiss^* 
]ireghiBuin  I,oi  a  presentare  a  S.  H.  la  risposta  alla  di  Lui  tetters  aecä^ 
pagnandola  con  quei  sentimenti  proprj  non  menu  della  piü  vlva  rico' 
suenxa  che  del  piä  vemce  affetto,  anche  per  il  nobile  accompagname^ 
che  ci  ha  doetinatt.)  nnl  camino  per  11  di  Lui  stati.   Domattina  pigliar 
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jioi-  aqua  la  atrada  ili  Chiozza  in  fiiliicia  dj  arrivarci  ta  sora,  contandu  i 
momeuli  di  vedere  e<l  abbrucciaro  8.  H.  PruSttianii)  di  quusta  prima 
occauione,  per  osprimere  ä  Lei  quctla  stima,  che  aveTamo  cuocepitu  per 
iania  versu  il  suo  tnerito,  in  tanto  che  implorandule  dal  Big.  ogai  piü  vera 
fei  jcitä,  restiamu  dandole  di  tuttu  cuore  la  paterna  apOHtolica  benedizioüo. 


xn. 

Papst  Piua  VI.  an  Josef  II. 

Ferrara,  B.  Mfire  1782. 
Camdme  in  Christo  fili  Noster,  aalutem  et  Äpostolicam  beuejictio- 
aem.  Hüdie  vit  Ferrariam  pcrvoiitniutt,  statim  literae  CDmitis  de  Kaunitz 
Nobia  redditau  stint,  quibiig  eiemplum  literariim  Caesai-eae  Hajeetatis 
Tua«  iiccopimus.  Niliil  profecto  gratius,  nihilquo  jucundius  eo  Nobis 
potuit  piemplo  uccidere,  ia  quo  plenissimaä  beaevoleatiae,  et  humanitAtis 
^i'&UHtt  aDJDii  et^  Nos  Tui  aigiiifiuitioiies  perlegimus.  Etsi  atatuissemas 
11  iwsdibus,  ubi  nuncios  Nost^r  moratur,  contiisteri';  attamon  Caesareae 
'^'M^Htati  Tuae  eplendido  urbanitatis  officio  Nos  ia  aalam  impprialem 
Tiicaati,  defiiMre  nou  piissuninB,  Maiimua  erga  Te  amor  et  caiitas  NoBtra, 
"Mluo  ipsa  mutiiorum  officioriim  ratio,  qita  Nos  Tecurn  invicte  caeuui' 
'Woas«,  ac  velle  significas,  animum  quoque  Nostrum  vehementer  sollicitat, 
^^  Ti|)i  quotidie  adeo  pruiimi  conjanctiquc  ease  velimua,  ut  a  latere  nuu- 
qatun  fere  tuo  discedamus.  Äcceptissima  etiain  Nobis  erit  comitiva,  quam 
"^  pi'aeato  itinert  Nostro  eaae  debeat,  To  jam  constituiBse  intelligimua. 
^  dcrincti  samua  caesarea  liberalitate  et  munificentia  Toa,  ut  nullia 
POsaiinus  verbia  intimos  grati  ammi  nostri  senaus  eiplicaie.  Haec  in  iti- 
I  'I®'"»  propenintes.  8ed  coram  plurima  habebis  argumenta  paternae  dilec- 
r  ^"^ttia,  propensaeque  voluntatis,  qua  To  peramanter  complectimiir,  quaqne 
.'*™*"«a  Tibi,  cariasiiiie  ßli  Noatei-,  Apostolicam  benedictionem  ex  anirno 
•"•Pei-timur.  Datum  Ferrariae  apud  sanctnm  Dominionm  septirao  idoa 
M&i-tiag  1782.  poatificatua  Nostri  anno  VUl. 


XIII. 
Der  päpBtUohe  ITautiua  t 


II  libello  qui  compieguto  col  titolo  Was  ist  der  FapatV  e  scritn 
^VHiti  giorni  con  peimeBso  e  etraurdinaria  diapenaa  della  i'egia  cen- 
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siu*a  a  iuco  e  talmente  promulgato  da  non  potersi  piü  ritirare  trovasi 
essere  cos!  ingiurioso  in  ogni  suo  aapetto  alla  Santa  Sede,  alla  sacnu 
persona  del  Sommo  pontefice  e  a  quella  dimoRtrazione  di  specialissiiiK^ 
attaccamento  che  la  Santitä  Sua  h  in  procinto  di  daro  ä  S.  M.  Cesarea 
re  Apostolico,  cho  il  nnnzio  pontificio  ö  piü  che  corto,  che  messo  ch'  egli 
sia  sotto  gli  occhi  di  Sua  Maost^i,  la  sua  rpligiouc  non  ineno  che  la  siu 
giustizia  gli  suggeriranno  lo  risoluzioni  Ip  piü  c<>nvenienti  c  adattate 
risarcire  lo  scandalo  pubblico  e  a  dare  insiomo  al  Santo  Padre  una  nuoTJ" 

eprova  dell'augusto  suo  gradimentu  vorso    Tindicata  pontificia  dimo 

strazione. 

A  tal   effetto   pertanto  ricone   il    nunzio  Apostolico    al   signio. 
principe  di  Eaunitz  Bietberg,  cancelliere  di  corte  e  stato,  pregandol 
istantemente  di  recare  a  notizia  della  M.  S.  il  divisato  libello  e  la  fidaccL 
insieme  dello  scrivente,  il  quäle  frattanto  sc  gli  protesta  con  inalterabift 
ossequio. 

Gin  Seppe  Arcivescovo  di  Montefiascone  e  Corneto,  N.  Ap. 


XIV. 

Beplioa  al  biglietto  di  Monsignore  nunzio  Apostolico 

dei  2  oorrente. 

Vieniia  U  4  Marzo  1782 

11  cancelliere  di  coi-te  e  stato  si  e  fatto  un  dovere  di  mettere  soti 
li  occhi  di  S.  M.  I.  le  dolianze  di  Monsigniore  nunzio  Apostolico,  esposi 
nel  suo  biglietto  de  2  corrente  contro  la  stampa  d'  uno  scritto  qui  co 
parso  sopra  la  dignitä  e  podestä  pontificia;  e  dalla  medemma  gli  ä  s 
prescritto  di  significare  in  risposta  a  Mons.  nunzio:  che  la  M^  Sua  no-^ 
ha  avuta  personalmente  alcuna  notizia  del  detto  scritto  e  del  suo  con 
nnto;  ma  che  pero,  se  mai  contrarii  alle  notorie  regele,  presciitte  in 
teria  di  censura,  vi  si  trovassero  de'passi  o  direttamente  oflfensivi  de 
religione  o  ingiuriosi  alla  persona  di  Sua  Santitä  oggi  regnante,  i  q 
fossero  sfuggiti  alF  attenzione  del  revisore,  basterk  che  Monsign.  nuDZ 
si  compiaeda  indicare  specificamente  qnelli,  che  potessero  essere  nelJ' 
0  neir  altro  dei  due  casi  divisati,  perche  la  Maesta  Sua  si  faccia  an  pi 
cero  di  fare  non  solo  conoscere,  ma  anche  sentire  al  dipartimento  de- 
censura  de  libri  la  giusta  sua  disapprovazione. 

Neir  atto  stesso  di  esseguire  V  ordine  avnto  da  Sua  Maestä,  il 
celliei'e  di  corte  e  stato  ha  V  onore  di  confermare  air  Eccelenza  Sia. 
proprii  senti  d'  ossequiosa  considerazione. 


3 

Lo 
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Der  päpBtUahe  Ifuntiue  an  Eaunits. 

4.  Marx  1782. 
Disponendoai  U  uun^io  AiHistolici)  di  pürtarsi  incontro  at  Santo 
fadrt  auch«  pur  vieppiA  rapimiHE-atargli  a  vocf  lo  geoeroHti  roiterat« 
ufifert«  di  Sua  Uaiiotä  CcBarua  p^i'  uccoglii^rlo  nella  suii  corte,  ai  fa  a 
progarii  il  uitfuiur  yriiiuiiie  di  Kauuitz-Hiutber^,  caucelliei'e  di  coli«  a 
iia.'tti,  ucciocb^  nel  recare  a  notizia  dell'auguatu  mouat'ca  i' acc«nnata 
;j|Bp(isizioue  daün  sunvi-nt^  voglia  iiel  tempu  stesao  api'ii^ll  1'  adito  a 
fVt^r  esünre  iniKratu  degli  oi'dioi  della  Uaestä  Sua  a  quelln  volta. 

Siocome  per«  nun  potr^  uoa  essere  üoiuinaineatä  a  cuore  del  Santo 
?adre  l'ii^ctto  della  meinuria,  che  Iü  scriTente  «i  urede  in  debito  di  far 
|A88ar(i  al  signior  principe  caacelliere  ai  S  del  cuiTente,  continiia  p<ii'cii> 
i4  esiwre  n^lla  piü  viva  Hullecitodiue  dt  un  qualchi<  gntiiitu  riitcoatro,  con 
cni  TtDga  adegnadainent»  risarcita  I'offeHa,  che  11  Santo  Fadre  noa  puf> 
unii  riaentire  iiel  vedtr  pretedutu  il  huo  arrJvu  ditUa  promulgazione  del 
("ntaputo  libello.  Coa  che  il  nunzio  Apoütoliuo  pasua  a  confermare  a 
B-  A.  il  Siguior  principe  cauceliiere  i  sentimenti  della  piü  distinta  stima 
*  cäusideraüoue. 

XVI. 

Joaef  n.  an  Kaunitz. 

Wien,  deu  4<"  Uära  17ä!, 

Lieber  Fürst  von  Ksimitzl    Da  Ich  der  Ansläadigkeit  gemäss  zu 

"l"    ei'acht«.   dPin    Pabst  jemandi'n   bis   auf  die   Granüe   entgegen   zu 

"^cken,  und  Um  allda  gleich  complimentii'en  zu  lasse»,  m  habe  Ich 

'     den  SUatävicekanElcv  Qi-sfeu   von  Cobeuzl  ausurtiehen;  mid  weuD 

£'^eu  ilicse  AuHwab)  nichts  zu  erinneren  Buden,  mi  wurden  Sie  dom- 

•>ll»ö  den  Aufti'ag  machen,  dass  Er  sich  zur  Reise  anacliicke  und  in  2  oder 

'T*^«n  von  hier  abgehen  könne. 

Joseph. 

XVII. 
Qrof  Philipp  Gobenel  an  den  Kaiser. 

Qürz,  den  13.  MSre   I7di. 

Gnädigster  llerrl 
Den  10'^"  bin  ich  aUiier  angekommen,  nachdeme  ieh  unterwegE  alle 
VuTb^reilnugun  vui'aulasst  hatte,  die  zui'  lleherbergimg  und  Bedienung 
^^^  F&bgtliehen  Heiligkeit  n<^thig  sind.  Ich  lube  mich  la  diesem  Ende 
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uicht  allein  mit  bfidou  Capi  iler  Länder,  sondern  nuch  mit  aUea  KrniBi- 
tiuubtlouten  auf  dieaer  Bouto  beBproch^u,  damit  E.  H.  allerhöchste  Gesiii- 
nang  um  so  sicherer  und  volikommonei'  erfüllet  werde.  Die  Nachtliget 
sind  für  Seine  Päbstl.  Heiligkeit  noch  der  allerhOcheteD  Anordnung  eben 
Bo  wie  für  die  Bnesische  Herschaften  bestimmt  worden,  nemlich:  Göilx« 
AdelBberg,  Laibftch,  Cilli,  Marburg,  Gratz  und  Brnck  an  der  Mar.  Wfi^ 
ters  hab  ich  es  nicht  hOBorgot  in  der  UnwiBsenheith  E.  M.  ferneren  Dis 
poBition  und  in  der  Zuveraicht  das  ALerhSchat  dieselbe  dae  weitere  dlrec^ 
von  Wien  aua  worden  anordnen  lassen. 

General  Rise  hat  mir  in  Gratz  gesagt,  Er  habe  wegen  deme  m 
von  Seiten  des  Militarü  zu  beobachten  seie  an  Behörde  bereits  das  N(51 
erlassen,  damit  flberhaubt  alles  auf  die  nehmliche  Art  wie  in  AuBeha 
der  EuBBiachen  Herschafft  beobachtet  werde;  es  solle  deme  za  Felge    ü 
jedei'  Nachtstation  ein  Commando  von  40  Mann  und  bei  jeder  Pferd^ 
abwochslung  eines  von  14  Mann  sich  einfinden.  Wegen  Beiachaftung  il^r 
Victualien  ist  auch  die  nMhig  FOrkherung  getroffen  worden,  und  da  es 
die  Fastenzeit  ist,  so  wird  man,  so  weit  es  die  Entfernung  nnd  die  Wit- 
ternng  zulassen  wird,  die  Stationen  mit  Seefischen  aus  Trieste  verseliea- 
Wegen  den  Pferden  sind  auch  in  die  Nachbarschaft  die  ndthigen  Befehle 
vorlänfflg  erlassen  wurden,  damit  die  erforderliche  Anzahl  derselben  ifM* 
in  i'OBervo  gehatten,  doch  nicht  ehender  au  die  Abwechshings  Statiua?»* 
abgesendet  werden,  als  ea  zum  Gebrauch  ufitbig  sein  wL-d. 

üeber  die  Art,  wie  seine  PäbstUche  Heiligkeit  von  jedermsoD  t« 
begegnen  seie,  liatt  man  mii'  tausend  ih'agen  geatellet,  welchen  ich  ohn*^ 
in  vielle  details  einzugehen  mit  der  Geueralerkläruug  eu  beantwtrteo 
wohl  zu  tun  glaubte,  das  Ihi'e  Päbstl.  Heiligkeit  in  vollkommen  inc<^i^ 
reisen  und  das  folglich  gegen  höchst  dieselbe  in  allen  Stücken  das  nebi»' 
liehe  zn  beobachten  seie,  was  E,  M.  in  Ansehung  der  BussiBchen  U^'' 
schafften  anzuordnen  geruhet  hatten,  damit  dieselbe  auf  keine  art  b^ 
heliget  und  durch  keine  Zudringlichkeit  in  ihrei'  Ruhe  gestCret  werd*'^' 
welchea  ich  der  geistlichen  Behfirde  aowol  aU  der  weltlichen  auf  *'*''' 
anständige  aii  bekant  gemacht  habe,  danut  jeder  die  n<ithige  Votsicb^" 
nehme,  das  nicht  aliein  alles  Glockeulüuten,  Proceaaionen,  CompliiC*'^' 
tirungen  und  dergleichen  öffentliche  Ehrenbezeugungen,  die  Aufsei*"- 
machen  und  Zulauf  rerursacheu,  soi^faltigat  abgehalten  sondern  B^^ 
verhindert  werde,  das  S.  P.  H.  nicht  mit  Memoralien  oder  mit  mündlic^^" 
Ansuchen  beheliget  werde.  Da  aber  gleichwohl  Manche  von  den  anBöf ' 
liebsten  sowohl  weltlichen  als  geiatlichou  Pej-sonen  Seiner  P.  H.  lil"** 
ihre  Anfwartniig  zu  machen  verlangen  durfl'teu,  bo  hab  ich  die  Vef»^' 
lassung  getroffen,  dos  sich  zu  diesem  Ende  Jedermann  an  mi^  tn  f*^ 
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"enden  balie,  wornach  ich  denen  jenen  den  Zutritt  zu  S,  P  H.  ' 
werde,  die  Höcbstdiöselbe  werdeu  vorkuinen  lasseu  wollen. 

OieBen  Gegenstand  bab  icb  uiit  mehi'eren  Niichdruck  dem  b 

iEribisehöfF  anempfoblen,  weither  bereits  sieb  vorgennbmen  batte  S.  P.  H. 
''is  in  das  VenetianiBcho  weit  über  Heine  di5ues  hinaus  entgegen  zu  reisen, 
*uf  meine  Errinneningen  aber  sich  entschlossen  alhier  za  verbleiben  und 
^ineii  fiesnch  zn  Terscbieben,  bis  icb  ibnS.  P.  H.  werde  angemeldet  haben. 
Damit  nun  Alles  ordentlich  vorgehen  mOge,  bo  hab  ich  anch  die 
V'craniasBung  getroffen,  das  mir  in  jeder  Station,  am  nächsten  an  der 
J^äbstlicheu  Wohnung  ein  Zimmer  eingeräumet  werde,  wo  ich  nntertügs 
nich  aufhalten  kSnne,  damit  ich  immer  znr  Bedienung  S.  P.  H.  an  der 
ffand  seio,  und  jedermann,  der  sich  zu  seiner  Päbstlicbon  U,  zu  verfilgen 
fT'rsoch  EU  haben  glaubet,  mich  auch  immer  finden  hOnoe.  Allhier  winl 
i/*"!-  hohe  Reiaende  in  den  Graf  Lantblori schon  Haus  wohnen,  zu  Luihaeh 
üi  dem  Teutechon  Hauss,  zn  Gratz  in  der  Burg,  und  in  denen  Mitl- 
0©i*thcrn  sind  ihme  die  besten  Wohnungen  die  vorfindig  aind,  eingei-äu- 
niot  ^rordon,  womit  hSchstderselbo  so  gut  wird  bedienet  sein,  als  es  in 
^ie^eon  Gegenden  mflglich  ist. 

^  Heute  morgens  um  (i  Uhr  ist  der  den  Pabnten  entgegen  gesandte 

Courrier  Leiitenand  Potiondy  angekomen;  dieser  hatt  Seine  P.  H.  den 
*•""  in  Forrara  angetrofTwn,  alwii  H-lchstdiesoibe  oben  diesen  Tag  abends 
aagofcoinon  sind.    Kr  wurde  nach  flborgebcnen  Dopechen  alsoglcich  oipe- 
dii-ot  mit  dem  Antwortscb reiben  an  Fürsten  Eannitz  nnd  der  mflndlichen 
Aeussernng,  das  S.  P.  H.  den  14.  alhier  ninti-effen  und  sodann  ohne 
«iien  Kasttag  zu  halten,  von  Station  m  Station  also  reisen  wenlon.  wie 
•'S  E.   Bj.  ^u  veranstalten  worden  geruhet  haben.   Diesem  Vorhaben  zu 
Folg-*.^  wonii  diu  Dispfisitionen  durch  keinen  nuer warteton  Zufall  geändert 
*ei-,l„n,  sollen  S,  P.  H.  den  10.  za  Chiuso 
„  11.  ZQ  Hostre 
„   12.  in  Sauilo 
„   13.  zu  üdine 
„   14.  zu  G(1i-tK 
„   15.  zu  AdelHborg 
„   16.  zn  Laibacb 
„  17.  zuCilli 


m. 


f  '»'*   danneu  weiter  ' 
I  K,  M.  BpMile. 


u  Marburg 

II  Brück  übornachton. 
m  haben,  bin  ich  noc 


•  Konto 
tartung 


IBO 

DaH  (iufiilge  S.  P.  H.  ist  ii^h  de»  Leutenand  Potiomly  m9ndUcheii 
ÄeuSäuruDi;  ebenen  bestellet,  wie  es  E.  U.  schuu  vor  tueiuer  Abreise  von 
Wienn  bokant  war.  Nun  wird  Kulcheß  durch  den  Päbetl.  Nnntius  Gt 
i'ftuipi,  der  houte  alliier  erwartet  wird  verstärket. 

MehreaB  hatt  mir  dieser  Courri^r,  der  eich  mir  i«<ui^  Stunden  ia 
Fori'ara  aufgehalten  hatt,  nicht  zn  eagen  gevuEst;  was  icb  non  weiten 
werde  in  Erfamng  bringen  kßnneD.  werde  icb  nicht  ermangeln,  dnrci 
den  nächsten  Courrier  E.  M.  allem ntertbän igst  zu  berichten.  Ich  hat« 
indessen  Borg^tiget  nacbgedenkt  auf  alles  was  zur  Bedienung  8.  P.  B. 
nöthig  sein  dlirfft  und  alle  Veranstaltungen,  die  mir  nur  boigefaltvn  sai, 
auf  daB  schleunigste  besorget,  so  das  icb  allerdings  zu  botfen  ünjacli  in 
haben  glaube,  das  nichts  Turgessen  worden  und  folglich  E.  M.  allurhfldiet« 
Befehle  wenigsten  so  tIoI  es  von  mir  abltanget,  vul kom inen t lieh  «i'X<le& 
bel'oigflt  werden. 

Ich  beharre  in  tieffester  Ei'niedrigung.  .  .  . 


GSrtz,  deu  U.  Man  ITS3-  , 
E.  M.  aLerhächste  Befehle  zu  ei-fallen  fertige  ich  den  LouteaaM 
Gotorniaj  ab.  um  E.  M.  von  der  Ankunft  S.  P.  H.,  der  eben  anheul»  i 
dieser  Statt  glüoklich  eingeti'offen,  sclraidigst  zu  beuacbj-icbtigna.  D 
heute  morgens  noch  niemand  von  seinen  Gefolg  angekomeu  war,  der  nl'* 
Ober  die  eigentliche  Zeit  seiner  Ankunft  verläfislich  nntei'richten  kuliMi 
so  habe  ich  den  anitoch  boi  mir  habenden  Lenteuand  Vekely  bis  an  dU 
erste  Poat  Station  von  hier,  welche  auch  die  letzte  auf  Kaiserlict 
tiobiuth  ist,  abgesandt,  um  mir  von  dünnen  den  scbleinigsten  nvisir  *^ 
bringen,  wenn  S.  P.  H.  aldort  aukomen  und  wo  h<'')chstdiei»elbe  am  er^MI 
iu  GOi-tz  absteigen  werden.  Da  mir  i<r2ellet  worden.  Er  seie  in  nuuieb^ 
Stätten  geraiie  zur  Cathedral  Kirchen  gefahren,  so  habe  ich  zur  Vorac»^ 
auch  alda  ein  hinlängliche  Comaudo  postiren  lassen.  An  üben  di«* 
nikbste  Post  Station  Nogaredo  hatte  ich  deu  Kreis  sbauptmaiin  Ba'* 
schon  gestert  abgeschiket,  um  für  die  Bedienung  S.  P.  U.  alda  %a  soig 
Der  Päbstl.  Nuntius  wai'  auch  schon  gestei-t  Nachmittag  alhiitr  aaS 
komen  und  hatt  alhier  einen  Brief  von  S.  P.  H.  gefunden,  ilnn  der  l*^ 
tenand  Potiondy,  so  vorgostert  abends  hierdurch  goreiset,  allhinr  ib'' 
gelassen,  weillen  man  ihn  augenbliklich  erwartete,  obwohlen  Brbnia 
24  Stund  später  würklich  angekomen.  In  diesem  Brief,  so  vii 
Nuntius  selbst  (irzehlet,  dispeasirte  ihn  der  Pabst  von  seiner  iangtn  Sf** 
gegenieise  mit  der  Erwenuug,  das  es  genug  wäre,  wenn  Er  ihm  «ii 
wenige  Posten  entgegen  gionge.    Beiläufig  eine  Stund  vor  S.  F.  H.  i 
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«ein  Provetlitoje  <ii  riaggio  Capitaia  Seüi  aa  und  endlich  gegen  ilrej 
l^hr  iüt  der  H.  Vatter  xeltist  in  dJcKe  Statt  ein-  und  gerade  ku  »einer 
Wuhnuog  gefahren. 

Ein  grosse  Menge  Volk  liatto  »iub  von  allen  Gregenden  auf  der 
Striwse  und  in  der  Statt  vereamlet,  dio  S.  P.  H,  guraächlich  segnen  kon- 
ten,  da  Höclistdieselbe  überall  wo  Li'fttt'  »ind  Schritt  viir  Schritt  fahren. 
AIb  nun  der  H.  V.  von  Wagen  abatig,  so  wurd  er  alda  ¥on  den  ßrafon 
ImnUiiery  als  Horru  von  HausB  und  von  den  Grafen  TiHTea  der  alle  Ver- 
Mstaltuogen  auf  bich  hatte,  empfangf^n,  mit  welchen  Bich  auch  der  Nun- 
Eins  in  Cereroonienkleid  fand.  Von  diuBoo  wnrd  er  in  Sein  Gemadi 
^fahret  und  sobald  ich  wüste,  das  er  oinquartiret  und  in  tiuinein  apparte- 
nent  ruhig  war,  liess  ich  mich  aus  den  benachbarten  Haus  bei  ihm 
»»Idun.  worauf  Er  mich  bitten  liees  in  einer  halben  Stund«  -äi  koinen. 
Als  ich  zur  bestirnten  Keitb  kam  so  empfing  [Cr  mich  ae  vÜm^^Aa.  der 
Thilr  Seines  Zimmei«  in  einem  laugen  weissen  Eock  geWeidet.^irtnc  -cotli- 
»mtpne  Mozzeta  Aber  die  Schultern  und  in  seinen  rolhen  S^iiihen  war 
ein  ^Jdenes  Kreuz  geatiket:  so  gehet  Er  auf  der  ganzen  Eejso  gokleidet. 
Ich  machte  ihn  einen  tiefen  Beuger,  beglükte  ihn  in  AllerliBchsteu  Nahmen 
tbvr  seine  Ankunft,  sagte  dtis  ich  bis  anhero  abgesandt  wurde,  um  zu 
kfiaorgen,  das  Er  in  allen  so  gut  bedienet  werde",  als  es  E.  M.  sehnlichst 
*liuscben,  und  um  ihn  bis  Wienn  zu  begleiten,  kllwo  ihn  K.  M.  mit  viit- 
lea  VergnQgen  uud  violer  Freude  erwarteten,  um  ihn  persöhnlich  zu 
'Tenthren  und  der  ganz  besondern  Hochachtung,  so  E.  M.  für  ihn  hegoten 
«  aber»eigon. 

Hierauf  überreichte  ich  ihm  B.  U.  cigenhündiges  Schreiben,  mit 
'^  Erinnuning,  dae  ich  seine  Befehle  erwartete,  uiu  noch  diesen  Abend 
'■fiiftn  coui-rier  mit  der  Nachricht  seiner  glüklichon  Ankunft  in  die  K.  K. 
Sts'H^n  au  E.  H.  abzusenden,  worauf  er  erwidert*,  das  Er  mir  ein 
'('''■'uihen  an  E.  M.  schiken  wurde  mit  den  Ersuchen,  solches  an  allor- 
"'*hsi  dieselbe  gelangen  zu  machen.  Darauf  giengcn  wir  eine  gute  Weil 
^  Ziinmev  auf  uud  ab  und  sprachen  aber  seine  bisherige  Reise  und  die 
Anstalten  von  der  Foi-tsetzung  dei'aelben  bis  unch  Wienn.  Er  sagte  mir 
*w  er  sich  diossfalls  blindlings  jenen  Vei-anstaltungen  Oberläst,  die 
'  °'  3f.  uizQordneQ  geruhet  haben  und  volglich  anch  die  Wohnung  in  der 
"yseri.  Burg  in  Wienn  dankuebmignt  angenohnien  habe.  Keine  Baet 
'  '^e  Rber  wüuHubet  Er  nicht  zu  machen,  um  bald  möglichst  in  Wienn 
«iDtr*ffen  zu  können. 

In  diesen  disuours  erwehnte  Er  unti'r  anderen,  er  wünsche  wo  es 
^"^»licb  wäre,  in  die  Niicbt  Läger  früh  anzukörnen,  um  Dborall  jene 
MQte  empfangen  zu  kOnnon.  die  zu  ihm  kommen  wolton;  Er  habe  von 


F 


Sntn  ttae  flberall  ilas  nelimlich«  gepflagen  und  mit  Vergnügen  alle  Leair 

kummeii  lassen,  die  zu  ihm  verlangten,  auch  alles  Fi-auen  Volk,  obwo1l«D 
sdlches  zu  Rom  nicht  gebräuchlich  wäi-e.   Der  Nuntius  habe  ihme  geoagt, 
das  auch  hier  vieilo  Leute  von  Adel  ihn  zn  sehen  wünschten.  Er  HurilF 
sich  also  ein  besnaderH  VergnDgon  machen  Caviiliers  und  Dames  zu  em- 
pfangen. Ich  orwiederte  hierauf  E.  M.  liätton  mir  besonders  anempfohlen, 
alle  Zudringlichkeiten,  die  ihme  Ungelegenbeit  machen  könten,  zu  Ter- 
hfitten,  ich  wDrde  aIho  nur  jene  vor  ihn  lassen,  die  Er  selbst  zn  sehen 
verlanget;  worauf  Er  mir  geantwoi-tot,  er  kenne  niemand  persBhnlich,  t« 
wurde  ihn  aber  freuen,  alle  Leute  zu  sehen,  und  zwar  wenn  solches  g(^en 
fünf  Uhr  sein  k<lnte,  da  er  spätter  sich  zu  retiviren  gewohnet  seie,    leb    , 
erwioilei-te,  das  dieses  von  Seinem  Gutheflnden  allein  abhienge.  und  Ais 
sich  der  hiesige  Ade)  ein  ganz  besondere  Gnad  daiaus  machen  würile_^ 
ihme  die  gebUlu'ende  Ehrerbietung  zu  bezeigen.    Worauf  ich  den  ccmau— 
direnden  Gcnemlen,    den    presidirenden  Land -Ruth,  den  Uomprobstei^ 
und  einige  Damen,  die  versamleton  mit  grosser  üngedtilt  den  BeschelA 
S.  P.  H.  Ober  ihr  Ansuchen  erwarteten,  melden  üess,  das  der  heilige 
Vatter  um  5  Uhr  jedei-mann  sehen  wurde,  der  kommen  wolle.  In  meini'r- 
ganzen  Unterredung  mit  dem  Pabsten  wurde  von  keinem  von  beiden  him 
Worth  gesagt,  so  mit  den  Endzweck  dieser  Reise  einen  Zusamenhnn^ 
hätte,  und  die  ganze  halbe  Stunde,  so  wir  heieamen  wahren,  wurde  loi^ 
c-omplimenteu  und  diese  Reise  betreffende  Gegenständen  zugebracht.  Nuir 
erwonthe  ich   unt«r  andern,  das  es  dem  hiesigen  Ei-zhiscboH  betriehesm 
wird,  S,  P.  H.  in  seiner  dioces  nicht  aufwarthen  zu  können,  weileu  Er 
eben  gesteit  wichtiger  Geschafften  haibor  auf  ausdrücklichen  aUerhÖchsloo. 
Befehl  unverzüglich  abreisen  raiiste.    Dor  heilige  Vatter  der  von  dar 
Sache  durch  dem  Nuntius  schou  unten'icht«t  war,  antwortete  mir  hierlllwr,  _ 
Er  hätte  Uin  zwar  gerne  gesehen,  jedoch  habe  er  sehr  wohl  gethan  nng«- 
sanmbt  abzureisen,  da  man  vor  sJlen  seinen  Landesfüt^ten  gehorsunen 
muBs. 

Nachdem  ich  den  Pabsten  nichts  mehr  zu  s^n  noch  zu  befri^n 
hatte,  so  beurlaubet  ich  mich  mit  Änuerbiethung  meiner  scbuldigstei 
Dienstleistung  und  der  Veraichnrung,  das  morgen  zu  soinor  Abreise  'O^ 
hier  alles  in  ßereitschatft  stehen  wird  zur  Stunde,  die  Er  dazu  wird  be- 
stimmen  wollen. 

Um  b  Uhr  käme  nun  in  die  Päbstl.  Wohnung  fast  alles,  was  li**'' 
von  Adel  befiiidlich  ist,  Männer  und  Weibei  Mau  fr^e  mich  tause**"^ 
fach  was  man  dem  Pabsten  zu  thun.  zu  sagen  und  zu  küssen  habe.  ^^^ 
antworte  die  römische  Ettiquetto  wäie  zwai  jedermann  bekant,  in  dio*** 
Ländern  aber  habe  sich  dioaeuf.ils  niom.tlln  ereignet,  noch  dor  P»**' 


recht  von  jemniiiien  etwas  zu  forilern.  Ji^dennann  k^nne  ihn  also  auf  die 
Art,  die  ibmo  ttalbüt  an  beäten  gt-file,  b<;giQ8M<n.  Wcluhe  also  auch  auf 
Vflrscbidene  Aiteu  gescbuh,  dau  als  ei'  am  Sdiaon  Schlafzimmer  tratt; 
Vi^le  bognfigton  sich  ihn  mit  oiuor  tioffon  und  demüthigcn  Bd^ng  lu 
bcgriosBen,  einige  biegten  ein  Knie,  andere  wiuffon  sich  ganz  zu  Boden, 
&D<]ote  machten  dait  Kl-BUtz  und  klopften  die  Brust,  dieser  küsste  ihm  die 
Fflsfi,  jener  den  Bock  und  die  meisten  Weiber  die  Uäude.  Der  heilige 
T»tt«r  war  gegen  allen  gleich  freigebig  und  schien  mit  Allen  gleich  zu- 
frieden. Der  Nuntius  und  der  presidirendo  Land  Kath  nanten  Ihme  in 
Vorbeigehen  einige  Personen.  Kr  hielt  sich  aber  bei  niemanden  auf,  sagte 
nicht  viel  und  retirirte  sich  wider,  so  bald  ihn  jedermann  nach  seiner 
Artli  begrüaaet  hatte.  Woraus  man  schliessen  kuuto,  das  Er  nicht  so 
wlix-  wilnachet  Lente  zu  sehen  als  von  von  Leuten  gesehen  ta  werden. 
dieser  Stunde  au  blieb  der  Pabst  unsicbtbahr,  nur  der  Nuntius  allein 
braclite  den  ganzen  Abend  mit  ilim  zu,  bis  9  Uhr,  welche  täglich  seine 
Sp^ie  Stunde  ist.  Er  speiset  immer  ganz  allein  und  lässt  die  Honsigniori 
Mine«  Ciefolges  eine  Stunde  vor  seinen  speisen;  alle  aber  essen  Fleisch, 
nur  Freitag  und  Samstag  ausgenobmen,  welches  die  von  mir  gemachte 
I  instiilten  in  etwas  denuigiret.  Zum  Glück  kommen  aber  jetzt  zwei  Fast 
t  Ttsen  nach  einander,  se  das  ich  noch  Zeit  habe  fär  den  dritten  Tag  in 
t  dlD  abgelegenen  Statiooeu  einige  FleiRchvictuahen  zu  verschaffen. 

Von  hiosigon  weltlichen  und  Kloster  Geistlichen  hatt  sich  meines 

IWisfiens  keiner  insbesondere  beim  Pabsten  gemeldet,  nur  waren  einige 

ihnen  unter  den  Adel  gemenget.    Von  der  höchsten  Person  des  hei- 

|Üg<<n  Vattors  and  von  denen  Honsigniori  seines  Gefolges  kan  ich  E.  H. 

■  ■Uhnute  unmöglich  etwas  solides  sagen,  da  ich  Sie  alle  nur  wenige  Augon- 

•llcko    gesehen;    den  ersten  Anblick  nach  scheinet  der  Pubst  ein  sehr 

Elattoi-  Uann  zu  sein,  von  leichten  Umgang;  seine  Miene  ist  ungenehm, 

»b«r  uichl  sonderlich  geistreich.   Die  zwei  Bischßffe  Marcucci  und  Conte- 

""i  haben  das  äussorliche  Ansehen  von  andächtigen  Geistlichen  und  wei- 

niclits;  Sie  tragen  beide  wie  alle  Qbrige  Monsigniorl  lange  tnchene 

'*>*Kt  von  blaner  Farbe.    Das  Wonige,  wass  ich  weiter  von  ihnen  allen 

"*rdc  ausnehmen  können,  werde  nicht  ermangeln,  E.  H.  durch  den  nach- 

'""    coni'iur  schuldigst  nachzutragen;  indessen  erübriget  mir  bloss  noch 

^^Utit^rthänigst  anzuzeigen,   das   ich  heute  Nachricht  erhalten,  Dire 

*yst.r|.  Hoheit  die  Frau  Erzherzogin  Marianna  seien  nach  Laibach  ge- 

^'"'t    den  h.  V.  bei  seiner  Durchreise  alda  zu  verehren.   Moi^en  früh,  da 

'^    Heise  bis  Adelaberg  nach  der  Al-th  wie  der  Pabst  fahrt  bcil&ufßg 

^tnnde  dauern  durffte.  haben  sich  S.  P.  H.  entscblosson,  nach  6  Uhr 

'""Scus  in  iii>  Catliedralkirche  zu  verfügen,  alda  die  heilige  Mess  zu 


hören  und  gegen  7  Uhr  bei  der  Kirche  Selbst  einzusteigen,  um  die  Reise 
vortzusetzen. 

Bis  anhero  sind  die  zwei  Bischöffe  mit  dem  Pabsten  in  eine>c 
Wagen  gefahren,  was  weiter  geschehen  wird,  nachdeme  der  NimthE-i 
gfigcnwei-tig  ist,  weiss  ich  noch  nicht.  Was  mich  anbelanget,  wen 
S.  P.  H,  nichts  änderst  mit  mir  disponiron,  so  gedenke  ich  ein  wenig  tc^"» 
seiuer  von  hier  abzugehen,  so  wohl  um  zu  sehen,  ob  in  dem  nfiheste-Ka 
Nachtlager  alles  in  Ordnung  ist,  als  um  alle  Verwirrung  bei  der  anlaoL  — 
gung  80  vieller  Wägen  beisamen  zu  vormeiden. 

Was  den  hiesigen  Erzbischof  anbelanget,  so  ist  selben  vorgeste«— k 
der  ganz  unerwaiiete  allerhöchste  Befohl  zugekomen,  binnen  24  StuE».— 
den  die  noch  rückständige  Publikationen  zu  machen,  und  sich  alsogIei( 
nach  Wienn  zu  verfügen  oder  seine  Resignation  einzulegen.  Er  wui 
von  diesen  Streich  wie  vom  Donner  getroffen,  weinte,  beratschlagte  sii 
den  Tag  hindurch  nach  seiner  Gewohnheit  mit  alten  Weibern,  Kloster m-— 
nonnen  und  Exjesuiten,  und  faste  endlich  den  vernünftigen  Entschlüsse, 
von  allen,  was  von  ihn  gefordert  wurde,  nichts  zu  thun,  sondern  sich  d€^ii 
Pabsten  zu  füssen  zu  werffen,  und  von  selben  sein  ürtheil  zu  erwarte n.- 
Diese  verdrüssliche  Scone  zu  verhindern,  besonders  in  den  ersten  Ort 
des  kaisoilichen  Gebieth  habe  ich  alles  angewandt,  was  nur  möglich 
um  diesen  schwachen  Mann  zu  besseren  Gesinnungen  zu  bringen,  und 
sein  aus  Unwissenheit  wahrhafft  beengstigtes  Gewissen  ihm  auf  kei 
Weiss  zuliess  in  allen  Stüken  vollkomen  zu  gehorchen,  so  hab  ich  doch  s*> 
viel  von  ihm  erwürket,  das  Er  gleich  von  hier  abgegangen,  um  Sich  na<rb 
Wienn  zu  verfügen. 

Mit  diesen  hoffe  E.  M.  alles  angezeiget  zu  haben,  was  der  allc*r- 
höchsten  Wissenschaft  mir  würdig  zu  sein  scheint,  welchen  nach  Dcmi*" 
nichts  erübriget,  als  das  von  S.  P.  H.  überkomeno  Handschreiben  i^ 
ünterthänigkeith  hier  beizulegen,  der  ich  mich  in  tieflfest<?r  Erniedrigu 
E.  M.  allerdomütigst  zu  Füssen  lege. 


Gratz,  den  19.  März  1782- 

Nachdeme  an  der  ßoiss-Disposition  S.  P.  H.  seith  meinem  lextx^^ 
allerunterthänigsten  Bericht  keine  Abänderung  geschehen,  so  habe  Jein 
allerhöchsten  Befehl  zufolge  den  mithabenden  Courier  Leutenand  Velcely 
biss  anhero  beibehalten,  um  E.  M.  von  der  Fortsezung  der  Reise  w  *^' 
nachrichtigen  samt  der  Zeit  der  Ankunflft  des  Pabsten  genau  als  möfflic*» 
anzuzeigen. 
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Dea  16.  sitnl  S,  P.  H.,  wjo  icli  es  schon  in  raeiiien  le/ten  Bericht 

fr-üorsaiiist  annreüi'igot  liiittii,  vuii  tliiitz  aufgebrochen.    Um  1  ühi'  mur- 

gtaB  war  die  Stond«  böBtimt,  in  welcher  Er  ia  der  Poniliii'che  die  H,  Mess 

Wro»  woltc,  ich  (fleog  also  um  halber  6  Uhr  in  Seine  Wohnung;  Er  war 

«bL»»-    schon  vor  ein«r  -viortl  Stund  in  die  kirehe  g^egangen,  und  nwar  zu 

FuB».   Moneignur  SpHgna  tmgte  das  kreuz  vor  seiner  und  die  jwei  Bi- 

jcliOtfe  hielten  ihn  unter  den  Aimen.   Ein  Spalier  von  Militär  von  der 

Plt»Ktlichen  Wohnung  bie  im  der  ohnweith  entlegenen  Kirche  hinderte  da£ 

Vollt  auf  den  H.  V.  eu  dringen,  so  das  Er  diesen  Woeg  ganz  gemächlich 

ina«=tite.   In  der  Kirche  hßrte  Er  ein  atüln  Mess,  segURto  das  Volk  nnd 

stieg-  bei  der  Kirche  in  Waagen  ein,  um  seine  Beiss  nach  Ädelsberg  fort- 

Bxen,  alwo  Er  gegen  fi  Uhr  abends  ankam.    Ich  wartete  schon  auf  Ihn 

ilda.   und  als  ich  ihn  nach  seiner  Ankunft  um  seine  Befehl  fn^te.  m  war 

I  «ei«,   erster  Wunsch  nach  einer  halben  Stunde  alle  die  Honoratiores,  die 

I    ihn  wollen,  kommen  lu  lassen,  welches  dann  auch  befolgt  wurde,  und 

&r  die  Anzahl  der  Menschen  nicht  gar  klein,  da  die  halbe  Statt  Fiume 

i    iler  Absicht  den  Pabst^n  zu  sehen,  sich  dahin  verfngte.    Der  U.  V. 

nipflng  die  Leute  wie  zu  Gflrtz,  lies«  sich  im  Vorbeigehen  jedermann 

I   li^iuien;  viele  LeOto  kissen  ihm  die  Hand,  und  dann  retirirt«  Er  sich,  um 

iiwb«eondere  mit  den  Abbatfl  Benzoni  zu  sprechen.    Es  ist  dieser  ein 

I  *»j»8uit.  der  in  Piumo  sesshafft  stund,  Einer  der  vornehmsten  bei  der 

I  oloschenen  Societät  war.  Der  Nuntius  der  schon  vorhin  mit  ihn  sehr  gut 

I  •'«■ant  war,  empfing  ihn  besonders  wohl,  so  bald  Kr  ihn  sah,  und  introdu- 

I  "fte  ihn  zum  H,  V.,  bei  deme  Er  beyläuffig  eine  halbe  Stunde  sich  aufhielt. 

Den  16.  früh  hörte  der  Pubift  die  Mess  in  seinen  Zimmer  und  gieng 

I  '"M^h   7  Uhr  von  dannen  ab.   Zwischon  drei  und  vier  Uhr  Nachmittags 

"■ffoa  hüchstdioselbe  in  laibach  au,  und  da  Sie  Erfuhren,  das  die  Frau 

'^xhunogru  Maiiana  anwesend  wai-,  so  schiktou  Sie  dun  Nuntius,  um 

'  ^-  U.  zu  complimentiren.    Ich  hatte  mich  äclioti  ehunder  zu  1.  K.  H. 

»"rfQggi_  jiy,  hScliBt  Dwo  Bcfi'hle  einzuhoilen,  Es  boschränkten  siuh  aber 


•lie^ 


i  der  gnädigen  Aeusserung,  Sie  würde  über  eine  kleine  Weil  sich 


"""«h  den  Grafen  Enzenberg  bei  S.  P.  H.  melden  lassen.    Welches  auch 

"**"A  durauf  gescbaJi,  und  da  der  H.  V.  Ihr  antworten  lioss,  das  Er  Sie  lu 

''-■O  (Hunden  erwaite,  wenn  Sie  ihn  mit  einen  Besuch  beehren  wolt,  so 

'^Oieti  I.  K.  H,  unverKÜglich.    Der  Pabst  gieng  ihr  in  das  Vorzimer  ent- 

V^*"^'  nahm  Sie  bei  der  Hand  und  fQrte  Sie  in  sein  Gemach,  alwo  Sie 

"^    ipite  Weil  mit  einander  sprachen.    Nacbdeme  die  Frau  Erzherzogin 

"   Verlassen  hatte,  so  empßng  Kr  den  ganzen  dasigen  Adel,  den  Bischof 

/"  **•»  Kapitel,  den  Bischof  von  Laviiut,  und  einige  Fremde,  die  sich  da- 

t**"»  Verfüget  hatten. 
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Den  17.  gieng  die  Beise  weiter,  nachdeme  S.  P.  H.  die  Meess  in 
der  Hauss  Kapelle  gehöret  hatten,  und  um  6  Uhr  abends  trafen  wirii 
Zilli  an.  Alda  wurden,  nachdeme  Ihre  P.  U.  ein  wenig  ausgeruhei  hattea, 
auch  alle  honoratiores  vorgelassen,  die  gegenwärtig  wahren. 

Don  Tag  darauf,  nehmlich  den  18.,  giengen  S.  P.  H.  gegen  9  ühr 
von  Zillcy  ab  und  übernachteten  in  Marburg,  alwo  ihn  der  Bischoff  loi 
Seccau  erwartete,  welcher  dan  auch  alsogleich  die  Ehre  hatte,  YorgeliSMi 
zu  werden,  und  mit  dem  H.  Y.  einige  Zeit  zu  spi*echen. 

Eben  in  Marburg  erwartete  mich  der  als  Courier  angekomene  LeoU- 
nand . . .  (sie!),  der  mir  E.  M.  höchst  verehrliches  Schreiben  von  16.  diei^ 
überreichte,  dessen  Inhalt  ich  auf  das  genaueste  zu  volzieben  ohnermiB^ 
geln  werde.   Mein  bisheriges  Betragen  bestundt  in  deme,  das  Ich  alloK 
nach  den  eigenen  Verlangen  S.  P.  H.  veranstaltete  und  es  scheinet  nür^ 
das  Er  damit  volkomen  zufrieden  seie;  von  öffentlichen  Ehrenbezeugongeo  ^ 
als  Glockenleuten,  Prozessionen,  Complimentirungen  von  Magistrats  Per — 
sonen  und  dergleichen  sind  Ihme  keine  gemacht  worden,  weilen  ichE^ 
bei  meiner  Entgegenreise  eingestellet  hatte,  in  der  Meinung  das  soklie^ 
E.  M.  Gesinuug  seie  und  Ich  glaube  auch,  das  es  dem  H.  Vatter  mekx* 
ungelogen  als  angenehm  gewesen  wäre,  übrigens  aber  ist  jedermann  IhKE 
zu  Imgrüsscn  vorgelassen  worden,  der  nur  zu  ihm  wolte,  geistliche  wi^ 
weltliche,  und  so  wie  Er  es  selbst  begehiie,  alle  Leute  auf  einmahl  m— 
samm.    Wer  ihn  insbesondere  gesprochen  hatt,  habe  ich  E.  M.  l^reits 
angezoigot,  ausser  diesen  Wenigen  aber  hatt  sich  gar  niemand  zu  diesem 
Ende  gemeldet. 

xVuf  dieser  ganzen  Reise  sind  S.  P.  H.  immer  mit  Ihren  zwei  Bi- 
schöifen  in  einen  Wagen  gefahren ;  der  Nuntius  folgte  allein  in  dea  Sei* 
nigen,  und  Ich  gieng  immer  wenigstens  eine  Stunde  voraus,  lun  versichert 
zu  sein,  das  bei  der  Ankunft  des  H.  V.  an  das  Nachtlager  alles  in  Orl* 
nung  und  ruhig  gefunden  werde.  Welches  S.  P.  H.  lieber  sahen,  als  wi« 
es  in  den  italienischen  Oerthern  geschah,  wo  Sie  das  Hauss  immer  mit 
Leuton  ganz  angefüllt  fanden.  Die  Zoith,  in  welcher  der  H.  V.  gleich  naol» 
Seiner  Ankunft  in  das  Nachtlager  auszuruhen  pflegen,  ist  jene  onddi^ 
einzige,  in  welcher  ich  mit  ihn  zu  sprechen  die  Ehr  habe,  dann,  so  bil^ 
Er  Leute  gesehen  hatt,  so  retiriret  Er  sich,  bettet  sein  Brevier,  redet 
insbesondere  mit  den  Nuntius,  soupirt  ganz  allein  und  gehet  zn  Bette  ; 
allein  habe  ich  ihn  nie  sprechen  können  und  folglich  waren  unsere  to' 
spreche  immer  über  ganz  gleichgültige  Dinge.  Weder  der  Nuntius  nooD 
die  zwei  Bischöffe,  mit  denen  ich  doch  beständig  bin,  machten  gegen  mi^ 
die  geringste  Erwehnnng  von  den  Endzwek  dieser  Reise  und  den  öesi»* 
nungcn  S.  P.  H.,  ob  wollen  es  Ihnen  Angelegenheut  und  Anlass  ni^* 


gemangelt  und  da  es  mir  nicht  cünvenablc  schien,  selbst  von  diesen 
äegHuntand  zu  sprechon  anzufaulen,  so  hab  ich  hicrübei-  weder  etwas  er- 
forsiüieu  noch  aobringen  köunea. 

Nur  KU  Zilli,  da  mir  der  Nuntias  von  der  Entlassung  des  Landes 

Uaiihtmaun   in  Laibach   siiracli,   der  uns  auf  das  feierlichste  boteuret 

katte,  das  Er  die  Ursache  dieser  Unpiade  weder  wnste,  noch  errathen 

köDt«.  nnd  der  Nuntius  dabei  die  Refleiioo  machte,  das  Es  daher  kfmte, 

das  Er  villeicht  die  Widerspenstigkeit  des  Görtzerischon  ErzbischofT  zur 

reciiten  Zeit  nicht  angeieiget  haben  durfte,  antwortete«  ich  ihm,  das  dieses 

"vU   möglich  wäre.    Eben  auB  diesen  aber  kJinne  man  den  festen  Ent- 

«cilaas  E.  M.  entnehmen,  alle  die  in  Religion  und  DiscipH nsachen  fest 

?WKt«    Grundseze   noabweichlich    durchzusezen .    und    die    diessfMIige 

erla8s*>ne  Verordnungen  auf  das   genaueste  befolgen  zu  machen.     Ich 

Bdzt»    fainzu  E.  M.  pflegten  nichts  zu  unternehmen,  ohne  es  vorher  wohl 

bedaclst,  zergliedert  und  mit  den  betretenden  Stellen  auch  anderen  kun- 

digecs.     Leutben  wol  erwogen  zu  haben,  und  folglich  niemalen  sich  der 

Gefalir  aussezen  von  einem  Knlscbluss  widerum  abgehen  zu  müssen;  jede 

einzel  De  Anordnung  seie  als  ein  Theil  eines  wohl  combinii'ten  General- 

plans  anzusehen,  von  weichen  man  in  ein  oder  ander  Stflck  nicht  abweichen 

könae,  ohne  dem  Ganzen  zu  schaden.  Ich  zweifelte  nicht,  dass  es  8,  P.  H. 

selbst  am  besten  erkennen  werden,  wenn  Sie  die  Sache  in  der  Nähe  be- 

tiacliten  werden;  Sie  werden  sich  alsdan  übeneugen,  das  »lies  was  in 

ReU^ious  Sachen  angeordnet  worden,  der  Religion  viel  mehr  Nutzen  a\ti 

Schaden  bringen  müsse  und  auch  mit  der  WOide  und  den  Ansehen  Seiner 

'•  n.  nicht  ohuvereinbahrlich  sein.    Auf  alles  dieses  antwortete  mir  der 

Niintiiis  mit  unterbrocheuen  und  unbedeutenden  Worten,  die  mir  nur  so 

•lel  I«hret«n,  das  Er  mit  mir  über  diesen  Gegenstände  in  keine  diacusaiou 

eingehen  wolle.    Was  die  Prelaten,  so  den  H.  V.  begleiten,  anbelanget, 

*"  sclieiudl  mir,  das  Sie  insgesamt  bloss  zu  seiner  Bedienung  und  nicht 

■inj  sicli  mit  ihnen  zu  bei-athschlagen  mitgenohmen  haben.    Monsignor 

■''■'iini,  Secretaire  der  Lateinischen  Expedition  durffte  der  jene  sein, 

"   *'iQen  wesentlichen  Einfluss  in  die  Entschlissungen  des  Pabsten 

"«n  *(irii.   Er  führt  die  Feder  und  ist  auch  der  Einzige,  der  Geist  und 

"'Kc  Keuntniase  zu  besizen  scheint.  Harcucci  ist  ein  blosser  AndiLchtler, 

"''^Saini  ein  guter  Mann,  der  unbekamert  und  soi-gonloss  ist;  Ponzetti 

'l^e Ansehen  einesschlauenundbössenlntriguauten;  Dini  und  Spogna 

**n  für  gar  nichts,  nnd  der  medicus  Rossi  ist  der  einzige,  mit  den  man 

*    ^lier  allerhand  Li uiieii stände  unterhalten  kan.    Den  äuserlichen  nach 


aber 


Scheinet  es.  das  der  Pabst  gegen  alle  zusameu  weder  vielle  Achtung 


'^  Vertrauen  hege  und  sich  zu  allen  blos  des  Nardini  allein  gebrauche. 


An  heute  ili'U  19.  karomea  S.  P.  H.  gegen  ft  IThr  abends  in  ßriti 
an  Dnd  si^heii  wie  gewöhnlich  dio  Noblesse,  uqU-i'  welcher  aber  sich  tin 
g^te  menge  Volk,  welches  die  Wacht  forcirte,  gomenget  hatt,  sn  dm  Jn 
Vnile  guhr  gross  wahr  und  m  mir  nicht  wenig  Mühe  kostete,  ilm  Hii> 
Ton  Leatnn  zu  räumen.  Morgen  ilea  20.  werden  S.  P.  H.  nach  dir  »Uw 
hilchsten  Anordnung  auf  der  Wieden  und  den  21.  in  der  zutwri'itiMi 
Wohnung  zn  Stnbacli  nächst  Suhottwienn  übernachten,  von  wann  Em^t 
Dieselbe  wie  gewübnlich  zwischen  T  und  Aebt  Ohr  anfbrecben  imrilfn. 

Ich  werde  nicht  ermaDgeln,  solches  E.  M.  noch  genauer  durch  Ai« 
Ton  der  ietztftn  Nacht  Station  abzuschickenden  Coorrier  hskant  zu  machen  ; 
nni]  du  ich  immer  eine  Stund  vor  den  II.  V.  abreise,  so  hoffe  ich  ucA 
mich  R.  M.  alleruutertänigtit  zu  t'Hlssen  zu  legen,  noch  ehe  als  Hudwt 
Dieuelbu  denPabttten  ht^eguen  werden.  Bishero  ist  alles  glüklic.h  v«rbet- 
gegangeo,  S.  P.  H.  b'^iindcu  sich  auf  das  beste  und  Niemandem  viin  dar 
Saite  hatt  das  geriiJi^te  gefehlet,  K.  M.  lezten  Auftnig  an  S.  P.  U.  hlb*  ^ 
ich  mich  gestört  entlediget.  Es  bedauert  dieser  unendlich  E.  H.  nock  I 
fortdaa>>rDilB  Ünbässlicbkeit  und  machet  sich  die  allegrösste  Freude  HüdMl* 
dieselbe  QUümehro  bald  begrüssen  zu  können.  | 

loh  lege  mich  K,  M.  all  eruntertänigst  zu  Füssen  und  behurre  ü  ' 
tieffester  Erniedrigung  ...  | 

Grau,  1e  19  Man  1711, 
V.  M.  aj'ant  daignö  m'ordonner  de  Lui  faire  rapport  de  tuot  f^ 
se  passeroit  pendant  le  voyage  de  S,  8..  il  est  de  mon  devoir.  de  Lni  dir' 
eonnaltre  encore  quelques  ciKonstances  qne  )'ai  crnos  ne  pas  devoir  ii' 
mSrer  dana  ma  lettre  d'offlce,  V.  M.  y  aora  vu  (jne  Matlaute  l'wtli- 
dnchesse  Marianne  est  yenue  de  Cl^enfui't  ä  Laibach  poür  saloer  le  S.  P-: 
il  rae  reste  donc  ^  rinforiner  que  S.  A,  K.  s'eat  rendue  il&s  le  mafin  ^ 
1&  maison  destin^e  pour  le  logenient  du  Pape,  et  s'y  est  fait  donoer  i* 
chambre  ä  l'^cart  (nl  Elle  l'attondit.  jusqu'ä  ce  que  .S.  8.  fut  pi'M»  i  ^ 
rPce?oir.  Arriv^o  prÖs  Jn  8.  P.  qui  ^toit  venu  il  sa  i-encontre  daus  l'ult" 
ehambre,  Elle  lui  baisa  ia  inain  et  entra  avec  lni  dann  la  chambrs.i' 
ils  restferent  seuls  prfes  de  trois  quart  ^d'heures.  Au  bout  de  c»  teBp' 
B.  A.  R.  sortit  et  fit  entrer  l'evSque  de  Lavant,  qui  Halt  venu  »'* 
tlle;  pendant  nn  gros  quart  d'heure  que  ce  prfdat  resta  avec  I»  hP* 
B.  A.  R.  se  tenoit  il  la  perte.  et  dös  qoe  l'ev&iue  fut  norti,  eil»  fit  «nW 
Buccessivement  les  cavaliors  et  dames  de  8a  cour.  ensiiit«'  Ses  offldi'B  ^' 
Riaiann  et  ferames  de  chambre  et  S\  la  fin  ses  valets  de  pied.  i^m^ 
S.  Ä.  H.  ae  rotira  de  nouveau  dane  la  chambre  qu'elle  s'etoit  rBs*rTW'' 
fit  place  ä  la  nobleaee  et  au  clerge  du  pa,va.   Pendant  que  le  Papf  iV 


■  npiiit  svec  nni.  l'ev^que  de  Lavaot  fint  ma  fati'e  de  grands  compliin<>nte 
W  K  lae  dir?  beancoup  da  flatteriee.  qui  Ünirent  par  des  (|ueGtii)iiit  sur  la 
'  muniöre  doot  on  rwevruit  ii  Vienne  les  doitinndes  du  S.  P.  et  par  de» 
Ai>iih»lt!)  que  tout  puisHc  e»  t(^rlni^e^  piiiir  le  plus  gi-and  bleu  du  l'ätat  et 
rf*  In  r^ligion.  Mea  reponsew  4tant  fort  laconiquos  notre  o^iiiveraation 
Goit  l>ieiit6t,  snr  qiioi  il  s'ontrptitit  oQBiiito  fort  long1«inps  et  m  pai'ticulii'j' 
■vm;   les  denx  evfques  de  la  Buite  du  Pap?. 

Ili>s  qno  la  nubleaao  du  payt)  fut  expedi^  par  Ic  S.  P.  Mulamu 
l'arch  iduchease  mvint  nnarelleniDQt ,  appela  l'evequo  de  Lavant  et  ils 
entrj>r(>iit  chez  le  Pape,  gui  n'entretiiit  aveu  oui  en  particutier  encore  au 
<l»la  d'uue  beui-e  et  demie.  An  sortir  de  In  S.  Ä.  B.  piia  le  Pape  de  lai 
dir»  la  inas^e  le  leudemaia,  maiit  le  S.  P.  s'en  etaut  eicnae  eile  vüuint  du 
momH  outeudre  la  mesHe  danit  la  cliapdle  du  lamai^on;  cp  qui  Tut  eiccotä, 
apnVit  la  mwase  eile  parla  encuie  quelques  momenls  avec  If  itouveraiu 
Pontife.  jusqu'ä  ce  qu'it  se  mit  en  voiture  pour  partir.  La  »eille  apris 
1^9  S.  A.  B.  fut  retiiie  je  fus  demaader  des  ordres  pour  Vieaae,  sur  quoi 
n'euvoya  pea  de  temps  apres  la  lettre  pour  V.  M.  que  j'oi  rhonneur 
i*  joiQilre  h  la  preaente. 

Pour  ce  qui  regarde  le  8.  P.  k  jager  dea  apparences  il  me  aemble 
I  40'n  D'est  pas  auaai  bigot  qn'on  nous  l'avoit  depeiut,  et  je  me  trompe 
1  fort,  ou  II  D«  fera  paa  plus  Je  simagrtia  qu'il  ae  croira  necessaire  pour  la 
I  d^Dc«,  et  que  ges  demarches  oe  tendront  pas  taut  ä  faire  nn  c«i-taiQ 
I  ™^t  dans  le  public,  uiaia  qu'il  s'attachera  plutTit  ä  inttirosser  persoanelle- 
VB«Dt  V.  H.  en  täcbant  de  IVngager  par  toua  tea  moyeuB  poaaiblee  ä  ätre 
r*^**'^ble  il  aes  deiuaiides, 

II  appuyera  sns  urguiueota  par  les  pi'iferea  et  les  iostanox  les  plua 

'ort«B,  ji  voudra  qu«  V.  M.  preune  ä  creur  ses  interCts  et  aou  bonheur, 

***viendrii  preasaut  et  loin  de  se  laistwr  rebuter  par  des  refiis,  il  revien- 

^  *iagt  foie  a  la  chai'go,  espü-ant  d'ebtetiir  a  la  lougue  par  sn  Viiostauce 

•'  *»  persövei'ftuce  il  deniander  ce  qu'il  ne  pourroit  obteiiii-  par  la  force  du 

*  ^^^menta.    11  me  parolt  homme  h  differer  son  depai-t  de  Vietme  jua- 

H"  a  c«  qu'il  ait  oblenu  tout  ce  qn'il  pourra  eapärer  pour  qu'nn  no  puiase 

''cprncher  iL  Bume  quo  soti  vey&ge  a  et4  iafnictueux.    Je  ne  cvoia  paa 

^     *'     H'arrMei-a  boBUCoup  h  l'objet   de  la  Tolöi-ance,  quüiqu'elle  ne  ae 

'**b)Ue  paa  tiup  bien  avec  les  principes  de  la  Fropagauda;  il  paaaera 

•^^o^blemeat  usseE  legärement  sur  l'abulitioD  de  quelques  couvents  et 

I&  oouneiioD.  mmpiie  eati-e  lea  religieux  toleree  et  Icurs  gi^närani, 

wrvn  qu'il  ait  l'aJr  d'j  uvoir  coopÖre  de  quelque  fa^^m.  mala  les  dia- 

L^*^^s,  qui  nourrisaent  la  datterie  et  les  beiielices  de  la  Luinbardie.  avec 

■^^"•illes  jl  paye  1l'8  cardiiiaux  et  autrta  piiilats  a  son  Service,  qiii  geroiL'iit 


_.-.    ("■  l»  citambrp  aptjstoliquo,  seront  sans  dotitii  1« 
^  >vte  ü  fui'H  Il's  |)Iub  viveB  iustauc«S,  et  daot  il  nr 
:ii<jins  d'on  tirer  pied  oii  aile.    C«  qu'il  diro  ua  ftn 
^.j.  fuinte  Bera  jilutOt  d'api-äs  la  su^oBtion  du  nomfA 
|M««  ev^ne»  du  pays,  quc  de  proprüs  mnuvemnnta  »tponr 
.1»  «Kit«,  Atö  Marcucci  qui  pout  aller  de  paire  avec  l'archeveqv» 
tou»  les  auti'ee  paraissent  des  courtiBans,  attaoheB  ä  lenr 
,  olvH)(s  et  plaisil-s  et  peu  eoncietix  dn  reete. 
«u>s  l«  pf>uple  qui  acconro  de  t<iuB  cr>t4s,  j'itper^ois  beanconp  |)Ib-4 
.«mW  iiHo  de  d^¥Ution  oii  fnnatisme,  copendant  il  est  trtH  posaibl^ 
»"  appnritiou  du  S.  P.  poni  qu'elie  soit  «lalt^e  dane  les  spniioi»! 
.  Itw  confessioikB  renie  les  cönscieacea  plus  dfilicatcs  et  les  snj** 
V   M.  nioins  prompts  ä  oböir  h  cprtaiues  ordonnances  si  bien  qnV«i 
obligii  d'omployer  la  eontramte  lä  oii  pent-etrc  saus  cet  fiten™«»* 
phoBes  Beroient  aL4es  ä  elles-niflniaa. 

Jo  eupptie  V.  M.  de  mo  pardonner  d'Btre  entrd  dans  des  refleiiuiSt 
|t-Cti'e  träa  inutili'S  auiqiielles  la  connaissance  des  personnes  m'adoiin^ 
teile  imparfaiti'  et  auperflciolli'  qu'elle  soit.  Peut-eti'e  quo  }t  m* 
tromjH»  en  tout  point,  ausBi  je  np  dünne  k  V.  M.  tont  cela  qup  panr  d« 
fOBJectures  form&es  d'aprfes  l'art  de  Lavatre  et  les  jugemeots  que  j'ai  pO 
rormer  des  caract^i'cs  sur  des  petita  riens  qui  ne  laisseiit  qne  de  iliinnef 
quelques  lumiferos,  aucun  de  ces  Messieurs  ne  tii':iyant  jamais  dit  vien  3* 
relatif  ä  ces  matlärcs. 
-Te  suis  .  .  . 


ätiippsch,  den  Sl.  M&rz  17^' 


kS.  P.  H,  sind  anhente  um  &  ühr  nachmittag  glQklich  allhi^r  i»' 
kommen.  Der  Cardinal  Migazzi,  die  zwei  fiotscbaftei  von  Spaaira  bb» 
T  enedig  und  der  Portugiosisclie  Gesandte  wai-en  alihier,  nm  ihn  la  b*" 
grossen  und  sind  auch  bald  nach  der  Ankunft  des  H.  V.  vorgel«**'' 
wurden.  Der  Cardinal  ging  nach  der  Hand  noch  einmahl  zu  S.  P.  H.  U"" 
blieb  mit  ihm  allein.  Kurz  bevor  hatte  Kr  sich  bei  dem  mit  mir  h»!*"' 
den  Secretaire  Giulani  erkundiget,  ob  die  Frau  Erzherzogin  MamnO" 
deu  Papsteu  gesehen  und  wie  lange  mit  ihm  gesprochen  habe.  Murge" 
Früh  gedenken  8.  P.  H.  aufzubrechen,  und  da  ich  wie  gewöhnlich  «"* 
Stund  vorher  abgehen  werde,  so  werde  ich  immer  der  Krste  sein,  9^" 
E.  M.  zu  Füssen  z«  lehren,  die  Kbre  haben,  es  inflgon  HnchBtiiieselb*^* 
tjB^sten  entgegeukommen  oder  denselben  in  der  llesideni  erwarten.  ^B 
^^^         Ich  lege  mich  E.  JA.  zu  Füssen  in  tielTster  Eruiedrigung.        ^H 


xvni 

PiUB  VI.  an  Josef  IT, 


GUrz,  den  1 


.Mar 


1782. 


C&rissime  io  Christo  flu  Kostcr  Kaliiteni  et  upostoUcam  bene- 
dicfcionetn. 

Eccoci  al  godimeDto  dello  gi'azie  di  V.  M.  1.  c  dello  uitenziooi  del 
cont-e  Cobenzel,  che  al  Nüstro  arrivo  i\i\\  in  Tüorizia  alle  dae  e  mezzo  di 
qnoslo  ginmo  i  venuto  subito  a  favurirci  e  ci  ha  ptesentata  la  venera- 
Üßsimft  lettera  della  M.  V..  chp  vicoviamo  per  una  niiova  cappaira  di'lla 
mat^-cauima  Sua  buQtvüieaza.  D  viug^u  Tatto  fin'ora  non  ci  ha  punto  in- 
cotDiuodato  e  lUölto  menu  poträ  iucuuimodard  il  restante,  perche  avalorato 
dai  favori  di  V.  M.  coi  piii  vivi  rKodimenti  di  grazie  per  tauti  ti'atti  di 
Sna  li<.>ntä,  eospiriamu  il  niomonto  di  osaequiarla  et  abbracciarla,  coDipia- 
cendoei  olti'c  modo,  che  j'olfei-ta  geuerosa  fattaci  düU'alli^giu  nol  Siiü 
impei-ial  palaxzu  ci  faciliti  l'adito  di  vieppiü  rimi>atrai*le  la  verace  Nostra 
aniiclzia.  In  tanto  implni'aado  sopra  la  M.  V,  e  tntta  l'aiigusta  &miglia 
"KOi  pieoezza  di  vere  prospcritä,  restiamo  dandolf  cdu  la  niaggioi-  effusione 
Jfl  NoHtro  cnure  la  paterna  apostolica  benedizioue. 

Datum  Goritiae  14  Martii  1782.    Poutiflcatus  Nustri  aiiau  VUl"". 


Bernle  a  Brsteuil, 

Rouie,  le  SO  Ferrier  1T82. 
J'ai  t«ut  lieu  de  croire  d'apt'(>H  les  ar-nuiaaces  positives  que  S.  S. 
'"  A  'lonn^eit  que  aon  z^Ie  sera  t'iujouri«  reglü  pai-  la  prudenue  et  la  douceur 
^'  9u'"lle  sera  inaccesBiblt-  aux  coniteilB  des  täte»  üchauffäes;  c'est  le  pa- 
"f^Uxilie  HarcuccJ,  vice-gei-ant.  qui  accuinpagnera  le  Pape  avec  l'arche- 
tssini.  Leä  deux  pr^lats  reH»ombIeut  aux  apütres  par  la 
}  sont  de  bona  geos  qui  aiment  biea  les  jösuites  et  qui  He 
^'''^QaiBBeDt  pas  le  monde.  Nardini,  nagii^re  avocat,  est  le  scul  de  cett« 
,  oe^j-je^  qui  soit  estime  daus  le  public.  Je  ne  däseHpäro  pas,  que  le 
"•joir-dome.  neveu  du  Pape.  et  le  priuce  Doria,  son  maltre  de  chambre  ne 
**^s«Ot  ötre  du  voyago;  ils  sout  hunnätes  et  iiLisunnables  tuus  le»  deui. 
'  voiig  recommaitde  particuliäfemoot  le  valet  de  chambre  de  coufiance  du 
<*^re,  nomm^  Steffano;  c'eet  un  homme  raisonnable  et  qui  m'est 
Z^^^hö  PajiB  le  caB  uti  le  niajor-dume  et  M.  Doria,  fröre  de  untre  uoue*, 
LI  Vieuae,  je  n'ai  pas  besoiii  de  voiis  les  recouiuiauder,  ils  HOiit  Tun 


tl-, 


■liti*e  de  nos  amis. 
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Croyez,  Monsieur  Tambassadeur,  qiie  j'^tais  le  setil  ici,  qui  ait  m 
dire  la  v^rite  au  Pape  et  je  dois  avoucr  ä  sa  louange,  qu*en  le  contra- 
riant,  je  ne  lui  ai  pas  d^plu. 

Les  princes  du  Nord  nous  reviennent  dimanche  24. 

Je  ne  vous  recommande  pas  le  pere  Ponzetti,  confesseur  duPa|^-^ 
pendant  le  voyage;  c'est  une  espece  de  visionnaire  qui  ne  merite  pas  voti — ^ 
attention  et  dont  S.  Saintete  ferait  sagement  de  se  d^faire. 

XX. 

A  l'empereur. 

Le  19  Man  1781 


t 


Pour  epargner  k  V.  M.  autant  qu'il  peut  d^pendre  de  moi,  de 
peine  et  de  Tennuy,  j'ai  imagine  le  papier  ci-joint,  qui  contient,  ce  u— ^« 
semble,  malgre  sa  pr^cision^  avec  beaucoup  de  modemtion,  avec  dignite 
Sans  compromettre  Y.  M.  des  choses  si  raisonnables  et  si  incontestabl 
quVlles  devroient  persuader,  si  tant  est,  que  Ton  ait  ä  faire  ä  un  hom 
sense,  et  qui  soit  de  bonne  foi. 

Si  V.  M.  trouvoit  bon  d'en  faire  usage,  je  pourrois,  si  Elle  rainM^»"* 
mieux  le  reduire  en  forme  de  billet  amical,  qu'Elle  adresseroit  au  Sain"*?- 
P^re,  ou  bien  qu'EUe  pourroit  meme  le  lui  communiquer  tel  qu'il  est,  (i^ 
la  main  h  la  main ;  et  en  ce  cas  il  n*y  auroit  rien  d'autre  ä  lui  donnex" ; 
et  la  seule  Observation,  qui  me  reste  a  ajouter  c'est  que,  si  tant  est,  qi^* 
V.M.  trouvät  bon  d'en  faire  usage  de  Tune  ou  de  l'autre  mani^re,  je 
prierai  de  vouloir  bien  n'y  rien  ajouter  et  n'en  rien  öter,  parce  que  j'ai 
mftrement  pese  tout  ce  que  j'y  ai  mis,  et  ce  que  j'ai  cru  ne  point  dev(^ir 
y  mettre,  que  je  pense,  que  ni  Tun  ni  Tautre  ne  pourroit  se  faire,  saus 
alterer  tout  Tesprit  de  la  chose. 

Quelle  que  puisse  §tre  neanmoins  la  d^teimination  de  V.  M.,  je  n*® 
flatte,  qu'EUe  n'en  agreera  pas  moins  avec  bonte  cette  nouvelle  preuve  de 
ma  bonne  volonte  et  de  mon  attachement  pour  Sa  pei*sonne. 

OsseiTazioni  relative  alle  disposizioni  date  sin'ora  dalla  Maestä  deU'i^' 
peratore  in  materio  politico-ecclesiastiche  b  disciplinarie  del  clero  h  d«^** 

ordini  regolari. 

Vienna  li  22  Marao  ITÖ«- 

Le  disposizioni  date  da  S.  M.  sino  ä  quest'ora  in  materie  poli^*^ 
ecclesiastiche  ö  di  disciplina  esteriore  del  clero  ö  degli  ordini  re^^**^ 
8ono  le  seguenti: 


ins 

fecretii,  cmi  cni  itholiKCP  In  iljpoiiilenxa  riei  ordini  rp^Iari  dai 
geni^r&li  o  «la  >igiii  nltru  aiitiiritä  esistente  fiiai-i  iletla  doiniriiLKinnfl 
tiaca. 
3.  L' Ftbutizioiie  d^lla  loro  essenzione  dalla  giurisdizione  <Iei  t^rcoti 


3.  Lii  stabilinBiito  dHllFL  neceHAitä  dcl  Plar.itii  Bngio  per  ordiiu  üi 
inqne  genere,  provnnienti  dal  di  fuori  liüllo  statu,  ath>NU  In  correla- 

chp  poBsnno  averp  cof  Bistema  politico  del  govpi'no. 

4.  La  soppressioDB  ilellc  case  rMigioB«,  di  taluni  fm  gl'ietituti 
etici  il'atnbcdne  i  eossi. 

5.  11  decreto  ai  vescori,  con  cai  etmo  incartuati  di  HaKsurnnre  l'ori- 
ia  loi'o  giunedizioiie  veacovile  sopra  tutti  gl' individni  ecclesiastici 

loro  diocesi  senza  Hcceiziotie  e  sopra  tatti  gli  oggotti  di  qiialunque 
F«  inerenti  al  minietru  vescovile. 

1  6.  La  determinasEione  del  ristabitmentn  dolla  collazionc  Bovrana  di 
ii  benefizi  eccIoBioGtici  senza  eccozzion»  n^lla  Lombai'dia  Austriaca  e 
kiente 

7.  II  decTPto  dnüa  Toloranza  Cristiana  in  tntti  i  stati  della  mon- 
a  ÄQstriaca,  in  favort«  della  i'elig^oe  Augnstana  e  Elveticu  c  della 
k  Hon  nnita. 

Eqoo  spregiadicato  e  di  ment«  elevata,  quäl  devo  sopporsi,  ed 
dvamento  fi  sä  esscre  la  S**  S.,  Bembra  cbe  ba£t«rä  eaporle  con  inge- 
te  pienit  fidncia  ucl  iispettabilo  snu  ciLiiittere  perBonalfl  i  fondamenti 
'n^oni  di  cadauna  delle  sovi'adetto  diBpoBizioiii ,  peruliä  essa  vi 
ttidiuca,  bell  Iniigi  di  dinappruvarle  t>  seutirBene  afflitta,  e  ciii  stante, 
I  comrannica  c«ufidontemeiite  o  uön  piucere  le  oBBorraziotii  spguenti 


'  Ad  l""*"  Che  un  sovi'ano  laaci  dipendere  delle  migli^ja  de  suoi  Bud- 
IngU  ordini  di  qualchednuo  fuoii  del  suo  stato  che  noo  h  suo  Bud- 
ftenza  che  egli  puäsa  neppurt^  aapi>i'e  r)  eBBerp  alineno  gianimai  suf- 
kemente  sicuro  di  quello,  che  pnii  vuuirli  ad  PBsere  (Vtinmnudato, 
enden temente  deirinconTenientc  delle  inevitabili  arbitrane eBtrazioni 
tiaro  da  coteslo  Biütcnia  inseparabili,  pgli  e  toaa  cos)  moBirnoBa,  che 
kenBl  recar  miiuviglia,  che  simile  abuBO  ei  sia  lasciato  susBiBtri'e  sin 
«f  ora,  ma  non  giä  mal  ebe  si  abolisca. 

■  Ad  2**°  DeiriBtfsaa  catogoria  trovaBi  ussere.  che  nel  tempo  atesBo, 
IS  eoD  n^ione  tntto  il  ckro  propriamonte  cofl  detto  trovaal  eesere 
hinsso  alla  giurledizione  legiUma  e  regolart^  dei  vescuvi,  li  cob\  dettj 
I  r^^lari,  in  nuniero  molto  superioii,  so  no  troriiio  sottiatti  ed 
iti;  mentr«  rho  Re  non  molto  di  piii,  almeno  altrcttaTito  baiiiin  bi- 
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soguo  (li  essere  »gsidiiiunbnte  iiivigiliiti,  sl  per  lu  düttrina,  cbe  pi>r  i  rost- 
nmi,  ed  b  mauifeato  in  cunsegueoza  davnnti  al  tribuual«  della  gitistim, 
della  Suva  ragiono  od  il  buou  ordiiie,  cho  dalla  rifurma  di  questo  abDBo 
Don  pui)  risultarne  che  vaotaggio  alla  religtune  ed  ultre  il  maatemmenta 
piü  facUe  del  buon  oi'diu«  itdlo  stato,  quellü  di  una  eistemaxioDe  dei  ur- 
dini  n^lari  piü  utile  alla  religioBe  ed  alla  Bociotä  di  quello  6  stnto  per  to 
passoto;  dovendo  essere  naturalmonte  tautu  piä  focile  di  goTernare  bmt 
migiiaja  d'uomini,  cbe  si  hanuo  eotto  li  occhi,  quantü  piü  diffldle,  ana 
impossibile  rtnsce,  che  pouaino  ßseerlo  coDvenovolineiit«  da  chi  noo  li 
vedp  e  dmidore  uod  puh,  che  in  coa^ogueuza  di  riscontri  non  poche  volte 
falsi  b  per  lo  meno  sempre  imperfetti  ed  iusutScienti, 

Äd  3''"°*  ÄUor  quando  la  suprema  podetitfi  del  pvincipo  ai  compis« 
di  ammettere  che  i  suoi  sudditi  rie*viDo  ordini.  qualunqne  qaesti  « 
posaino  da  altri  d  d'altronde  che  da  lei,  egü  t  naturale,  anxi  indispto-  | 
Babile,  che  prima  di  poter  autonzzaro  i  suoi  »udditi  ad  ubbidirri,  Ella  » 
infoi-roata  essattameute  de]  loro  contennto,  percbä  nel  principe  solo  pii  1 
trovai'si  la  radunanza  di  tutte  le  cogiiiziuni  necoHsarie  per  poter  ^'odioin,  f 
ee  vi  e  (I  non  vi  ö  coaa  per  a^nrcntura  non  adoquata  aU'oi^aaigazii'ue  del 
governu,  alle  cii'coBtanze  del  t«iiipo,  al  bnon  ordtno,  o  alla  quiete  pabliiak, 
ed  k  db  atante  nna  dispoHizione  quanto  ra^ionevüle,  alti'uttanto  qw«s- 
earia,  11  etabilmento  d»!  Placito  Regio  in  tntti  i  luoghi  dello  stato,  ne-i 
quali  potrebbe  eitsere  fitato  trascurato  nei  t^'Uipi  pasaati. 

Ad  4'°"'  Che  il  principe  solo  e  in  grado  ed  in  diritto  di  poter  det#x"- 
minare  quello,  che  truvasi  vant^^iosn  o  danuuso  alla  repnblica.  nun  pts^ 
i'evocai'ai  in  dubbio. 

Che  in  questo  ultimo  caso  eiano  particolarmente  gl'istitnti  dei  i«l-%~ 
giaai  lueramente  speculativi,  i  quali  essistono  a  speae  della  societi  wia 
eseerle  di  qualsi  sia  utüitä  e  trovansi  poüseüBori  di  molti  beni  t«inpori- 
i  quali  di  gran  lunga  multo  piä  utilniente  a  vanta^io  della  religion^ 
della  societä  possono  impiegai-ai,  h  inount«stabile. 

Che  resaist«nia  di  un  curpo  civile  non  puö  essere  aboüta,  oh^d 
principe  da  cai  deriva  ed  a  cui  eulu  i  dovuta,  parimente  negar  n' 

Che  i'agione  non  solo,  tna  eziandio  i  sagri  doveri  della  sovrani  p 
destä  richiedono,  che  Ella  abolisca  tutto  quello,  che  trovasi  essere  dinno 
alla  republica,  non  abbiaogna  di  pi-ova. 

Egii  6  parimente  di  tntta  evidenza.  che  la  saprema  pddeBÜ.  l»-^^*' 
luugi  di  essere  biaaimi^vole.  h  sonimaniente  meritevole  della  roligia» 
della  fiocietä,  allora  quaudo  ad  abolizioni  di  questo  genere  procedr, » 
gik  per  il  vanta^io  del  Siio  eiario,  ma  unicaineute  per  quellu 
due  riRpettabilissimi  oggetti. 
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Che  coe"!  opnra.  »Ilorii  quamlo  destiaa  1e  sostanzp  ili  islituti  reli- 
f^asi,  che  trovansi  cssere  dol  tutto  iiiutili  nüa  religiuiip  ad  ui  luru  iwncit- 
tadini,  aU'accresciniento  de!  Qumero  di  seminari  neceesavi  all' istruzione 
d«gli  (MzclesiaBtici; 

AU'aurDontazJone  ilel  veio  clc-ro  iucavicato  della  cura  d'anime; 
Alls  necessaria  ilotazione  dei  parcH^hi  e  loJ'o  coupeiittüri ; 
AI  loro  neceeaario  manteDinieiito  nei  cahi,  ove  la  vecchi^a  o  le  in- 
BrmiUt  possano  metteiU  nell' impoesibiliU  di  piü  poter  adempire  alle  in- 
combeiize  del  minjateru  Äpostolico, 

Ed  ad  altre  Dpeie  pie  di  rei'a  utilita  alla  cliioga  od  alla  sociDtä. 
E  cbc,  consogueutementp  tutlo  il  sin  adeaso  op«ratoi  ritrovaadosi 
fondato  sopra  maattime  cotanto  lodevoü,  non  puö  eseere  contemplato  chfl 
vom  dfigna  di  applauso. 

Ad  6*"™  Notoriamente  ^  confonno  quoata  diepusizioDe  alla  duürhia 

*>4  all'islituzioDe  de)  diviao  Doutro  redentore  Giesd  Cristo  stesBO,  ed  ö 

■lata  di  prattica  universale  nella  chiesa  di  Dio  per  tanti  secoli.  K  siccome 

^  piii.  «gli  e  di  fatto  imposeibile,  che  Koma  e  ia  Bantia  sed»,  lontana  dalla 

«^urse  parti  del  moiidu  Cristiauo,  nelle  quali  i  vescovi  sono  gioriialmBnte 

di  dovei'e  pratticure  i  doveii  dciropiscopato,  poEsa  mal  essere  in- 

■"wita,  nb  cosi  eBattiimontp  ne  cosl  prontaraente,  cho  i  vescovi  »toBsi, 

«i  trovwia  sul  luogo,  di  tutte  lu  uiriiostaiine  inJividiiali,  le  quali  pure 

''spaneabili  aoon  a  decisioni  ben  giueto  e  bene  adoquate;  snmbra  che 

cttcndo  i  vescovi  nol  pieoo  eesorcizio  della  giuriedizioiie  deH'epiaco- 

ridettenilfl  con  iiupai-zialitä,  poträ  riti-ovarai  la  delicata  coeciensa 

>B8u  j^ij^  gt»  g   ^^  queeto  ri stabil menti)  della  primitiva  giuriadizione 

''piBcupale,  üziandio  bud  poco  sollevata,  ael  nou  litiovarsi  piü  oltre  in- 

'^^«^ita  di  decieioni  ö  dispoDse,  per  lo  meno  per  lo  ragioui  eovradette 

'Pi'e  pericoloae  e  sottoposto,  i)  a  citardi,  6  a  pi'ecipitazioui. 

Ad  fi""'  Seno  i  benefid  eccleBiastici  fondanioni  pie  dei  priudpi  ti 
'  '^t-<.i  sudditi,  deetioato  al  Decessui'io  ö  piü  c«mmodu  soBtentanioatQ 
^  purtp  dei  uittadini  dellu  statu  addetta  al  miniateru  apuatohra. 

Devon')  eaei,  ciii  atante,  la  loro  eBäiatenza  unicamonte  alla  mimi- 
'iZq  i,  conceaaioiio  dei  sovrani,  ed  6  consegueiua  aatuiale  per  ciö,  uhe 
**»"«i  soll,  oome  fgndatori  di  eeei  diritti  ö  indiretti,  puö  appai-tenere  di 
**'ir-ie  di  coteate  loro  fondazioni. 

Dove  dumine  i  poiiteßci  bauno  esaercitato  qnealo  diritto  della  so- 
**'tÄ,  altre  titulo  per  ottenerlo  non  vi  pusBono  avero,  ufe  avere  avuto 
■  <:lic  la  coDceasione  -i  1' indalgenza  dei  principi;  siccome  che,  perche 
^  onaervi,  neaBUDO  altro,  che  quelle  della  poBBOSsione.  Ma  nun  po- 
^O  giumtuai  ne  posscsaiono,  ne  proKcrizioiio  ulle^ai  a  progiudizio  dui 


iliritti  de!l»  povranitä  f>  dl  conüessioni  viilontarie,  9  piTCJü  rcvncabiU  ngni 
quäl  ToltA  il  b^ne  pD^lico  t>  circotttanze  direrae  dei  tempi  rictuedere  [los- 
Bono  la  ili  I01-»  rcviadicaiiooe,  ne  siegae,  chn  non  pui)  fai'si  valere  n^  1'  uno, 
nk  l'altro  di  quosti  titoli  Hopm  uu  nj^^olto,  siil  qualit  la  natura  stetiBS 
del  suo  DHBoi'D  non  iimmeUe  Tcriin  dubbui. 

All»  riigione  vi  e  coiiforme  d'altroiKte  l'osBoi-cizio  dl  questo  diritto 
di  collazione,  che  si  eBe^ruiaco  da  tanti  sovrani  doli'  Europa  e  dalla  a 
di  Aiisti-ia  etessa  in  tutte  le  dizioni  della  eua  doniinasione,  fuorch^  nü 
8Uoi  slati  dtllu  Lonibardiit,  dove  ttenza  veruna  fondata  ra^ione  di  dif- 
f(-r«tizB  Bi  e  laoriatn  f^iisBister  Bin'a  quetit'ora  uoa  dispaviU  di  pratticft 
tanto  inconsequonte. 

Eg-Ii  h  dunque  parte  esBenxiale  dei  doTeri  del  principato  di  rleta)»» 
lire  nellf  ilizioni  Austriache  in  Italiu  il  diritto  BOTrano  della  coUaraoH 
di  tutti  i  beiielizi  eciilosiaHtlci  esei-citato  in  tutto  jl  rimanente  dolta  moiiT 
arutiia,  senia  cbo  la  chiesa  di  Dio  no  habbia  mai  risentit«  inconvenieiil 
aissano. 

G  wa\  facendo,  il  epc^liato  elTeUivamente  esBendo  atato  sin' ad  at 
il  Bovrano,  egli  nun  Bpoglioi-ä  di  nionto  la  santa  Bede,  riniottondusi  ud 
l'esei'cizio  naturale  c  legittimo  del  buo  diritto  Bovrano. 

Ad  T"'""*  Si  trovano  per  la  moggior  parte  11  Btati  della  monarcl 
Austi-iaca  circondati  di  doininaziuai  ai-catuliclio,  od  in  osüi,  olti-o  il  gtl 
numoro  delle  i'eligioni  accatuüche,  Btabilito  dalla  costituzioue  e  AaSi 
leggi  fondamentali,  vi  si  ä  trovato  ain'a  qaesta  ora  in  molte  parti  grv 
numero  di  religionari  ouiulti,  i  qnali  tal  volta  pergegiiitati  e  sempre  prh 
del  loro  CQlto  e  della  neceBBai'ia  istruzzione,  trovavanei  Cristia&i  ignonid 
e  dDbbi  per  mancanza  di  istruzzione  e  cittadiui  di  cuore  piü  attaccatiil 
principi  eston  accatolici,  che  al  proprio  sovrano,  da  cui  vodevansi  negil 
ia  faoultä  del  culto  e  dell' iatruzziono,  di  cui  veilevane  godei-e  quolU  deV 
lei'o  roligione  in  casa  d'  altrui. 

Non  t'  e  chi  non  sappia,  qnali  0  quante  sono  stato  lo  fuaeetci  cot 
s^Qonze  di  qucata  Bogreta  aderenza  nui  tempi  paBBati,  0  quali  De  hani 
piii  volte  miuacciatü  ancbe  in  epocho  poco  remot«;  siccomu  che,  che  nc 
alti'o,  ao  non  co'pa>lliativi,  si  e  potuto  riuscire  ad  allontanarle. 

11  dare  consognento Diente,  proprio  motu,  a  «uoi  sudditi,  qa^ 
ulic  sin' ad  ora  li  attaccava  a  priacipt  oBteri,  col  mezzo  dei  quali  mli  sM 
ravano  di  ottenorio,  restava  il  solo  mezzo  di  discitigliei'e  lej^ami  I 
poricolosi  alla  sCessa  religiono  doininanto  di  sttacoarBeli  in  ve-ce  d'on  il 
avanti,  0  di  fiire  almono  di  tante  migliaja  d'uomini  dei  buuni  Crifitin 
e  Budditi.  iti  tanto  die  col  procunire  pgssibilmento  alla  catoltcitä  i 
uiaggiüip  e  siiflitii'ute  numeru  im  cloro  piii  eriidito,  piil  mite  0  piö  toll 
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nuite  ili  quello,  che  cgli  ö  slato  per  il  pusF^uln,  si  riesca  3  i'jt:atiduiTu 
Torso  moUi  <li  oh»!  al  gietiilio  dulla  iiüstru  saatu  cliicba. 

L'editto  della  Toluranza  Ci'istiAua,  conttiiiiplato  in   questu   vor» 
puDto  iji  viiibL,  eeiDbra  ijiioiiui«  ancbe  isshu  duvei-u,  nnziche  Ji  afflizziune. 

Iere  di  veni  conBolazioju-  alU  Santitä  Sua,  atauUi  i  fiinutiti  arreatinuati, 
itro  dei  quoll  preserva,  e  la  perapettiva  delle  tjpüranM,  ch«  preseota. 
Sr 
a. 


XXI. 

Graf  Philipp  Cobenel  au  Joaef  II. 


Ce  que  Vutre  Majextü  m'a  fait  rbunneiir  <le  m«  dire  hui'  les  pre- 
iires  coDTOi'aatiuas,  qu'EUe  a  eutts  av^c  la  Pajio,  in'a  fait  fiiite  quelques 
reäexioQs  que  j'ose  mettre  suus  les  yeux  de  V.  M.  aniqucmoat  dans  l'iiläB, 
que  c«8  objut«  ätaut  preseuteu  ^  Son  esprit  »ouh  difTuieabi  adpwLs  Elle  ea 
formera  dos  MinbinaiBoni«  d'autant  plus  judicieuEee. 

kLe  Saint  Phrn  veut,  ä  ce  qui  paroit,  timchei'  le  ctEur  dv,  V.  M.. 
atref  une  fui'inetä  inviocible  daos  le  »outieu  de  sea  pretendiia  droit», 
re  euviüiigei'  sa  caoEe  couiiiie  U  causo  de  la  reli^^ioa  et  eugugiir  V.  M. 
h  iaira  par  uomplaieance  puur  lui  et  par  crninte  de  s'uttirer  de»  embatruK, 
c«  qae  les  mauvaises  raisoDs  qu'il  pourroit  alleguor  ue  euuroient  La  du- 
tonniner  u  faire;  u'cst  it  dire  ä  levoquer  une  bonae  pai-tie  de  Soa  disposi- 
tion»  HuuvDrainuä  uu  du  moiua  ä  »u  deti'uire  l'effet  poi'  des  nouvelloe  or- 
dwoDiutue».  Commo  il  wmpto  plus  nur  t>uii  uloqueiiuu  et  sur  sn  pavaivi- 
nuic«  que  sur  la  forco  de  bqs  argUDiuute,  il  üeuiblo  qu'il  veut  se  boruer  k 
4es  ooDvurHations  verbales,  se  llattunt  qu'elloa  äuflii'unt  poiir  eugoger 
T.  H.  ä  Bgir  uu  coosequence.  Daus  cot  ätat  des  cboses  je  suiunets  au 
juguinent  suptrieui-  de  V.  U.  h'H  ue  somit  pas  bi>ii  de  deiauger  le  plau 
da  Saint  P6re  i'n  h  tncttant  au  pied  du  muv,  eu  le  for^ant  ä  dire  uette- 
ment  ce  qu'il  vout  et  a  souuiettre  sos  demandoij  ä  l'aiialjae  et  it  la  critiijuo 
do  publique,  et  eufla  en  lui  üppiuiant  uoe  fenueto  oucore  supdricura  ä  la 
sieone,  ä  ue  laisser  subiibt«!-  plus  luogtemps  aucua  des  abus  qui  eons  le 
maeque  da  la  roljgiun  coutrarient  l'int^rfit  de  Tetat.  A  jeu  ägal  il  ma 
evmbU  quo  le  Papo  doit  hinjours  perdre  parce  qu'il  n'a  pa8  los  niämos 
moyons  que  V.  M.  ii  se  faire  obuir  et  parce  qu'ii  doit  suisii'  avec empiesse- 
ment  et  recünnaissancc  chaque  pelite  faveur  que  V.  M.  vDudra  lui  accor- 
d^r  «n  la  faiaant  valoir  hautemant  pour  ne  pas  &ti'e  poi'sitle  a  sdq  rot<)ur 
&  tCume  s*il  y  viuut  les  muiiia  absuluniaut  vjdes. 
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II  parolt  donc  qu'en  coromeuvanl  seiilomont  pur  les  nbjete  siir  Iw- 
quflls  il  g'esldäji'i  reui'iii,  V.  &[.  p<)urroit  Ini  faire  remettre  uae  feiiillp  oiO' 
teoant  ea  peu  de  mots  les  principales  raisoaB  politiques  de  ses  dispositiom 
passeSB  et  les  efT^ts  qu'EIle  s'pst  prnposee  irr^vncnhlempDt  d'obtenir  ml 
biit,  maiti  qui^,  m  le  Sttint  Före  peut  hii  propuser  d'autre»  niofeiiH  egal»- 
ment  sQrs  pnur  y  piirvonir  tont  aussi  promptement  V.  M.  les  femitm 
a»eo  plaJBir.    Ces  objets  aoDt: 

1)  Le  serment  des  ävgquea  au  Pape  dnae  lequel  ies  pasEages,  qn'oik. 
cjterojt  semblent  autnriser  et  ingmc  oblig'ei'  ea  ceriaiiis  cos  leü  trequN 
3  preferer  en  inatiörc  pureinent  tcinp1)ra1(;  les  interets  de  la  cnur  ife  Ro[li< 
il  ceui  de  leur  patrie,  et  ä  desobeir  ea  mati^re  puremeot  uirilu  et  pülitiqo.- 
a;ix  ordres  du  BHUTerain  par  nb4issance  envers  le  Pupe. 

V.  M.  bleu  resolu  de  ne  poiut  laisser  euhsistor  un  abns  qai  pouiTOI 
causer  des  grands  d^eiirdreH  dans  l'etat,  a  ordonne  l'alternatiTe,  que  e 
serment  Hoit  entieremcnt  sapprimä  ou  que  ce  qu'il  contient  de  dang* 
reux  soit  corrigj  par  le  seiinent  de  fid^litä  ä  pr^tor  au  souverain.  Sl  I 
Saint  P6re  pent  proposer  un  autre  oipfidient  i|ui  npiro  le  m&m«  fM 
V.  M.  Tecflatera. 

2.  La  disponse  des  tcbui  religieui. 

Pour  le  bien  de  la  religion  et  de  l'ötat  et  nominfment  pour  l'aMä 
stance  des  pauvi^es,  V.  M.  trouTO  nöcessaire  d'^tablir  de  nouvoam  bftpi 
taux  et  dos  ecoles  publiques.  L'etat  chargü  d'ailleui-s  du  grandsiinpli 
pour  tont  d'autros  besoins  ne  sauroit  fournir  les  fonds  poar  les  ätabliW 
ments  auiquole  V.  H.  s'eet  determiaie  absolumeut  ä  destiner  les  bien»  ■ 
les  maisone  des  cummnnautfls  religieuses  qn'Elle  vieut  d'abolir,  conB 
absolumont  inutiles  h  l'etat.  aussi  bien  qu'ä  la  retigiun,  en  asel^ant  M 
peadant  h  cliaque  individu  ane  pension  süffisante  pour  vivre  ausu  < 
meme  plus  com  modern  eot  que  dans  sa  continunaut^.  Ces  commuitaut^ 
Stant  dötniites  et  par  consequent  los  Yceui,  du  raoinH  en  pai-tio,  imposabte 
ä  obseiTor  par  les  ei-religiens,  V.  M.  les  supposo  annuMs  ipso  facti, »' 
laissant  copondant  h  chaijue  individu  pteine  liberto  de  tranquillisi^r  tl 
conecienco  en  so  faisani  dispeuser  s'il  le  croit  necossairu  de  s<)ne?<k|ap  i'^ 
cesain.  Sa  Saintetä  uc  discnnviendra  pas  quo  des  ecoles  publiques  «t  J^ 
hüpitanx  sunt  plus  nicessairoB  que  des  ciravents  do  contemplationi 
si  Elle  avoit  qnelque  proposition  ä  faire  poor  mioux  tranquilÜMT  !*• 
consciences  relativement  h  Tabsorvaiice  üu  il  la  dispeDsc  des  vvui, 
deranger  l'eidcution  du  plan,  V.  M.  l'entendra  avec  plaisir. 

3.  Dispenses  on  niatiäre  matrimoniale. 
Le  Diarii^e  etant  im  uhjet  principalement  civil  et 

religioLix.  les  etiipötbemoutB  le  sunt  do  mtoo. 


O'flBt  tlonc  an  »oiivprain  »t  k  pbb  tribiinnnx  avant  tont  ä  jiig:m'  de 
la  n^«ggit6  ou  utilitä  <l~DDe  diapen»'.  Celle-ci  uue  fuis  rpcflanue  V.  M. 
piinse  que  Tev^que  dinc^Rlitn  H  aon  coneistoire  sont  k  prvBent  comtne  ila 
'«toient  iiutre  foJs  plus  qne  siiffigaiits  pour  juger  »ar  leg  lieux  d'apr^B 
I  Jm  s&cf^B  caonns,  s'il  y  a  ou  non  d<>B  obstaclcs  Bpii'itiiels  qiii  s'upposent 
Vlla  dispenae  sans  que  pour  c«la  leg  pai'ties  Boient  obligocB  de  rocoarir 
'  iRome.  Et  le  Saint  S'ihgo  a  d'autant  moinB  d'intäi-gt  k  ümiter  k  cot 
^imi'<l  le  pouToir  qui  in  tout  droit  comp^te  am  ^v^quee,  qiie  d'apräs  le 
pr€t»crit  dn  concilo  de  Ti'ont«  toiitofl  Iob  dispünara  doiTont  es  dnnner  ab- 
snl ia EDi'ot  gratJB.  Cependant  ui  le  Saint  Ph-e  peut  proiiTer,  qn'il  est 
ensentiel  k  la  religion  que  cos  di8p(>D8c^B  ne  s'accordent  qa'k  Rome,  et 
propoeer  en  m&me  tempe  des  moyens  pour  que  cela  pniHHe  s'eieunter  sana 
qoö  CBB  affaires  tralneirt  on  longuoiir  et  caiisent  des  faux  fiuiB  aus  par- 
ties,   V.  M.  I'ecoutera  avei.'  plaisir. 

Coinme  le  Pape  n'oBt  enti'S  jiiBqu'ici  en  detail  que  bui-  cea  tmia 

i*j«t8,  je  crois  qu'il  fiiudroit  en  rester  \k  ot  paseer  onsuite  aus  autrea 

objets   quand  il  y  viendi'a.   Dans  tout  cela  il  ue  sei'a  pas  difflcile  d'ima- 

gioei"   des  tournuroB  qui  sans  nuire  au  fond  de  la  chose  sauvent  tout  ce 

^M**  parolt  porter  atteinte  k  la  religion.    Haix  c'est  au  Papo  ä  Ins  prapo- 

^p'  et  it  V.  H.  ä  juger  de  soa  propnaitions  et  k  lee  uiodifier;  de  cette  fafon 

^^B  en  aura  toujours  tncilleui'  compte  que  si  la  chose  alloit  au  reboure. 

I*    prince  Kaunitz  a  vn  ie  Saint  P&re,  mais  celui-ci  n'a  pas  touche  le 

moinB  du  roonde  aus  matiferee  on  contestation. 

I  tuut  il  parult  quo  In  Pape  veut  s'en  tonir  pei'Bounellement  ä 

-  M.  et  qu'il  so  llntto  de  romhaiTasser  et  de  l'ötouriiir  au  poiut  qu'Elle 

■•SSO  par  ordonner  ä  Ses  ministree  d'imaginor  ot  propoanr  dos  inoyens 

IDmodemont  qu'il  puiBBo  cnsuite  acceptcr,  rujetor  ou  modifier  h 


XX  n. 

JoBof  II.  an  den  Fürsten  Kaunitz. 


29,  MKrE  1782. 

Voila    n  j   u  le  mot    I  a  m  v  n     |     j'iiuapino  etrc  loa  simls  cnnci- 
'^i  rpH  sur  I  w  tr    s    bj  ts  en   |  est 

1°  Q  aut  1  sorment  des  övflqnes  je  propoworai  au  Pape  de  repassei' 
■«irmnle  t  que  je  repifaserai  la  a  enne  et  que  chacun  ensnite  rofonne- 
^ans  Celle  de  I  autre  e  [U  I  c  'a  n  ]  as  y  convenir  ot  pouvuir  etiti 
öptible  d  abns 
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2^^  Quant  aux  dispenses  matrimoniales,  une  ordonnance  ciyile 
qui   dofendroit  k  quelconque  de  recourir  ä  Bome,  sans  avoir  obtena  la 
permission  du   souverain,  et  Tobligation  qu'apr^«  Tavoir  obtenue,  ils 
doivent  encore  tous  s'adresser  ä  Tagont  imperial  et  point  ä  un  anire,  oo     l^i 
seroit  süi',  qu'olles  soroient  gi-atis,  et  le  Pape  devrait  s'engager  d^^tendre      ^ 
rindulte,  donne  aux  ev^ues  pro  pauperibus  et  ignobilibus  in  3  et  4^  gradn 
etiam  pro  nobilibus;  par  lä  il  n'existeroit  plus  la  question  d'une  dispense 
ä  Rome,  parce  que  in  1.,  2.  et  3.  gradu  inaequali  le  souverain  se  propo- 
seroit  de  ne  plus  donner  la  permission,  et  cette  proposition  pourroit  etr« 
tr^s  bien  coloree  et  appuyee  du  concile  de  Trente  et  de  toutes  les  aniree 
dispositions  formelles  de  l'eglise,  qui  a  youlu  la  raretö  des  dispenses. 

3^  Quant  ä  la  dispense  des  yoeux  solennels,  il  est  de  fait  ei  ^® 
croyance,  que  s'il  n'y  a  point  exist^  quelque  nuilite  que  ces  voeux  soia-t 
indissol übles,  et  que  le  Pape  meme  n'en  peut  point  dispenser,  ainsi  ta» 
des  quatres  choix,  qu*on  a  laisse  aux  religieuses,  savoir:  de  ?i?re  dans  1^ 
monde  en  pension  chez  leurs  parents  pai'olt  effectivement  enti^remexB.^ 
contraire  et  destructif  aux  vcbux  d'ob^issance,  de  pauvrete  et  de  v^® 
cloitree,  qu'elles  ont  faites.  Or  donc!  Ton  pourroit  se  taire  sur  cet  articl« 
et  comme  les  eveques  sans  doute  ne  les  dispenseront,  apres  ce  qu'ils  0MM.t 
cntendu  du  Pape,  de  vivre  hors  d'un  autre  couvent,  il  n'y  aura  qu*ä  n^ 
pas  insister,  qu'clios  en  sortent,  et  cela  se  donnera  de  soi-mSme. 

Voilä  CO  qu'en  attendant  il  m'est  venu  en  idoe,  parce  qu'il  fati* 
pourtant  eviter,  que  cet  homme  ne  s'ou  aille  d'ici  en  donnant  une  pro^ 
tostation  solennello  ä  toutes  les  cours  catholiques  de  TEurope  et  en  men»^ 
temps  ne  tourne  la  tete  k  plusieurs  de  nos  eveques,  trouble  et  inqui^te  1^^ 
consciences  des  ämcs  timorees  et  pou  instruitos,  et  onfin  nous  mette  d»'^^ 
le  cas  ä  no  pas  obtonir  des  bulles  et  de  no  pas  pouvoir  eflfectuer  Ik  s^p^ 
ration  interne  des  eveches  quo  je  medite,  ä  laquelle  sont  joints  quau^*^*^ 
d'autres  airangements  qui  tous  souffriroiont  beaucoup  de  difficultö  et  noU^ 
obligeroiont  a  la  fin  ä  dos  partis  extremes  et  fächoux. 


xxm. 

Cobenzl  an  Josef  II. 


29.  Mäte  ns^' 


En  attendant  que  le  prince  Kaunitz  rende  ä  Votre  Majeste  son  ^ 
sur  la  potite  note,  que  je  lui  ai  remise  hier  au  soir,  j'ose  present^"^ 
V.  M.  encore  quelques  petites  reflexions  sur  lesquelles  je  la  Supplik 
prendro  la  patienco  de  joter  un  coup  d'ceil ;  la  matiere  est  trop  import^-*^ 


^ 


top  (telicftte  pour  qu'ella  ne  veuille  pas  s'eiposer  au  risijiie  du  s'en- 
ir  quelques  ininuleB  k  lire  des  cliosos  peut-^ti'o  inutilee, 

Lu  questiiin  ost  co  me  semble  si  V.  H.  doli  atteoilre  i)ue  le  Pape 
^rle  de  nouToau  nw  le«  memes  nbjets,  üii  bi(^a  aller  mninlenniit  ttu 
tut  de  liii,  et  daiis  na  cae  coinnit'  daiiä  l'autr«.',  n'i]  vnut  niieux  conti- 
r  des  coavcrsationa  fecbaiee,  ou  bien  aatieindre  Ic  Papo  ä  apposer  ees 
r»  par  ecrit. 

Daus  tone  leg  cas  flans  douto  il  Taut  soutenii'  inTariablemont  l'in- 
i  de  l'etst.  ne  poiiit  s'exposer  it  la  critique  de  tunto  TEiifopo  qiii  a  le» 
:  coaverts  siir  cet  eväaeraent,  et  qiii  est  informöe  de  la  fermcte  avec 
alle  V.  M.  a  äcrit  au  Pape  qu'EUo  ne  uhaiigora  en  rien  aes 
'ositinuG  souveraiaes.  Bnfia  se  coaduire  de  fac«D  quo  le  Pape 
elairemont  que  V.  H.  adtnot  quelqne  modißcation  qui  ne  däiange  en 
lh>n  plan  et  nc  dei'ogo  ä  auciiii  de  nos  ödits,  ce  ne  soro  que  pitr  pure 
laisance  pour  Ic  S.  P.  et  nullemeat  par  crainte  des  erabarros  qu'il 
laitToaa  suHciter;  car  cela  serait  de  la  plns  dangereuse  conBequeace 
les  aoites. 

D'apräe  ceci  il  paralt  qu'il  ne  fiLudrait  plus  att«ndre  ä  l'egard  di^^ 
I  eur  lesqoels  Ic  Pape  s'etst  dejä  oiplique,  maia  l'obliger  par  unu 
I  not«  ä  demander  par  ücrit  de  quelle  manibro  il  vuudi'ait  qn'nn  fa- 
ik  BBS  döairB  saus  nuiro  a  l'intei-et  de  l'etat.  Par  eurit  rl  uo  peut 
hvancor  d'absurde  ou  d'inconsequent  aana  s'o):po8or  h  la  critique 
que,  et  mSmo  sim  feu,  sa  rivacit^,  ea  v^hämcDce  ne  peuvent  lui 
Brde  l'avantage  que  daus  les  convoreations  verbales. 

Pour  en  vnnir  aux  trois  points  en  queetion,  il  n'est  pas  dauteui 

ad  t™'>*>  Qn'on  ■'efnimaiit  quelques  tornieti  äoit  ü  toutus  Ins  deux 
tlvH  de  sermout  ou  seulemeut  a  celui  que  les  evöquef  prüt<>nt 
8i^u  en  supprimant  ontüromput  celuj  ä  pi'öter  au  siiHTorain,  la 

pdurraitaiseinents'accoiumoder.    Maia  si  V.  M,  on  faisalt  la  propo- 

wla  aurait  toujoure  l'air  d'uno  däuiarcho  que  l'arrivi^e  du  Pape 
;e  de  fairo  de  crainte  de  »'attiror  des  etubari'us  en  se  brouillant 
lui;  an  lieu  qu»,  ai  V.  M,  altend  qua  le  Pape  fa^e  U  propositinn, 
Teile  accordora  aera  une  condescendaoce  qu'Klle  aura  puur  le 
'iie  pour  qn'il  puisse  s'en  retourner  avec  buiineur.   II  on  est  de 

nd  2""  &  l'ä^'d  des  dispenses  matrimoniales .    Quelques  lueui-s 

Srance  quo  V.  M.  donnenut.  qu'etle  pouiTait  ne   point  B'opposer 

^ment  aux  i'ecoui-s  ä  Hume  dir  la  part  des  äTäquoB  si  Iob  cau 

fort  rares,  point  frayeux  aux  partius  et  pas  Hujot«  a  des  lon^j^ueurs 

taiont  poui'  aiituriser  le  Pape  ä  deniaader  quelques  eiceptious  ^  la 
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r^gle  etablie  g^n^ralement.  G'est  V.  M.  alors  qui  accorderait  par  fiiTeor 
ce  qu'ello  jugerait  n*etre  point  nuisible,  au  lieu  que  dang  le  sens  cod- 
traire  V.  M.  serait  le  demandeur  et  le  Pape  juge. 

Quant  aux  modifications  m^mes,  auxquelles  V.  M.  a  pens^,  il  me 
semble  qu*uno  nouvelle  defence  de  recourir  ä  Rome  ä  moins  d'en  avoir 
obtenu  pr^alablement  la  permission  souveraine,  pourrait  Stre  envisag^ 
comme  une  revocation  de  T^dit  dejä  eman^,  portant  defense  absolue  6ans> 
restriction.   Je  crois  qu'il  serait  plus  de  la  dignit^  de  S.  M.  de  laissec* 
subsister  Tedit  tel  qu'il  est,  en  persistant  que  les  parties  demandent  k 
dispenses  exclusivement  k  Teveque  dioc^saia;  mais  on  pourrait  dissi- 
muler  si  les  evdques  se  fönt  autoriser  par  le  Pape  de  casum  in  ca- 
sum pour  ceiiains  degres  de  parent^,  et  s'ils  demandent  une  extensioi 
de  rindulte  general  pour  les  autres. 

ad  3^^  II  est  sür  que  le  Pape  dispense  des  Yoeux  solemnels  ai 
moins  de  celui  d*obeissance  et  pauyret^  toutes  fois   qu*il  secularise 
moine  ce  qui  arriye  tous  les  jours.  A  la  surpression  de  la  Society  de  Jki 
le  Pape  a  bien  dispens6  les  individus  des  vobux  solemnels  faits  ä  Dien.  — 

N'a-t-on  pas  permis  plus  d'une  fois  ä  un  Theutonique  ou  un  Mal — 
thois  et  meme  a  des  ecclesiastiques  constitues  dans  les  ordres  majeurs  d^^ 
se  marier;  lours  voeux  ne  sont  pourtant  pas  moins  solemnels  que  cei 
dos  moines  et  des  religieuses,  le  Pape  ne  peut  donc  pas  dire  que 
voeux  sont  absolument  indissolubles  par  toute  puissance  humaine. 

Ainsi  tout  ce  que  V.  M.  pourrait  accorder  aux  instances  du  Pj^k* 
CO  serait  ce  me  semble  de  ne  point  insister  sur  la  publication  d'une  di» — 
pense  generale  des  voeux  ä  condition  que  les  evßques  ne  la  refuseroÄ"^ 
pas  en  particulier  ä  ceux  qui  la  demanderont  nommement,  cas  qui  ser^ 
extremement  rare  dös  quo  V.  M.  fait  assignor  dos  maisons  ä  ces  reim— 
gieuses  qui  voudront  terminor  lour  vie  on  communautö  d'aprös  leurs  an.— 
ciennes  reglos. 

XXIV. 
Vortrag  des  Fürsten  Eaunitz  an  den  Kaiser. 

Wien,  den  30.  März  1782- 

Eure  Kaiserliche  Majestät  haben  mir  dea  gehorsamst  angebogci^^**^ 
Aufsatz  mit  dem  a.  g.  Befehl  zukommen  lassen,  dass  ich  hierüber  10®^^ 
unmassgebigstes  Gutachten  erstatten  soll. 

Um  diesen  A.  H.  Auftrag  in  pflichtschuldigste  Erfüllung  xu  b^*^" 
gen,  erachte  ich  zufOrderst  einige,  wie  mir  scheinet,  sehr  wesenÜiche 
innerungen, 


1.  über  die  Sache  selbst  und 

2.  üt»r  die  Form  niid  die  Art  der  3ehandliii 


mit  dpm  PabBten 


Ad  1""""  ist  E.  M.  am  besten  bekannt,  mit  welcher  Publizität  alle 
«rigft  Verordnungen  in  geistlichen  Sachen  erlassen  worden  siud. 
«t  das  zweite  Antwortschreiben  E.  K.  M.  mif  jenes  S.  P.  H.  vora 
[  Deiember  1781  ist  in  allen  nffentlichen  Zeitungen  bekannt  geiuaolit. 
liesem  Antwortschreiben  sind  u.  u,  folgende  Stellen  enthalten:  ,Dus 
ere  BewuBstsein,  duss  Wir  nach  Gerechtigkeit  hundein,  legt  Uns  die 
taweniligkoit  auf,  von  Unserem  Ri.'chte,  es  mag  daraus  entstehen,  was 
V  will,  Gebrauch  zu  machen.'  und  weiter  unten :  ,Wir  glauben  jedoch 
fceswegs  verhalten  zu  sollen,  dass  in  Betreff  der  Sachen,  die  Wir  zum 
ftheil  der  Religion,  inr  bessern  Einrichtung  der  Kirchonzucht,  und  in 
fehung  derselben  znr  recbtmüssigen  Ausflbnng  der  Iian desherrlichen 
MH  in  Unsei-n  Reichen  und  Staaten  nach  reifer  Ueberleguug  festge- 
■t  liaben,  Wir  von  den  richtigen  Grundsätzen,  der  Bewegursache  nnd 
IrEndzwecke,  su  und  nicht  änderst  zu  handeln,  so  fest  überzeugt  sind, 
t  es  nicht  mfigtich  ist,  etwas  auszusinnen  oder  beizubringen,  wae  Uns 
fi  andern  flberredcn,  oder  von  Unserm  Unternehmen  abzulassen  jemals 
fig«ü  könnte.' 

^  Ganz  Europa,  dem  diese  fei-me  Spi-ache  bekannt  ist,  heftet  nnn  die 
1(>H  auf  das  wirkliche  Betvi^en  E.  K.  M.  Sollte  nun  dieses  letztere 
i)der  eratern  nicht  übereinstimmen,  sollte  sotclien  Nachgiebigkeiten 
fKf^eben  werden,  die  mit  der  zum  voraus  geführten  Sprache  in  einem 
kittelbareu  Widei'spruch  stehen,  die  im  weseutlicbeu  auf  die  Zurück- 
to&g  odei'  Vernichtung  der  einmal  erlassenen  Verordnungen  hinaus- 
pn,  und  jenen  GiTindsätzen  gerade  entgegenstreiteu,  von  welchen  steh 
K-  Sil  fest  überzeugt  zu  sein  zum  voraus  erkläret  haben,  dass  es  nicht 
^ich  ist,  etwas  auszusinnen,  was  Sie  eines  andern  zu  tlbcrreduu,  oder 
Lllireni  Untiuuehnien  abzubringen  im  Stande  wäre  —  in  diesem  Falle 
neu  ÄUerhilchst  Dero  erlauchtesten  Einsicht  jene  unangenehme  nnd 

rkliche  Folgerungen  ohnehin  nicht  entgehn,  die  hieraus  fa^t  allge- 
gezogen  werden  würden, 
r     Ad  2^'".    Wie  sich  uns  dem  bisherigen  ganzen  Vorgänge  deutlich 
F*t.  ist  die  eigentliche  Absicht  des  heiligen  Vatere  ilahin  goi-ichtet,  in 

L nähere  Discnssion  aller  seiner  Beschwei'den  umi  Widersprüche  nur 
«aive  und  gradatiui  einzugehen.   Hierbei  sucht  er  ungezweifelt  uichts 
■*T!,  als  Schritt  für  Schritt  immer  mehr  Terrain  zu  gewinnen,  und 


-  U   zu  stQckweiseu  Nachgiebigkeiten  zu  v 


logen. 
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Es  kann  der  erlauchtesten  Einsicht  nicht  entgehen»  dass  eine  solch 
Behandlungsart  dem  Pabsten  alle  mögliche  Yortheile  in  die  Hände  giebt^. 
die  gegenseitige  Lage  aber  sehr  misslich  macht. 

Um  solche  zu  venneiden,  bleibt  demnach  meines  Ei*acbtens  kei 
anderes  Mittel  übrig,  als  bei  dem  Pabsten  darauf  anzutragen,  dass  er  all(»^     e 
seine  Desideria  auf  einmal,  im  Ganzen,  u.  z.  schriftlich  vorlege,  weil  ohn^^   e 
Ein-  und  Uebersicht  dieses  Ganzen  unmöglich  mit  Grunde  benrtheilc —  t 
werden  kann,  welchen  Modificationen  über  einen  oder  den  andern  Punt^  i 
stattzugeben  rätlich  und  thunlich  sein  dürfte.    Denn  da  es  hier  auf  eia^  ^ 
Art  von  Transaction  ankömmt,  die  Wesenheit  aber  einer  jeden  Tran».  — 
action  in  dato  aliquo  et  retento  bestehet,  so  muss  man  notwendig  zo 
voraus  wissen,  was  man  denn  im  Ganzen  genommen  für  Vortbeile  behäl 
um  das  gegenseitige  dandum  hiernach  ausmessen  zu  können. 

Zudem  sehe  ich  nicht,  warum  E.  K.  M.  den  weitern  wesenliche 
Vorteil  einer  Behandlung  völlig  aus  Händen  lassen  und,  anstatt  von  dei 
Pabsten  ein  und  andere  Conciliations- Vorschläge  abzuwarten,  mit  alle» 
Modifizirungs-Anträgen  selbst  ultro  ihm  entgegen  gehen  sollten. 
Pabst  ist  gekommen,  um  bei  E.  K.  M.  etwas  zu  suchen.  Ihm  liegt  € 
also  ob,  auf  diensame  Ausgleichungsmittel  fürzudenken,  und  solche  i 
Vorschlag  zu  bringen. 

Was  nun  die  mir  a.  g.  mitgetheilte  drei  Conciliations-Ideen  ins-^ 
besondere  betrifft,  so  werden  E.  K.  M.  nach  Voraussetzung  alles  bi^-^ 
herigen  von  selbst  erlauchtest  erkennen,  dass  es  keineswegs  räthlich  se?B  » 
weder  mit  solcher,  noch  mit  irgend  einigen  andern  schon  dermahlen  um  ^ 
stückweise  hervor  zu  treten,  weil  widrigen  Falls  ganz  gewiss  voraus  c** 
sehen  ist,  dass  der  Pabst  immer  weiter  gehen,  seine  FordeiTingen  imm^"^ 
höher  spannen,  und  von  einer  einzelnen  Nachgiebigkeit  immer  auf  eim  ^ 
andere  dringen  wird. 

Um  aber  inzwischen  über  erwähnte  Conciliations-Anti*äge  meit^^ 
unmassgebigste  Gedanken  zu  eröffnen,  so  giiindet  sich  zwar  der  Vom: 
schlag  wegen  des  Bischofs-Eides  auf  eine  vollständige  beiderseitige  Bec3 
procität,  und  in  diesem  Anbetracht  finde  ich  bei  solchem  an  und  för  sie? 
jetzt  weiter  nichts  zu  erinnern,  als  dass  E.  K.  M.  in  jenem  Falle,  we»- 
der  Pabst  in  seiner  Eides-Formel  auf  die  Weglassung  alles  anstössig^' 
sich  verstünde,  statt  unserer  neu  abgefassten  Formel  die  in  der  Anl 
enthaltene  französische  annehmen  könnte. 

Allein  schwerlich  oder  gar  nicht  wird  sich  der  Pabst  zur  nöthig^^* 
Reformation  seiner  Eidesformel  bequemen.  Und  in  diesem  Falle  wür*"*^ 
es  ein  äusserst  bedenklicher  Schritt  sein,  wenn  man  dem  Pabsten 
statten  sollte,  mitt-ols  einer  Anmassung  von  ganz  neuer  Art  sich  sogar 
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eoige  einziimcngon,  was  ilas  wpsentlicliatc^  Barnj  zwischen  Souverain 
II  Unterthun  unmittolbar  beti'ifft. 

.     Um  sich  demnach  oiaem  (lulchen  und  wesentlichen  Pi'at>jn<liK  nicht 
ansetzen,  seh«'  ich  zur  Auf  rech  teihaltung  der  beiderseitigim  RMJprocität 
|r<rähnt«m  Falle  knioen  andern  Ausweg  als  die  standhafte  Krklärung. 
ff  gleichwie  E.  K.  M.  den  bisclinflichen  Eid  gegen  den  Pabstcn  nn- 
||irt  in  statu  quo  lieasen,  alsu  auch  A.  II.  dieselben  lediglich  eich  selbst 
Mtiv«  vorbehalten  würden  und  inüBaun,  wie  und  welchen  Eid  Sie  vou 
UntertbuDcn  abzufontem  für  nßthig  finden  düi'ften. 
In  Ansehung  dw  Ehe-D iappnsen  iat  von  E,  M.  allgemein   nnd 
tlich  verordnet  worden,  daäs 
i     s.)  kein  üutei'tbun  sich  hierwegen  directe  nach  Born  wende; 
»     b)  dass  eine  solche  Dispens,  suppositis  supponendis,  von  dem  be- 
iBniiea  Ordinario  jure  pi'oprio  et  grati»  erthellet  werden  soll. 
.     Da  der  diesfälüge  Couciliations- Vorschlag  von  der  Eigenschaft  ist. 
I  eolchei'  den  von  E.  H.  mit  so  vielei'  Publicität  zu  erkennen  gegebeneu 
■dsätzen  unmittelbar  zu  widerstreitet,  und  eine  direkte  Aufhebung  der 
wemachten  Verordnung  nach  sich  ziehen  würde,  so  erlaube  mir  die 
n  Eingangs  erwähnte  Betrachtungen  nicht  diesem  Antrage  beizn- 


Ueinea  Erachtens  wQr>le  es  dahern  weit  räthlicher  Bein,  das  einmal 

Ednete  unabgeändert  bestehcu  zu  lassen,  zugleich  aber  als  ein  Con- 
.  ons-Mittel  dem  Pabsten  zu  erklären,  dase  E.  K.  M.,  weit  entfernt 
tt  Untei-thaneu  einen  Gewissenszwang  aufzulegen,  jenen  Bischnfen, 
klicht  glaubten,  jure  proprio  derlei  Dispensen  ertheilen  zu  können, 
■bindert  gestatten  wolltcu,  solche  jure  delegato  zu  ertheilen,  und  sich 
l^cg«Q  an  S.  P.  H.  zu  wenden, 

t'  Was  die  Dispensationen  a  votis  betritTt.  so  bestehet  die  allgemeine 
to  aller  grfmdtichen  Theologen  und  Kanonisten  in  demjenigen,  was 
iBer  in  seiner  Jurisprndenlia  ecciesiastica  mit  folgenden  Worten  aus- 


^  8i  nomen  diapensationis  in  arctiori  senan  snromaraoB,  pro  actu,  quo 
WioT  pro  inera  sua  auctoritate  et  arbibio  inferiorem  omnino  liberal  et 
■Vit  ab  obligatione  praestandi  id,  qnod  is  libere  et  sponte  so  praosti- 
kka  Deo  promisit,  satis  c<>nstat,  qnod  jus  ex  voto  De»  qnaesitum  mi- 
1^  tolli  et  auferri  poasit.  Si  vero  dispensatio  in  laxiori  significatu 
JMatur  pro  actu,  quo  superior  legitimus  perpensis  omnibna  circuin- 
IMiB  ex  justa  et  gravi  atusa  dociarat  et  indicat,  volo  inesse  aliquem 
l^uiD,  vel  salutera  animamm,  vel  bonum  publicum  ecclesiae  vel  rei- 
Kcae  eiigere,  ut  in  eo  aliqua  relaxatin  vel  mutatio  flat,  nemo  dubitabit. 
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quin  dispensationi  ita  acceptao  locus  esse  possit  ejusque  facultas  snperiori- 
bus  ecclesiasticis  competere  debeat,  qnibus  divinum  ecclesiae  conditorem 
curam  pascendarum  ovium  seu  fidelium,  et  potestatem  ligandi  et  soWendi 
regendique  ecclesiam  concessisse  fide  divina  credimus. 

Dass  diese  Lehre  auch  in  communi  praxi  zu  Born  angenommen  ist, 
beweisen  so  viele  tausend  Beispiele  derlei  Dispensationen,  wovon  ich  ein 
ganz  frisches,  mit  der  grössten  Leichtigkeit  ertheiltes  hier  beilege,  damit 
E.  M.  das  hierinfalls  gewöhnliche  Formulare  ei-sehen  können. 

In  Voraussetzung  alles  dessen  könnte  also  in  Ansehung  dieser 
Dispensationen  das  nämliche  zum  Conciliations-Mittel  dienen,  was  bereits 
in  Ansehung  der  Ehe-Dispensen  erwälinet  worden  ist.  üeberhaupt  aber 
muss  ich  meine  bereits  gemachte  Erinnerung  als  diejenige,  die  mir  noch 
gegenwärtig  in  der  vorliegenden  Sache  die  wesentlichste  zu  sein  scheint, 
nochmal  a.  u.  wiederholen,  dass  nämlich,  bevor  man  nicht  den  ganzen 
Umfang  und  Zusammenhang  aller  Päbstlichen  desideiiorum  klar  über- 
siehet,  über  einzelne  Modiiications  -Vorschläge  eben  so  wenig  ein  g^rfin- 
detes  Urteil  zu  fallen  thunlich  ist,  als  es  sehr  bedenklich  und  von  unaus- 
bleiblichen nachtheiligen  Folgen  sein  würde,  sich  stückweise  nachgiebig 
zu  bezeigen,  und  sich  dadurch  die  Hand  immer  mehr  abgewinnen  zu  lassen. 


Der  laut  kaiserlicher  Eesolution  vom  26.  August  1781  eingeführte 
Treueid  der  Bischöfe  an  den  Kaiser  lautet  wie  folgt: 

Ego  N.  N.  juro  per  Deum  immortalem  et  promitto  sub  mea  fide  et 
honore,  serenissimo  etc.  qua  meo  unico  legitime  summo  in  terris  principi 
et  domino,  quod  ego  ut  iidelis  vasallus  et  subditus  in  adeundo  et  fnngendo 
episcopali  munere  neque  ipse  aliquid  agam,  aut  scienter  fieri  peiinittam, 
quod  sacratissimae  Caesareae  Suae  Majestatis  personae,  serenissimae  do- 
mui  Austriacae  et  statui,  aut  summis  terrae  piincipis  juribus  quocunque 
modo  directe  vel  indirecte  in  se  ipso,  aut  per  Sua  consectaria  pi*aejndi- 
ciosum  aut  contrarium  esse  posset;  uti  etiam  jurato  promitto  et 
spondeo,  quod  omnibus  S.  S.  Caesareae  Majestatis  ordina- 
tionibus,  legibus  et  praeceptis  absque  ullo  respectu  et  ex- 
ceptione  fideliter  obedire,  et  eorum  praeceptorum  accuratis- 
simae  adimpletioni  quoad  omnes  mihi  subordinatos  strenne 
invigilare,  et  uno  verbo  semper  gloriam  et  Sacrae  Caesareae  Soae 
Majestatis,  et  Status  bonum,  quantum  a  me  dependet,  in  omnibus  ooca- 
sionibus  prae  oculis  habere  et  promovere  velim ;  ita  Dens  me  a^juvet  et 
Sanctum  Suum  Evangelium. 


XXV. 
Papst  Piua  VI.  an  Joaef  II. 

Wien,  den  lü.  Äprii  1782. 
Eeponghiiunt)  «lu  patorna  fiducift  allnM,  V.  le  pontificie  nostre  aol- 
lecitndiui  sopra  alcnni  di  quflgli  ai'ticoH,  Du'quali  abbiaino  gta  coa  nostra 
coosolaziüiie  conoaciuto  il  foudo  (teile  retto  Bue  intenziuui.  Lo  parliamo 
cor  a<l  cüi-,  e  fnoii  di  ogni  politica  forinalitä.  L'adempimento  dei  nuBtri 
doTeri,  uum'e  I'  uoicu  oggetto  del  iiustro  vif^io,  cüs)  lo  h  anche  di  questa 
nostra  curdiute  apertara. 

1°  Dognasi  iu  pi'imo  luogo  di  riflettere,  che  in  niuu  regno  cattolico 
1&  toUeranza  civile  ä  mal  giunta  al  üegno,  al  quäle  viene  ora  portata 
ne*  saoi  stati,  anche  dove  por  fatali  circostanze  si  h  inlrodotta,  e  che  noi 
uoii  poBsiamo  in  rerun  couto  appravarla. 

2°  Nuovo  e  peggior  male  si  ö,  anche  la  porta,  che  resta  aperta 

all'apostasia,  giacchä  i  cattivi  o  gl'idioti  cattolici  abnsaudo  de!  recenti 

etlitti  della  H.  V.,  passano  a  miitai'  ImpuDameute  a  luro  capricclo  U  reli- 

gione,  in  cui  erano  nati  ei  educati.    Anche  negli  stati,  dove  una  violenza 

o  Decesfitä  pubblica  ha  estorta  ai  «ovrani  cattolici  loro  malgrado  la  tol- 

leranza  civile  di  diverse  comunioni,  nun  si  h  ouimesso  di  Bubito  cante- 

larsi,  afSnchä  sotto  an  tal  manto  nluna  npostasia  eeguisse.     Üude  col 

utaggior  fervore  del  nostro  tipirito  Knpplichiamo  V.  M.  a  volei-  appvestai-e 

8b  i  divtsati  puncti  i  piii  solleciti  ed  eföcaci  ripari. 

I  3'  La  chiesa  sola  avenda  ricevuto  da  Qesb  Cliristu  il  deposito  dalla 

I  fod«  e  della  dottriua  con  obbl^o  BtiettisHiino  di  conHervai'lo  intattu,  ed 

I  ittibKto,  quäle  rovina  non  sovrasta  ai  fedeli.  eeinprechä  la  chiesa  ed  i  saci'i 

'    paBtori  non  sieno  laaciati  in  libeita  di  coiisuraro,  per  qiiel  che  loro  spetta, 

i  libri  pei'uicioHi,  che  si  prouiulganoV   K  quali  altre  nivine  non  vannosi 

preparando  <la  tanti  libelli  ualonniosi  o  irisoi'j  del  clero  della  discipllna  a 

della  chiesa  stessa,  che  st  vedono  correre  libeninjente. 

4'  Dallo  stesso  fönte  deriva  anche  l'autflrita  che  compete  alla  chiesa 
d'istmii'e  il  clero,  i  parochi  e  i  confeaeori.  Conie  aduuqua  i  eeminarj, 
De'tJDali  debboDO  questi  fuimai-si,  non  dovranno  dipeudere  liberamente 
dai  TSBCOTi,  e  ricevere  da  questi  e  li  libri.  e  1e  ilottrine? 

6"  La  H.  V.  non  pu6  non  essere  persuasa  della  suinmissione  e  ubbi- 
dioDZa,  che  si  deve  alla  Üolla  Unigenitus  come  giudizio  dogmatico  della 
chiesa,  e  ciö  anche  a  tenore  della  dichiarazione  fatta  da  Benedetto  XIV 
a«Ua  nota  sua  decretate;  onde  inBtiamo,  porcbft  ai  dichiari,  che  ninoo 
trdisca  di  sostenere  le  propoHizioni  ivi  condannate,  ni  che  i  professori 
I   delle  BCQole  teologiche  pOHSano  lasciarla  ignorare  ai  loro  Scolari. 


6"  NiuDO  ha  sottomessi  uou  pubblica  le^e  i  giuiliij  dogmatici  delli 
Santa  Sede  o  della  uhiesa  al  Placito  Ke^o,  iii>  poBfionu  qiiettti  per  loi-u  nt' 
tura  Bottomettervisi,  oode  in  qut^sCu  parte  chiediamo  a  V.  M.  una  oppui- 
tuua  dichiai-szione. 

7"  Non  puö  couti'ovArtersi  spettare  al  mpo  deliii  chiesa  le  riESfirrt 
dei  casi  di  furu  peuitenziale  e  quiudi  la  suppUchiaiuo  a  voler  fai'  rimu«- 
vere  gli  oittacoli,  che  si  foBsero  sü  di  ciü  per  avveuturn  frapposti. 

8°  NoQ  abbiamo  la  men»nia  repugmuiza  che  i  voscovi  de  am  do- 
miuj  le  pi'estiuo  quei  giuramenti  di  todeltä,  che  le  »quo  dorati,  ma  cot 
mudificar«  la  nuova  formula  di  qnello,  cho  V.  M.  ha  rtscentemente  stabt- 
lito,  e  seuza  vai-iare  la  fünnola  deU'altro  che  k  prescritto  dal  poutiSolt 
njinano. 

9°  SoQO  stati  alls  cbiesa  pei*  lunga  eerie  di  secoli  inuGitati  i  mitri- 
monj  nei  gradi  proibiti;  e  daccbe  s' rnttuduasero  le  dispeaue,  lasolaSaDti 
Sede  le  ha  concesse,  o  immediataniBute  da  8e  »tesaa,  o  delegandone  le  h- 
culta  ai  vesuovi.  Com«  mai  diinque  potraauo  i  vescuvi  farsi  a  credenü 
ripigliai'e  ora  un  dtrittu,  iatonia  al  qualo  niuua  le^e  esiste,  che  Im 
r attribuisca,  e  che  etisi  Dun  hauuo  poi'  TaddiBtiu  useruitatu? 

10°  Se  le  appresu  aomme  della  eHtrazioue  del  deoai-o  ibillo  statoki 
potuto  iudnrre  V.  M.  a  impudire  il  corso  alle  dispense  apostuliche  latil 
materia,  siatnu  pei'suasi,  che  uvrä  Ella  con  maggtui'  agio  vei'jacatu,  qoulj 
i-igDardi  sontisi  avuti  da  Nui  e  dai  nostri  pi'edecetisoi'i  vereo  i  eodditi 
aiiKtriaci,  quaato  teQui  figmuie  ue  abbia  la  Santa  Sede  anuualmente  ritntle. 
e  quäl  uko  faccia  ossa  di  aimili  coutrjbuziuui  pel  mou<ii)  cattülico  ia  van- 
teuimeut«  de' miuisti'i  destiuali  al  serviiio  e  uimstoi'o  della  chiew  ■uü' 
vereale,  cuuie  dei  molti  cullegj  costituiti  in  vaij  i'egui  per  buue  della  !<&• 
giaue  e  delle  misüiune  iu  consei'vazione  e  pi'opagaziouu  della  fede  in  tutlt 
le  pai'ti  dell  univerBO, 

11°  Nun  meUlamu  iu  tal  conto  1' eaortii tanze  dugli  agenti  espe^i- 
ziüueri  legi  e  altri,  cho  dipeadoni)  da  V.  M.  ätaiä  a  Lei  di  piü  giiutt- 
mente  regolare  le  retribuzioui  conispoiideutj  alia  luro  opera  e  fatica,  1*^ 
parte  Notitra  esibiamo.  che  di  ugni  spediziune  buitii  Ji  dataria,  cb«  ii 
alli'i  ufS;^  della  uustia  curia  in  qualuaque  niateria  ai  «uttoscriverä  ^* 
cai'dinali  capi  degli  iätosti  ritipettiii  ufli^  colla  uota  di  tuLte  le  sp^' 
anche  quelle  degli  emulnmenti  reguluri  pur  gli  ageiili  oude  la  M.  V.  ^** 
pieuameute  eincorata  dei  vero. 

l'l'  Le  raccommaDdiamu  ancora  caldamoute  di  cüuservaie  le  C'"'' 
muuitä,  case  e  persone  ecclesiaBtiche  regolari  e  Becolari  neue  Iu»  P^*" 
pi'ietik,  pOGSesei  e  amminiBti'aziuDe  di  beni.  Nella  comanioue  cattolio"'^ 
BODO  luai  stale  le  cluBBe  d' inferior  cundizione  dei  laici  nei  posBessJ  l^** 


lamente  Bcquistati,  nä  poGsono  esserlo,  senza  far  torto  alla  ^iustizia 
matribntira  e  alla  volontä  dei  pii  fondatori.  E  ee  mai  il  bpne  della  reli- 
|lone  e  della  chiesa  poteese  esi^ere  in  avTenire  qualche  soppressiane,  la 
mpplichiamo  a  votersi  UDifiit'mai'o  alle  t'egolp  canoniche, 

13'  Implnriamo  ancora  ia  saa  misericordia,  perchfe  ti  religinsi  e  le 
Migiose  di  quelle,  che  in  via  di  fatto  sono  etat»  soppresse,  poesono  rin- 
isi^me  in  alciini  conri>nti  da  destinarsi,  od  ivi  viTi?]'R  per  il  reeto 
|»i  loro  gioi'ni  in  clausnra  e  <'flniniunitil,  secondo  le  regoh  dell  iBtitato, 
Ifce  profeHBUi'onu.  Quo^Li  che  avessero  cause  legittime  di  tl-asferirsi  a 
lere  nel  secolo,  earanno  giueta  l'esigenna  dei  casi  da  noi  gratuitamente 
Kspensati:  giacchä  nei  voti  solenni  una  tal  facoltä  aon  pnb  in  verun 
lo  nsurparsi  dagli  ordinarj  locali. 

14°  Togliamo  anche  io  queata  pai-te  aperare  cheV.  M.  sia  per  aceor- 
brci  il  coutento  di  vedore  stabilmente  aossistere  qualcuna  delle  case  di 
tita  contemplativa,  afGnche  lo  aninie,  che  vi  eoqo  chiamate  da  Dio  possano 
*> comune  edificazione  eodisfato  alla  loro  vocazione. 

15°  Le  eaenzioni  degrordini  o  di  altre  case  religioae  sono  State  per 
mvi  mutivi  e  iotoressanti  la  sassistenza  e  l'anifomiitä  della  loro  dieci- 
flioa  conservate  nella  cbiesa  e  regolate  in  guii^a,  che  niun  ginsto  motivo 
^  QQcrela  poeeono  piö  allegarno  gti  ordinarj  locali.  Che  se  in  quest« 
*s<)  foBsei-o  insorti  abnsi,  non  solo  non  ci  ritiriamo,  mh  anzi  ci  farem- 
l>regio  di  corregerli. 

16*  Hispetto  poi  al  governo  di  tali  urdini :  ci  nsibiaino  di  fare  dai 

^*     «api,  OKsienü  siiperiori  generali  costituire  vicarj  generali  con  quelle 

'''*l*ä,    dello  qnali  possono  abhisoguare,  senza  che  abbiano  a  snffrire 

^**^vj  di  speae  per  la  coniniiinica»inne,  in  cui  sieuo  coi  loro  capi;  per- 

**•    per  altro  noi  essendo  aver  potuto  frattanto  la  M.  V.  verilicare  quanto 

P  Ä  somrae  gi  contribnisBero  dai  regolai'i  de  siioi  stati  per  ayuto  e  pel 

~^^niiuento  dei  loro  aesistenti  uazionali.    Quatora  perb  griBteasi  ge- 

^^^1  foesero  presenti  nei  snoi  dominj  o  d'Italia,  o  di  Germania,  o  altre 

^    della  Hna  monarchia,  cnnviene,  che  abbino  il  libaro  esercizto  della 

primiera  autoritä,  e  ce^isino  quelle  dei  vicarj  generali. 

17'  ßapporto  alle  proviste  dei  vescovati,  »bbazie,  canonicati,  pa- 

^^~^e  ed  altii  benefizj  della  Lambardia  austriaca  ci  siam  dati  l'onore  di 

^      alla  M.  V.  che  non  potiamo  privare  la  Santa  Sede  ed  i  vescovi  della 

P**^^  che  hanno  goduta  di  couferirli,  e  nel  modo  flnoi-a  pi-atticato;  ma 

^^^mpo  stesao  avrä  presente  che  1ö  offeressimo,  che  BTrBK§irao  riserrata 

^^uarta  parte  delle  rondite  frfc  quelli  che  lo  comportano,  (occetnati  li 

^<^vati  c  le  parochie)  af&nchit  V.  M.  ne  poasa  disporro  a  favore  di 

™^Ale  opore  e  nsi  pii,  che  dalla  sua  pietä  le  veranno  auggeriti,  o  a  Tan- 


taggio  di  ecclesiastici  beaemeriti,  oppure  si  stabilisca  una  nomina  alter- 
nata  per  mesi  nelle  abbazie,  canonicati  e  benefis^  semplici. 

Quaste  sono  le  dichiarazioni  e  modificazioni,  che  trk  le  molte  noo?^ 
disposizioni  richiodiamo  che  V.  M.  voglia  compiacerbi  di  fiare,  come  le  pi 
importanti,  colle  quali  conforterä  il  nostro  ritorno  e  consolerä  totti  L 
buoni,  che  nelle  presenti  circostanze  ne  stanno  in  aspettazione  colla  mag 
gior  anzieta;  ondo  avere  noi  il  gian  contento  di  collaudare  non  meno 
pieta  di  Y.  M.^  che  di  dare  insieme  una  pubblica  testimonianza  della  ?ivr 
religione,  che  con  somma  nostra  ediiicazione  abbiam  trovata  tanto  i~ 
questa  capitale,  che  nelle  provincio,  per  le  quali  siamo  paasati,  di  Si 
dominio. 
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XXVI. 
Josef  n.  an  Papst  Pius  VI. 


Correcturen  des  Fürsten  Kaunitz, 

nach  welchen  der  Bnef  anden  Papst 

am  13.  April  1782  wirklich  expe- 

dirt  wurde. 


Ricevuto  e  letto  il  tanto  ami- 
cheyole  e  cordiale  suo  scritto. 


Seguendo  di  articolo  in  articolo. 


al  presento 


13.  April  1782. 


Entwurf  des  Kaisers. 


Col  filiale  attaccamenio  che 
inspira  tanto  il  carattere  rispe 
bile,  quanto  la  stiroatissimaperso; 
della  Santita  Sua  Vostra,  che  ha  d 
I  vuto  leggere  nel  mio  euere  il 
I  petto  e  Tamore  che  Lei  n*a?e 
fatto  nascere,  ho  Thonore  di  ri 
pondere  al  tanto  amiche?ol 
cordiale  Suo  scritto. 

La  S.  V.   non  poträ  dubitar^ 
punto  della  sinceritä  di  tutto  qnelW 
che  brievemente  e  senza  nisaun^ 
politica  formalitä  ho  ronore  di  qu 
risponderle,  seguendo  di  punt» 
in  punto  il  di  Lei  tanto  gen— 
tile  scritto. 

Oltra  passerei  di  molto  i  limi 
prefissi  per  questo  scritto,  sedo 
ripetere  per  iscritto  alla  S. 
tutto  quelle,  che  ho  avato  l'onor 
di  dirle  di  viva  voce,  e  le  ben  foi 


f 


r0<iate 


dolle  mie  pro?incie 


y^  im-i-evocabilmen  te 
le  della 

dell^  quali 
qua^xi^to  a  cio 

uraiia  che 

urarlo  che  a  tempo  opportune, 
vi 

^^  Nel  peimettere  la  tolleranza 

ho  certo  potnto  pensare  di  la- 

'e  Inogo  libero  airapostasia;  ma 

sono  stato  nella  ferma  persua- 

sioiie    di  far  il  bene  della  religione 

s^ssa,  perchö  la  tolleranza  serve  a 

^^^soherare  li  non-cattolici,  contri- 

^ise©  a  mettere  in  ti-anquillitä  le 

^^*^o   timorate,  e  leva  di  mezzo  li 

^^i     sacrilegi,  che  Tapostasia  fa- 

^«^«.   commettere. 

*^^    <iate  daranno 


8 


'"'^^ii^fare 


i  pnnti  al 


fo 


stata  tale  di  dai*e  al  clero 
ione  necessaria 

rerhk  fra  i 


^elle  persone  affidate  alla  loro 
rale  cura. 
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date  raggioni,  circostance,  viste  e 
mii'e,  tntte  colocate  con  profondo 
riflesso  e  suUe  circostanze  del  mio 
stato  per  il  benessere  della  reli- 
gione ed  inconseguenza  dello  stato 
ed  anche  unicamente  per  il  mag- 
giore  bene  delle  anime  che  m'  hanno 
detenninato,  l^a  dare  quelle  pro- 
videnze  per  la  toleranza  tale 
che  la  S.  V.  stessa  mene  parve 
convinta,  quello  che  vi  manca 
ancora  per  perfezzionarla,  la  pnö 
fidai'si,  e  come  ho  ayuto  Tonore  di 
spiegarlo  a  tempo  ed  al  luogo, 
vi  sarä  da  me  proweduto  senza 
potere  dare  provvidenze  pub- 
bliche per  adesso.tt 


Si  ha  dato  e  si  darä  ancora 
per  la  censura  dei  libri  le  provi- 
denze,  che  crederö  necessarie  per 
riempire  in  tutti  versi  il  mio 
dovere. 

Se  la  dottrina  dei  seminari  Tes- 
covili  avesse  data  al  clero  seco- 
lare  quella  istruzione  C08\ 
neccessaria  tanto  per  se  stesso, 
che  per  communicarla  ai  popoli» 
non  si  trovarebbe  tanta  ignoranza 
nei  parochi,  n^  stupidezza  nei  po- 
poli;    questo    gran   male  per  la 
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necessaiimente  richiesto 

X  per  formare  parochi  tali  che 
unitamente  aila  Loro  grege  siano 
istruiti  cristiani,  buoni  sudditi,  e 
nello  stesso  tempo  divengano  utili 
alla  religione,  al  prossimo  ed  allo 
staio. 
Bispetto 


che 
sembrato 

Se  esiste  ancora  qualche  dubbio 
alcum 

rio 

Se  gli  oggetti  dogmatici  non 
sono  stati  esclusi  dairobbligo  di 
riportare  il  Placito  Regio,  cio  5 
perch^  insegnandosi  in  tutte  le  uni- 
versitä  dolla  monarchia  il  vero  senso, 
Testensione  ed  i  limiti  del  Placito 
Regio,  non  si  ha  creduto  nocessario 
di  ciö  fai'e. 
dei 

qaanto 
oggetti 

mai  si  ha  pensato 
mettervi  il  minimo. 

rsui 


sembri 
a  voler 
tK)cca  all 


rio 


a  cangiarla.  E  per  altro  mani- 
feste e  generalmente  riconosciuto 
in  tutti  gli  stati  cattolici  che  il  vero 


religione  e  per  le  anime,  ha  ri- 
eh i  am  ato  le  providenze  e  Tinspez— 
zione  del  governo.  X 


Quanto  alla  bolla  Unigenita  ^b 
ho  avuto  l'onore  di  spiegare repliou*  — 
tamente  alla  S.  Y.  le  mie  raggio: 
le  mie  mire,  e  quanto  le  une  com 
le  altre  m'hanno  parso  meritare 
Suo  gradimento,  e  se  qualch 
dubbio  ne  esiste  fra  degli  in 
vidui,  V  son  pronto  a  dare  loro 
opportune  spiegazioni. 

Se  non  sia  escluso  del  PI 
cito  Regio  i  giudici  dogmati 
Tora,  che  non  credo  potern 
darsi   il   caso   senza  concili 
Eucumenico,    o   senzMl   co 
corso  di  tutto  il  Cattolicism 


1 
e 


Quanto  alla  riserva  ai  casi 
foro  penitenziale ,   in   tanto  c 
sono  cose  di  confessione  e  di  me 
spiritualitä,  non  sihamaipens 
di  opporvi  ostacolo. 

Vl\  giuramento  dei  vescovi, 
mai  la  formola  da  me  data,  con 
nesse  qualche  parola  o  espressio 
che  parerebbe  alla  S.  V.  eq«^" 
voca,  mi  farä  grazia  di  rilevarme»^ 
e  se  non  cambia  Tessenziale,  F 
prontissimo  ad  agginst&rla 
conseguenza. 


;« 


-^ 
Si 


^^^^H 

^^^^^K  DOD  oBtante  che  vi  si  tro- 

^^^H 

^^iliTerse   eapreseioni   piii  che 

^^^1 

♦^nivüche.  non  pnft  mai  interpre- 

^^^^1 

f*rBj' che  all' effetto  d"  nnaubbodienza 

^^^^1 

canonica. 

Saa  entro 

Sonza    entrare   in    dissorta- 

tai 

zione  aicims  dei  diritU  primitiTi 

S«  la  S,  V.  voleese  ma.  volta 

de'voBcovi    per  le  dispense  matri- 

per   sempre  trauquillbare  l'animo 

moniali,    dird    Bolainentc.   che 

ü  qnelli  Tescovi  della  uiia  munai- 

queete  siano  sempre  etate  no- 

Aia, ehe  non  si  credono  aiitorizaü 

minale  Reservatura  Pontifi- 

ü    dwle  jure  proprio   (essendu  io 

ciB.  Or  non  pare  che  si  ubbiadi 

Bempre  lontano  dal  volere  furaai'e  o 

bisoguo  di  visorva  per  quelle 

iaquietare   le   loro  toscienzo)  per- 

che  si  avesae  sompre  avuto  e 

iD«tterei  ad  essi  di  domandarle  atla 

che  vi  fosse  di  diritto  natu- 

S.  V.,  e  sfe  Ella  volesso  eguulnionte 

ralo,  con  tuttö  cio,  «e  laS.V. 

a  .to.1. 

volesso  una  volta  per  sempre 

1^^^^ 

tranqiiilljjiare     1' animo     dei 

^^^^^ 

vescövi  della  mia  monarchia, 

^^^^H 

sopra  questo  punto  accordan- 

^^^K^ 

do    loro,    de    quölle    istegse 

r, 

facolt«,  che  hanno,  di  dispenaare 

1« 

dei  gradi  pioibiti  erga   pauperes 

F  **"rilBr  loro  antho  qiiolla 

sed  non  nobiles,  ohe  li  posBino 
iiuclic  erga  Nubiles  et  ditioree,  a  1- 

'''''  '^anto  mio 

Inra  per  i  gradi  piö  vicini  di  cou- 

'"PiticorrispondentiperBOddisforo 
'"®   grandi  mire  ed  alle  provido 

sanguinitä    o    d'affiuitü    darei 

dello  providoDze>,  che  riempi- 

rebboro  piü  sicuraiuente  Tle  pro- 

»"*'»*i.mi  del 

vide  iutenzioni  e  le  gran  mire  dei 
concilio   di   Trento    sopra    qaesto 
punto. 

lo  BODO  ben  lontano  dal  aver 

Non  ho  mai  avuto  oggetto 

'"'to  in  vista  nelle  mio  loggi  buIIb 

di    finanzo    o    piucolezze    di 

""^^rie    di    (jnestione    oggetto    di 
"^tua    0    picfllezze    rigoardanti 

eaorbitanze    degli    agenti    in 

nelle  mieleggi.                        ^^M 

'  '»sorbitonza  deir  esazzioue   degli 

^^^H 

«»««i. 

^J 
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secolari  e  regolari 


r  giuste 


GH 

r  dei  monasten  soppressi 


Se 
informarsi 


dalle  suddette 
di 

ch*Ella  mi 

s'  estenderä  anche  al  di  lä  di 

Essendosi  in  altri  paesi 
un  sufficiente  numero  di 
dove  si  mena  una  vita  puramente 
contemplativa,  qualunque  individuo 
che  si  crederä 

instituto 


dalla  gimisdizione  dei  vescovi,  tanti 

ciö 

pu5 

ciö  che  noi  vediamo  in  fatto 

'k  r  dunque 


Non  mancherö  mai  di  proteggere 
le  persone  ecclesiastiche,  regolari 
e  secolari  nei  loro  giusii  diritti 
e  nelle  loro  Fpossessioni,  ed  il  bene 
della  religione  e  dei  prossimo  farii 
sempre  la  sola  e  la  prima  mira  in 
tutte  le  mie  providenze. 

Nei  conventi  soppressigli 
individui  Fhanno  ayuto  una  scelta 
di  quattro  differenti  partiti,  che 
combinano  colla  piü  perfetta  tran- 
qnillitä  della  coscienza  e  dell*animo 
d*ogniuno  di  loro,  qnando  laS.Y. 
Yorrä  esserne  informata  in  de- 
taglio  e  domandare  gli  ordi- 
när i,  sopra  la  scelta  e  le  deier- 
minazioni  prese  da  quelle  persone 
dei  due  sessi,  Lei  si  troverä  paga 
afifatto  non  solamente  della  mia 
misericordia,  come  Lei  la  richia- 
ma,  ma  anche  della  mia  patema 
cara  per  loro,  che  si  stenderl 
anche  oltra  a  tutti  i  loro  bisogni. 

Bestände  fuori  de'miei  stati 
sufficientemente  dei  conventi 
mere  contemplativi,  qu«l  in- 
dividuo che  si  crederebbe  non 
natus  ad  laborem  e  necessitato  per 
fai*e  la  sua  salute  di  entrare  in  un 
tal  ordine,  otterä  fiEU^ilmente  il 
permesso  di  espatriarsi. 

Suiresenzione  degli  ordini  o  di 
altre  case  religiöse  tanti  santi 
padri  ed  altri  dottissimi  perso- 
naggi  hanno  giä  dettotutto  quelle 
che  si  possa  dire  e  perö  niente  di 
piü  di  quei  inconvenienti  che 
noi  ce  n'accorgiamo  nei  paesi 
lontani  dal  centro  di  Borna;  e  raacro 
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nmpieno 


esistente 
non  yi  sarä 


ad  essiy  salva  perö  sempre  re- 
BgecUi  illorum  immediata  jurisdic- 
tione  ordinarii. 

r  siinili 


Pnrchd  si  riconosca 


Kfar 


r  che  per  i 
Tita  Sua    - 


lasciandogliene 


Santa   adunque   e   necessaria  la 
]QggQ  da  me  portata. 

Se  i  generali  esisiono  nei  miei 
stati,  allora  riempiscono  ildop- 
pio  carattere,  e  di  capo  del  loro 
ordine  e  di  suddito.  Se  i  vicari 
generali  che  la  S.  V.  degna  pro- 
poiTe,  saranno  eletti  dai  provinciali 
e  gnardiani  o  superiori  delle  pro- 
vincie  della  monarchia  e  non  nomi- 
nati  dal  generale,  cheesisterebbe 
fuori  del  paese,  allora  non  c*  ^ 
difficoltä  di  dar  loro  il  nome  di 
vicari  generali  invece  di  quelle  di 
provincialijChesihavolutodar  loro. 


Bono  rapito  e 


Quanto  alle  proviste  de'vesco- 
yati,  abbazie,  canonicati  ed  altriF 
benefizi  della  Lombaidia  Austriaca, 
la  S.  V.  sä  bene  quel  che  ho  avuto 
Tonore  di  scriverla  replicatamente 
e  di  replicarla  anche  di  viva  voce; 
riconosciuto  una  volta  il  mio 
diri tto  i  ncontrastabile  p  r  i  m  e  r  o , 
che  non  ö  indebolito  per  nis- 
snn  concordato,  che  h  stato 
mosso  dai  duchi  Sforza  di  Mi- 
lane, e  dalla  augusta  mia  ge- 
nitrice  defunta,  non  c'h  niente 
che  mi  parerä  di  V  troppo  per  testi- 
moniare  alla  sacra  rispettabile  e 
cara  persona  della  S.  V.  sia  per  ves- 
covati  r  benefizi  etc.  lasciandola 
la  Sua  yita  durante  la  nomina 
della  metä  e  anche  di  tutti,  se  li 
volesse.  Tanto  ^*il  mio  desiderio 
di  fare  vedere  a  tutto  il  mondo 
quanto  io  sia  incantato  e  rico- 
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per  la 

per  le  grandi 


Ciö 


providenze  che  ho  dato. 


della 

siasi  espresso 


onorate  col  Suo  passaggio. 


secondo  fiue 

poi 

alcuno. 


üoscente  della  patema  visita  ed 
accoglienza  della  S.  Y.  e  delle 
gran  doti  del  suo  animo  e  delsao 
cuore.  n  mio  dovere  ö  legatostret- 
tamente  a  procurare  tutto  il  bene 
che  posso  alla  religione  ed  al  mio 
stato.  Queßto  spero  che  la  S.V. 
averä  riconosciuto  dalle  mie  conver- 
sazioni  e  dalle  mie  date  proTi- 
denze. 

Riesce  di  somma  consolasione 
per  me  e  per  tutto  il  mio  popolo. 
che  non  solo  il  sommo  pontefice  ^ 
abbia  onorato  ed  edificato  coUa  siu 
presenza,  mä  che  ancbe  Lei  yuoI 
esprimersi  di  essere  stata  soddis- 
fatta  dello  stato  della  religione   ed 
edificazione,  che  ha  trovato  tanto 
nella  mia  capitale,  che  nelle  mie 
provincie,  che  ha  onorato  del  Suo 
passaggio. 

Questo  h  tutto  quello,  che  brieve- 
mente  posso  avere  T  onore  di  rispon- 
derle,  assicuraudola,  che  il  sostegno 
e  la  purita  della  vera  religione  sono 
sempre  stato  o  saranno  sempre  Je 
prime  mie  mire,  senza  qualsivogli» 
seconda  vista,  n^  di  vanaglori», 
nh  d'amor  proprio,  meno  ancor« 
d'interesse  qualcuno. 
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XXVII. 
Josef  n.  an  den  Fürsten  Kaunitz. 

Wien,  16.  April  1782. 

Lieber  Fürst  Kaunitz!  Seine  Päpstliche  Heiligkeit  sind  entschlossen 
künftigen  Freitag  am  19.  dieses  von  hier  über  Molk,  Linz,  Ried,  nach 
München  abzureisen  und  sodann  von  da  weiters  ihre  Reise  über  Ibdb- 
bmck,  Brixen  und  Tirol  fortzusetzen. 


)■. Damit  nun  der  Graf  Ueitttm'  von  «ler  Aalcnaft  des  Papstes  in  Tirol 
big  beoBctarichtiget  werde ,  so  haben  Sie  dem  Praiherni  von  Lehr- 
|tin  UOnchen  aufzutragen,  dass  Er  von  der  Abreise  des  heiligen 
Ib  genaue  Nachricht  zu  erhalten  trachte,  und  hievon  durch  einan 
RBsen  dem  Gr.  Heister  die  nOthige  Anzeige  muche,  damit  dieser  noch 
torforderliche  zu  rechter  Zeit  vurkehren  könne, 
r  Zn  gleicher  Zeit  wird  sich  Baron  Lehrhai'.h  aiigslegen  halten  auf 
k  «as  bni  Anwesenheit  des  Pabstes  in  Mflnchen  vorgehen  wird  genaue 
|At  zit  ti'agen;  in  GemSssheit  dessen  wird  Gr.  CohenzI  den  einen  hnn- 
Mhen  Gardisten,  welchen  er  mit  sich  haben  wird,  an  den  Baron  Lchr- 
IUBch  Manchen  abschicken,  welchen  dieser  gebrauchen  kann,  um  ihn 
tilnnsprugg  zu  eipedirpn,  sobald  or  die  Nacbiicht  von  dem  Tnge  der 
fce  des  Pabsts  von  dnrt  habpn  wird,  damit  in  Tirnl  alles  in  Remit- 
Itsein  m<ige. 
i  Jo>-eph- 
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Papst  PiuB  VI.  an  Eaiaer  Josef. 


.  den  17.  Ajml  1782. 


Abhiauio  sempre  sperato  tuttu  dalla  religiüno,  ilal  cuore  e  dai  sin- 
.  talenti  della  M.  V.;  od  ora  rendiamu  giustizia  a  Nui  stetisi  sul  giu- 
^•che  ne  avevumo  formato.  Egualmente  perö  le  rendiamo  nel  siguoro 
L  afTettnose  e  intense  grazie,  per  le  spiegazioni,  che  jeri  mattina  ai 
Mcqae  di  farci  sii  di  quegli  articoli,  dei  quali  si  i-agionfi. 
LSastorä  dunque,  ch'Ella  si  degni  di  dichiarare  &  qu«i  gDvemi  o 
mi,  a  <iuali  furono  diretti  i  respettiri  docreti  in  qnestione  e  uello 
I  modo  con  cni  ossi  emanai'ono: 

i.Cbe  suIla  BoUa  Unigenitus  ta  M.T.  col  suo  decreto  dei  4  Magio 
;  ed  altri  consecutivi  non  intese,  che  so  ue  impedisca  l'uso  nolle 
S;  De  voloro,  che  veruno  ardisca  di  sostenere  le  pruposisioni  ia  essa 
ritte,  ma  che  Goltanto  se  ne  schivino  le  dispute  pubbliche  per  evitai'o 
lUdolo  dei  partiti; 
fiul  PIscito  Regio,  che  coll'editto  dei  26  Marzo  1781  o  altri  suoi 
non  ha  mai  inteso  di  sottomettervi  i  giudizj  pi'opriamente  dogma- 
lUa  S.  8ede. 

giuramentn  da  V.  H.  poc'anzi  proBcritto  ai  nunvi  vescovi,  da 
.no  ttilt«  In  espressioni.  cbe  Ia  M,  V.  volle  che  cuntrasegnaKsimo, 
li  difftcoltä. 


^ 
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Che  8Ü  i  libri,  la  M.  V.  lascia  li  vescovi  nella  liberta  di  proibire 
qiiegli,  che  Essi  giudiche]*anno  nocivi  al  loro  gregge,  e  che  quanto  airim- 
pedime  col  braccio  civile  V  introduzione  e  lo  spaccio^  non  si  ritira  Ella   |^ 
dairammettere  i  loro  ricorsi. 

Sülle  nunziature  apostoliche  iie*suoi  dominj,  che  la  M.  Y.  permette 
il  consueto  corso  nelle  cause  della  loro  competenza;  sempre  che  le  sen- 
tenze  dei  respettivi  nunzj  o  dei  loro  uditöri  emanino  col  voto  di  altri  sog- 
getti  dotti  e  qualificati  che  vengono  da  essi  assunti :  come  giä  in  caose 
piti  gravi  si  h  pratticato  dairodierno  nunzio  di  Yienna. 

Su  i  benefizj  della  Lombardia  austriaca,  noi  sceglieremo  uno  ddi 
quattro  soggetti,  che  la  M.  V.  sarä  per  proporci  in  ogni  vacanza  di  vesco — 
vato,  eccettuato  T  arcivescovado  di  Milano,  stanti  le  special!  prerogativ» 9- 
che  competono  a  quella  cittä.    Quanto  alle  chiese  prepositurali  0  pa« — 
rochiali  e  alle  probende,  ch*  esigono  concorso  ad  fonnam  concilii  trideiL— 
tini,  la  collazione  resterä  sul  piede  finora  osservato  fi*a  la  S.  Sede  ed   » 
vescovi.  Per  le  abbazie  poi  che  sono  state  finora  di  piena  e  libera  noßtr^» 
disposizione,  come  anche  per  i  canonicati  e  altri  benefizj  non  cnrati,  dt^ 
vacheranno  per  obitum,  si  asserverä  fra  la  S.  Sede  e  la  M.  V.  una  alter- 
nativa di  mesi,  risservata  la  spedizione  delle  belle  della  nostra  datari^- 
Che  le  facoltä,  che  dalla  S.  Sede  si  delegano  ai  vescovi  di  dispensare 
pauporibus  dagrimpedimcnti  matrimoniali,  comprendino  anche  inobili 
in  tutto  il  rimancnte  a  tenore  della  solita  formola,  e  che  si  diano 
ad  septennium  da  rinnovarsi  in  scadenza  dei  sette  anni.    Per  griinp^>- 
diraenti  poi  derivanti  da  gradi  piü  stretti  V.  M.  permetterä  alle  parti  du 
ricorrere  alla  S.  Sede. 

Che  i  provinciali  di  ciascun  ordine  regolare  della  monarchia  Anstn« 
debbino  pai-tecipare  con  lettora  ai  loro  generali,  residenti  in  stati  esten, 
Telezione  seguita  in  loro  persona  e  che  dai  medesimi  generali  debb^*^* 
dichiararsi  vicarj  generali  con  ampla  facoltä  da  rinnovarglisi  da  ogni  ^^ 
nemle  eletto  di  nuovo,  come  anche  in  ciascnna  elezione  di  provinciale  o  ^ 
altro  che  supplisca  alle  di  hü  veci  in  caso  di  premorienza  al  tempo  stabi- 
lito  air  uffizio. 

XXIX. 
Vortrag  des  Fürsten  Eaunitz  an  den  Kaiser. 

Wien,  den  17.  April  1 

Allergnädigster  Kaiser,  Apost.  König  und  Herr! 

Je  mehr  und  deutlicher  es  sich  immerfort  zeiget,  dass  es  der 
darauf  angeleget  hat,  die  Geduld  E.  K.  M.  zu  ermüden,  und  durch  In^I^^' 
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titts  Dasjenige  abiudmckfln,  was  er  mit  überzeugenden  Orönden  zu 

Ut«n  nicht  huffen  kann,  «leBto  frendiger  und  aufi'iclitiger  müssen  alle 

l^en  Diener  Eur.  Hujeut.  allerhöchst  deru  Langniuth  und  Standliaftig- 

^  bewnndM'n. 

b    Die  Bemerkungen,  die  ich  Über  dits  von  Eur.  Kais.  Maj,  entwoi*- 

In  iwei  Beantwortuugen  der  neuen  päpstl.  VorEtelluugoo  zu  machen 

|B|  beeteben  in  folgendem: 

I    Ad  intrnitum  a  verbis  so  la  Santitii  bi^  Judusivi«  In  consequenza 

rne  habe  ich  nichts  zu  erinnern. 
Ad  l""  iiou  pnsso  darfl  bis  ai  stuJi.isi  di  toologia. 
I  Wenn  man  beilenket,  was  die  curia  roraana  von  jeher  für  bedenk- 
pnnd  zudringliche  Folgen  aus  demjenigen  zu  ziehen  gewohnt  ist,  was 
k  ihr  auch  nur  in  dem  kleinsten  Theil  eingeräumt  hat,  so  besorge  ich 
W)  ^ass  Rur.  Kaie.  Mig.  zu  viel  ilnri:h  die  versprochene  Verordnung 
B«etehen  dürften:  che  voglio  che  nissuno  ardieca  di  soatonere 
proposizioni  in  essa  proscritti.  Denn  nach  der  hergebrachten 
uequenzmacherei  der  curia  und  aller  curial istischen  Theologen  wQrde 
BUs  ohne  allen  Zweifel  argumentirt  werden,  das»  man  anf  solche  Art 
Mnestionierten  Propositionen  als  kezerisch  und  verdammet  erkennen, 
mr  auch  die  Bulla  selbst  als  dogmatisch  aiinehinon  müsse. 
I  Was  für  allgemein  schädliche  Verwirrungen  und  Unordnungen  bier- 
Nntstehen  könnten,  wäre  viel  zu  weitläufftig  hier  näher  zu  erweisen, 
rdiesmilige  leidige  Beispiel  in  Frankreich  dienet  ohnehin  zum  hin- 
pichen  Beweis, 

Aus  diesen  und  vielen  andern  nichtigen  Bewegui-sacheii  glaubte 
,  dass  die  diesfällige  Antwort  dahin  zu  fassen  wSrc: 
on  posso  dare  dicbiarozione  pubblica  qualcuna  spiegativa  dei  miei 
i  qualsi  voglino,  credendoli  fermamente  giusti  chiari  e  cinvenovoli 
Hfl  della  religione  del  inio  stato.  Durch  was  immer  für  eine  weitere 
Uiche  Erklärung  würde  ganz  sicher  der  höchst  wichtige  und  von 
Pftpstl,  Heil,  selbst  als  heilsam  anerkannte  Endzweck  verfehlet  wer- 
m  che  se  ne  achivino  le  dispute  pubbliche  per  evitare  lo  scandalo  dei 
Pti.  Weswegen  der  Heilige  Vater  sich  versichert  halten  kCnue,  dass 
HlCaj.  den  ernstlichen  Bedacht  jedei'zeit  darauf  nehmen  würden,  damit 
%  die  Bulla  Ünigenitns  nnd  die  questionierten  Propositionen  weder  pro 
fc  COQb^  disseriret  und  sich  hierüber  das  geringste  öffentliche  weder 
P«nde  noch  verneinende  Urtheil  von  den  Erbländischen  Schulen  und 
pern  ertaubt  werde. 

'"  quanto  al  placito  regio  bis  placito  regio  finde  ich  nicht  das 
Este  zu  erinnern. 


A(J  3"""  quauto  al  giuramento  bis  la  qnestione  ebenfalls  nichts  t 


r  gründlichen  Antwort 


Ali  4"'"  i  vescovi   bis  dcllo  statu,  mit  diu 
bin  ich  voilkiimmen  einv^rstandi^n. 

A<[  5"™  la  i'egala  bie  dJ  legaitione,  eine  der  allerh(>cbst«n  Einsicht 
und  Standhaft igkeit  wahrhaft  wflfdige  Antwort. 

Ad  6'"°  SU  i  bene&zj  bis  usiiue  ad  ßnem.  Hier  ist  die  Frage  vou 
drei  weEontlich  verschiedenen  Uauptgegünstanden,  nämlich: 

1''  Tun  den  BiäthütDern, 

3°  von  den  BeneßciiR  curatis, 

3"  von  den  BeneBciie  nun  curatis. 

Was  die  Bistliömer  betrifft,  so  wird  in  der  allerhiV^haten  Antwort 
von  denselben  gar  keine  ausdiUcklicbe  Erwehnuug  gemacht.  Da  nun  ütss 
Aatwoi-t  zugleich  als  ein  Ultimatum  di  tutti  gli  ultimati  dargestollet  wird, 
so  ist  zu  besorgen,  dass  dieses  gänzliche  Stillschweigen  entweder  zu  ein« 
uenen  Inatani  als  über  einen  vei-gossenen  Gegenstand  Anlas»  geben, 
oder  als  eine  aoqniescenz  g^en  den  päpstl.  Antrag  ausgeleget  nud  auf- 
genommen werden  dürfte. 

Inzwischen  machen  die  Mail&ndischen  Bisthümer  den  bauptsäfh- 
lichsten  und  eben  jenen  Puuld  aus,  über  welchen  sich  Kur.  Kais.  H^. 
in  dem  ganz  Europa  bekannten  Schreiben  erkläret  haben:  dass  das  sieben 
BewusstHein,  dass  wir  nach  Gerechtigkeit  handeln,  uns  die  Nothwendig- 
keit  aufleget,  von  uUEerm  Kechte,  es  mi^  dai'auH  entstehen  was  immer 
will,  Gebrauch  zu  machen. 

Alles  was  auch  hieraus  entstehen  kann,  besteht  einzig  und  allom 
dann:  Dass  der  Papst  die  ConHrmation  Avx  von  Enr.  Maj.  niiiDiniertco 
Bischöfe  verweigern  dürfte.  Allein  aussordem,  dass  es  noch  sehr  zweifel- 
haft ist,  ob  der  Papst  wagen  wird,  gegen  Eur.  Eais,  Hi^.  zu  einer  so  ge- 
hässigen Art  von  Bepressnlien  zu  schreiten,  besonders  wenn  man  ihm 
gelegenheitlich  zum  voraus  einsehen  lässt,  dass  man  seine  Confinnatian 
für  gar  nicht  wesentlich  nothwendig  ansehe,  und  über  die  allföllige  \ 
we^erung  derselben  gai'  nicht  verlegen  sei,  so  getraue  ich  mir  Kur.  1 
Haj.  auf  die  verlässlichste  Art  zu  versichern,  und  würde  es  sogleich,  i 
es  die  Kürae  der  Zeit  zuliessc.  überzeugend  erweisen,  dass  allnrhöc 
dieselben  in  erwähntem  Falle  mehr  als  ein  bereits  und  praktisch  t 
liches  in  Händen  haben,  hierin  ohne  allen  wesentlich  bedenklichen  I 
oonvement  vollkommen  Uathau  schaffen,' und  die  päpstl.  Conflrmation  h 
länglich  zu  suppliren. 


Ich  sehe  also  für  die  allerhöchste  Würde  uiiumgänglioli  nothwiindig 
MD,  hiei-iiifalls  keine  Nach^ohigkeit  zu  bi'zeii^ei], 

W^  dif  Bencficia  cnrata  et  non  cuiata  betrifft,  bij  mnas  ich  mich 
1  Tnllständiger  Aufklärung  dor  Bache  auf  den  zu  g^leichcr  Zeit  mitkom- 
lenden  Vortrag  Nr.  46  Aber  die  sogenannten  n>go]e  della  caiicellai'ia 
postolica  lieziohen. 

Weil  aber  dieser  Viirtiiig  mit  Keinen  Beilagen  7,u  weitläuftig  ist, 
1b  dasB  sich  Kur.  Kais.  Maj.  noch  vur  Abgebung  dei'o  Antwuil  au  den 
^psten  mit  dereelben  ganzer  Durclilosung  auftialten.  dürften;  eo  bitte 
ich,  dass  Allerhöchst  dieselben  geruhen  wollen,  nur  aus  der  Beilage 
ib  mi  die  mit  einem  Bug  bezeichnetea  Eiinnerungen  über  die  regola 
**  della  cancelloria  romana  einzusehen,  woraus  Eur.  Kais.  Maj.  den 
gentlicbeu  statum  facti  et  juris  und  zugleich  überhaupt  erkennen  wer- 
ui  wie  nothweiidig  ea  sei,  hierinfalls  uicbts  zum  Vuiitus  zu  verschneiden, 
indem  in  Ansehung  dieser  hCchst  projudiciosen  legüle  delle  cancellaria 
T  alle  nöthige  Vorfftgung  ungebundene  Hände  beizubehalten. 

Ich  stelle  dahero  der  allerhöchsten  Beurtheilung  anheim,  ob  nicht 
Anbetracht  alles  dessen  in  der  gegenwärtigen  Antwort  die  ganze  Stelle 
Terbis  su  i  beneflzi  usque  inclusive  ad  verba  —  compiacere  alla  sna 
ütitä,  als  welche  nur  für  die  künftige  Aufrechterhai  tu  ng  der  i-egole  della 
ncellaria  entweder  missbraucht  werden,  oder  aber  währender  Anwesen- 
tlt  dos  Papstes  zu  neuen  zudringlichen  Widei'sprOchen  Aalaes  geben 
Enoto,  vMlig  wegzulassen  und  sich  desfalls  tediglioh  auch  jene  stand- 
ifte  grossniQthige  zugleich  aber  für  den  heil,  Vater  persönlich  rOck- 
Jhtsvolle  Antwort  zu  beziehen  wäi-e.  welche  Eur.  Kais.  Maj.  auf  die  erste 
Apstl.  Vorstellung  ertheilet  haben. 

In  Ansehnng  des  zweiten  Antrags  der  alierliRchsten  Antwort  über 
|e  'baiden  neuen  Anwürfe  des  Papstes  finde  ich  nicht  das  geringste  zu 
kinnem,  und  den  diesfätligen  Entwurf  iinverbeBBeriich. 

Kaiser  Josof  an  den  Papst  Pius  VI. 

WLoii,  liün    18.  April    1782. 

Se  la  S.  8,  rendn  giiistizia  a!1a  uiia  religione  o  cnore,  Ella  puö  ben 
fe4er»  qnanto  io  dnl  canto  mto  sia  convinto  dopo  la  conoscenza  personale 
della  di  Lei  sacra  e  rispottabile  persona,  che  la  Sua  religione  e  cuore 
Ar  il  twne  delle  anime  prevale  in  Lei  quatnnque  altni  considerazione, 
ton  essendo  Ella  regnaute,  che  per  OBSore  pasture. 

Ad  l"".  NoQ  posKu  dare  alcunapubblira  dichiarazione  per  ispiegare 
|.ini«i  decreti,  giacchä  io  Hono  intimamente  convinto,  ch'e«ai  sono  giusti 
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chiari  ed  egualmente  convenevoli  al  bene  della  religione  e  del  mio  stato; 
non  ho  perö  difficolta  di  prestArmi  a  rischiarire  il  decreto»  rig^ardante  li 
boUa  Unigenitus,  tanto  rispetto  a  mioi  vescovi,  quanto  alle  mie  scnole 
pnbbliche.  AI  primi  farö  sapere,  essere  mia  Tolontä,  che  nissnno  urdisei 
di  sostenere  n^  pro,  ne  contra  le  proposizioni  in  essa  pres(»itte  e  nel- 
ristesso  tempo  pormettorö  alle  seconde,  che  in  questa  maniera  se  nedia 
noziono  ai  studenti  di  teologia. 

Ad  2°°^.  Quanto  al  placido  regio,  benche  nelle  sende  pnbbliche  delli 
mia  monarchia  s'insegni  in  quali  casi  e  quando  sia  necessaria,  pure  non 
ho  difficolta  di  dichiarare  alla  S.  S.  che  costando  al  governo  essere  anaboUiu 
puramente  dogmatica  se  gli  lascierä  sempre  il  libero  corso  ed  esecnxion^ 
senza  sottometterla  perciö,  che  riguarda  il  dogma,  al  Placido  Regio. 

Ad  3°™.  Quanto  al  giuramento  dei  vescoYi,  io  sono  determinato  i^. 
fare  addottare  esattamente  il  giuramento,  che  prestano  i  vescovi  fnmcesi  ^ 
e  cosl  verrä  a  cessare  ogni  questione. 

Ad  4^".  I  Vescovi  nel  censurare  i  libri  possono  fare  ed  hanno 
sempre  fatto  le  loro  rappresentanze  al  governo  che  le  ha  secondato  n»x 
casi  dove  ci5  conveniva;  non  si  puö  perö  mai  accordare  per  massimaproL — 
bizione  e  emanazione  alcuna  pubblica  riguardo  a  libri  il  corso  de  quali  d 
approvato  dalla  censura  autorizzata  dallo  stato. 

Ad  5"".  La  regola  stabilita  per  Tordine  giudiziario  nella  monarchi» 
non  permette,  che  si  rimetta  la  nunziatura  in  possesso  alcuno  di  dar« 
sentenze. 

Ad  6^°^.   Kispetto  ai  benefizj  della  Lombardia  non  posso  che  rif^" 
rirmi  a  quello  che  neiraltra  mia  risposta  ho  giä  ayuto  Tonore  di  direaln^ 
S.  S.  ed  il  tutto  mi  h  stato  unicamente  dettato  dalla  tenera  amicizi^   ^ 
dair  alta  stima,  che  ho  concepito  e  conserverö  sempre  per  la  S.  S.  Aggit^'' 
gerö  ancora,  che  Lei  raccommandandomi  qualche  soggetto  in  caso  di  ^^^ 
canza  di  uno  dei  vescovati  nella  Lombardia,  avrö  sempre  nella  nomintt  ^^ 
prima  mira  il  Suo  raccommandato. 

Quanto  alle  dignitä  ed  altri  benefizj,  che  esigono  il  concorso  o  ^^ 
fin  adesso  si  sono  conferiti  dai  vescovi  di  Loro  autoritä  ordinaria,  io  bO^^ 
affatto  lontano  dal  volerne  mai  impedire  il  suo  buon  uso,  e  la  S.  S.  rest^^ 
persuasa  per  ci5  dalle  mio  providenze  e  della  mia  cura,  perch^  i  benefiQ 
cura  d*anime  siano  sempre  conferiti  a  soggetti  capaci  di  coprirli  u^^'' 
mente  per  il  bene  della  religione  senza  avere  riguai'do  o  contemplati^^'' 
alcuna  d'  altro  genere. 

m 

Ad  7**".  Quanto  alle  dispense  matrimoniali,  non  posso  rimuover*^^ 
dal  giä  addottato  principio,  cioö,  che  i  vescoyi,  i  quali  dubitano  d'ayer^ 


'i i)i  disponsar«  pii>[iriii auctoiitiite  si  posnaiKi  iiriviitaiiienU' mdiiizzare 

k  S,  Sed*,  e  cid  tanto  nogli  uiii,  che  aegli  altri  griuÜ  di  consangninitä, 

Ciö  che  ho  destdemtu  in  iscritto  dalU  3.  S.  una  volta  p«r 

'» pro  iiDbilibug  et  djtioribus  era  ol  solo  i^getto  di  ti'an<iui]lizzaru  la 

HflDza  di  piü  timoi'osi  ed  incerti  sulla  noima  del  Lui'o  contegno,  las- 

b  Ktch»  libei-ü  a  Loi'o  di  uüur  delln  foi-moia  coitsiieta. 

LÄd  8°'.  Bittguardo  ai  proviuciali,  o  vicaij  g^nevali  dotti,  u  da  e\e- 
dagli  ordioi  regulart  in  tutta  la  monarchia,  il  generale  dei  quali  ha 
iBa  diiDüi-a  in  altri  puesi  fuori  dellu  stato,  la  S.  S.  stessa  conoscerä,  non 
itei  da  me  addottar?  il  prepoeto  pai-tito  Gpnza  roresciare  interamente  i 
eißj  con  matiiro  esame  giii  stabiliti. 

I  provinciali  adunque  gik  eletti,  o  da  elegersi  in  aTveoire  non  de- 

)  i>oter  avpre  nissan  legame  n  dipondeuxa  dai  generali  che  quella  delle 

iere  e  suffragj.   Sarä  perü  Loro  libefo  all'atto  della  loru  eleiione  lo 

!  uoa  letteia  al  generale  per  pai-tecipai-glieia,  ma  eenza  doman- 

nh  acc«ttare  da  liii  facoltä  di  Boi'le  alcune.    Ciit  6  quanto  posGu 

'unore  di  rispanJere  alla  S,  S.  rappürtandomi  per  il  rimariente  a 

le  ho  giä  signiGcato  taiiU)  in  scritto,  che  a  Tiravoce,  ed  asBicuran- 

elie  queetü  e  tutt»  quellu  che  nii  truvo  in  grado  di  potei'le  apiegare 

non  ponKO  fare  nitre  sccittiire  che  queetb  risposte  da  me  segnate  e 

n^  alla  S.  S.  perche,  nan  di^vu  dixpai'tirmi  dai  principj,  che  souo 

.to  di  esuttamente  üegnire. 

Spero  adunqiie.  che  la  S.  8,  voirä  riconoacere  ühe  dal  cant«  mio  per 

'ibnire  alla  Sua  maggioi'e  posMibile  «oddisfazione  mi  souu  accomodato 

loi  desideij  Kulla  Bolla  Unigenitiis,  sul  giaramento  dei  vescovi,  s\\\ 

ito  Regiu.  snlle  dispeiise,  e  sulla  mauiera  di  conferire  i  benefizj  per 

'fBO  uella  Lombardia.    Nellu  tttessu  tempo  io  mi  lusingo,  che  la  S.  S. 

dal  canto  Suo  concorrere  ei  a  vivu  voce,  che  in  scritto  ad  animare  il 

de  tniei  etati  a  soddiafai'e  iiiteraniente  al  proprio  düvere  di  cattolici 

iditi  per  cooperare  con  tutto  il  selo  e  sincerita  di  sentitnenti  al  com- 

blo  delle  mie  misare  tendenti  unicamente  al  bene  della  religione  e 

Wime  dei  mlo  popolo.  Queati  sentimenti  conixpondenti  alla  Sua  gran 

Itone,  telti  apostolica  e  priniario  Bito  dovei'e,  sono  quelli,  peaetrato  dai 

t  »plicatamente  pregu  la  S.  S.  a  volei-  a4^cordarF'  a  me  ed  al  mio  pn- 

%  Ift  consolozione  di  lasciarci  in  scritto  prima  della  Sua  pai'teuKa  una 

louianEa  da  pubblicarai  della  soddisfaziune,  colla  quäle  ha  vuluto 

lermi  tanto  a  viva  voce  qiianto  nel  smi  primo  acritto,  chi>  ha  trovato 

't«  della  Beligioue  in  queeta  capitale  »  uelle  pi'ovin<:ii>  ounrali.'  ml 
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XXX. 

Allocntio  Sanctissimi  Domini  Papae  Pii  VI  reoitata  in  pnblioo 
consistorio    quod    habuit  Vindobonae   in  Aula   Imperiali  d&0 

XIX  Aprilis  1782. 

Aiitequam  Consistoriali  huic  actioni  finem  imponamus,  quae  latex"* 
neminem  oportet,  ex  hoc  loco  praeterire  silentio  nolumus.  Gratom  qmp] 
Nobis  fuit,  Imperatoriam  Msgestatem,  quam  semper  magni  fecimns,  coi 
intueri,  ipsuraque  Caesarem  peramanter  complecti.  Pro  muneris  Nost 
ratione  saepe  Eum  alloquuti  sumus,  et  plurimum  in  Eo  urbanitatis,  quiL  ^ 
Nos  Augnsto  Domicilio  siio  honorifice  excepit,  et  liberali  quotidie  officÄ-^ 
habuit,  singiilarem  quoque  in  Deum  devotionem,  praestantiam  ingenL  ^ 
summumque  in  rebus  agendis  Studium  admirari  debuimus.  Neque  mino' 
solatio  Paternum  animum  Nostrum  erexit  pietas  et  religio,  quam  in  splei 
dida  hac  urbe,  et  populis  in  itinere  Nobis  occurentibus  sartam  incoi 
ruptamque  manere  cognovimus.  Quare  non  modo  eam  laudare,  sed  assidn 
etiam  orationibus  precibusque  Nostris  fovere  nunquam  praetennittemu 
Imo  Deum  Optimum  Maximum  vehementer  obsecramns,  ut  quid  ad 
tendentes  non  deserit,  oos  in  sancto  proposito  confirmet,  ac  uberi 
lestium  Bt^nedictionum  rore  perfundat. 


XXXI. 
Sebastian  Fosoarini  an  den  Senat  der  Bepublik  Venedig. 

Wien,  den  20.  April  1782. 

Audienz  beim  Papst:  Porto  quindi  la  S.  S.  11  discorso  sopra 
oggetti  del  suo  viaggio  e  con  qualcho  riserva  indicö  gli  effetti  che  ne  afei^- 
riportati.    Disse,  che  non  poteva  essere  nc  piü  cordiale,  ne  piü  magnii 
la  maniera  con  cui  fu  trattato  dalP  imperatore,  e  ch'egli  era  edificatissioc^ 
di  tutto  questo  popolo,  il  quäle  gli  ä  dato  i  maggiori  segni  della  piü  8i( 
pieta  e  divozione;  ma  circa  il  risultato  dei  suoi  gravissimi  oggetti  egli 
pai'tiva  sconsolato,  ma  nello  stesso  tempo  tranquillo,  non  aveudo  odi< 
dal  canto  proprio  di  aggitare  e  di  diffendere  e  con  li  scritti  e  con  la  n 
i  piü  sacri  ed  eminenti  diritti  della  chiesa  e  della  religione;  la  onde,  iM^- 
avendo  Egli  la  forza  di  supperare  una  resistonza  invincibile,  doveva 
tranquillo  nella  sua  conscienza  e  venerava  il  primo  le  sapienti  disposiiio: 
di  Dio.    Per  non  lasciare  vacuo  di  risposta  il  Santo  Patire  e  per  condar^^^ 
soavemente  ad  una  piü  individuata  spiegaziono  delle  cose  dissi,  che  om^ 


»offgetti  i  piü  attaccati  alla  corte,  fissan-Iosi  ddIIp  vicenilovoli  liimostra^ioiii 
dj  una  placida  e  soave  societi,  ne  desnmTanno  ana  fpüce  n^oKiaiionej 
Dii  iDt«nippi>  il  pont«6ce,  dicendomi  ciiii  inolta  Yivaoita.  chn  l'nrdine  della 
I  Dnguziazioüp  nnii  puteva  i^ssnre  ne  piü  iiobÜB  ne  piü  polito,  ineatin  in 
I  fiulanqup  cii'constama  ti'ovö  1' impiratoi-»  i'ipjt^ao  di  ^razia.  di  Koavitü  e 
I  dt  xfct»nzionc,  roa  che  il  mitrit»  df^ll'affarp  sofT^Mse  la  pin  ilura  resistonza: 
I  K^itit  dicendo,  rhe  alcunc  modißvazioiii  ^li  veimtro  eeibite  da  3.  M..  ma 
leb'K^li  nnn  avceblw  potuta  ammetterle  »>iiza  nn  sommo  agipiiviii  di^lla 
:ienza.  a  che  pnxib  era  meglin  suffriro  il  pesn  di  iinii  eatrema 
•vent-ora.  di  quello  che  sottoKci'iTerei  nd  espedimiti,  che  finTnerebhcrii  nn 
i  dolore  in  liii.  d'iiifiuniu  nllii  sii;t  niPiDoria  c  di  itcia  Muh  niiti.i 
■la  rcligionp  cd  alla  dijosa. 


xxxu. 

Sebastian  PoBcarini  an  den  Senat  der  Bepublik  Venedig. 

Wien,  den  27.  April   I7B3. 

.  .  .  Tutto  ii  piü  fi»rti>  Ministeriale-Impegno  Tananiente  si  e  adope- 

rat»  sitio  ad  ora  per  riconoscori.'  il  vero  risultato  dulle  praticlie  e  dei  colloqui 

cosi  fra  s.  8.  e  1'  imperatore.  11  solo  argomenUi,  cb'  6  coroparso  Benza  cqni- 

vwo   alla  Ince  dopo  la  partonia  del  Papa,  6  quello  che  rignarda  i  vescovi 

dell   Ungdpria.  i  quält  si  dflBunie.  che  abbiano  provednto  allp  cose  proprie 

tou  pii^niBHlina  aoildiefazione  del  Papa,  e  cou  una  facil<>  e  pronta  adeitione 

«"'   I  ntpBt'&lore.  Appenadunqae  fu  rsKacei-ta  lavenuta  del  Papa  aVienna, 

li  '^sco^i  jj  Ungheria,  i  quali  posBuno  ngire  con  molta  fennezza,  godendo 

dl  <iu*4|  difltinti  privileggi.  dp  quali  e  rivestito  quel  i'ogno.  cosi  uelle  ma- 

"•""^    civili  come  nelle  ecclesiastiche,  diretti  dal  cardinal  Batthyany  loro 

l*'''öiat«  anno  tenuto  au  concilio  provincialej  dopo  del  quäle  qiiattordici 

'"  ^asi  diretti  pure  dallo  stesBO  cardinale  e  dall' arciveacoTo  di  Coloaza  e 

^'»BcoTo  d'Erlan  si  sono  poiiati  innanzt  al  s.  p,  a  cui  con  non  molti 

^Pai'ati  di  ei-udizinni  fecei-o  conoscere  la  violenza  delle  loro  circoetanze, 

"»pBtrandy  la  S.  S.  in  inolte  facolUt.  e  chiedendo  molti  consigli.  onde  heue 

^*'*lÄi-Bi  auc«  in  awenire  ia  altnili  pi-opoBiti;  del  che  ne  riniase  pago  e 

'****»! to  il  pontefic*.  In  seguito  di  ciö  vengo  asBicurato,  che  gli  steBHi  diie 

^    ***•!,  acortati  dal  cai-dinal  fiatthyany,  il  giorno  dopo  che  segul  la  pai- 

^^äv    iiei  Papa  chiesero  ed  ottenero  nn'udienza  dall' imperatore,  al  quäle 

**  ^Qtta  la  gjnuintä  e  ^cbiettezzu  riferirono  i  discoi-si  da  essi  tenuti  con  il 

^löo  ponU'fire;  il  i'.he  fn  Bommameote  appcovato  ed  »pplaudito  da  8,  M,, 

^^^    B*  fa  certa  prova  il  biglietto  da  Lui  acritto  ul  cardinal  Batthyany, 


^ 
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dio  unijlmoiitt*  rassogno,  o  cou  ciii  gii  accominigna  il  rcgalu  della  Qr 
Croce  stellata  doll'oriiine  di  S.  Stefajio  fermata  ili  brillaoti  h  coDsiilei 
di  un  aHHiki  rilovauto  valoi'o.  Non  ä  faisile  aucoi'a  <)j  canoitcer4>  p«r  deU 
la  coociasioiie  di  qu<iätt>  praticbe,  esdemlo  per  aitro  certu,  che  non  ai 
piii  Inogo  la  moilui'nii  DKservauza  del  giui-ainento  di  fMieltä,  cbe  venucgti 
neralmente  impustu  a  tutt'i  vescuvi,  e  ne  Teviii  suatituihi  uu  altru 
duro  e  gravoBo  alla  conscien'^  di  essi  prelati. 

Ora  pei'ü  Boao  reso  pur  sicuro,  che  il  s.  p.  aveudosi  dimustrato  aom? 
inameDte  seasibile  e  licoDtiBcent«  all  imperatore  per  il  diploma,  con  cai 
S.  H.  era  stato  creato  piiiiclpe  del  aacro  Bomano  Impeio  il  di  lui  nipc 
Luigi  conte  OoesU  con  i  siioi  discendenti,  ei  sia  scusato  di  accettare  | 
allora  tule  siiiguliir  distinzioDO  con  addurre,  clio  iion  voleva  punto  coafs 
dere  gl'intereBei  della  propria  famiglia  con  quelli  del  Sdo  stato,  i  qa 
fecero  i-h'Ei  iuti-uprendessp  questo  viaggio,  onde  dalla  Haetitä  S.,  accolti 
tali  addottele  ra^lnoi.  fu  lasciato  il  s.  p.  Bopra  questo  ar|i;oineDto  in  pisi 
libertÄ. 

xxxm. 

Josef  n.  au  den  Cardinal  Batthyany. 

Wien,  den  ii.  A[iril  I7äS. 
Lieber  Kardinal  Batth.vany!    Mir  ist  bekannt,  dass  Siu  nur  durc 
die  Uuberveagung  des  guten  und  Ihi*«  Amtspflicht  gegen  Qott  und  da 
Staat,  zu  deijenigen  VaranlaaBung  verleitet  worden,  welche  Sie  z»  Utitt 
vollkountenen  Zufriedenheit  bei  Gegenwail  des  Fabstee  biennit  des  AM 
gen  Ihnen  untergebenen  und  anwesenden  PÜsclißfen  getroffen  haben.  DU 
Bewnsstsein  lecht  und  ntiEbar  gehandelt  zu  haben,  würde  Ihnen  xM 
genug  sein,  Hir  aber  ist  daian  gelegen,  dass  Jedeimann  aus  diesem  M«to 
male,  welches  Ich  Ihnen  hier  Qberschicke,  Meine  für  Sie  hegend« 
kuugsart  QfTentlich  ersehe.  —  Sie  werden  dem  hauptsächlich  mit  gevti 
ten  Erzbischof  von  Coloza  dieses  Ordenskrentz  so  nnter  seiner 
hier  beiliegt,  in  Meinem  Namen  samt  der  Versicherung  Heiner  vellb 
menen  Zufriedenheit,  dass  er  Ihnen  so  treulich  an  Händen  gegangen  is^ 
abergeben,  zugleich  aucb  den  Bischof  v.  Erlau,  dem  Sie  Mir  bmonfltr* 
anerwähnet  haben,  in  Meinem  Namen  bedeuten,  daas  Ich  ihm  das  änwti' 
kreuz  vom  heil.  Stefans  Orden  verleihen  wollte,  und  dass  Ich  von  ihn 
von  allen  ftbrigen  Bischöfen,  denen  Sie  ebenfalls  Mein  Widgefallen  » 
bekannt  machen,  die  wolangemessene  eifrige  Mitwirkung  in  allpn 
jenigen  Aufträgen  und  Vej'aulasKiingen  erwarte,  die-zum  iiesten  d«r  B^* 
ligion,  zu  Bildung  des  ihnen  untergeordneten  Cleri  und  daraus  entiCetoV 
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den  wahren  Belehning  iiml  AnlfitiiiiKr  rtei-  Volkes  xii  friilcn  Chiisir'n  uml 
HitbQrg^m  allein  fübma  weiilea,  wcli^beK  Mein  einziges  an<[  vorzfigllclips 
Augenmerk  ist. 

JasHph. 

XXXIV. 
HandBOhreibeo  des  Kaisera  an  Eaunltz. 

Wien,  den  2U.  April  1782, 
Lieber  Fürst  tod  Käunitz.  Ich  habe  für  gut  befunden,  dem  Neffen 
des  Paheten  cunte  Onesti  das  KeidisfürBtendiploma  gratiB  ausfertigen  zu 
lassen,  um  dadurch  das  über  die  ÄnweGenheit  S.  U.  gehabte  Vergnügen 
in  verewigen.  Sie  werden  dieses  dso  nicht  allein  hier  auf  eine  schick- 
mae  Art  zur  Kenntuiss  gelungen  machen,  sondern  auch  denen  an  den 
rremdfn  Höfen  beflndlivhen  Miuistern  hievon  die  Nachricht  geben,  da  der 
Papst  iVwsm  Diploina  mit  Dank  und  Zufriedenheit  uugenommen  hat. 


XXXV. 

lastian  Foscarini  an  den  Senat  der  Bepublik  Venedig. 

Wien,  den  a4.  April  1783. 
.  .  .  Si  tiene  per  certo,  che  l'inippratjire  pur  dare  al  Santo  Padre 
I  DM  distints  teHtimonianza  di  riguardn  et  affetto,  abbia  fatto  presentargli 
Im  Vioe-cancelliere  Signier  principe  di  Colloredo  un  diploma,  con  cni 
I  IllU  H.  S.  era  eretto  prinutpe  del  sacrn  Bumano  Impero  il  Signier  cont« 

■  Itnigi  Braschi- Onesti,  nipote  di  S.  S.  Dalle  rolazioni  peri)  che  a  me  furono 
l&tt«  dalle  persone.  che  sovente  vengeno-  a  vedermi,  si  desnme,  che  Jl 
I  hnto  Padre  non  abbia  nccolta  tale  onorificcnza,  perchÖ  tendente  a  pref- 
I  ^<w»  la  di  ini  partjcotare  fhmiglia  avrebbo  perciö  diminuita  1a  fonca  ed  11 

■  V^Sio  di^remminonti  ogg<'tti  di  S.  8,.  rignardanti  unicamnnte  la  reli- 
I  B^De  i>  la  chiesa.  Impiegandn  tiitto  me  steBBo  con  conte  e  assidue  inda- 
I  E^Dt,  subito  che  la  turbata  miu  Hahit«  mi  accerdi  l'intiero  esercizio  della 
I  flTia  op<^ra,  spero  di  doTer  riconoscere  senza  equivnco  la  cortezza  anco 
I  ^'  i]U«8tu  avvxnimentä,  ch'eccita  mnltissimo  la  curiositä  di  ognuno,  non 

10  die  di  ritraerne  alcun  speciflcatn  indizio  dei  terai  su  quali  abbiano 
nnato  le  f^equenti  e  luughe  Conference  arcanamente  corse  fra  il  ponte- 
I  "*  »  rimperatore  ancho  uei  giorni  dupo  che  a  me  fn  conceduta  Tultima 
Bia  da  S.  S.,  del  cui  rieultato  rassegnai  esattamente  ogni  cosa  al- 
>'  Benato  col  precedento  mio  düspa<;iu. 


XXXVI. 
Vortrag  der  geistliohen  Hofoommission  an  den  Kaiser. 

Wien,  den  29.  April  1782. 
Eure  Majostat 

haben  allerhnchst  mnndlich  zu  befehlen  geruht,  dass  über  die  sub  A  et 
angebogenen  Erklärungen  zwischen  E.  M.  und  dem  jüngst  hier  gewesen^* r^ 
Päpsten  Pio  VI.  lediglich  in  Bezug  auf  die  erforderliche  Einleitung    i 
executione  der  alloruntcrthänigsto  Voi-trag  erstattet,  auch  hiebei  erwog"^ 
werden  solle,  was  der  Papst  den  hungarischcn  Bischöfen  sub  C  et  D*  i 
besondern  geantwortet  hat,  um  in  der  Monarchie  eine  vollkommene  Glei 
förmigkeit  zu  eiTeichen.    Da  man  E.  M.  allerhöchste  Absichten  sich     m'Ki 
tiefster  Ehrfurcht  vollkommen  eingeprägt  hat,  hält  man  sich  solche  hieon  v  t 
pflichtschuldigst  vor  Augen,  und  bemerket  sonach  lediglich  das  Weseia'ti- 
liche  der  vorliegenden  Gegenstände. 

Der  erste  und  zweite  Punkt  in  lit.  A  botrift  die  eingeführte  kri  « "fc- 
liehe  Toleranz,  wobei  nicht  die  geringste  Veränderung  der  festge8etKi>€?Äi 
Maassregeln  in  Vorschein  kf^mmt,  wie  solches  der  art.  1""  in  der  Fio^' 
Entschliessung  sub  lit.  B  deutlich  enthält,  und  somit  bleibt  alles  bei  den 
bestehenden  Verordnungen. 

Der  dritte  Punkt  in  A  ist  dahin  beschlossen,  dass  E.  M.  in  A.  »^ 
sehung  der  Bücher  Censur  dasjenige,  was  notwendig  sein  wird, 
verordnen  geruhen  worden.  Uebrigens  muss  es  bei  den  getroffenen 
stalten  verbleiben,  kraft  welchen  der  Geistlichkeit  kein  Recht  gebühr^^' 
die  von  der  politischen  Censur  beurtheilten  Bücher  andere  zu  behande^*** 
wie  solches  in  lit.  B  ad  Artic.  4*""*  E.  M.  höchste  Final  Entschliessn*»^ 
im  Munde  füluet;  doch  bleibt  den  Bischöfen,  wie  bishero,  fi*ei,  sich  ^^ 
Ansehung  schädlicher  Bücher. mit  Vorstellung  an  die  LänderetoUen  ^*^ 
wenden. 

Anmerkung:  Hier  muss  man  allein  der  allerhöchsten  Einsicht 
tiefster  Erniedrigung  überlassen,  ob  es  nicht  räthlich  sein  dflifte,  oh 
mindester    Abänderung    der    sistomisirten   Zcnsurs  GruD  *^^ 
regeln,  blos  und  allein  der  hiesigen  Zonsurs-Uauptcommission,  sov^' 
den  Kevisoratämtern  durch  die  Länderstellen  annoch  folgende  Beobai^^'''^ 
tung  aufzulegen : 

,Dass  in  den  Manuscripten  füi*  neu  herauszugebende  Werke 
,B^ochuren  zwar  allerdings  die  Wahrheit  von  Mängel,  Gebrechen  a""^** 


»  Anhang  XXV,  XXVI,  XXVIII,  XXIX. 
*  Anhang  XXXVII  und  XXXVUI. 
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M:)ia(teii  Aiistallun  gegen  nen  immpr  ohne  Uoterschieit  der  Stäml« 
.geschrieben  lunl  gedruckt  werden  diüfe.  wenn  audei's  kniii  sonstiges  Be- 
,ilenli«ii  nach  Vorscbrift  iter  G-rimdi'egetn  und  beeteheaden  Yerordnangen 
.nl^-^iiltet;  docb  boII  jHer  Zensor  nniei'  eigener  Dafüfhaftung  keine  sol- 
,fiheii  Ausdrücke  uder  Wendungen  in  innländiech  aiifzulegonden 
.Stocken  gestatten,  welche  nach  dem  Geschmack  des  PusquillRnl«n- 
.ToD«  entweder  verelirungswünüge  Poi-soüen  und  GegeiiBtände  lächerlidk 
.machen,  oder  durch  bissige  AnwundluDgun  Vorachiung  und  UohngeEpDtte 
.xnr  Folge  haben,  weil  einerseits  dadurch  ungerechte  Antastungen  an 
iKbre  und  guten  Laimuth  der  Personen,  auch  anderseits  eichädliche  Ein- 
.drücke  gegen  ehrwürdige  Stände,  die  ßeiigion  und  ihre  Diener  gemacht 
, werden  kr>nnen,  ohne  daBS  man  die  Gebrechen  verbessern,  sondern  ?iel- 
.■n«bt-  den  Eingang  der  Wahrheit  veihindmii,  weil  durch  unnQtno  äuh- 
,fiile  die  erhitzten  Gemflther  der  Besserung  minder  föhig  werden.' 

Unmöglich  kann  Präses  uder  Com missieu  hieriun  selbst  auslangen; 
der  K«08or  allein  liest  die  betreffenden  Abfassungen,  und  darum  hat 
auch  die  treugohoisamste  Hullianzlei  schon  mebrinalen  bei  Gelegenheit 
•Iw  allurunterthänigst  vorgelegton  Oeusurs-CoinmisBions-Protocollen  die 
Haupt«ljsicht  auf  die  Wetaung  der  Zensuren  gerichtet,  und  aller- 
Suhoi-snniEt  angeti-ageu,  ,Eben  diesen  die  pflichtmässige  Vorsicht  alles 
KriiKt«^  einiubindon.'  Indessen  ist  iton  Zensown  nicht  luzumnthen,  dass 
«M  Selbst  alles  verbossern  sollen;  dorn  Verfasser  Hegt  dieses  ob,  und 
"■"•»«  waren  solche  StOche  dem  Author  so  oft  »urückiusloUen  bia  er  sie 
""'  ^«rlei  unxullssiichen  Aiisdrücken  ^reiniget  hat.  Hiednrch  leidet  die 
'"»■bfiit  nicht  das  iiiiudi-sti',  finer  schädlichen  Licenco  aber  werden 
'  ''^e-o  Schranken  gesetzt. 

l>6r  vierte  Punkt  in  A  verändert  aborma!  nichts  in  der  Ober- 
*ic|it  über  Jenes,  was  in  bischflf lieben  Seminarien  und  Priester- 
s««i-jj  HOBobl  in  Bezug  auf  die  Zucht  als  Lehre  und  Unterricht  ge- 
_^**^t,    Der  heilige  Vater  hat  gi-rn«  nicht  weiters  auf  E.  M.  Antwort 
_     i^e^^  dasB  leider  die    Unwissenheit  und   Untauglidikeit  so  vieler 
*'^litrtun  selu*  traurige  Früchte  der  hi sdi Hfl i eben  Anstalten  seien  and 
^fcen  deshalben  der  Staat  selbst  selche  Wege  zor  Ausbildung  des 
^inscbloguu  möseo,  wodurch  taugliche  Paatores  lu  hoffen  stehen,  die 
""^^ligiou  und  dem  Neben  Dien  sehen  nützlich  worden.    Auch  wäre  es 
^^Ires  Unglück  fiU'  Religion  und  Staat,  wenn  mau  nach  der  heutigen 
^tlleicfat  niich  lange  Zeiten  fortwährenden  Deukensart,  ja  man  darf 
^^"^    nach  Schwäche  der  meisten  Bischöfe  den  Olerus  in  Seminarien  und 
■    „       ^t«rhiUBern  ohne  scharfer  Aufsiclit  abrichten  lassen  wollte.   Jedea 
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würde  bosondorn  Lehren  in  Zuchtsachen  in  der  Moral  tu  unter- 
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halten  suchen ,  nachdem  nemlich  die  Vorsteher  dieser  oder  jener  skolasti- 
schen  Factiou  zugethan  wäien,  ohne  zu  bemerken,  dass  man  in  balden 
wiederum  in  das  Finstere  des  Curialismi,  der  Glaubensverfolgung  nicht 
minder  hier  in  die  Pai*thei  der  Molinisteu  und  dort  der  Bigoristen  rer- 
fallen  würde;  Kein  Volk,  kein  Land  ist  in  Bezug  auf  die  Mittel  xor  Bil- 
dung des  Verstandes  und  Herzens  glücklicher,  als  wo  durchgängig  glei- 
cher Unterricht  herrschet. 

Der  fünfte  Punkt  in  lit.  A  hat  nach  £.  M.  allerhöchster  Fisal- 
entschliessung  in  lit.  B  art.  1"^^  folgende  Anstalt  nöthig,  dass  den 
Bischöfen  durch  die  Länderstellen  gesagt  werde:  ,Eure  Majestät  be- 
fehlen gnädigst,  womit  niemand  sich  unterstehe,  über  die 
Condemnation  der  in  der  bekannten  Bulla  Unigenitus  rer- 
botenen  Propositionen  weder  pro  noch  contra  zu  dispntiren, 
und  auf  den  hohen  SchuUen  seien  die  Lehrer  durch  Behörde  anzuweisen, 
dass  sie  den  theologischen  Schülern  von  dieser  Bulla  eben- 
falls nur  den  Begrif  und  nöthigen  Unterricht  geben  sollen, 
ohne  jedoch  in  Schulzirkeln  oder  andern  sowohl  öffentlichen 
alsPrivatgelegenheiten  sich  über  die  Condemnation  der  darin 
enthaltenen  Propositionen  in  Disputationes  pro  vel  contra 
einzulassen. 

Es  muss  aber  bei  der  ob  angetragenen  Veranlassung  bleiben,  nur 
wäre  durch  die  hungarisch  k.  Hofkanzlei  den  dortigen  Bischöfen  das  nem- 
liche  Wort  für  Wort  wegen  der  gleichförmigen  Einleitung  in  allen  Län- 
dern mitzugeben,  sonst  dürften  sie  leichtlich  weiter  gehen.  Man  hat  mit 
gutem  Vorbedacht  gesetzet,  dass  über  die  Condemnation  der  in  der 
Bulla  Unigenitus  enthaltenen  Propositionen  nicht  gestritten  werden  soll, 
weil  nicht  so  wegen  den  Propositionen  selbst,  als  wegen  der  Frage:  an 
damnari  putuerint  et  consonsu  universae  ecclesiae  damnatae 
sint?  der  grosse  Zweifel  übrig  bleibt,  und  jeder  Papst  darauf  halten  wird, 
um  das  principium  infallibilitatis  dem  päbstl.  Stuhl  zu  nähern,  da  Cle- 
mens der  Eilfte  diese  bullam  allein,  folglich  ohne  vorhergegangenen 
Concüio  ausgehen  lassen. 

Der  6^  Punkt  in  A  ist  durch  den  2^*  art.  in  B  yöllig  gehoben, 
da  E.  M.  mit  Zufriedenheit  des  Papstes  gnädigst  zu  versichern  geruhet 
haben,  es  werde  niemals  eine  dogmatische  buUa  ,al8  solche'  der 
landesfüi*stl.  Beui*theilung  mittelst  des  placeti  regii  unterzogen  werden; 
und  obschon  die  diessfalligen  Patente  vom  26.  März  1781  dieses  nidit 
ausdrückten,  sei  es  dennoch  eine  in  allen  Schulen  eingeführte  Lehre,  dass 
nach  dem  Sinn  dieses  landesfürstl.  Rechtes  das  Dogmatische  selbst  keinen 
Richter  haben  könne.   Man  hält  sich  nui*  das  Jus  inspiciendi  bevor, 


um  tu  »«heu,  ob  dem  Dogma  nicht  auch  oiu  oadeies  Diüciplinar- 
^esetz  aDgebangen  Hei.  wdrhe^  dpii  Staat  bpti'efFen  und  diesem  nach- 
theilig t«in  dürfte,  ein  Kecht,  das  niemand  in  Zweifel  ziehet.  Da  in- 
dessen  der  htil.  V^iter  nar  von  ilem  Dugtna  Anregung  mat^ht,  hat  dereelbn 
das  Jos  PlacetJ  regii  in  an<1eren  Kirchen  Verordnungen  anerkannt. 

Der  7'*Punkt  in  lit,  A  hflret  auf,  weil  E.  H.  die  in  foro  poeni- 
t«ntiali  von  dem  Papet  reRervirten  uasne  in  nichte  beirren  lassen 
wollen.  Es  beruhet  anuh  die  Sache  um  ho  mehr  anf  sich,  als  dieesfallB 
nur  gnb  dato  14.  April  1781  der  Verbot  des  GebraucheB  der  berichtigten 
Bulla  in  Coena  Domini  durch  den  Vorwand  der  tlarinn  enthaltenen 
casuiim  resBrvatorum  erlasBen  worden  ist.  Der  Pabfit  erkennet  dieseB 
in  lit.  C  an  dt«  hungar.  Bii^chf^fe  pasun  8'"  und  somit  bleibt  die  Bulla  in 
Cofni  D»mini  g&nKlich  unterdi-ücket. 

Der  8''  Punkt  in  lit.  A  iist  bereits  dahin  geendiget,  dass  Innhalt 
ari  3*'*  in  B.  dae  von  den  Biischöfon  E,  M.  abzulegende  Jurament  nach 
der  wörtlichen  Formel,  welche  die  Bisch'ffe  in  Fi-ank reich  dem  Könige 
schweren,  abgeschworen  werden  solle.  Man  hat  zwar  in  einigen  Bflchern 
iliese  Formel,  allein  da  die  Bficher  selbst  nicht  authoritatem  legalem  haben, 
dfirft«  es  UD  Ziels  etil  ich  besser  sein,  mittelst  der  k.  k.  geheimen  Hof-  und 
Slaatekanzlei  sothane  Fm-mel  verlSsslich  zu  erhalten,  die  snnach  durch 
ilie  Läciderstellen  ad  observandum  bekannt  gemacht  werden  wird. 

Der  9".  lO",  und  11"  Punkt  in  lit.  A  betritt  die  von  den  Ri- 
•chiffen  nach  dem  Gesetze  dd"  4  7*"''  1781  jure  proprio  auszuübende 
Ehedispensu  in  den  verbotenen  Gradibus  der  Blutsverw  and  Schaft  und 
Kchwägerschaft. 

K.  M.  haben  sich  rn  A  allermildest  zn  erklären  geruhet,  das»  os  den 
BiechAfen  freistehe,  allenfalls  zur  Beruhignng  ihres  Qowissens  sich  um 
die  facultatcm  ditipensandi  an  den  pApHlI.  Stuhl  zu  wenden;  nur  sollen  sie 
tB  den  Fällttn  wo  ihnen  cum  pauperibus  zu  diüiicasii'CD  schon  dur- 
■nslen  eingeräumt  i»t,  auch  solches  erga  nobilos  et  ditinres  thun 
hAnnen,  bei  den  Armen  trift  es  die  gradus  remotiores  tertium,  quaHum. 
Uibrigeus  wollten  K.  M.  in  Bezug  auf  die  näheren  Oradus  die  Anordnung 
des  trid  entin  Ischen  Kirchenraths  allerdings  geltend  machen. 

Der  Papst  hat  steh  in  lit.  B  art.  7""'°  geäuimert,  dass  die  facultas 
dJBpensandi  cum  paupi-ribus  den  BischJ^fen  per  delegatiunem  auch  die 
nobiles  (Ton  den  ditioribus  schweigt  der  heil.  Vater)  jedoch  unter  der 
gewöhnlichen  Formel  begriffen,  und  alle  aieluiu  Jahre  erneuert  worden 
acA\«,  flber  die  näheren  gradne  aber  mOsste  die  dispene  zu  Rom  gesuchet 
wflrd«ii.  Bei  diesem  ist  es  anch  so  weit  geblieben,  dass  E.  M.  io  allen 
FSUen  den  Btsclu'^fon  erlauben,  sich  unter  der  Hand  (prtvatamente)  um 
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dio  facultatem  disponsandi  an  den  päpstl.  Stuhl  zu  wenden,  nicht  mindtr* 
in  den  dispensationen  die  gewöhnliche  Foim  zu  gebrauchen. 

Anmerkung.  Da  £.  M.  durch  blosse  Nachsicht  auf  Andhng«ii- 
des  heil.  Vateis  den  Bischöfen  erlauben,  privatamonte  das  Jus  ex  dele- 
gatione  auszuüben,  bleibet  das  in  den  k.  k.  Patenten  verordnete  Jus  pro- 
prium  episcoporum  in  seiner  Kraft,  nur  wird  dessen  Exeratium  auf 
obige  AVeise  connivendo  gestattet,  weil  der  Staat  die  Schritte  der  Bischöfe 
ignoriret.  Darum  hat  man  nicht  nöthig,  das  mindeste  deshalb  bekannt 
zu  machen,  und  dio  Patente  bleiben  umsomehr  in  ihrer  dermaligen  Ge- 
stalt, als  das  von  E.  M.  dem  Papste  durchgängig  gegebene  motivnm 
nicht  in  dubio  de  competentia  juris,  sondern  allein  in  der  Herablasenng 
und  Gnade  bestehet,  dass  E.  M.  den  Gewissensängsten  jeuer  Bischöfe, 
die  sich  in  diesem  Falle  befinden,  zu  Hilfe  kommen  wollen. 

Nach  obbesagter  Erklärung  des  Papstes  wären  die  nobileszwar 
so  weit  in  der  Cathegorie  der  Armen,  dass  sie  Dispens  wie  diese  von 
dem  Ordinario  zu  hoffen  haben;  die  Reicheren  aber,  welche  nicht  no- 
biles  sind,  würden  hierunter  nicht  verstanden,  weil  solche  nicht  aus- 
drücklich bemerket  werden;  allein  da  der  heil.  Vater  in  seiner  Final 
Aeusserung  lit.  B  art.  7"®  gleich  darauf  saget: 

per  gFimpedimenti  poi  derivanti  da  gradi  piü   stretti 
Maesta  pormettera  alle  parti  di  ricorrere  alla  santa  sode. 

So  will  er  nun  di  Dispensi  über  die  näheren  Gradus  ,al8  bisherr 
cum   pauperibus    den  Bischöfen    zu  dispcnsiren  erlaubt  war,*  allei 
nacher  Rom  ziehen,  wie  er  sich  dünn  auch  gegen  diehungrar.  BischÖfi 
in  lit.  C  passu  1"*^  deutlicher  dahin  erklart  hat:  ut  episcopi  in  ter 
tio  et  quarto  affinitatis  et  consanguinitatis  gradu,  dummod 
secundum  nuUatenus  attingat  non  solum  cum  pauperibus  sedn 
bilibus  etiam  ac  ditioribus  dispensaro  valeant. 

Man  ist  demnach  gesichert,  dass  die  Bischöfe  die  facultatem  die^ 
pensandi  in  gradu  tei-tio  et  quarto  sowohl  für  Anne  als  Reiche  und  Adelick_M- 
mithin  für  Jedermann  in  den  k.  k.  Staaten  von  dem  Papste  schrifkU' 
und  nicht  zwar  ad  septenium  wie  sonst  gewöhnlich  sondern  ad  dies  vi 
episcopi  erhalten  werden,  gleichwie  es  die  Worte  in  lit.  C  passu  1 
iisqne  revocationem  duraturas  anzudeuten  scheinen,  da  solche  ve^ 
mutlich  heissen  sollen  ,easquecitra  revocationem  duraturas^  I 
dessen  scheinet  eine  Füi-sorge  notwendig  zu  sein,  die  bishero  in  Be*** 
auf  den  Staat  unterlassen  worden  ist. 

Die  von  dem  Papste  benannten  gradi  piü  stretti  oder  nähei' 
gradi  können  nur  von  gradu  primo  et  secundo  verstanden  w 
und  diessfalls  sagt  da  Tridentinum  sep.  XXIV  cap.  5  de  ref.  matrioi-    ^ 


<^ontrahendiB  matrimoniie  vel  nulla  omnino  detur  dispensatio,  vel 
Vai-o  idque  ex  cnuss  et  gratis  cmceiintur:  NB.  in  setiinilo  giadu  nun- 
<4tuni,die])eii8atum  um  intpr  ma^^no»  prinolpes  et  ob  iiublicam  cau- 
^Biu,  Die  Kirche  selbst  ist  in  vurigen  Zeiten  sebr  baigljcli  geweeeD,  iinil 
^«-  Balten,  ja  nur  in  den  dringendsten  ['äJIen  diRpcnairt,  denn  wenn  es 
*Ai  ist,  da«B  nabo  Bliitvei'wandäcbaft  iaceBlas  nnpUas  zur  Folge  haben, 
W  werden  solche  durch  die  Diepensation  befördert,  weil  auch  poHtdiepen- 
wtiDnetn  die  nahe  ßlatversippimg  nicht  aafhSi'et. 

Den  Staat  gehet  der  Piifat  Nation  dieser  oder  joner  Familie  nicht 
M  viel  an,  dass  deswegen  in  gradibus  proximiuribus  Dispensen  zu  Bom 
SMockt  und  dafür  ansebnlicho  Gelder  als  Taxen  etr.  ausgeschleppet  wer- 
I  'ioa  sollen,  wolube  zwar  Qftei's  in  Bezug  auf  die  Kammer  in  etwas  ver- 
l  miuilert  werdon,  in  Ansehung  der  sogenannten  Composition  oder  Be- 
>l>'axig  der  officialium  Curiae  willkQbrlich  und  hoch  binauflaufon. 
Der  Staat  hat  demnach  zu  iirtheilen  ob  eine  so  beschaffene  Wich- 
Bit  vorhanden  sei.  das»  dieser  oder  jener  Mitbürger  die  von  ihm  an- 
Knene  Heurath  vollziehe  und  darüber  von  Rom  ans  dispensirt  werde. 
Vorfrage  ist  uin  merum  temporale,  betrift  nur  den  Civil-ContiTict, 
gehöret  xn  dem  lanilesförstlichen  Rechte  dirigendi  actiones  subdi- 
die  Uandlungeii  der  Unterthanen  zu  dem  gemeinen  Üosten  zu 
■*»«»  ;  gleichwie  nun  das  tridontinum  NB.  in  gradu  socundo  nur  von 
p '^Ällen  inter  magnos  principes  et  ob  piiblicam  causam  die 
""^iapensen  approbirt.  ao  hat  der  Monarch  Ursache,  die  Absicht  des 
■'"''^l»  enrathes  mit  kräftigen  Mitttdn  zu  unterstützen.  Auf  der  einen  Seite 
«ai'o  demnach  den  Bischfifen  durch  die  Läadorstelten  zu  sageu  ,8ie  h&tten 
die  ft»j;ultatca  dispenaaudi  circa  impedimenta  matrimonii  in  gradibus  pro- 
uibitis  consanquiüitfttis  et  aftinitatis  von  dem  päbstl.  Stuhle  so  weit  auch 
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kiobiles  et  ditiore»  zu  suchen,  ali>  solche  in  grodu  tcrtio  et  quarto 


""'  *  ateuu»  tamen  tangente  socundum  bishcro  ihnen  pro  pauperi- 

*""*     «ingei-iumt  worden  sind,  und  hatten  sie  alsdean  solche  auch  in  for- 

■nulsft.   ixmsuota  zu  dispensiron;  was  aber  alle  diejenigen  Personen  und 

'""'•i  betrift,  welche  in  gradibus  proximioribus  sonst  einer  päbstl.  Dispen- 

•  ■»  nflthig  gehabt  haben,  diossfalls  hätten  E.  M,  noch  ferner  dio  von 

"**     aus  zu  erwirkenden  Dispensen  zwar  erlaubet,  jedoch  unter  der 

"'^^ntlithen  Bedingung,  dass  keine  Pei-son  oder  Pai-thei  eher  der  römi- 

'^'^^Ct  Dispensation  fähig  sein  solle,  als  bis  zu  derselben  Ansuchung  die 

1       ""^leafDi-stl,  Erlaubniss  erhalten  und  diese  in  oi'iginali  dem  Ordinario 

I      *'"^«ZBigt.  auch   in  authentischer  Abschrift  übergeben  sein  werde,  wo 

L     "^tton  erst  der  Bischof  befugt  sein  sollo,  dio  Motiva  dispensandi  zu  be- 

H    '"'^U^ilen  uikI  hiou.icb  das  woitoro  zu  viTunlassen;  wcshalbon  die  botref- 


fonileu  Paithoien  an  ihre  Lamiespt^lle  tu  RewirkimH;  der  obtiefiapten  Et- 
laiibninH  von  dem  Ordinario  plaltordiogB  angewiesHa  werden  mnsEen.        | 

Nach  der  auf  diese  Art  zu  Rom  urwirkten  Dispens  habe  der  BiscM  | 
sofort  den  erdeuU.  Pfarrer  davon  inBbeson<lere  zu  unterrichUD,  nnd  wÄ  i 
dnrch  die  bestehende  allgemeiue  Verordnung  alle  DispensatioDs-Werb« 
bereits  an  die  Bischöfe  gewiesen  worden,  verstehe  en  sich  von  selbst,  datfl 
auch  eine  i-ßtnische  Dispense  in  keinem  andern  Wege  aU  per  Ordinarina 
dioeceseos  gesucht  und  erhalten  werden  dürfe.  Auf  diese  Welse  hat  m 
alles  behi^rig  eingeleitet,  ohne  daas  es  nOthig  iat,  dem  pubÜL-o  zur  I 
schränkiing  der  evsteren  Verordnung  etwas  bekannt  zu  machen. 

Nur  beruhet  es  noch  an  deme.  dass  auch  im  Königreich  Ungarn  i 
nemlicbe  Fürsorge  wegen  nothwendiger  landesfüratl.  Krlaubnius  die  Hi 
i-ath  iu  einem  snluhen  gi-adu  vollziehen  zu  dOrfen,  ernsthaft  g^pflogti 
werde.  Auf  der  andern  Seite  ist  den  Lftnderstellen  gem^Rnen  aufiutragM 
dasB  sie  dergleichen  (iesuche  zwar  mit  öutai^hten  anhero  begleiten,  dci 
noch  aber  ku  Venuöidung  unnützer  Schreibereien  diejenigen  atsoglMl 
abweisen  sollen,  wo  in  Bezug  auf  ihre  Heurath  in  gradibns  pmiimioriH 
probibitis  nicht  i-atio  buni  publici  oder  sonst  bischst  wichtige  UrsaclH 
unterwalten,  wie  dann  die  oommoda  privata,  extiuctia  litis,  compof 
inimitiarnin,  babitatio  intei'  haereticos,  spes  cunversionis  ad  religio! 
catholicam,  praerogativa  dignitatis,  copula  carnalis  praecedeus  «t  p« 
lata,  suspicio  ei  conversationH  etc.  etc.  und  dergleichen  bis  um  gehrSud 
liehe  motiva  ganz  nnd  gar  nicht  zu  betrachten  seien.    Dun:h  welche  U 
»taltcn  deruialeinst  der  Sache  auf  ihren  rechten  ßrund  gc^i^hcn  nnd  nid 
mehr  gestattet  wird,  mit  Kabalen  oder  andern  hostbai^n  Wegen  S 
Nachtheil  des  Staate  die  Dispensen  zu  erwirken. 

Noch  ist  zu  bomerkon  dass  die  mehr  besagto  fürmnta  woranf  i 
heil.  Vater  so  sehr  angedrungen  hat,  die  dispensationcui  in  fori 
comissnria  bedeute,  kraft  welcher  nach  dem  römischen  Kanzleistil  i 
Ordinario  in  partibus,  .das  ist  ausser  dem  nlraischwn  Gebiete*  nur' 
Erlaubnise  gegeben  wird,  auctoritatu  apnstolica  nicht  aber  J' 
proprio  oder  dioocosano  zu  dispensiren,  damit  das  Jus  selbst 
am  päpstl.  Stuhle  bliebe. 

Da  übrigens  der  Papst  in  lit.  C  paseu  3""  auch  jene  dispensfttinri 
in  casibue  quoad  forum  internimi  judicio  et  potestati  episooponiin  HB 
gariae  überlassen  hat,  in  quibns  S.  Poonitentiai-ia  dispensÄre  coimiM 
ist  die  facultas  auch  durch  die  Lünderstellen  den  deutschen  Biechlffen' 
ihrer  Benebmung  bekannt  zu  machen,  dem  Staat  gilt  es  gleich  oh  M-( 
deutschen  Bischöfe  gleich  tliun  oder  vom  Papst  da«  nemUche  erwirH 
wollen. 
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Der  12'%  la'"  iinj  U"  Punkt  in  lit.  A  bpruhct  auf  sicli.  woU 
M.  in  Anselinng  der  nufgpliotiPnnn  KlfiBter  imd  der  Ordenspereonen 
•lurlei  Geschluclite  nucti  dem  oiugofDbrteii  Sistemo  uichtH  zu  ftadorn  fflr 
aßthig  befunden  haben. 

in  dem  16'™  P.  beiTihrt«  Exemtion  von  der  Gewalt  dfis  Bi- 
scbofes  bleibt  zwitr  dermalen  nach  AusmeHSung  der  Patente  dd.  24  Martij 
1782  so  weit  beseitiget.  oIe  dieses  Gesetz  den  neiiim  mit  den  OrdenR- 
genemleu  abgesuhnitten,  und  die  Ordensrnfinner  unter  die  Bischfife  gei- 
viesea  hat.  Da  jedoeh  der  Hauptpunkt  in  der  Exemtion  pro  aede  apo- 
«tolica  dui-cb  Special  Bullen  und  Privilegien  bestehet,  auch  diess- 
tklla  die  allerbrichste  Residution  scbnn  erfolget  ist,  höret  alte  weitere 
Pnge  aaf. 

In  dein  IB'"  P.  üt,  A  hat  der  Papst  per  indirectum  wiederum 
fan  nexum  der  innl&ndi sehen  Ordens-Geist lie.hkeit  mit  ihren  zu  Rom  oder 
uiderwärts  wohneuden  Generalen  andurch  herstellen  wollen,  dasa  die 
ai  b« wählenden  Provinz  Obem  nicht  mehr  Provinciales  sondern  Vicarii 
Senerales  heissen  auch  von  den  Generalen  ihre  Macht  erhalten,  die  Gene- 
»les  aber  selbst,  sobald  sie  in  den  k.  k,  Staaten  etwa  gegenwärtig  sind, 
Üre  vorige  Gewalt  ausüben  sollen. 

B.  M.  haben  jedoch  in  der  Final-Entschliessnng  sab  B,  ar.  B'"  ent- 

fthieden.  dass  kein  innländiecher  erwählter  Ordens-Oberer  die  mindeste 

Verbindung  oder  Abhängigkeit  von  den  ausländischen  Generalen  (ausser 

IRoad  Huffragia  et  preces)  haben  kflnue  noch  solle ;  damit  aber  das  letztere 

fwcheben  mltge..  wird  den  Oberen  erlaubt  sein,  durch  einen  Brief  die  auf  sie 

■falleiie  Wahl  den  Generalen  zu  lierichten.  jedoch  NB.  ohne  von  diesen 

t^s  iinmur  für  ein  Recht  oder  Gewalt  zu  begehren  noch  minder  anzunehmen. 

E.  M.  batteil  zwar  in  A  ad  lli  erlaubet,  dass  die  Provinciales  allen- 

■W's  Vicarii  generale»  heiseen  können ;  gleichwie  aber  E.  M.  zugleich  alle 

Mia.tion  und  nexum  mit  den  Generalen  dabei  verboten,  und  noch  die  Sub- 

JttioB  an  den  Ordinarium  hedingniss weise  beizufügen  geruhet,  und  der 

■*''■  Vater  in  üt.  B  ar.  S"  geradenwegs  anf  dem  jui-e  beharret  hat,  kraft 

ifMcheni  Provinoiales  als  Vicarii  generales  von  den  Generalen  ernennet 

und  bestimmt  werden  sollen,  endlich  E.  M.  dieses  letztere  abgeschlagen, 

"M  in  (jig  blosse  Erlanbnisa  des  obbeaagten  Notifikations- Briefes  ver- 

*u>de|t  haben ;  so  scheinet  es  viel  besser  zu  sein,  diese  nicht  zu  Stande 

Cnonmene  Convention  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  folglich  den  Namen 

'■carti  generale»  nicht  zu  gebrauchen,  weil  solche  an  sich  selbst  schon 

™&  von  dem  Genei'aliju  dem  Vicario  mltgetheilte  Gewalt  gegen  die  aller- 

"'''ste  Absicht  bedeutet  und  darum  die  Religiösen  vie!  unfolgsamer  gegen 

''''HesfOrstl.  Gebote  und  Ordinariate- Verordnungen  machen  dürfte,  da 


man  leider  schon  das  ausschweifende  Beispiel  erlebet  hat,  dass  ein  Ordens- 
oberer seinen  durch  5  Monate  gezeigten  Ungehorsam  gegen  die  ausdrfick- 
lichen  Befehle  der  höchst  seel.  Monarchin  mit  dem  Vorwande  zu  entschul- 
digen sich  getraute:  Er  hätte  zur  Erfüllung  des  Gesetzes  noch 
keine  Erlaubnis   von   seinen    Generalen    aus  Rom    erhalten. 
Kann  dieses  Uibel  wohl  hoher  steigen?   In  dem  Bezug  auf  das  erlaubV^ 
Notiticationssch reiben  der  neu  erwählten  Provinzialen  wird  es  immer 
nOthig  sein,  das  solches  die  Oberen  der  Landesstelle  offen  zu  weiter^i 
Beförderung  nach  Hofe  überreichen.    Es  kann  sofort  nacher  Eom  od^ 
sonst  wohin  die  k.  k.  geheime  Hof-  und  Staatskanzlei  dem  Generalen  z 
kommen,  dessen  Antwoi*t  den  nemlicben  Weg  zurückzugehen  hätte,  di 
man  nach  gopflogeuer  Eiusicht  sicher  sei,  dass  sie  die  erhaltene  Befugnk. 
nicht  misbrauchen,  und  wisse,  was  hierunter  geschehe. 

Der  17^^  P.  in  lit.  A  betrift  allein  die  Nominationes  der  Bä 
thümer  etc.  etc.  in  der  Osten*.  Lombardie,  worüber  das  weitei-e  von  dB 
Einleitung  der  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei  abhängt. 

Ausserdem  hat  der  heil.  Vater  in  lit.  B  art.  5^  angeti-agen, 
Nunciatur  bei  ihi-em  bisher  ausgeübten  richterl.  Amte  zu  belassen, 
jedoch  E.  M.  dieses  Ansinnen  ganz  und  gar  mit  dem  Beisatz  abzuschlag" ^r=^ 
geruhet,  dass  die  Nunciatur  in  keinem  Falle  einen  richterl.  Ausspra 
fallen,  sondern  es  bei  dem  allerhöchsten  festgesetzten  ordine  jndicis 
verbleiben  solle,  so  behält  auch  die  jüngsthin  deswegen  knndgemacl^ 
diessfällige  Ordnung  ihre  vollen  Kräfte. 

Uiber  dieses  hat  der  heil.  Vater  in  lit.  C  den  hungar.  Bischöfi 
noch  einige  Weisungen  gegeben,  die  in  den  zwischen  E.  M.  und  dei 
selben  getroffenen  Verhandlungen  nicht  in  Vorschein  kommen.    Län- 
der Papst  keine  Dispensation  in  votis  solomnibus  religiosornm  g« 
schehen,  ausser  so  weit  es  das  an  den  Bischof  zu  Brunn  sub  lit.  D  d 
Wienn  den  12.  April  1782  erlassene  Brevo  enthält,  ki*aft  diesem  soUei 

erstens  die  Beligiosen  aufgehobeneu  Klöster  so  viel  möglich  en' 
weder  in  ihrem  Kloster  noch  beisammen  oder  in  einem  anderen  ns 
ihren  Votis  leben, 

zweitens  sollen  nur  jene  im  Wcltpriesterstand  so  lange  lebei 
als  sie  es  zu  thun  gezwungen  sind,  weil  sie  kein  Unterkommen  in  Klöstei 
finden,  und  auch  alsdann  sollen  sie  die  Vota  nach  Möglichkeit  halten;  d( 
Coelibat  ohnehin,  die  Armuth  so  viel  möglich,  und  den  Gehorsam 
den  Bischof,  woneben  ein  jeder  unter  dem  Kleide  ein  gewisses  Zeich< 
des  Ordens  zu  tragen  habe; 

drittens  werde  niemals  eine  Dispensation  zum  heurathen 
ein  Testament  zu  machen  ertheilet  werden,  welches  erstere  die  Fr 


'essen  angehet,  ilie  noch  nicht  orilines  miijores  gehabt,  das  lotztpre  aber 
*Ue  betreffen  muss. 

hl  Wird  den  LaihrDdern  der  aufgehobenen  Klfister  RbeufallB  ge- 
^ut»ii,  die  Vota  solemuia  auf  besagte  Art  zu  halten,  nur  dürfen  nie  welt- 
liche Kleider  tragen,  lit.  C  pasBU  4". 

c)  Die  Biscbilfe  kennen  de  voto  siniplici  castitatiu  bei  non  prufesKis 
'   "i  ^'avia  nioinenta  dispensiren,  lit.  C  paBsn  fi". 

Bei  diesen  Ankehrungon  muss  mau  e»  einsweilen  belassen,  weil 
P'Hui  keine  Mittt;!  findet,  in  materia  votomm  (obschon  es  hai't,  auch  vieles 
%  «Siren  Aufliisung  zu  Hein  Echeint)  mit  Zwang  unter  Hufnnng  eines 
irut«?xi  Erfolges  vorzugeben,  und  da  di«  Religiösen,  worunter  man  die 
\')EX  :ripn  zählen  muss,  facultatem  testandi  nicht  haben,  um  so  weniger  aber 
BcqaiBitioneM  ex  jure  de  piueterito  zum  Nao.htheil  der  Familie  machen 
kSi&x^eu  Ififistdich  dermalen  simpliciterdarüber  hinausgehen:  die  deutschen 
Bis«::liüte  erhalten  sicher  die  nemliche  Antwort  vom  Papst",  folglii-h  wäre 
e£  üh  ItMrflQBsig  ihnen  die  obbesugte  Aeussening  bekannt  zu  machen,  da  der 
St»a.t  nichts  dabei  gewinnt.  Wollten  sie  aber  schärfer  sein,  kann  man 
sie    a.ji  dieses  zurückführen. 

d]  Was  in  lit.  C  paseu  6  et  7'°°  der  Papst  den  hungarischen  Bi- 
fcli*i>fon  saget  „dass  sie  sich  wegen  aufgehobeucD  Nexii  mit  den  Ordens 

»Gen^l'^leQ  auf  passive  halten,  und  den  Frovinzialen  freie  Hände  lassen 

k'pollesi  nach  dass  Caput  eiemtionis  uder  deren  Beseitigung  der  Prudenz 

1  nnrt     Discretion    der   Bischöfe   überlasseo    werde,   stehet  zwar  nur  auf 

rficb  rauben;  allein  es  ist  allemal  sehr   nöthig,  den  hnugurischen  Bi- 

I  Bcvof<!ii  lüessfalls  genau  nachzusehen  und  selbe  sowie  die  deutschen  aus  den 

1  '>^^<^&Bgten  Gründen  über  diese  beide  wichtigen  Gegenstände  scharf  un  dio 

Beobaciitimg  der  dieaafiills  erlassenen  k.  k.  Verordnungen  zu  verhalten, 

inoiasBen  der  Papst  wohl  eicigeaehen  hat,  dass  er  mit  weiteren  Schritten 

äageg^n  niemals  aufki.mmen  könne. 

Schlüaslich  fludet  man  sich  pfliclitmässig  verbunden  zu  bemerken, 

0^8  es  bei  weitem  mit  Dai^eigung  der  von  den  bungai-.  Bischi'^fen  erhal- 

t«n«i]  päpstlichen  Belehrungen  nicht  genug  sei.  sondern  es  damuf  an- 

'""»tnn,  damit  sie  auch  in  executione  nichta  anders  thuu,  als  was 

i'Kh  dem  Inhalt  und  Sinn  des  zwischen  E.  M.  und  dem  Päpsten  geti'offe- 

WJi  Siuveratändniss  uud  wie  man  ein  so  luiderea  hier  allerunterthinigst 

wtgeBchlagen  hat.  die  deutschen  Bischßfe  zu  beobachten  haben.   Darum 

*^a  iiMielsetzliüh  die   uemlicheu   Weisungen  den  huugar.  Bischöfen 

äurdi  die  k.  k.  hungor.  Hofkauzloi  zu  geben,  auoh  solche  von  dieser  K.  M. 

Ww  allergeh   vuriulegeu. 
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XXXVII. 


Propositiones  episcoporum. 

1"®.  Circa  dispensationes  iii 
impedimentis  matrimoniijure  dun- 
taxat  ecclesiastico  prohibitis,  petita 
amplior  Sanetissimi  delegatio. 


2^®.  Circa  dispensationes  quoad 
forum  internum  elargiendas. 


3**®.  Circa  dispensationem  in 
voto  solenni  religiosorum  utriusqiie 
sexus,  quornm  monasteria  sublata 
fnerunt. 

4**^.  Num  religiosis  laicis  ad- 
mitti  possit  vestibus  saeculari- 
bus  uti. 


Besponsa  SanotisBimL 


Sanctissimus  vivae  vocis  oi*^^'~ 
culo  pracsentibus  episcopus  potest^^ 
tem  fecit,  ut  in  tertio  et  qnar'ft'O 
affinitatis  et  consangoinitatis 
du,  dummodo  secundum  nuUaten 
attingat,  non  solum  cum  panperibim 
sed  nobilibus  etiam  ac  ditiorib 
dispensare  valeant;  ac  unä  peti 
facultates  se  datumm  declaravit  ii.j 
que  revocationem  duraturas,  et  du 
praesentes  episcopi  cum  reditu  poxib  — 
tificis  Homam,  petierint  hanc  del^^ 
gationem  in  Scripte  sibi  dari,     ^^ 
eandem  impeti-aturos  etiam  scrip 
imo  et  episcopos,  hie  et  nunc 
sentes,  qui  pro  simili  delegatio 
recurrerint  ad  Sanctissimnm. 

Si  vero  in  remotiori  grado  f> 
tenda  veniret  dispensatio,  declara."« 
Poutifex,  episcopis  impedimen 
nullum  poni  de  recureu  ad  se      :■-  "'^ 
simili  casu  individuo. 

Etsi  Sua  Sanctitas  declarayer^Ä  "^ 
recursum  ad  sacram  PöenitentS 
riam  haud  difficultari  pro  foro  l 
terno;  hanc  nihilominus  facultat^^^* 
in  casibus  duntaxat  iis,  in  quib* 
S.  Poenitentiaria  dispensare  co 
suevit,  judicio  et  potestati  episc^^ 
porum  comisit. 

Respondit  S.  S.,  se  in  Totis  s 
lennibus  directe  non  dispensare, 
ob  id  nos  inviavit  ad  breve  pon 
ficium,  episcopo  Brunensi  exarato 

In  praesenti  casu,  servatis  ?oi 
solenn ibus  et  gestato  aliquo  sub 
religiosae  professionis  signo^eosde^ 
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vPBfibHs  saflciilai'ibns,  ad  antever-                      ■ 

tendara  ofTauEioneiii,  iodui  posKe.                      1 

5".  An  in  hoc  particulavi  casa 
jnonasteni  aiiblati  cum  mouialibii» 

In  casii  tali  facultatem  dispon-                      M 

fand]  S.  S.  epJBcopis  impertivi  di-                         1 

•t  religioBis,  si  qiii  tales  es»t>nt,  qui 

^nat»  est.  dum  gravia  et  ui^'entia                         1 

3^t    eiactmn    novicifttiim    «otum 

rrinplei   perpetuae  caatitatis  ante 

^^^H 

•bcitam  profeanioneni  et  vota  Bolen- 

^^^H 

«n   emiserunt,  diapenBari  pussit? 

^^^1 

6".  Qnid  epiacopis  agpndnm  in 

Permittantnr  ag^rf  pi-nvincis- 

Inerito    Bublati    i-pgularium    nexus 

leB,    epiNOpi    w    eatoniiB   taiitiim 

iai»  generali? 

passive  habeant. 

7"''.    QuM   Bgeutlnni  opiBCOpis 

lä   episcoporutn  pnidentiae  et 

[loiul     religioBüs,     exeinptiuuibiiB 

discretioni  relinqui. 

Wiilentea,   junsdictioni   episcopo- 

'tm  Bubjectns? 

8".    Qn>jad   lüppositionim    re- 

Liiciim   ffSsH   huic   diBpnsitiiini, 

^m  circa  iuti'i'JictQmnmncin  usiim 

qiiüd  caetPi'Oqnin  antowssor  in  poii- 

Bullae  Caenae?  huic  dispusitioni  ex 

tificatu  ab  fliuB  bullae  publii'fttione 

*»  potiasiramn  locum  eBse  cenBen- 

jani  abBtinui'rit  üt  altoquiu  de  his, 

tnm,  quod  Homup  etiam  inti^viiiit- 

tiuao  in  Bulla  Caenae  cuntineiitiii', 

'Uur  ejns  bullac  pubticatio. 

alibi  prüvisum  »it. 

9"".  Maiimara  diflicultiitera  sub- 

Quoad  Itullam  Unigenitus  decla- 

*t»re  iu  liispositiimt^  legia  d«  Bnl- 

ravit  S.  S.,  eandem  in  scholi»  do^- 

*  tinigeuitus  usu. 

matic«    ptiam    cum    an  natu    regio 

tiitctandam  venire,  oam  theoli^as 

censeri   nequeat.  qui  Bullae  Uni- 

genituB  dogma  ignorat,  non  tarnen 

^^^^^HT"' 

fleri  debere  dieputationes  publica». 

^^^^^^^^hk 

pronti  tuta  dlBpositio  regia  hou  iu 

^^^K' 

merito  dirigitur  ad  impediendaB  cim- 

^^^H. 

iiBB  ex  occasiune  Bullae  Üni^eniUiB 

controv^rsias ,    et    inde    orituras 

^m 

turbas. 

■r                     m 

1                                                             1 

K         F.olt..   II.Ahth.   Bd.  XLVI[. 

—ä 

VenerabUi  fratri  Hatthiae  PraaoiBOO  Brunensium  Episcopo, 
Brunam. 
Pius  P.  P.  VI. 
Veaei'abilis  frater!  Salutem  et  apuätolicim  benoitictionem  I 
Ex  litteris  tnis,  quas  VI  Nouiis  Martias  ac  it^riiiii  IH  Nouas  Aprilig 
ad  Nog  dediBti,  gmvem  maeroria  caaitam  a«cepimus.  Dolenda  qnideii 
est,  (|uae  nunnullos  regnlarium  ordinee  huc  illuc  submoTet,  ac  viroB  reü- 
giosos  saurasque  vii^iDüB  dejecit  u  moDaitterüs,  sed  nimie  te  propeimw 
aibitramur  va.  dt^clatiLtiune,  qu:Lt)  moiiauhi»)  Chaitugianoä  atatim  in  dioKsi 
tua  a  propi'iia  lugibiiH  BtatQtUqiiu  liberüs,  soliitüsque  reuuticias  ot  conü- 
tiuuftm,  HtatuiDquü  pi'oabytpt'ui'iiin  aeciilaiium  illiuo  inii't  valeant.  Gen»- 
ruiis  haec  namqiie  ileclaratio,  qua?  ioscia  pi'orsna  Sivle  Apostolica,  tibi 
vcmembiliii  fratitr  oppuitunii  malia  viaa  est  Nobis  cum  üitempesta, 
pericuÜB  plena  videtur.  Curandum  imprimiB  est,  ut  omaes  in  vocatie  in 
permuneant ;  ideoqiie  in  alia  vel  proprii,  Tel  nlteriua  etiam  mttioris  tniti' 
tnti  monaateria  se  ae  redpiant,  ubi  vüta  aolemnia,  qaibus  vitain  Pm 
conaeci'ai'Qiit,  rit«  rect(^quß  persolvant.  NiiUa  rernm  huniauaruni  ratio. 
qaam  te  monacboruin  causa  prae  nciilis  habriisa«  scnbis,  sad  uns  coa- 
scienliae  ac  sulutis  aeterna«  cura  habenda  est.  Haoc  sane  Nostris  » 
dicito  iis,  ad  quos  pertinet  Kosqiic  cuofirina,  ai  a  propüaitu  deelinare  » 
gnoscea.  At  hl  l'oi*te  cuipium  atcidat,  quod  recüptnrein  sibi  DcqueatlDV« 
in  hoc  tantuni  infortiiDiü  siniinua  püue  gdiu  tamdiu  in  Btiitu  presbjttn 
secularis  perinanei-e,  quamdiii  ita  vivere  ania  nuceaeitate  cogstur.  9«* 
quisqiie  vei'eari  dobet,  in  spciilo  me.iiiur  vocatiunia  snae,  i^jusque  tmiil'ii' 
discipliniie,  et  vitau  rf>g;nlaHs,  ciii  se  pridem  adacripserat.  Vota  aolemn» 
qnae  aemper  tirma,  semperque  iminota  manebout,  diligeutni-  cuBtodul. 
obserret.  Sacrilegium  pi'ofectio  osset,  ai  quid  a  piii'isHimap  castitatis  »^^ 
ligatione  detrahArptur,  stndio  etiam  paupi^i-tatia,  qnaiitt)Di  pi'o  nova  viveo** 
ratione  fas  erit,  omnes  addicti  aiat,  iit  a  fallaci  türi'Bstrium  divitiar»* 
cnpiititate  immunem,  t«tuniqiie  anlmum  prae  se  feraut,  ObedienCi*' 
qnoqiie  praestent  episcopo,  et  sub  veste  aliqood  geraut  Signum  i'egal>' 
profesBioniB,  ut  vi  doturbati  et  ejecti,  non  pmpria  spont*  e  clans*'** 
exÜBae  rideantnr.  Habes  itaqae  aententiam  Nostram ,  ad  quam  couB'"' 
debea  omninn  componern,  Hinc  facJle  intelliges,  Nus  minime  iU  a 
tiri,  qui  diüpviisationem  a  votis  auJeninibua  postnlant,  ut  carnales  nupl^ 
contnihant,  vel  condere  valesut  tcatamenta.  Cave  igitur.  ne  diapenss'''' 
hnjuemodi,  qua  decor  et  piilchritudo  domua  Dei  polliipretur.  audiri  COH' 
tingat  in  ecclenia  neque  tu  potes  eam  Jure  oidinario  concedere,  at  n 
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cDgitus,  Deqiie  Nas  tibi  ejus  trihiienifaG  jus,  [)0tct4tat('in(|Ui'  iloIngamiiH. 
Itaque  niemor  esto  sacerdotii  tüi,  et  mact*  animo,  ut  aseiiliiis  ad  Dpiim 
precibuB  vaüiium  Nobi«  opem  imiietrare  conciiH.  Optima  hac  spe  tibi  ve- 
nerahilU  frater.  atqiie  nvibus  fiiiei  tim  creftitia  ajinstolicam  bfiiipdictionem 
peramaDtf  r  impirtiiniir. 

Datia  Viuänbonae  priiüe  IJu3  Aprilis  ITHÜ  poutiticatuB  NüBtri 
Anno  Vm. 

XXXIX. 

Aufsatz  ilprjenigpn  Sätze  imd  AnfriigeD,  wplche  die  hier  anwesende 
liungar.  Ün.-  und  Biiichäfe  uutcr  AnfOliiung  iles  PHnine  Cardinal  Bat- 
Hiyaiiy  dem  Pabste  Piua  VI.  in  einer  ilfeutlichen  am  30.  April  1782  gt,- 
habteD  Audienz  mOndlicb  vorgetragen  baben,  samt  den  bierQber  erhaltenen 
Bcloliiiingnn  lind  Erläirteriingen,  worinn  sieh  bei  dem  dritten  Sata  wegen 
bispell Hirung  der  Ordens  GeistUchen  a  votis  soiennibiiB  auf  ein  dem 
Brünner  BiachoFB  Aber  ein  zweifaches  in  diesem  Gegenstände  an  den  Pabst 
gfestplltes  Schreiben  erla-^Beaes  Ereve  vom  12.  April  1782  bezogen  wird. 


Votum  des  Freiherrn 
Obzwar  nach  Zeit  und  Umstfinden  A 


von  Krosol. 

liu  Bischöfe  in  viele  ihnen  ge- 
Jtthrende  Rechte  mit  Einwilligung  des  Pabst  zu rilckt rette u,  und  mehr 
Itrlialten  worden,  als  viele  nud  die  meiste  geglaubt  haben,  das»  ohne  Ver- 
iMtung  d«r  Boljgion  geschehen  kflune,  so  bleibt  die  Hoffnung  llbrig,  wenn 
wiie  Qeigtlichkeit  und  die  Diener  des  Staats  durch  die  wahrere  und  gi'ünd- 
|«chere  Lehre  auf  Dniversitfiten  und  Academien,  und  bessere  Bücher  von 
■  Wahren  Lehre  Christi,  und  der  Praxi  oder  Tradition  der  grössten 
|ll&tiiiei'  der  Kirche  unterrichtet  sein  werden,  dasa  sich  der  letzte  Schritt 
£einigkeit  der  Lehre  und  der  Dieciplin  wird  machen  lassen. 

Ob  nnn  zwar  gleich  ad  1*°  die  Dispensation  in  impedimentis  matri- 

P  ***»ii,  die  Grade  der  Blutverwandtscbaft  und  Schwägerachaft  betreffend, 

"■chts  sicherer  ist,  als  dasn  die  verbotenen  Grade  ihren  Ui'sprnng  einzig 

™^  allein  von  der  weltlichen  Macht  haben,  dass  in  spätei-en  Zeiten,  wo 

Xirche  hierllbor  nach  Vorschrift  und  Beispiel  der  laudesfOi'stliohen 

u^Hetze  auch  cauones  zu  machen  angefangen  hat,  und  bis  in  das  8"  nnd 

t^'  ^^culuni  die  BischOfe  ohne  geringsten  Austand  von  Seiten  des  rCmi- 
*^^ti  Stuhls  dispensii't  haben: 
So  glaubte  ich  ffir  gegenwärtige  Umstilnde  den  Bischöfen  zu  er- 
'*i-en,  und  ihnen  sowohl  als  den  Läuderstellen  den  Befehl  zu  ertheilen, 
"SS  die  Bischöfe  die  Dispensationes  in  3.  und  4,  Grad  für  Arme  und 
'^eh*  und  Adelicbe  ein  für  allemal  von  dem  Pabst  ansucheu  sollen. 


DüuiP  aber  beizuffigeu,  daae  alle  Biechöfp  oiues  Metropoliten  dif«e« 
ilm'ch  ilii^ii  Metropolitall,  BiBchof  oder  Erzbiscliof  ansnchou  sollen.  w*a 
sonst  ein  jeder  besomtere  Taxen  und  die  kustbare  Agenten  boBonden 
£ahlen  uiQifBto. 

Jpil(H'li  scheinet  mir  auch,  dass  jutien  Bischöfen,  die  in  ihren  Oe* 
witisen  Dbei-zei^  sind,  dass  sie  es  ohne  dieser  Dispeneation  jure  proprio 
7,ü  thun  befugt  sind,  eiklüret  werde,  dass  ihnea  solches  frei  stehe. 

Was  von  der  fernei'en  Dispensation  hier  in  i'emotiori  gradn  in  casv 
individuo  gesagt  wird,  glaubte  es  dermalen  dabei  zu  belassen,  bis  dis 
bessei-ij  und  gründüchei-e  Lehre  dtT  Klerisei  näher  bekannt  wird,  zugleiiih 
aber  den  Universitäten  und  Acodentien  aufzutragen,  dass  sie  sowohl  in 
der  Theologie  als  jure  canonico  die  Grundsätze  der  KirchengeschidiU 
und  der  ei'eteren  reinesten  von  Henschen  Zusätien  freiesten  Lehi*»»  der 
Geistlichkeit  bei ku bringen  sich  besonder»  bofleissen  sollen. 

Ich  kann  hier  besonders  doa  Theresianam,  welches  bisher  blos  tu 
geistlichen  Uäudeu  gewesen,  nicht  vorbei  gehen,  damit  dort  die  gatflil 
GmndsätZR,  besondei-s  vei'breitet  weiden.  Dort  sollen  jene  ersten  werdeiti 
die  es  ant  nöthigsttm  haben.  Und  ich  muss  mich  mit  diesen  wenig 
Worten  begnügen,  da  hier  nicht  der  Ort  ist,  davon  in  sprechen. 

Ad  2"  kann  wie  es  hier  stehet  generaliter  an  alle  übr^  Bischt 
verordnet  werden. 

Ad  J».  Das  Breve  au  den  BrDnner  Bisrhuf  betreffend:  Äi  ist  glni«t 
aus  dem  Eingang  desselben  zu  ersehen,  obzwar  fQr  Rom  djp  Anflipbniif 
dieser  KK^ster  gravis  causa  moeroris  ist,  selbst  die  vnn  Brünner  Bischo 
den  Kartäusern  gegebene  Dispensation  zum  Weltpriesterstaml  lu  f\htf 
treten,  nicht  als  verboten,  nicht  wider  die  Religion,  sondern  nur  .iiitoi» 
pesta  et  perculis  plena'  dem  Pabst  scheint  .videtur'.  Noch  mehr  wnit«irtt 
wenn  ein  Karthäusnr  kein  Kloster  findet,  das  üin  aufnimmt,  so  erkennt 
der  Pabst,  dass  er  in  statu  presbyteri  saecularis  pi'rmanere  darf. 

Wenn  also  nur  dieses  ist,  and  die  Bischöfe  die  Klöster  uii^ht  swin^ 
gen.  derlei  geistliche  sie  mögen  tauglich  oder  untauglich  sein,  ancnneh^ 
meu,  so  kann  das  übrige  alles,  auch  das  heimliche  Zeichen  ant«r  d 
Kleid  übergangen  werden.  Nur  wegen  des  einzigen,  dass  derlei  I 
keine  Testamenten  zu  machen  befngt  sein  sollen,  erfordert  es  eini>  Dif*^ 
pensatioii  und  Verordnung  an  dip  Gerichts  stellen  von  Seite  der  wcltliehafl 
Macht.  Denn  jenes,  was  sie  nach  ihrem  Todt  als  Weltgeiatliche,  obswtt 
mit  einem  geheimen  Zeichen  hinterlassen,  hängt  nicht  von  der  K«ligioiV 
sondern  vom  9taat  ah,  und  wer  der  Testamentai'ischeu  Disposition  1 
oder  uD^hig  sein  soll,  kann  nur  von  der  weltlichen  Macht  abhangen; 
Da  aber  diese  Leate  nicht  in  einer  üommnnität  leben,  deren  statuta  M 


I^n^fisfiUft  öffentlich  oder  sti lisch weip^nd  billiget,  so  sind  sie  individua, 
und  HinzülDP  Bürger.  Nun  verfügt»  ilio  Gesetze  über  eines  jeden  Ver- 
lassen seh  aft.  Wenn  diese  also  ?on  der  f^eistliohen  Obrigkeit  verhindert, 
in  ihren  Gewissen  kein  Testamont  machen  dürfen,  so  hat  der  Staat  mit 
dem  nach  ihnen  verbleibenden  Vermögen  zn  disponiren :  fulglich  glaubt« 
ich.  dsM  gesptsmässig  zu  venjrdtien  wäre,  wie  eine  Helfte  ihres  Ver- 
mfigone  den  Armen,  die  andere  ihr«n  nächsten  Blutsverwandten  auf  einen 
XU  bestimmenden  Grad,  und  in  Ermanglung  derselben  ganz  den  Armen 
Eufallen  solle. 

Ad  4".  Dies  findo  ich  hai-t,  da  die  meisten  Luici  der  Jesuiten  eich 
verheiratet  hüben.  Die  Distinktion  zwischen  votis  solennihus  et  nnn  so- 
lennibue  ist  eine  blose  Erfindung  der  Theologen,  weder  in  Gottes  Wort 
noch  der  älteren  Tradition  gegründet,  welches  viele  katholische  Theolc^i 
hewicsen  haben,  und  behaupten. 

Ad  6".  Dies  sind  jene  vota.  welche  Nonnen  «nd  Geistliche  gemacht 
bähen,  die  zn  jnng  in  die  Noviciaton  gf^ngnn  sind,  dass  sie  vermfig  der 
tatichsten  Verordnung  die  Profession  nicht  machen  durften,  und  fOr  diese 
hat  man  die  vota  simplicin  erfunden  und  gebraucht.  Hier  glaubte  ich  die 
graviä  et  ui'gentia  rationnm  momenta  um  eo  mehr  wegzulassen,  als 
diesfl  vota  in  fraudem  legis  summi  impei-antis  gemacht  und  erfunden 
worden  sind. 

Ad  6°*  verstehe  ich  nicht,  was  das  passive  se  hnbeant  heisse;  ausser 
daes  die  ßischi^e  znwider  den  h/ichsten  Befehl  keine  Oberaufsicht  der 
Manche  Über  sich  nehmen  sollen.  Allein  dies  werden  die  BischCfe  wohl 
selbst  gern  thun,  und  es  giebt  Mittel  sie  dazu  anzuhalten. 

Ad  l™.  Da  es  der  Bischilfe  Prüden/  und  Discretion  riberlassfu  ist, 
werden  sie  w»hl  ilen  höchsten  Anordnungen  Folge  leisten. 

Ad  S™.  üeber  das  letütei-e  alibi  provisum  est,  glaubte  ich,  hätten 
die  ßischSfe  zn  erklären,  was  dieses  snio,  und  wo  es  provisum  ist;  ilenu 
in  dieser  Bulla  stehen  Dinge,  die  kein  Souveraiii  leiden  kann. 

Ad  9"*,  Hier  finde  ich,  dass  in  Schulen  Aber  diese  unglQckliche 
Bullain  dr^matice  Iractandum  mt;  da  K.  M.  in  den  Beantwortungen  nur 
historicp  zugestanden  haben.  Emters  muse  Strittigkeiten  und  Absiinii- 
täten  zuwege  bringen;  Strittigkeiten,  weil  alle,  die  dem  H.  Augustinus 
fulgen.  die  iiiniBten  darinnen  verdammte  Pi-opositiones  lehren  und  die,  die 
Jeeniten  Schnlen  folgen,  diese  Propositiones  verdummen;  Absurditäten, 
donn  wenn  die  darin  verdammten  Propositiones  falsch  sind,  so  mDssen 
OMh  der  natürlichsten  niid  simplesten  L(^k  die  contradictoria  wahr 
I  «ein,  und  da  kommen  fSottlosigkeiten  heraus.  Nur  ein  Beispiel,  der  den 
At  nnd  die  Soutminen  betreffe iid"!!   !il.  Projiosition ,   ans   welcher 


soviel  heiauükiLtue.  ilatiN  eine  auch  iingoroclit»  ExkonimuuiktitKnii  ■<!(■  UdW- 
tanen  von  ihceu  Fflicblen  entledi){tu ;  il^uii  <i\e  Prupositiuii  sagt,  dwä  hi« 
uns  von  diesen  Ffliuhtuii  nicht  eatlmüge. 

Hier  let  meines  Era4:fateiis  böulist  notwoadi;,'  bei  item  zu  Terbl<ub«B, 
was  E.  H.  so  gerecht  als  weisest,  erklärt  hnbon,  und  gar  lüchtti  Iliig> 
niaüsches  in  dieser  Siiuhu  zuzulassen.  Denn  die  ganze  Kirche  uiit  imail 
den  Papst,  violweniger  ein  Papst  kann  iu  einer  Bulla  ein  neues  Dugint 
macheu. 


Votum 


,   Lübr 


Ad  1"  et  2".   Da  derlei  Petitiones  facultatis  gegen  die  Biscliöf«  XB 

djssimuliren  bereits  der  A.  h.  iJi^fehl  bestehet,  und  gar  nicht  su  tweif(4l 
ist,  dass  diese  deueu  liungur.  urdinarüs  verliehene  facultas  sogleich  «» 
ein  Lauffeuer  auch  ulleji  übrigen  wird  bekannt  werden,  so  glaubte  iofe 
meines  Ortes,  dase  keiuo  üffQDtliuho  Anweisung  zu  einem  solchen  Fäkal* 
t&t«  Gesuch  zu  erlassen  seie,  weilen  dieses  doch  wahrhaftig  mit  dentt 
w^'en  prlucipÜB  und  denen  hiernach  schon  erlasseneu  laudesfOr&tlichea 
Verordnungen  nicht  ganz  ttborciusliminuud  scheint;  auch  jene  Bisoh4fii 
die  von  der  ihnen  jure  iliviuo  et  proprio  cuiuacunque  episcopi  xusteheo*' 
<ien  eigenen  liefugniss  hessor  uut«rrichtot  und  schon  fiberzeugt  t 
auch  hlL'rnacb  sich  schon  benoinuieu  haben,  nur  irre  und  in  Verlegenhäl 
goführut  worilon  dürften. 

Ad  3"'.  Das  Brovc  un  den  Bischöfen  von  Brüun  ist  in  den  in  da(i 
lei  Fällen  schon  bekanntcu,  nur  hier  etwas  gemäsHigten  stilo  curia«  ah 
gefasEt,  wodurch  ohne  geradehin  und  Öffentlich  behaujjten  zu  knonea 
das»  der  Bischof  etwuB  au  sich  ungültiges  oder  der  Keligiun  widriges  ge* 
than  habe,  nur  das  was  bishuru  Ober  die  reservutu  pontißeia  ist  verlbw 
diget  worden,  ferner  in  salvo  zu  erhalten  getrachtet  wird: 

Noque  Nos  Tibi  ejus  tribuendae  jus,  potestuti'uujuv  delt^ 
gaiüus. 

Ich  glaube  also  auch  hiurüber  nichts  weitei's  ilffentlich  zu  vorfügeo« 
sondern  die  ordinarios  dissimulando  ab  effoctu  zu  beobachten,  wiis  sie  i 
solchen  Fällen  thun,  uud  hionius  wird  sich  zeigen,  ob  und  wie  diu  h 
Macht  in  Betracht  dessen,  was  den  Staat  betrifTt,  weiter  fOr  sngwht 
ndtliig  Bude,  welches  über  einen  vorkommenden  casum  spocificnm  KUt 
weit  leichter  geschehen  kann,  lieber  den  in  dem  Dreve  oioltiesseiii]«! 
Ausdruck:  Nos  miiiime  üb  asaontiri,  qui  diBpensutionem  a  votis  solemiöf 
buB  poBtulant,  ut  condere  valoant  tostamenta,  scheinet  mir  sei  Juir  SmIm 
durch  die  LandoBgesetze  bald  abgeholfen,  dann  sobald  ein  solcher  Goiat 
lichui'  ausser  der  Commuuität  lobt,  und  keiui'ui  iui  Lande  bostwhetidn 


listlkheu  Orden  wirklich  Binvwileil-i  ist,  inithiii  als  ein  WeltKajBilicher 

statu  civili  betrachtet  wiiti,  müabeu  iiiich  die  Landewgesotze  quoad 

'actus  jaris  bei  dessen  Verlasgensuhaft  stattfiaden,  er  mag  cum  testa- 

gwnto  oder  ab  intestato  versterben;  ein  aseuiiaus  vel  disBenflus   einer 

«eich  immei-  geistlichen  Gewalt  kann  hierüber  gegen  die  Luüdesgesetze 

tüciits  wirken,  weilen  dieses  das  spirituale  gar  nichts  angehet. 

Äd  4™.  Dieses  scheint  mir  unbedeutend,  üb  er  ein  Signum  ordinis 
toige.  flbriguns  bin  ich  mit  dem  ursten  voti>  verstanden,  und  diese  Leute 
werden  dem  Staate  zum  Last,  verhindert  Nahrung  und  Gewerh  zu  suchen 
and  zu  treiben,  auch  eben  von  darumea  sich  verehlichen. 

All  5".  Hier  sehe  ich  gar  nicht  ein,  wozu  die  Bisuhftfe  einer  päpst- 
lichen facultatis  dispensiinili  zu  bedüi'fen,  auch  nur  vermnten  können; 
bungarischen  Bischnfe  haben  es  angesuchet  und  ei'halton,  die  übrigen 
inaJ'ii  werden  hoffentlich  ihi'o  Hechte  besser  kennen  wollen. 

Äd  6'°.  Hierüber  kann  niuLta  zweideutiges  gestattet  werden,  und 
ich  glaubte  über  diesen  Punkt  auf  denen  ergangenen  landesfiii-stlichen 
Verordnungen  nachdrucksam  zu  bestellen. 

Ad  7".  Die  grfisste  Pruilenz  wird  wohl  diese  sein,  denen  landes- 
fitretlichen  Befehlen  und  Anoidnuiigen  Folge  tu  leisten. 

Ad  8".  Leider  ist  es  nur  allzu  wahr,  quod  nlibi  provisum  sit.    Die- 

hat  man  in  Frankreich  sogleich  bei  dor  Bulla  Unigenitus  beobachtet, 

und  von  darum  su  gegründete,  sn  billige  Einwou-lungou  gemacht;  es  int 

■luio  1769  ein  gelehrtes  Werk  unter  dem  Titel:  Pragmatische  (joschichte 

berufenen  Bulla  Cuenae  etc.  in  Druck  erschienen,  welches  das  nlibi 

^ovisum  umständlich  erklähret;  ich  wundere  mich  dahero  sehr  Ober  die- 

freir'  Geständniss. 

Ad  9™.  Eben  das  was  über  den  nächst  vorstehenden  Punkt  nnge- 
fBbret  habe,  beweiset  zugleich,  wie  äusserst  bedenklich  auch  die  Bulla 
Unigenitus  an  sich  in  dem  Staat  seie;  und  es  ist  sdiun  alles  damaleu, 
|vie  die  Fra^e  davon  war  ausführlich  vurgeatcUet  wurden;  hier  ist  wieder- 
ein iweiduutiger  Ausdruck:  oandem  in  schulis  dugraatico  otiam  cum 
Minstu  regio  tractandum  venire.  Ich  glaube  also  die  hiertlbtM'  schon  er- 
lassene hiichstB  llesolutiuu  müsse  ohne  alle  Auslegung  no^li  dum  Buch- 
ptahiMi  lioobaclitet  worden. 


Votu 


(  Freihei 


I   (ioblei 


Von  einem  Qbcr  diese  päpstliche  Vi'rbcscheidung  zu  erthcileuden 
Flacito  Regio  ist  keine  Frage,  Die  hui^rischea  BischiJfe  haben  nach 
jhient  bisherigen  Sjsteni  nicht  wohl  andei-st  gekonnt,  als  Belehrungen 
jtinzuhuluu;  und  ich  finde  diu  Art,  wie  sie  es  gcthan,  ganz  uuladelhaft. 


Doisjenige  aber,  was  Ihnen  nach  den  iVimiiiUhen  prinvipiis,  obüchon  mit 
henorleuditendun  Bewus^tseiD  t-olch»  nivlit  mehi'  iliircbsetzen  xu  IiSont^n. 
geantwoi-tet  worden,  mag  weiler  die  wesentlichen  Jura  epiecopatns  scbmi- 
lern,  nncli  eine  Abändemng  der  mit  so  vieler  Würde,  »elbet  gvgen  ein 
anwesende»  in  Kich  verelinings würdiges  geiftliches  Oberhaupt,  liehiiupl»- 
ten,  einmal  öffentlich  Lingonommonen,  iiiich  in  sich  owip  wahn-n  (irand- 
aitze  hervorbringen.  Es  dienet  bloss  zui-  Nachricht  nnd  Ueberlegung, 
was  für  HasHregeln  bienach  weiter  zu  nehmen  sein  dflrffton. 

A(i  1.  et  2",  Die  Ehe  Dispensatioiies  betreffend,  glaube  ich  mit  dem 
zweiten  voto,  liasfi  jenes,  waa  der  Papst  denen  ihre  jura  propria  nicht 
können,  den  Bischöfen  bewilliget,  bloa  ad  notitiam  diene,  und  hierflb« 
nichts  zu  erlassen  sei;  um  jene  Bischöfe,  die  mit  beexorer  EinsieU 
selbst  diBpensirea,  deren  ich  drei  kenne,  und  dereu  Zahl  nach  aufg*- 
hobenor  Erziehung  in  den  römischen  und  bononischen  collegüs,  und  durek 
Ausbreitung  echter  kirchengcschiohtl icher  Kenntnisse,  succe«sive 
vermehren  wird,  nicht  irre  zu  machen,  üeberdiess  haben  8.  H.  gegta 
Pium  den  Sechsten  sich  auch  zu  nichts  weitern  erkläret,  als  j«neo  Bi- 
schöfen, welche  von  Hom  ein  Indult  begehren  werden,  es  zu  erlaaben. 

Ad  3'^  et  4"  sehe  ich  mit  gedachtem  2"  voto  ebenfalls  fflr  b«4eDk- 
lioh  an.  in  Betreff  der  grossen  von  dem  Papst  machenden  Einschränkun- 
gen der  DispODsationon  a  votis  rcligiosis  solomnibus  et  ab  ubligationitna 
indo  omanantibns  etwas  zu  verfflgen.  Es  ist  wahrhaftig  zu  bcxtanem, 
dasB  dem  QowiBsen  so  vieler  Hundert,  ja  gegen  tausend  Personen  der- 
gleichen Fessel  augelegt  werden.  Ich  möchte  das  daraus  gewiss  enW 
stehende  Uobol,  dio  Ski-upel  und  Gewissens- Aongstltchkoitcn  nicht  adjT 
mich  nehmen. 

Allein,  wite  ist  zu  machen?  Wer  wirii  Bischöfe,  dio  in  blindev 
Gehorsam  gegen  Rom,  und  in  Isidonschen  Grundsätzen  ei-zogen,  s 
50,  60  und  70  Jahre  alt  geworden  sind,  erst  jetzo  noch  eines  besserat 
belehran?  Man  muss  es  ihrer  Verantwortung  überlassen,  was  sie  Um 
wollen.  Einige  worden  auch  hier  sich  ihres  Rochts  bedienen,  und  diM 
muss  man  nicht  irro  machen,  sondern  vielmehr  unterstatzen.  Was  ab€t 
der  Papst  von  der  facultate  testandi  eingcmenget  hat,  widerstreitet  geradt^ 
KU  den  landesfürstlichen  Gerechtsamen,  und  bin  ich  daher  mit  dem  iwaüit 
votu  auch  hierin  verstanden. 

Ad  f)'".  Ist  die  Rofloiion  dos  ersten  voti  sehr  gegründet.  Ich  glaolMt 
jedoch,  da  ohnedies  hicrQber  an  die  Bischöfe  nichts  ex})odiret  wird,  di 
man  es  ignoriren  könne  und  solle. 

Ad  ß*".  Sind  in  den  Niederlanden  erst  um  3.  dieses  allo  KtOsM 
und  I'rovin;tiiLleu  iliirch  öffontliche  Patenton  an  ihru  ordinarios  rerwisBMI 


ifftrden.     Ebon  aMa  habpn  S.  M.  auch  vor  wenig  Wochen  alle  Exem- 
tion«» der  K]fiet«r  gleicht'alis  ppE'  patenteh  aufgehoben. 

Ich  sehe  keinen  Anstaud,  wesshalb  in  dem  Uanptkt!rper  der  Mnn- 
Wt;liie  das  gleichmässigo  nicht  ebenfalls  gerade  zu  tind  ganz  Offentliuh 
geiKheben  sollte,  und  wäre  mir  diese]',  ei->it  nachher  ans  den  Zeitungen 
wahrgenommene  [Jmstand  damals  bekannt  gewesen,  als  derBühm.  Oesteri-. 
^ei  Vortrag,  so  wOrde  ich  eben  dahin  allerunterthänigst  eingerathen 
lubeB. 

Ad  7"  scheinen  S.  HeUigkeit  die  Aufhebung  der  Exemtionen  be- 
reits vonusehen,  und  die  fiischOfe  dem  ohnediess  schuldigen  Qehoi'sam 
des  LandesfQrsten  za  unterziehen;  desto  besser! 

Ad  8"  dienet  zur  guten  Nachricht,  dass  die  Bulla  in  coena  Domini 
-Adilafen  gehet,  kommet  ein  anderweitiges  ähnliches  Attentatum  zum  Vor- 
aehein  (wer  kann  bei  dem  bisherigen  statu  in  statu,  und  rlmischen  ge- 
beitnen  Influenz  wissen,  alles  was  geschiehet)  ao  wird  man  abhelfen,  wie 
fs  mit  jener  Terrufenen  Bulla  geschehen. 

Ad  9°.   Falsch  ist  es,  wie  schon  vor  mir  bemerket  worden,  das» 
I.  bewilliget  hätten,  die  ungiflckliche  Bulla  Dnigenitus  dogmatisch  in 
ilon  zu  proponiren.   Es  wird  daher  gut  sein,  wenn  sich  eine  bequeme 
fiolegenheit  ei-gibt,  die  wegen  bosagtor  Bulle  ergangene  a.  h.  Publikation 
erneuern. 

Votum  des  Grafen  von  Hazfeld. 

Da  mir  dieses  StOck  gestern  erst  bei  meiner  Zuhauskunft  zugekom- 
meo,  und  als  pressant  zu  sein  nicht  bezeichnet  war,  und  die  weitschich- 
bgen  Vorstellungen  deren  Cnmitaten  in  Bcligionssachen  unter  der  Feder 
bftbe,  BO  werden  Ihi-o  Majestät  nicht  ungnMig  aufnehmen,  dass  hierob 
meine  Meinung  nicht  beisetzen  kOnncn. 

Votum  des  FfirBten  von  KaunitK. 
Auf  dipBfl  von  den  hnngarischnn  Bischrifen  in  corptire  und  in  einer 
-jfTentiicben  Audienz  gemachte  Anfragen,  ob  und  in  wie  weit  sie  den  po- 
litireo  Verordnungen  ihres  rochtmässigen  Eünigs  und  Sou- 
roruins  gehorchen  knnuen,  und  hicKu  von  dem  Pabston  Erlaubnis 
erholten  dOrften,  sind  verschiedene  znm  Theil  sehr  bedonklicbo  vorbc- 
Bcheidnngen  erth eilet  worden. 

Leider  wird  diese  so  genannt«  collectio  propositionum  et  supeiinde 
Kceptarum  vivae  vocis  oraculo  declarationum  et  instrnctionnm  nicht  nur 
allen  erbiftndischen  Bischnfon,  sondern  auch  dem  ganzen  auswärtigen 
Fnblico  ohnehin  nur  allzu  geschwind  bekannt  werden,  als  dass  es  ndttalg 
sein  sollte,  hierüber  noch  einige  ausdrückliche  licfehle  an  die  Dbrigen 
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BiBohafe  zu  erloeeen.  Wenn  laan  d^mniich  den  voihmigeo  feierUcbit«! 
Verurduungen  uiubt  utTenbar  iviilersp rechen  will,  so  bleibet  meiaee  Er — 
achtens  in  doi'  nicht  mehr  abzuändernde n  Lage  der  gegenwärtigen  Cm — 
stände  nichts  anderee  tibrig,  als  c^inuivendo  zu  geetittten,  dass  sich  di 
übrigen  suhwachea  Bischöfe  nach  dem,  was  die  huiigariücfaen  get 
haben,  und  weiters  thun  werden,  ebenfalls  richten,  und  sich  von  Boc 
aus  durch  das  tsiduriauische  Gängelband  so  lange  ffihren  zu  lassen,  bia 
mau  nach  und  nach  aufgehläi'te  ihre  wabi'e  Rechte  kenuende  Bischöfe  er 
halten  wird. 

Nach  dieser  Voraussetzung  bin  ich  über  alle  einzelne  G^^nstiod 
mit  den  voi'stehenden  Votis,  und  insbesondere  mit  dem  stattlicheo  Voft 
des  Freiherrn  von  Löhr  verstanden.  Nur  ad  9"  glaube  ich  bemerken  e 
sollen,  dasH  freilich  dos  Beste  gewesen  wäre,  wenn  es  bei  der  wegen  d« 
Bulla  Uaigenitus  schon  erlassenen  Verordnung  lediglicb  sein  Bewende 
erhalten  hätte,  dass  es  aber  hiovon  durch  die  n.  b.  Risiii«ta  aUa  repU.« 
del  Papa  abkommen  muss,  dass  folglich  in  deren  tieniässheit  der  verspr^ 
ebene  Erläuterungsnachtrag  zu  erlassen  wäre,  um  uolcher  Gestalt  i« 
widrigen  Falls  unausbleiblich  nachtbeiligeu  Folgi'n  der  den  hungarisctte 
Bischöfen  ad  9"  gegebenen  päbstlichon  Vorbeschuidung  so  viel  als 
lieh  vorzubeugen. 


Besolulio    Augustissima   auf  den  Vortrag  der  Böhm.  OeataT*- 
Eanzlei  ddo.  29.  April  1782. 

Ad  1" ,  2™  et  3"  bedarf  os  bei  den  schita  bestehenden  Anordnunff^ 
gegenwäi-tig  keiner  weiteren  Verfügung.  Es  ist  auch  das  wesontlichu  d< 
Anmerkung,  welche  die  Kauzlei  im  Bezug  auf  das  Censure -Wesen  l>e 
füget  in  der  Vorschrift  der  Censurs-Commission  ohnehin  enthalten,  at>' 
dessen  genauester  Beobachtung  also  mit  steter  Absiebt  zu  wachen  sein  wi^^ 

Ad  4'".  Beruhet  der  Punkt  wogen  der  Seminarien  und  Priest^'*' 
liäusor  ebenfalls  allein  auf  sich. 

Ad  5™.  Ist  die  angetr^ene  weitere  Weisung  wegen  dor  Bu"* 
Dnigonitus  durch  die  Länderstollen  den  Bischöfen  zu  ertboileu.  Zu  gl**" 
ehern  Endzweck  wird  dessen  auch  die  Uungar.  Kanzlei  in  eben  die^^ 
Gem&ssheit  von  Mir  verstimdiget. 

Ad  6"°  et  7".  Können  die  beiden  Punktun  wegen  dos  Placeti  B«(f"' 
dann  wegen  der  iu  dem  furo  paonitentiali  reserviiien  casuum  Isdigb^ 
auf  sieh  beruhen. 


Ad  8",  Sleibt  es  bei  rtem  schliesaiichen  Einverstäniiniss,  dnes  das 
JiiraniKnt  von  den  ßJsdii'ifeii.  uadt  dtni  wörtlichen  Iiiliiilt,  wie  sulclies 
WD  ileo  Bischfiren  io  Praiikreidi  doii  Kl^nig  geschworen  wild,  abg;olegt 
w«r>lBn  solle.  Dno  Lünders teilen  iat  aIko  diese  Fonnul  m  ihrem  künftigen 
allgeniRiiien  Bichtmaes  mitzutheileo,  woluhes  das  vorher  erlasBene  anfhebt. 

Ad  9",  lO"  et  ll".  lat  wegen  der  Ehedtspensen  den  BiEuhöfen 
itie  vou  der  Kanilei  angetragene  Weisimg  hehanut  zu  machen.  Wegen 
der  Vermutlichen  aber  und  der  Adolichen  wird  in  der  Intimation  aÜor- 
üogs  der  Beisatz  zu  machen  sein,  damit  die  Facultas  demjenigen,  die  Bio 
sosDcben,  fOr  diese  Gattungen  untereinsteiis  leben slängliuli  eingeräumt 
■erde, 

Wa»  die  Dispensationem  in  den  hier  bemei'kten  gradibiia  proii- 
Mioribus  anbelangt,  welche  ferners  noch  in  Rom  selbst  impctrirt  werden 
""issen,  da  ist  zur  kQnftigen  allgemeinen  Beobachtung  bekannt  zumachen. 
•läHs  Selbst  nach  Voi-schrift  des  concilü  Tridentini  derlei  Dispensen  nur 
sp'ton,  und  zwar  nur  ob  publicam  causam  et  intcr  magnos  principe»  statt 
hnben  sollen,  derlei  Beweggründe  aber,  und  ob  wahrhaft  eine  causa  pu- 
nhca  untorwalte  am  sichersten  nur  von  den  politischen  Landosbehörden 
wni^esoben  und  beurtheilt  werden  könnten.  Daher  dann  verordnet  wflrde, 
iasH  ItE^ftjg  alle  diqenige  Personen,  die  in  derlei  gradihus  proiimiori- 
"^  vti  ner  Dispensation  nötliig  haben,  bevor  als  sie  bei  ihrem  Bischöfen 
BHl))>  u.nsucbeo,  anforderst  die  lamlesfürstliche  Erlaubniss  dazu  bewirken, 
_  Ä»i  diesem  Ende  die  Beweggründe  der  beti-effenden  Landeestelle  an- 
''■ff'sn  sollen,  die  deren  Bestand,  und  ob  sie  von  dei'  hinreichenden  Er- 
'"  '*clj|ioit  seien,  einwogen,  und  nach  Befund  um  die  ErlaubnisB  zu  dem 
'■ia.>>enden  rocurs  gutachtlich  einzuschreiten,  oder  solche  abzuschlagen 
wird. 


habo 


Erst  mit  der  bewirkton  Erlaubniss  und  deren  Produzirung  in  ori- 

'•     kllnnen  sodann  die  Pai-theien   bei  ilera  Bischof  sich  erst  melden, 

^•*c.ir  in  ihrem  Namen  die  Behelfe  in  Äom  anzubringen,  und  die  ge- 

^-^5  Dispens  zu  bewirken,  und  nach  deren  Impetrii'ung  sodann  den 

'**^tlicben  Pfan'or  hJovon  insbesondere  zu  unterrichten  hat. 

Den  Landesbehi^rden  ist  hierwegen  zu  gleicher  Zeit  die  ganz  wohl 

,  ^*^t-Vagone  Weisung  zu  geben,  dass  sie  dergleichen  Gesuche  zwar  mit 

^'^^ihten  üinbegleiten,  dennoch  aber  zu  Veimeidui^  unnützer  Scbroi- 

'*  *  ^Q  diejenige  alsogleich  abweisen  solle,  wo  in  Bezug  auf  ihre  Houraüi 

'^•"adibuB  proiimioribus  nicht  nvidons  ratio  boni  publici  obwaltet. 

tÄd  13,  13  et  14".   Bei  den  hierunter  schon  bestehenden  Verord- 
^ßun  Imbou  ludiglich  diese  Punkten  auf  sich  zu  beruhen. 
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Ad  15'".  Giebt  Meine  lelzteie  Anordnung  wegen  der  Exemtionen 
ilas  Rk'htmass,  «urnAcb  dioses  (iuNchäft  annuch  zu  berichtigen  i§t. 

Ad  16".  Bleibt  es  ebenfalls  bei  den  schon  eilaBsenen  GenenJien 
wegen  des  aufgehobenen  neius  mit  den  ÜrdenEgenei'alcD.  In  Anoehung 
der  Nutifiltationa  Schruiben  aber  :1er  neu  erwühlten  Prüvinzialen  wird  die 
angcrathene  Voreiclit  zur  Beobachtung  viirgisechriebun,  und  auf  ilcren 
Hrfüllung  auch  zu  invigiliren  sein.  Nur  finde  ich  beizusetzen,  daes  auch 
die  von  Born  einlangende  Antwort  durcli  die  geheinie  Hof-  und  Staatfr- 
ianzlei  zu  laufen  haben  wird. 

Ad  5""  8ub  Lit.  B  wird  von  der  CompilationB  Commiaaion,  wi«  kOnr- 
tig  dieser  Gerichtfizug  seine  Bestimmung  erhalten  solle,  der  Entwurf 
gefasst,  wornach  zur  allgemeinen  Beohaclitung  das  weitere  seiner  Zeit 
noch  kundgemacht  werden  wird. 

Im  Uebrigon  trage  Ich  der  Hungar.  Kanzlei  untereinstens  auf,  in 
den  obigen  Punkten  auch  die  gleichförmigen  Weisungen  an  die  hungar. 
Bischöfe  zu  entwerfen,  vorhero  aber  mir  ihren  Befund  und  was  etwa  oacll 
den  LandüB  Uuiatänden  noch  zu  Grinnern  kommt,  vorzulegen. 

Wien,  den  U.  Mai  17aa. 

XLI. 

k,  k,  LajideratellBn, 


S.  k.  k.  M.  haben  Folgendes  zu  verordnen  gnmhet;  ilass  1°  denen 
dort  hierläudigen  U.  H.  urdinariis  zu  bodenten  tjeie,  w»mil  niemand  äbec 
die  condomnation  der  in  der  bekannton  Bulla  Unigeiiitus  onthaiteneO 
Propositionon  51TenUich  weder  pro  noch  contra  disputii'en  solle;  vieden.! 
auch  die  theologischen  Lehrer  auf  den  hohen  Schulen  anznweisen  sia« 
dass  sie  den  theologischen  Schülern  von  dieser  Bulle  ebenfalls  nur  d«* 
Begriff  und  nötigen  UnteiTicht  geben,  ohuo  jedoch  in  Schulzirkeln  oÄ* 
anderen,  sowol  öffentlichen,  als  Privat-Gclegpnhoiten  sich  über  die  Co. 
demnaUon  der  darinnen  enthaltenen  Propositionon  in  disputationos 
oder  contra  einzulassen. 

2^*  wird  denen  —  derselben  ehestens  die  neue  Eides  Fni 
welche  die  BiBchöfo  vor  ihrer  Consocratinn  künftig  na*ih  dem  Heisp«' 
der  Bischlfo  in  Fi'anki-eich  abzulegen  haben  werden,  zukommen,  als  w  ■ 
durch  es  von  der  dcrmahten  voi^eschriebenen  formula  jurandi  gän 
abkommen  wird. 

3""  Kfinnton  die  Bischöfe  die  facnltates  disponsandi  circa  im] 
uienta  matrimonü  in  graJibua  prohibitis  consangninitatis  et  affloital 
von  dem  päpstlichen  Stuhle  auch  fär  nuliiles  et  ditiores  suchen  and  iho« 
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wcbb  fa<:nltal*in  anter  einstens  Ipbenglänglicli  einräumeii  lassen,  so  denn 
*^r  auch  in  forma  consueta  dtspensiren,  Howeit  solche  in  gradu  tertio  et 
I  <lUäno,  unllateous  tomen  tatigeuto  secunJiim  bishero  ihnen  plu  pauperi- 
^L  ^QHTon  dein  pilpstlicheii  Stuhle  eingernumot  worden  nind.  wovon  die  or- 
^B    'iiUrii  beh<lrig  zu  uBtemchten  wären. 

^V  Belangend  die  dispensationes    in   gradibus   proiioiioribus,  welche 

^F  frrners  noch  zu  ßom  impetriert  werden  m&ssen,  hat  das  —  dieselbe  zur 
I  '^nftigen,  aligemeinen  Beobachtung  bekannt  xu  machen,  dass  selbst 
V  Buch  Vorschrift  des  Cuncilii  Trideatini  derlei  Dispensen  nur  selten  und 
»rar  nur  ab  pnblicam  causam  et  inter  magaos  priucipes  statt  haben 
^'Uen,  dcrioi  Beweggründe  aber  nur  üb  wahrhaft  eine  solche  causa  unter- 
*iilt.et,  am  sichersten  allein  von  der  polit.  Seite  qnoad  peimittendum 
'>'ntractnm  civilem  eingesehen  un<l  beurtheilet  werden  kfinne;  daher 
künftig  alle  jene  Personen,  die  in  derlei  gradibus  proximioribns  eine 
UiBpeiiKation  nfithig  haben,  bevor  als  sie  bei  ihren  h.  ordinario  selbe  an- 
sorhon,  Torderist  die  landesfflrstliche  Erlanbniss  hiezii  bewflrken,  und  zn 
dii'-Si-m  Ende  die  Beweggröndc  bei  Ihme  —  Hir  —  anzeigen  sollen,  wel- 
ehes  (welche)  deren  Bestand,  atidi  ob  sie  von  der  hinreichenden  Erheb- 
U'^Wdit  sind,  erwegen,  nnd  nach  Befnnd  um  die  allerhüchate  Erlanbuiss 
(ftachUich  einzii6chreitt«n  oder  solche  zu  Vermeidung  unnfizer  Schreiber- 
"''cn.  wo  in  Bt'zng  auf  ihre  Hi'iratli  in  gradihus  proiimioribns  nicht 
"»'idons  ratio  boni  pnblici  obwaltet,  alsugleich  ohne  weiterem  abzuschlagen 
•""'wn  wird. 

Rrat  mit  der  bewürkten  ErlaubnisB  und  deren  Prodncirung  in  ori- 

^">iili  können  m  denn  die  Partheiun  bei  dem  h.  ordinario  sich  melden, 

*®'cher  in  ihi-eni  Nahmen  die  Behelfe  zu  Born  anzubringen,  die  gesuchte 

I  ,,  f'peiis  allenfals  zu  bewürken  und  nach  deren  Impetrirung  sodenn  den 

fcF)'''*Otlichen  Pfarrer  hievon  insbesondere  zu  unterrichten  hat, 

4">  Haben  S.  K.  K.  M.  gnädigst  bewilliget,  dass  die  P.  P.  Provin- 

'****  der  geistlichen  Orden  zwar  dem  P.  Generali  zu  Born  die  auf  sie  in 

"     liiuländisch  abgehaltenen  Prorincialcapiteln  ausgefallene  Wahl  be- 

^  ■»  t  machen,  ketnoBwegs  aber  von  demselben  was  immer  fBr  ein  Becht 

*■•"    Gewalt  begehren,  noch  minder  annehmen  durften;  doch  hätten  die 

^*"ii  dieses  Notiflkatioiissch reiben  bei  Ibme  —  Ihr  —  offener  zu  wei- 

,  ^^***'  Beförderung  nacher  Hof  nufehlbar  zn  überreichen,  wo  es  sodenn 

^^""^^li  die  k.   k.  geheime  Hof-  und  Staatskanzlei  dem  P.  Generali  zn- 

^^***Jnon  und  dessen  Antwort  hierauf  den  nehmlichen  Weeg  zuröckgehen 

^^"•le,  wovon  die  Ordensoberen  unierrichtet  werden  ki^nnen. 

Wien,  den  11.  Hai  1782. 


An  die  k.  Hungarische  und  Siebenbürgische  Hofkanzlei,  k.  k.  H^r 
Krie^rath.   Nota,  weichergestalten  S.  K.  K.  M.  sich  über  einige  in  ]» 
blico  Kcclesiasticis  erlassene  Anordnungen  mit  Ihrer  Päpstl.  Heiligk« 
geeiniget  und  einverstanden  haben,  wird  einer  löblichen  —  ans  der  n. 
Hchriftlichou  Anlage  an  gesamte  k.  k.  Länderst^llen  zu  ersehen  beliebe 

Wien,  den  11.  Mai  1782.^ 


XLn. 

Sanotissimi  domini  nostri  Pii,  divina  Providentia  Papae  8< 
allocutio,  habita  in  consistorio  secreto,  die  XXm  Septembiris 

1782. 

Venei*abiles  fratres. 


Tres  jam  abiero  menses,  ex  quo  Vindobona  ad  urbem  incolum 
Deo  juvante  pervenimus.  Statim  Nobis  erat  in  votis  ad  Yos  una  congre^^-^ 
tos  de  illo  Nostro  itinere  verba  facere  vobiscum  singularis  amoris  Nostri» 
officiis  perfungi.  Sod  cum  nondum  in  promptu  essent  negotia  illa,  pi"0 
quibus  haberi  consistorium  solet,  quae  deinceps  in  dies  aiferebantur,  ideo 
cxpectandum  aliquo  tempore  fuit,  donec  illa  possent  huiusmodi  Nostri 
actione  expediri.  Itaque  nunc  post  peregrinationem  Nostram  jucundise-i' 
mum  Nobis  esse  profitemur  Vos  coi-am  intueri,  eaque  Vobis  praesentibus 
perficere,  quae  Apostolicum  Nostrum  regendae  ecclesiae  munus  efflagit»*- 
Quod  dum  praestauius,  desiderio  Uli  Nostro  obsequi  non  omittimas,  u.^ 
Vobis  itineris  Nostri  seriem  et  actorum  rationem  exponamus.  Sed  quo 
id  commodius  et  Nos  facere  et  Vos  cognoscere  possitis,  visum  Nobis  est-» 
eum  ipsum  sermonem  typis  edere  et  mandare,  ut  Vobis  singulis  statiio^ 
hoc  dimisso  consistorio,  distribuatur.  Illum  igitur,  una  cum  caeteris  od^" 
nibus  conjunctum,  quae  acta  a  Nobis  Vindobonensis  itineris  causa  sun^» 
cum  perlegetis,  habitam  per  Nos  ipsos  ad  Vos  revera  esse  existimate. 


*  Beilagen  ad  Vortrag  der  BOlini.  Oesterr.  Hofkanzlei  an  den  Kaiser.  d^<*- 
29.  April  1782.  (N«.  82  ex  Majo  1782.  Fa.sz.  4.  K.  k.  Minwteriuiii  Htr 
Cultus  und  Unterricht,  Wien. 
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Die  Reformen  Josefs  II.  auf  kirchlichem  Gebiete  haben 
von  mancher  Seite  die  schärfste  Missbilligung  erfahren,  und 
doch  waren  die  Absichten,  die  den  Kaiser  beseelten,  die  denk- 
bar edelsten  und  nur  auf  das  Wohl  nicht  blos  des  Staates, 
sondern  auch  der  Kirche  gerichtet.  Man  brauchte  nur,  ohne  jede 
Erläuterung,  alle  Handschreiben  zu  veröffentlichen,  mit  denen 
jener  Monarch  seinen  Ministem  eine  neue  Reform  ankündigte, 
um  zur  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  sein  Streben  nur  dahin 
ging,  bestehenden  Misständen  zu  steuern  und  im  Sinne  wahrer 
Gottesverehrung  die  Grenzen  zwischen  den  Rechten  der  Kirche 
und  den  Beixignissen  des  Staates  auszugleichen. 

Auch  Pius  VI.  konnte  nicht  umhin,  die  Frömmigkeit  des 
Kaisers  anzuerkennen  und  sie  zu  loben;  und  wenn  er  in  ZAvie- 
spalt  mit  ihm  gerieth,  so  lag  der  Grund  eines  solchen  gar  oft 
in  dem  Verhältniss,  in  welchem  er  zu  ihm  als  weltlicher 
Herrscher  stand. 

Wäre  der  Papst  nur  das  Oberhaupt  der  Kirche  gewesen, 
der  Nachfolger  Petri  ohne  weltliche  Herrschaft  und  J[acht  — 
fürwahr,  die  gegenseitigen  Beziehungen  hätten  sich  wohl  freund- 
schaftlicher gestaltet.  Da  es  aber  auch  ein  weltlicher  Fürst 
war,  welcher  die  dreifache  Krone  trug,  so  bedeutete  so  mancher 
Erlass  des  Kaisers  nicht  einen  Angriff  auf  die  Kirche,  sondern 
vielmehr  auf  den  Kirchenstaat,  welcher  wie  jeder  andere  auf 
eine  sichere  Finanzbasis  angewiesen  war. 

Eine  andere  Ursache  des  Streites  zwischen  den  beiden 
Häuptern  der  katholischen  Welt  liegt  auch  darin,  dass  die  Be- 
strebungen, welche  sich  seit  dem  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts bemerkbar  machten,  eine  volle  Abhängigkeit  der 
Kirchengewalt  von  der  Staatsgewalt  herzustellen,  gerade  in  den 
letzten  drei  Decennien  des  18.  Jahrhunderts  festen  Boden 
gefasst  hatten.     ,Die   im   Staate  lebende  Kirche  —  so  hiess  es 
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—  habe  nur  ein  rein  inneres,  unsichtbares  Moment  und 
sei  in  ihrer  selbststilndigen,  unabhängigen  Wirksamkeit  nur  auf 
dieses  beschrilnkt.  Wo  und  wie  immer  sie  sich  äusserlich 
manifestire,  trete  sie  auf  ein  ihrem  Wesen  fremdes  Gebiet, 
auf  das  des  Staates  und  unterliege  hier,  wie  jede  andere  Co^ 
poration,  ganz  der  hier  allein  competenten  Verfllgung  der  Staats- 
gewalt. Es  hiesse  „einen  Staat  im  Staate"  bilden^  wollte 
man  ihr  auch  hierin  St^bstilndigkeit  und  freie  Bewegung  vindi- 
ciren,  in  dieser  Kiehtung  habe  eben  der  Regent  sein  Hoheits- 
recht als  jus  circa  sacra  zu  üben/^  In  diesem  Sinne  verhielt 
sich  Josef  IL  der  Kirche  gegenüber,  imd  eben  deshalb  gerieth 
er  in  Streit  mit  dem  Paj)st,  welcher  die  entgegengesetzte  Auf- 
fassung theilte. 

Eine  Reform  jedoch,  deren  Durchführung  dem  Kaiser  ganz 
besonders  am  Herzen  lag,  die  Eintheilung  der  Diöcesen,  musste 
mit  vollem  Recht  missbilligt  werden.  Ein  einheitliches  System 
repräsentirt  die  Kirche;  die  Stürme,  welche  den  weltlichen  Staat 
bedrohen,  sollen  sie  nicht  erschüttern;  die  Veränderungen,  denen 
im  Laufe  der  Zeiten  die  Grenzen  der  einzelnen  Staaten  unter- 
worfen sind,  sollen  die  Hierarchie  nicht  beeinflussen.  Im  an- 
deren Falle  wird  die  Kirche  vAn  Spielball  der  Politik,  und  zum 
Nachtheil  des  heiligen  Amtes,  dessen  sie  zu  walten  hat,  setzt 
sich  der  Streit  um  weltliche  Interessen  auch  in  dem  Bereich 
ihrer  W^irksamkeit  fort.  Mit  einer  solchen  Gefahr  für  die 
Kirche  wäre  die  bedingungslose  Durchführung  der  Diöcesan- 
eintheilung  verbunden  gewesen.  Im  Hinblick  darauf  musste  sich 
der  Papst  dagegen  auflehnen,  dass  sich  die  Grenzen  geistlicher 
Jurisdiction  den  jeweiligen  Veränderungen  anpassen  sollten, 
welche  im  Laufe  der  Jahre  auf  der  Karte  Europas  stattfinden. 


Als  Nachtrag  zu  meiner  frtiheren  Arbeit  über  den  Auf- 
enthalt Pins  VI.  in  Wien  sei  mir  die  Bemerkung  gestattet,  dass 
aus  den  im  Anhang  sub  I  aufgenommenen  Acten  mit  Deutlich- 
keit erhellt,  dass  der  heilige  Vater  die  Annahme  d^s  Ftirsten- 
diploms,  welches  ihm  der  Kaiser  für  seinen  Neffen  Onesti 
Braschi  überreichen  Hess,  nicht  ganz  und  gar  verweigert,  son- 
dern sie  vielmehr  für  einen  späteren  Zeitpunkt  verschoben  hat 


*  Gross  69. 


VII 

Wäre  dieses  nicht  der  Fall  gewesen,  so  hätte  Josef  11.  das 
Diplom^  welches  von  ihm  bereits  unterzeichnet  war,  gewiss 
Temichten  lassen.  So  ruhte  es  aber  in  der  Registratur  der 
Staatskanzlei,  ohne  je  an  seinen  Bestimmungsort  zu  gelangen, 
nachdem  die  gegenseitigen  Beziehungen  sich  keineswegs  derart 
gestalteten,  dass  Pius  VI.  die  Ehrenbezeigung  des  Kaisers  flir 
seinen  Neffen  hätte  annehmen  können,  ohne  dem  Spotte  und 
der  Ironie  ausgesetzt  zu  sein. 

Die  vorliegende  Arbeit  war  bereits  gedruckt,  als  ich  durch 
die  gütige  Vermittlung  des  Universitätsprofcssors  in  Lille,  Jules 
Flammermont,  eine  Abschrift  der  Berichte  zugeschickt  erhielt, 
welche  der  französische  Botschaftor  beim  heiligen  Stuhle,  Car- 
dmal Bemis,  über  den  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Rom  an  den 
Minister  des  Aeussem,  Grafen  Vergennes  gerichtet  hat.^  Auch 
aus  ihnen  erhellt  mit  Deutlichkeit,  dass  Josef  II.  mit  weit- 
gehenden Plänen  und  dem  Gedanken  sich  getragen  hatte,  eine 
nationale  Kirche  in  der  Lombardei  zu  errichten.  Ein  Schisma 
wÄre  alsdann  wohl  unvermeidlich  gewesen.  Bezeichnend  fiir 
die  italienische  Politik  des  Kaisers  ist  die  Depesche  vom 
13.  Jänner  1784. 


'  Im  Nachtrag  veröffentlicht. 
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I. 

Des  Papstes  Helmreise. 

U nvemchtcter  Dinge,  und  nachdem  er  von  Josef  11. 
genöthigt  worden  war,  diesem  ein  öfFeutliches  und  schriftliches 
Zeugniss  über  den  befriedigenden  Stnnd  auszustellen,  in  dem  er 
des  Kaisers  Religion  und  die  seiner  Völker  gefunden  hatte,  ver- 
licss  Papst  Pius  VI.  am  22.  April  1782  die  kaiserliche  Residenz. 
Erleichtert  athmete  Josef  II.  auf;  kaum  von  Maria-Brunn,  wohin 
er  dem  heiligen  Vater  das  Geleite  gegeben,  nach  Wien  zurück- 
gekehrt, richtete  er  an  seinen  Bruder  Leopold  folgende  Zeilen: 
,Ich  will  es  Dir  nicht  verhehlen,  dass  ich  recht  erfreut  über 
seine  Abreise  bin;  denn  gerade  in  den  letzten  acht  Tagen  ist 
mir  die  Sache  durch  die  Kniffe  und  zweideutigen  Schmeiche- 
leien, welche  er  in  die  Unterhandlungen  und  in  alle  seine  Ge- 
spräche zu  bringen  verstand,  schier  unerträglich  geworden ;  hiezu 
kommt  noch  der  wahrhaft  lächerliche  Enthusiasmus,  welcher 
besonders  die  Frauen  gefangen  hielt.  Alle  Gänge  und  Stiegen 
der  Burg  waren  vollgepfropft  von  Leuten,  und  man  vermochte 
trotz  verdoppelter  Wachen  sich  kaum  vor  all'  den  Dingen  zu 
retten,  die  man  ihm,  wie:  Rosenkränze,  Bilder  u.  s.  w.,  brachte, 
damit  sie  von  ihm  geweiht  würden.'  ^  Aber  des  erhebenden 
Gefühles,  welchen  das  prächtige  Schauspiel  in  Jedem  hervor- 
riefy  der  es  mit  ansehen  durfte,  als  tausende  und  tausende  von 
Menschen  vor  dem  Balcon  zusammenströmten,  von  dem  aus 
der  scheidende  Papst  dem  frommen  Volke  den  Segen  crtheilte, 
konnte  auch  Josef  II.  sich  nicht  erwehren,  und  in  beredten 
Worten  schilderte  er  seiner  Schwester  Marie  Christine  diesen 
un vergcsslichen  Anblick .  * 

^  Josef  II.  au   Leopold,  22.  April  1782.    (Arneth,    Josef  II.  und  Leopold, 

Bd.  L,  S.  104.) 
I  Adam  Wolf,  Marie  Christine,  S.  195. 
Fontes.  II.  Abth.  Bd.  XLVII,  2.  Hälfte.  1 


Einen  Besuch  in  München  hatte  man  im  anfänglichen 
Reiseprogramm  des  heihgen  Vatei's  nicht  vorgesehen.  Zu  einem 
solchen  entschloss  sich  Pias  erst  in  Folge  der  dringenden  Bitten 
des  Kurfiirsten,  welcher  von  der  Sehnsucht  erfüllt  war,  das 
Haupt  der  Christenheit  in  seiner  Residenz  beginissen  und  ihm 
auch  hier  seine  Verehrung  bezeigen  zu  dürfen.  Die  Antwort, 
welche  dem  Kurfürsten  auf  sein  erstes  Ersuchen  zu  Theil  ward, 
liess  ihn  noch  im  Unklaren  darüber,  ob  der  Papst  seiner  Ein- 
ladung Folge  leisten  werde  oder  nicht;  ,8ie  benehme  zwar 
nicht  alle  Hoffnung,  ihn  dahier  zu  sehen/  schrieb  der  kaiser- 
liche Gesandte  in  München,  Graf  Lehrbach,  an  Kaunitz,  ,sie 
enthalte  aber  auch  nichts  weniger  als  eine  formHche  Zusage, 
und  im  Grunde  scheine  es  ein  h()fliches  Compliment  zu  sein, 
womit  der  heilige  Vater  des  Kurfürsten  Einladung  erwidertet* 
Gross  war  daher  die  Freude,  in  welche  die  erste  sichere  Nach- 
richt, dass  Pius  VI.  doch  schlüssig  geworden  sei,  seine  Rückreise 
nach  Rom  über  München  anzutreten,  den  Kurfürsten  versetzte.' 

Für  Kaiser  Josef  hingegen  war  es  von  Wichtigkeit,  über 
den  Aufenthalt  des  Papstes  in  der  kurfürstHchen  Residenz  auf 
das  Genaueste  unterrichtet  zu  werden.  In  seinem  Auftrage 
richtete  Kaunitz  am  22.  April  die  ausdrückliche  Weisung  an 
Lehrbach,  ,auf  Alles,  was  während  der  Anwesenheit  des  heiligen 
Vaters  in  München  vorgehe,  die  sorgfaltigste  Aufmerksamkeit 
zu  verwenden  und  hievon  ausführliche  Nachricht  zu  ertheilen^' 
Gleichzeitig  aber  traf  der  Kaiser  die  fürsorglichsten  Anstalten, 
um  dem  Papste,  welcher  sodann  über  Innsbruck,  Brixen  und 
Trient  nach  Italien  heimzukehren  gedachte,  alle  BequemKch- 
keiten  und  Erleichterungen  flir  seine  Reise  dmxh  Tirol  ange- 
deihen  zu  lassen.*    Weiters  betraute   er  den  Staats-  und  Vice- 


*  Lehrbach  an  Kaunitz,  München,  9.  April   1782.  St.-A. 

'  »Unbeschreiblich  ist  die  Freude,  worin  Seine  kurfllrstliche  Durchlaucht 
zu  Pfalz  durch  die  Nachricht  des  Freiherrn  von  Ritter  gesetzet  worden 
ist,  dass  Seine  päpstliclie  Heiligkeit  den  Rückweg  von  Wien  nach  Rom 
über  München  zu  nehmen  sich  entschlossen  hätten;  der  heilige  Vater 
hat  diese  Eröffnung  dem  Freiherni  von  Ritter  selbst,  so  mir  der  Herr 
Kurfürst  gestern  gesagt  hat,  gemacht.'  Lehrbach  au  Kaunitz,  19.  April 
1782.  St.-A. 

»  St.-A. 

*  ,Seine  päpstliche  Heiligkeit  sind  heute  von  hier  abgegangen,  gedenken 
Dero  Reise  über  Melk,  Linz,  Ried  nach  München  vorzunehmen,  und 
solche  sodann  von  da  aus  über  Innsbruck,  Brixen  und  Trient  weiter  fort- 


kanzlcr  Grafon  Cobenzl  mit  dein  Auftrage,   den  heiligen  Vater 
bis  an  die  bayerische  Grenze  zu  begleiten. 

Am  22.  April  langte  Pius  VI.  in  Melk  an,  wo  ihn  der 
Erzbischof  von  Wien,  Cardinal  Migazzi,  als  Erster  ehrfurchts- 
voll empfing.  Unter  dem  unbeschreiblichen  Jubel  der  Bevölke- 
rung, und  während  die  Kirch cnglocken  erklangen  und  die  von 
den  kaiserlichen  Truppen  abgegebenen  Ehrensalven  erdröhnten, 
stieg  der  heilige  Vater  aus  seinem  Wagen  und  betrat  die  präch- 
tige Benedictinerabtei.  ^  Tags  darauf  setzte  er  seine  Reise  über 
Amstetten  nach  St.  Florian  bei  Enns  fort,  wo  die  zweite  Nacht- 
station gehalten  werden  sollte.  An  der  Pforte  dieses  berühmten 
lateranensischen  Chorherrenstiftes  bcgrüsste  ihn  der  Bischof  von 
Passau,  Cardinal  Firmian,  zu  dessen  Diöcese  St.  Florian  damals 
gehörte.* 


zusetzen.  In  Gemässhoit  des  mir  zugekoinincuüii  A.  li.  Bcfelilos  habe 
ich  E.  L.  hiemit  bestons  anzuompfohlen,  über  den  eip^entlichcn  Tag  der 
Abreise  8.  p.  H.  von  Münclien  genaue  nnd  verlässlicho  Ansknnft  einziehen 
und  hievon  dem  II.  Gubemialpräsidenten  Grafen  von  Heister  nach  Inns- 
bruck die  fördersamste  Nachricht  zukommen  lassen  zu  wollen,  damit 
sich  derselbe  hienach  riclite  und  Alles,  was  in  Tirol  fUr  die  Keise,  den 
Empfang  und  die  Bedienung  des  lioiligon  Vaters  erforderlich  ist,  zu 
rechter  Zeit  vorkehren  könne.*  Kaunitz  an  Lehrbach,  Wien,  *22.  April 
1782.  8t.-A. 

^  ,Su  la  piazza  innanzi  alla  porta  di  detto  monastero  fu  trovati  scierata 
la  truppa  Imperiale  a  tamburo  battente.  Alla  porta  del  monastero  fu 
ricevuta  la  S.  S.  dair  Em"  arcivescovo  di  Vienna  Migazzi,  che  Taveva 
proceduto  il  giorno  antccedente,  unitamente  a  molti  destinti  occlesiastici 
ed  ufficialit^,  da  quel  padre  abbate,  da  suoi  nionaclü,  li  (juali  ricovettero 
la  S.  S.  sotto  il  baldachino,  cd  in  tal  guisa  T  introdussero  nel  monastero, 
e  lo  condossero  al  destinatogli  apparUimento.  Neir  ingresso  di  S.  8.  nel 
castello  fu  salutata  con  lo  sparo  deir  artiglieria,  e  ricevuta  con  il  suono 
delle  campane/ 

'  ,Enn8.  Ivi  fti  festeggiato  il  suo  arrivo  dalle  campane  e  dalle  accla- 
mazioni  di  (pioi  popoli  ed  accoltii  o  coinplimentat'i  alla  porta  dal  gover- 
natore  con  milizia  scierata,  dal  vic^irio  foraneo  con  il  capitolo,  o  da  molta 
nobiltä,  quali  tutti  servirono  il  santo  padre  sino  al  monastero  di  San 
Floriano,  colebre  abbadia  de'  canonici  Lateranensi,  innanzi  alla  porta 
del  quäle  monastero  si  vidde  scierata  una  numerosa  compagnia  di  truppe 
con  tamburo  battente,  come  in  tutti  gli  altri  luoghi,  ove  prondeva  al- 
log^o  S.  8.  Ivi  si  trov6  a  ricoverlo  il  Sr.  cardinale  Firmian,  il  padre 
abbate  del  monastero,  e  tutti  quelli  canonici,  11  quali  sotto  il  baldachino 
con  il  suono  di  tutte  lo  campane,  e  con  lo  sparo  deir  artiglieria  con- 
dussero  la  8.  8.  al  nobile  appartamento  preparatoli.' 

1* 


Am  24.  April  langte  der  heilige  Vater  in  Linz  an,  wohin 
ihm  dieser  Kirchenfürst  inzwischen  vorangeeilt  war.  Eine  un- 
zählbare Volksmenge  erfüllte  den  Platz  vor  dem  Rathhause,  in 
welches  Pius  VI.  sich  begab  und  von  dem  Balcon,  über  wel- 
chen ein  prächtiger  Baldachin  errichtet  war,  den  apostolischen 
Segen  ertheilte.^  Nach  kurzem  Aufenthalte  setzte  er  seine 
Reise  fort,  welche  in  Wel*  wieder  unterbrochen  wurde,  da  hier 
die  Pferde  umgespannt  werden  mussten.  Diese  kleine  Ver- 
zögerung aber  bot  Pius  VI.  Gelegenheit,  sich  über  die  ihn 
wenig  erfreuenden  rehgiösen  Verhältnisse  der  Stadt  unterrichten 
zu  lassen.  Nicht  ohne  Verbitterung  schrieb  Dini  in  sein  Tage- 
buch, ,dass  dort,  kaum  einen  Monat  nach  der  Veröffentlichung 
des  kaiserlichen  Tol(Tanzedictes,  mehr  als  fünftausend  Seelen 
zum  Protestantismus  übergetreten  seiend  So  wie  es  jedoch  den 
obersten  Kirchenhirten  auf  das  Schmerzlichste  berührte,  als  er 
,von  dieser  traurigen  und  die  Religion  so  schädigenden  Wirkung 
eines  so  verabscheuungs würdigen  Gesetzes'  erfuhr,  so  ei'ftollte 
es  ihn  wiederum  mit  grosser  Freude,  als  der  Pfarrer  der  Stadt 
mit  der  demüthigen  Bitte  an  ilm  herantrat,  ,die  Katholiken  zu 
segnen  und  sie  dadurch  in  ihrem  heihgen  Glauben  noch  mehr 
zu  befestigen'.  Papst  Pius  stieg  bereitwilligst  aus  dem  Wagen, 
und  in  das  Postgebäude  tretend,  liess  er  sich  zu  einem  Fenster 
geleiten,  welches  eine  weite  Aussicht  auf  den  Platz  gewährte, 
und  zur  würdigen  Aufnahme  des  heiligen  Vaters  in  aller  Eile 
drapirt  worden  war.  Bevor  er  jedoch  den  Segen  ertheilte, 
erbat  sich  der  Pfarrer  die  Gnade,  dem  zahlreich  zusammen- 
geströmten Volke  die  Bedeutung  eines  solchen  erklären  zu 
dürfen.  Mit  der  ihm  eigenen  Milde  willfahrte  Pius  auch  diesem 
Wunsche,   worauf  Jener  in  innigen  Worten  die  Versammelten 


*  ,Due  ore  priuia  del  niezzo-giorno  entr6  S.  S.  in  detta  citti  (Linz),  riceynta 
con  il  8UOUO  generale  di  tutte  le  campane,  con  V  armonioso  concerto  delle 
trombe,  timbani,  e  di  tutti  11  militari  stromenti  a  bella  posta  collocati 
SU  la  fortezza  per  le  mura  e  frameschiati  fra  parecchi  regimenti  di 
fanteria  che  stavano  su  le  armi  schierati  su  la  gran  piazza  di  detta 
citt^  II  Santo  padre  smontö  al  palazzo  publico,  dove  fu  ricevato  dall^ 
Em"  Sr.  cardinale  di  Firmian,  principe  e  vescovo  di  Passavia,  che  enui 
ivi  precedentemente  portato  da  San  Floriane.  Ascesa  S.  S.  al  saperiore 
appartamento  passo  sopra  la  loggia  del  medesimo  magnificamente  addob- 
bata  e  coperta  da  un  uobilissimo  baldachiuo  ivi  eretto  a  questo  fine, 
ed  ivi  diede  la  sua  benedizione  a  quell'  immenso  popolo,  che  ardente- 
mente  la  desiderava.' 


ermahnte,  auszuharren  im  Glauben  und  mit  gebührender  An- 
dacht den  apostolischen  Segen  zu  empfangen.  Als  der  Pfarrer 
seine  Rede,  welche  durch  die  Wärme,  mit  der  sie  gehalten 
ward,  auch  auf  die  Umgebung  des  Papstes  ihren  Eindruck 
nicht  verfehlte,  geendet  hatte,  erhob  Pius  VI.  die  Hände  und 
sprach  den  Segen  über  das  dem  katholischen  Glauben  treu 
gebliebene  Volk.  ,So  wird  es  wohl  Jeder  sich  vorstellen  kön- 
nen,' schloss  Dini  seine  Aufzeichnung,  ,wie  sehr  bewegt  der 
heilige  Vater  war,  als  er  die  Frömmigkeit  und  Andacht  dieses 
Volkes  wahrnahm,  welches  dadurch,  dass  so  Viele  aus  ihm, 
Verwandte  und  Freunde,  vom  Katholicismus  abgefallen  waren, 
der  grossen  Gefahr  der  Verderbniss  ausgesetzt  ist;  und  viel 
mehr  noch  wird  Jeder  begreifen,  wie  tief  der  Schmerz  des 
heiligen  Vaters  darüber  sein  musste,  so  viele  Seelen  verloren 
zu  wissen,  welche  von  der  Verbindung  mit  der  katholischen 
Kirche  sich  losgesagt  haben,  und  wie  inbrünstig  die  Gebete 
waren,  mit  denen  er  vom  hinmilischen  Vater  Einsicht  fiir  Jene 
erflehte,  auf  dass  sie  ihren  schweren  Irrthuui  wahrnähmen  und 
den  finsteren  Abgrund,  in  den  sie  gefallen.  Der  Allmächtige 
in  seiner  unendlichen  Güte  möge  aber  nicht  nur  sie  zur  Er- 
kenntniss  bringen,  sondern  auch  den  erleuchten,  welcher  sie 
regiert,  damit  er  wisse,  welch'  grosse  Verheerung  ein  so  gott- 
loses Gesetz  nach  sich  ziehe.^ 

Gegen  Sonnenuntergang  langte  Pius  VI.  in  Ried,  der 
dritten  Nachtstation,  an.  Hier  erwarteten  ihn  bereits  zwei  Ab- 
gesandte des  Kurflirsten  Clemens  von  Trier,  ^  welche  beauftragt 
waren,  ihm  ein  Schreiben  zu  überreichen,  worin  Jener  in  seiner 
Eigenschaft  als  Bischof  von  Augsburg  die  inständige  Bitte  aus- 
sprach, ,ihn  nicht  des  Trostes  zu  berauben,  den  heiligen  Vater 
in  Augsburg  zu  empfangen;  er  würde  dadurch  alle  guten  Katho- 
liken der  Stadt,  welche  von  der  glühendsten  Sehnsucht  er- 
füllt seien,  ihn  zu  sehen,  in  ihrem  Glauben  noch  mehr  be- 
stärken, und  ausserdem  sprächen  noch  viele  andere  Gründe 
ftlr  einen  solchen  Besuch'.^  Auf  das  Angenelimste  von  diesem 
Schreiben  berührt,  erklärte  Papst  Pius,  und  zwar  zum  grossen 
Verdrusse   des  Münchener  Hofes,  ^   sieh   sofort  bereit,    der  Ein- 

*  Suffraj^anbischof  Vagliolter  und  (Jeucralvitrar  IW»ck. 

«  Diario.    C.  A. 

»  Vgl.  Lehrbach's  Bericht  vom  30.  April   1782,    (Hruniier,  Theol.  1).  451.) 


ladung    des   Kui'fürsten    Folge    zu    leisten.^     Denn   wie  Vieles 
durfte   er  wohl  noch  von    einem  so   eifngen  Kirchenhirten  er^ 
warten,    welcher    gelegentKch    des  Widerrufes   des   Febronius, 
der  hauptsächHch   durch  seinen  Einfluss  erfolgt  war,    ihm  zur 
Genüge    bewiesen   hatte,    dass   die  römische  Curie  unter  allen 
Umständen   auf  ihn    bauen   dürfe.     Noch    an  demselben   Tage 
richtete  Pius  ein  Sehreiben  an  Josef  IL,  in  welchem  er  diesem 
mit   den   herzlichsten  Worten    für   die    ihm   in  Wien    zu   Theil 
gewordene  Gastfreundschaft  und  auch  für  air  die  Dienste  seinen 
Dank  aussprach,  welche  in  seinem  Auftrage  Graf  Cobenzl  ihm 
erwiesen.    Zugleich  benachrichtigte  er  den  Kaiser  von  der  Ein- 
ladung des  Kurfiirsten  und  setzte  ihm  die  Gründe  auseinander, 
welche  eine  Annahme  wünschenswerth  erscheinen  Hessen.    En 
weiterer  Zweck  seines  Briefes  an  Josef  bestand  darin,   diesen 
zu  vermögen,    in  Betreff  der  Bulle  ,Unigenitus'  ein  Decret  zu 
erlassen,  welches  gemäss  den   beiderseits  darüber  gepflogenen 
Unterhandlungen    den    Forderungen    der    Curie    auch  wirklich 
entsprechen  sollte.    Wohl  mag  der  Papst  auch  hiebei  des  that- 
kräftigen  Kurfürsten  von  Trier  eingedenk  gewesen  sein,  welcher 
im  Herbste   des  verflossenen  Jahres  sich  nicht  gescheut  hatte, 
in  ofl^ener  Weise  gegen  die  Neuerungen  des  Kaisers  auf  kirch- 
lichem Gebiete  zu  Felde  zu  ziehen  und  für  die  Existenzberech- 
tigung der  Bulle  ,Unigenitus'  einzutreten,  welche  seiner  Ansicht 
nach  von  einem  weltlichen  Fürsten  niemals  unterdrückt  werden 
dürfte.^     Nichts   weniger   als   im   Sinne   des  KurfUrsten  hatten 
sich   aber  Papst   und    Kaiser   so  weit  verständigt,    dass   Einer 
dem  Anderen    auf  halbem  Wege    entgegenkam.^     Indem  von 
jener    Bulle,    hob    Pius    in    seinem    Schreiben    hervor,    in   den 
Schulen    nicht   blos   Erwähnung    zu    geschehen    habe,    sondern 
auch  ihr  Inhalt  zu  erklären  sei,   solle  hingegen  das  kaiserliche 
Verbot  sich  nur  so  weit  erstrecken,  als  bei  den  Disputen  weder 


*  jNon  pot^  il  SHnto  padre  negare  uiia  tal  grazia  ad  im  principe,  twto 
zelante  o  tanto  rispettosamente  attaccato  alla  chiesa;  onde  rispetto  sllo 
stesso,  cho  aebbene  prolungarebbe  con  ci^  ima  giornata  di  viaggio»  ^ 
coiitonto  di  vedorlo,  e  di  consolarlo,  li  faceva  dinienticare  questo  riflesso, 
0  che  percio  sarebbe  da  Monaco  passato  nella  dotta  cittÄ.* 

2  Vgl.  P.  Ph.  Wolf  III,  31ö  und  Acta  liistorico-ecclesi;wtic.-i  nostri  tempor»* 
LXIV,  1048. 

3  Vgl.  Schütter,  Pius  VI.,  S.  62.  66.  83. 


für,  noch  gegen  sie  gesprochen  werden  dürfe,  um  den  Parteien 
keinen  Anlass  zu  irgend  welchem  Aergerniss  zu  geben.  ^ 

Wie  sehr  der  Kaiser  bestrebt  war,  dem  Papste  dieses 
Zugeständniss,  welches  er  ihm  bereits  in  Wien  gemacht  hatte, 
auch  wirklich  zu  halten,  konnte  Jener  in  Bälde  aus  dem  Edicte 
ersehen,  welches  Josef  unter  dem  30.  Mai  1782  an  alle  Länder- 
stellen  erliess,  und  worin  es  heisst:  ,Soll  den  Bischöfen  Unser 
ausdrilckUcher  Befehl  bedeutet  werden,  wodurch  Wir  verbieten, 
dass  künftig  Niemand  mehr,  mündlich  oder  schriftHch,  weder 
£tir,  noch  gegen  die  in  der  bekannten  Bulle  ,Uuigenitus'  ver- 
worfenen Sätze  disputire  oder  Auslegungen  mache.  Auch  soll 
den  theologischen  Professoren  anbefohlen  werden,  sich  hiebei 
soweit  zu  beschränken,  dass  sie  ihren  Schülern  nur  die  hin- 
längliche Kenntniss  von  dem  Dasein  und  dem  Inhalte  besagter 
Bulle  beibringen,  ohne  Schulsätze  oder  Beweise,  welche  auf 
die  Bulle  sich  beziehen,  bei  was  immer  für  einer  Gelegenheit, 
viel  weniger  aber  in  öffentlichen  Vorlesungen,  Prüfungen  oder 
Disputationen  aufzustellen.*^ 

Am  25.  April  setzte  Pius  VI.  seine  Reise  fort.  In  Braunau 
angelangt,  nahm  er  in  der  herzlichsten  Weise  Abschied  von 
dem  Grafen  Cobenzl,  dem  er  zum  Danke  für  die  ihm  erwiese- 
nen Dienste  bereits  den  Tag  vorher  ein  werthvollcs  Geschenk 
überreicht  hatte.  ^  Auf  der  Brücke  über  den  Inn,  welcher  hier 
die  Grenze  bildet,  erwarteten  ihn  bereits  die  Abgesandten  des 
Karfürsten  von  Bayern,  Graf  Rombaldi  und  Freiherr  von  Has- 
lang. Am  Abend  noch  langte  man  in  Altötting  an,  wo  die 
Nacht  verbracht  werden  sollte.  Vor  der  Kirche,  welche  der 
Mutter  Gottes  geweiht  ist,  begi'üssten  den  heiligen  Vater,  als 
dieser  im  Begriffe  stand,  den  Wagen  zu  verlassen,  Erzbischof 
CoUoredo  von  Salzburg  und  der  Pfalzgraf  Wilhelm  von  Birken- 


*  Anhang  II.    Pius  VI.  an  Josef  IL,  24.  April  1782. 

«  Sammlung  aller  k.  k.  Gesetze  etc.,  II,  160.    Vgl.  Wolf,  III,  497. 

'  ,24.  Aprile  .  .  .  Ammise  indi  .  .  .  il  conte  Cobenzl,  il  quäle  siccome  neila 
mattina  segiient«  sortendosi  dalli  stati  Austriaci,  compita  la  sua  incom- 
benza  dolla  quäle  era  stato  incaricatu  dall'  imperatore,  di  serviro  la  S.  S. 
nel  viaggio  da  Gorizia  fino  a  Vienua,  e  da  Vienna  sino  a  Braunau,  fu 
rlal  Santo  padre  con  particolar  gentilezza  riiigraziato  delF  incommodo  sof- 
ferto,  li  t'oj'segnö  una  lettera  per  S.  M.,  e  li  diedo  per  memoria  una  pre- 
ziosa  Corona  con  cameo  sacro  contornata  con  brillant!.* 
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feld,    welcher  im  Auftrage  des  Kurfürsten  nach  Altötting  ge- 
kommen war. 

Während  alle  Glocken  erklangen  und  die  zu  Ehren  des 
heiligen  Vaters  aufgestellten  Truppen  ihre  Geschütze  abfeuerten, 
brach  Pius  VI.  mit  seinem  Gefolge,  welches  durch  die  Neu- 
erschienenen einen  ansehnlichen  Zuwachs  erhalten  hatte,  am 
Morgen  des  2G.  April  nach  München  auf.  Die  Reise  des  Papstes 
durch  Bayern  gestaltete  sich,  je  mehr  er  der  Hauptetadt  sich 
näherte,  zu  einem  wahren  Triumphzuge.  Aus  allen  Orten  imd 
Flecken  der  Umgebung  strömte  das  Landvolk  in  Massen  her- 
bei und  versammelte  sich  trotz  stürmischem  Regenwetter  mit 
seinen  Seelsorgern  processionsweise  auf  der  Heerstrasse,  welche 
der  Papst  gefahren  kam.  Laut  erschollen  die  Gebete  und  Ge- 
sänge der  Frommen  zum  Himmel,  und  melodisch  tönte  aus  der 
Ferne  der  freudige  Klang  der  Glocken  herüber.^  Eine  Meile 
von  Haag,  in  Ramsau,  machten  die  Reiterschaaren,  welche  den 
Zug  eröffneten,  plötzlich  Halt;  denn  vor  der  Kirche  der  heili- 
gen Jungfrau  von  Loreto  stand  der  Kurflirst  Karl  Theodor, 
welcher  dem  Papste  bis  dahin  entgegengefahren  war.  Als 
dieser  ihn  erblickte,  stieg  er  schnell  aus  dem  Wagen  und  ver- 
hinderte es  in  Hebreicher  Weise,  dass  der  Kurfürst  vor  ihm 
niederkniete-,  er  zog  ihn  an  sich  und  umarmte  ihn  auf  das 
Herzlichste.  Hierauf  traten  sie  Beide  in  die  Kirche  und  wiur- 
den  hier  auf  das  Ehrerbietigste  von  dem  Bischof  von  Freising 
begrüsst,  welcher  dem  heiligen  Vater  das  Aspergile  reichte; 
sodann  verbrachten  sie  einige  Zeit  im  Gebet.  ^ 


*  ,Non  devo  tralasciare  di  iiotare,  chn  iiol  viag^io  doppo  ])artiti  da  Vienna, 
affollato  ora  il  popolo  cho  s' incontrava  per  le  strade  per  ricevere  la 
benediziono  da  8.  S.,  e  inolti  anche  ])rocessionalmente  con  stendardi,  6 
croci  si  vedovano  schierati  nella  strada.  Ma  dopo  che  si  fii  entrato  iielli 
stati  Bavari,  fu  sorprendoiito  la  dovozione,  e  T  affollamento  della  gente, 
e  quasi  in  ogrii  tratto  di  strada  si  vodevaiio  processioni  con  grandi  sten- 
dardi,  croci,  clero,  o  poj)olo,  recitaiido  pregliiere,  ed  ivi  aspettando  il  pas- 
saggio  di  S.  S.,  nulla  curando  il  gran  vento,  e  l'acqua,  che  particolar- 
mente  in  qiiesto   giorno  cadde  quasi  continuameute.* 

*  jL'elettore  nel   giorno   ante<'edente  (25.  Aprile)  orasi    da  Monaco    portato 

*  a  pernottare  in  Haag,  e  nella  mattina  partito  di  buon  ora  dal  detto 
luogo  s'  inoltrA  ]>er  incontrare  la  S.  S.  a  Ramsau,  luogo  distante  una  lega 
da  Haag.  Ivi  discese  alla  piccola  chiesa  della  8S"»  vergine  di  Loreto. 
Giunto  il  santo  padre,  S.  A.  si  presentö  inimediataniente  alla  carrozza, 
che  ivi  in  quäl  punto  ferinossi,  con  le  maggiori  diniostrazioni  di  ossequio, 
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Unterdessen  hatte  sich  zwischen  Dini,  dem  Ceremonien- 
meister  des  Papstes,  und  dem  Grafen  von  Königsfeld,  dem 
Oberstkämmerer  des  Kurftirsten,  eine  lebhafte  Discussion  über 
das  Ceremoniel  erhoben,  welches  bei  der  Weiterfahrt  Pius'  VI. 
beobachtet  werden  sollte.  Erst  nach  längeren  Auseinander- 
setzungen, in  welche  zum  Schlüsse  auch  der  Nuntius  Garanipi 
gezogen  ward,  verständigte  man  sich  endlich  dahin,  dass  die 
Ankunft  des  heiligen  Vaters  in  München  in  eben  derselben 
Weise  stattzufinden  habe,  wie  sie  gelegentlich  seines  Einzuges 
in  Wien  erfolgt  sei.  Dem  Papste  wurde  deshalb  bedeutet,  dass 
er  ohne  Bedenken  die  Einladung  des  Kurfürsten  annehmen 
dllrfe,  in  dessen  Wagen  und  in  seiner  Gesellschaft  die  Reise 
nach  München  fortzusetzen.^ 


e  riverenza.  S.  S.  immediatamonto  discese  dnlla  carrozza,  avendolo  in 
tale  atto  servito  l^A.  S.,  la  quäle  meiitre  volle  umiliarsi  a  terra,  la  S.  S. 
lo  sostenue,  e  lo  sollev^,  tciieramente  abhracciandolo.  Entravano  nella 
piccola  chiesa,  ove  trovossi  alla  porta  Moiis.  vescovo,  e  principe  di  Fri- 
sinf^,  il  quäle  present6  raspersorio  a  S.  S.,  il  quäle  prcso  avendolo,  e 
avendo  aegn&io  se  stesso  nella  fronte,  volle  distinguere  S.  A.  con  dar- 
^lielo  egli  medesimo  a  toccare,  ed  iudi  asperse  tutti,  giusta  il  rit<».  In  chiesa 
S.  S.  si  po»e  ad  orare  nel  preparato  {^enuflessorio,  e  S.  A.  rimase  in  dietro 
di  8.  S.* 
*  ,Nel  mentre  che  S.  S.  adorava  il  santissimo  sacramento  esposto,  di  con- 
certo  con  Mgre.  nunzio  convenne  pensare  a  prevenire  un  punto  sos- 
tanzialisBiino,  sopra  del  quäle  antocendentemente  eravamo  insieme  conve- 
nuti  circa  il  modo  di  trattarlo,  ])er  ansicurarci  che  nou  avesse  a  succedere 
nn^atto,  che  avesse  da  essere  un  motivo  di  quorele  e  di  disgusti  in  Roma 
con  il  sacro  collegio  e  con  tutti  li  critici,  che  ognuno  «i  puol  figfurare 
non  sarebbero  stati  pochi,  se  si  fosse  usata  indoleu/.a  e  tr;iscurazione  sü 
questo  particolare.  Prevedendo  dunquo  che  S.  A.  elettorale  sarebbe 
venuto  ad  incontrare  S.  S.  prevedevo  ancora  che  il  medesimo  sarebbo 
venuto  con  carrozzino  da  viaggio  a  due  luoghi.  Kiflettevo  che  Telettore 
avrebbe  certamente  desiderato  di  sorvire  S.  S.  in  carrozza  sino  a  Monaco; 
ma  sembrava  che  quando  cio  seguire  dovesse,  sarebbe  stato  doveroso 
che  secondo  tutte  lo  regele  di  congruenza  S.  A.  fosse  asceso  nella  carozza 
di  8.  S.  ed  ivi  prendesse  luogo  di  fronte  alla  S.  S.  e  non  a  spalla;  com- 
prendevo  bene  che  1'  esempio  dolT  incontro  dell'  imperatore,  ed  il  met^)do 
in  esfio  tenuto,  sarebbe  stato  un  punto,  sopra  del  quäle  li  ministri  del- 
Telettore  si  sarebbero  fatti  forti  per  sostenere,  che  egli  ancora  godesse  il 
medisimo  trattamento.  In  vista  duiKpie  di  tutti  (juesti  riflessi  pensai  con 
Mgre.  nunzio  essere  necessario  prendore  un  mezzo  tormino,  il  quale 
potesse  per6  assicurare,  che  in  Monaco  nella  pubbliea  coinparsa  Telettoro 
andando  in  carozza  con  Ö.  8.  vi  comparisse  jirondondo  luogo  dalla  j)arte 
dei  cavalli  di   prospetto  a  S.  S.    II  mezzo   tormine  dunquu  tu,    proporne 
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In  der  That  scheint  Karl  Theodor  von  dem  Bestreben  ge- 
leitet gewesen  zu  sein,  Pius  VI.  gegenüber  in  denselben  Formen 


al    sigiior    conte    de  Könipsfeld    gran    ciamberlano,    congmenza    che  ti 
sarebbo  che  S.  A.  eiitraiulo  nella  carozza  di   S.  S.  proseguisse  dal  detto 
luogo  il  viaggio  a  Monaco,  per  sentire  dallo  stesso,  cosa  sarebbe  stato  per 
rispondero  —  sebbene  j)er  certa   tenevamo  la  risposta  che  avrebbe  fatta 
a  tale  preposizione  —  ma  cift  si  stabil!  di  dover  dire  per  fare  strada  al 
progetto  di  assicuramento  del  regolamcnto  da  osservarsi  in  Monaco.    Fu 
pertanto   fatta  la   proposizione   snddetta  al  nominato  gran   ciamberlano, 
e  furono  infatti  ineontrate  le  prevediite  difficoltä,  avendo  egli  subito  re- 
plicato,  che   non   era  possibile  far  eseguiro  a  S.  A.  il  detto  atto,  e  che 
non   sembravali   che   potesse  in  verun   modo  e88ero  contradetto  a  S.  A 
cbe  potesse  servire  S.  S.  sino  a  Monaco  con  la  sua  carrozza,   come  avea 
]>ratticato   V  imperatore  trattandosi,   che  essendo  S.  S.  in  attuale  viaggio, 
non  vedeva  che  vi  fosse  irregolaritA,   che   la  8.  S.  fosse   servita  da  S.  A. 
con   la  carrozza  niedesinia,  con  la  qnale  era  venuto  ad  incontrarlo.    Ad 
una  tale  risposta  che  si  vedeva  bene  cssere  cosa  bon  prevednta,  e  stabi- 
lita  dalli  ministri  delT  elettore,  fn  snbito  replicato,  che  per  quanto  potease 
valere  la  ragiono  delF  attuale  viaggio,   o  la  congmenza  di  entrare  nelli 
carozza  di  sovrano,  cbe  veniva  a  taro  V  incontro,  era  anche  altresi  vero, 
cbe  non  si  poteva  dissimnlare   la  discrepanza  che  fosse  tra  V  imperatore 
ed   un  elettore,   bencb^  per  tntti  i   titoli  al  sommo   rispettabile  e  percio 
per  non  fare  difficolti  inopj>ortunamente  le  (piali  altre  che  non  si  sareb- 
bero    superate,    nell'  angustia    di    tempo,    forse    sarebbero    servite    per 
far    nascero    disapori    in    un    tempo,    che    dovevano    cercarsi     tutte   le 
strado,   ])er  conservare   tntta   la    buona  armonia   con   un   principe  attac- 
catissimo   alla  santa  sede;   fu   dunque  soggiunto   al  detto  signore  conte, 
che  non   si  volevano   fare   difficolti,   nia   con   discendendo  S.  S.   in  quel 
rimanente  dell'  viaggo  di  salire  nel  carozzino  d.  S.  A.  e  di  avere  V  A.  S. 
a  spalla   alla    sua    sinistra,    era   neccssario    di    convenire    ed    assicnnire 
che  nella  dimora  nella  cittA  di  Monaco,   uscendo  la  S.  S.  in  carozsa  con 
r  elettore,  in  tal  caso  S.  A.  non  debba  prendere  il  luogo  a  spalla,  ma  di 
fronte  a  S.  S.    Questa  replica  non  era  preveduta  dal  signore  conte,  e  ne 
rimase  sorpreso  e  trovandosi   imbarazzato   nel  rispondere   replici  che  sn 
di   questo  particulare,    ne  sarebbe  stato  discorso  in   Monaco.     Si  vidde 
per^  la  premura  pressante  che  aveva  lo  stesso,  che  S.  A.  potesse  entrare 
in  Monaco  nella  forma  medesima,  V  imperatore  fece  V  ingresso  in  Vienn» 
con   S.  S.,    onde  immediatamente   li   fu   soggiunto,    che   senza  convenir« 
sopra   il  proposto   soggetto,    non  poteva  effetuarsi   il   suddetto  atto.    PiA 
sMmbarazz6  il  gran   ciamberlano,    il   quäle  vedendo   la  fermezza  sii  di 
questo  articolo,    e  vedendo  che  era  prossimo  il  momento  di  sortire  dalla 
chiesa,  si   approssimo   alT  elettore,   con   il    quäle   naturalmente  comonicÄ 
quello  cbe  li  era  stato  detto.    La  conclusione   per6  fu,  che  il  detto  gran 
ciamberlano  si   accost^j  a  Mgr.  nunzio,    od  a  me,   o  ci  assicar6,   cbe  nel- 
Tnscire  in  Monaco  S.  A.  in  carrozza  con  S.  S.  sarebbe  andato  all*  ultimo 
Inogo  dalle  parte  de'  cavalli,  e  non  a  spalla.    Con  tale  assicuramento  fu 
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der  Etiqiiette  sich  zu  bewegen,  wie  sie  vor  ihm  Kaiser  Josef 
btrobachtet  lialte.  Aus  diesem  Grunde  war  er,  weuu  wir  einem 
Berichte  Lehrbach's  Glanben  schenken  dürfen,  von  seiner  iir- 
sprÜngLclien  Absicht  abgekommen,  den  heiligen  Vater  bereits 
in  Ahötting  zu  begrtlasen,  nnd  er  hatte  sich  am  25.  April  nach 
Haag  begeben,  um  erst  den  Tag  darauf  dem  Papste  ein  Stflck 
Weges  entgegenzufahren.'  Die  Ehrerbietung  jedoch,  mit  wel- 
cher er  dem  obersten  Kirchenhirfen  begegnete,  war  nichts 
weniger  als  durch  bloa  hüfiache  Etiquette  bedingt,  und  die 
gegenseitige  Bcgrllssung  gestaltete  sieh  zu  einer  ebenso  herz- 
lichen, wie  sie  auch  zwischen  Josef  und  Piue  stattgefunden 
hatte.  Ja,  als  der  Kurflirst  im  Begriffe  stand,  in  den  Wagen 
L  steigen,  um  zur  Linken  des  heiligen  Vaters  sich  niederzu- 
laesen,  da  übermannte  ihn  vollends  die  Ruhrunp,  und  Frcuden- 
thrfinen  vergiesaend,  sprach  er  zu  seinem  erhabenen  Gast,  daas 
dieser  Augenblick  der  schOnsto  seines  Lebens  sei.* 

Je  nilher  man  der  Hauptstadt  kam,  um  so  mehr  wuchs 
in  schier  unglaubhcher  Weise  die  Menge  der  Mensehen,  von 
denen  die  meisten  trotz  strümendem  Regen  auf  den  Knieen 
I  lagen  und  um  den  Segen  des  Papstes  flehten.  Gegen  Sonnen- 
untergang endlich  erfolgte  der  Einzug  in  München.  Vom  Thore 
Wa  zum  kurfllrstlichen  Palaste  standen  die  Truppen  in  doppel- 
ten Reihen,    und   freudig  rauschte  durch   die  Lüfte   der  Schall 


indicato  h  S.  S.,  nbe  p<itn*ft  ancettare  1'  invito  ilell'  elettore  di  ulire  nel 
di  Ini  carrnKZiso.  Com|)iti  dimque  ^li  «tti  <U  religione  nelU  ohieaa,  8.  8. 
•i  calx6,  ed  iinititni  con  1'  elottore  earli  delln  modettimn.  ed  asceso  neiln  car- 
roE»  dell'A.  »■ 

'  ,.  .  .  Heine  karfUrstliclie  Dnrehlsmiht  cti  PfalB  wuren  «nfiinirs  gesonnen, 
den  heilten  Vntor  in  AltenOttin^  xa  hewillkomninen,  ea  ist  aber  diese 
Eiilschliessung  erst  vorKestern  HlignSndert  wnrden,  noEn  Tennitthlich  der 
EbnreU,  der  sieb  tÜKÜch  dnhinr  kennfaarer  zeigret.  du  Ceremoniel  des 
dahieiigen  Hafen  nach  dem  Muster  unaeres  A.  h.  Hofea  bilden  zu  wollen, 
die  Vennlawnug'  gegfebon  hat,  und  es  wird  aolcbemnarh  der  Herr  Enr- 
ntrft  am  36.  von  bicr  niif  dns  drei  Poüten  von  hier  entfernte  JH^«FhToas 
Haa^  abfehen,  nnd  von  dannen  am  26.  dem  Fnpnt  neiters  ent^epren- 
fahren,  wo  in  der  ZiiHnmmenkiinft  eine  auf  der  -Strasse  »wiBcIien  Haag 
nnd  Ampfioff  nelejreno  Loretlo-Kapeilo  bealimmt  ist."  Lehrbach  an  Kannitz. 
Udnehon,  den  33.  April  IT82.    Bt.-A. 

■  ..  .  .  I'A,  H.  la  '|iiate  [icr  mostrare  un  maKginr  ri-^petln  alla  S.  H.,  pasaA 
■ir  ahn«  parte,  ed  aacese  in  carroiza  dalla  |iarüera  ainistra  piangendo 
per  tenereiaa,  e  dicendo  al  aanto  padra  nel  punto  che  era  aaceso  in  car- 
i««M,  che  quelle  era  il  momento  pifi  felice,  e  pti'i  uonlento  della  di  lui  vita.' 
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kriegerischer  Musik;  als  aber  der  heilige  Vater  das  Stadtthor 
passirt  hatte,  da  erklangen  alle  Glocken,  und  es  erdröhnte  der 
Donner  der  Geschütze,  um  den  Bewohnern  das  lang  ersehnte 
Ereigniss  zu  verkünden. 

Als  Pius  aus  dem  Wagen  gestiegen  war,  wurde  er  von 
dem  Kurfürsten  in  den  Palast  und  zu  einer  Tribüne  geführt, 
welche  eine  bequeme  Aussicht  auf  die  Hofkapelle  darbot.  Hier 
wurde  sodann,  um  Gott  lUr  die  glückliehe  Ankunft  des  Papstes 
zu  danken,  der  Ambrosianisehe  Lobgesang  angestimmt,  worauf 
ein  Priester  mit  dem  Allerh eiligsten  den  Segen  ertheilte.  Nach 
verrichteter  Andacht  führte  der  Kurfürst  den  Papst  in  die  für 
ihn  bereit  gehaltenen  Gemächer.^ 

Nicht  ohne  Unruhe  erwartete  Kaiser  Josef  indessen  einen 
ausfuhrlichen  Bericht  des  Grafen  Lehrbach.    Aber  nicht  so  sehr 
darum  war  es   ihm   zu   thun,    zu  erfahren,    welcher  Aufnahme 
der  Papst  sich  in  München  zu  erfreuen  gehabt  hatte,    ihm  lag 
vielmehr  am  Herzen,  auf  das  Genaueste  unterrichtet  zu  werden, 
wie   Pius   über   seinen  Aufenthalt   in  Wien    und    über   die  mit 
ihm  gepflogenen  Unterhandlungen  sich  geäussert,  und   in  wel- 
chen Ausdrücken   er  von   dem  Kaiser  selbst  gesprochen  habe. 
In   einem  Handschreiben   vom  25.  April   forderte  er  Lehrbach 
auf,  sowohl  dieses  in  Erfahrung  zu  bringen,  als  auch  nach  Wien 
zu  berichten,   ,ob  der  Papst  sich  zufrieden  zeige  oder  !Missver- 
gnügen    äussere,    oder  vielleicht  wohl   gar  Aufhetzung,   Mitleid 
und  Erbarmniss  zu  veranlassen  trachtet  -  Weiters  glaubte  Josef  II. 
es  nicht  verabsäumen  zu  dürfen,  seinen  Gesandten  in  München 
auf  den  Nuntius  Garampi  und   auf  Nardini,    den  Secretär  der 
lateinischen    Briefe,    ganz    besonders   aufmerksam    zu    machen, 
denn  gerade  diesen  Beiden  schrieb  er  den  grössten  Einfluss  auf 
die  Person  des  Papstes  zu.^  ,Sie  sind  die  Geschicktesten,  aber  zu- 
gleich auch  die  Uebelgesinnten,'  bemerkte  er  in  seinem  Schreiben 
an  Lehrbach.    Was  fiber  das  Verhalten   betraf,   welches  dieser 
dem   heiligen  Vater  gegenüber  zur  Schau  tragen  sollte,   so  er- 
ging an   ihn  noch  an   demselben  Tage   die  Weisung,    Pius  VI. 
sowohl   gelegentlich    der  Ankunft   als   auch    der  Abreise  seine 


>  Dinfs  Tagebuch.    Vgl.  Kittfir  320.    Anonym:  Reise  Pia»  VI.,  n,  16-20. 

*  Brunuer,  Theol.  D.  450. 

'  \V.is  Nardini  betrifft,  .so  hatte  bereits  Cobonzl  dem  Kaiser  bedeutet,  dass 

er  ihm  bei  dem  heiligen  Vater  etwas  zu   gelton  scheine.    Vgl.  Schlitten 

Pius  VI.,  ö.  32.  157. 
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-artuug  zu  machen,  uad  ns  au  uichtji  fehlen  zu  Usaen,  um 
m   noch    ausserdem    seine    Dienetbeflissenheit    und    Vereh- 
zu  bezeigen;  er  würde  hiedureli  ,die  allerhöi'hste  Absicht 
'oUkommen  erreichen'.' 

Fünf  Tage  verweilte  Papst  Plus  in  München;  sie  glichen 
ziemlieh  einander,  denn  die  Begrlissungen,  Audienzen  und 
FeBÜichkeiten,  vnn  denen  sie  ausgeMlIt  waren,  wui'den  durch 
kein  Ereignisa  und  keine  Handlung  unterbrochen,  welche  dem 
Aufenthalte  des  obersten  Kirchenhirton  in  ,Deutschlsnd8  Rom" 
eine  solche  Bedeutung  verliehen  hätte,  wie  Pius  sie  vielleicht 
vorausgesetzt  haben  mochte.  Denn  Karl  Theodor  war  ja  von 
den  gleichen  Ideen  der  Aufklflrung  durchdrungen  wie  ihr  vor- 
nehmster Vertreter,  Kaiser  Josef;  die  ätandhatligkeit,  mit  wel- 
cher dieser  seine  Anschauungen  vertheidigt  und  sie  trotz  der 
erhabenen  Erscheinung  des  heiligen  Vaters  aufrecht  erhalten 
batte,  konnte  ihren  Eindruck  auf  den  Kurfürsten  von  Bayern 
nicht  verfehlen,  welcher  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Beispiel 
Josefs  nachzuahmen  eifrigst  bestrebt  war.  Wenn  wir  jedoch  ver- 
schiedenen Aeusseruugen  Lehrbach's  Glauben  schenken  dürfen, 
BO  war  das  Verhalten,  welches  Karl  Theodor  dem  Papste  gegen- 
ftber  zur  Schau  trug,  ein  keineswegs  so  olTencs  als  jenes,  dessen 
der  Kaiser  sich  beflissen  hatte.  Die  Aufliebung  verschiedener 
Klöster,  die  Malteserangelegenheit  lagen  ihm  ganz  besonders  am 
Herzen;  ferner  war  Bayern  unter  das  Kirchengebiet  von  sieben 
Bischöfen  getheUt,  welche  in  ihrer  gleichzeitigen  Eigenschaft 
als  Reichsstände  sich  besondere  Rechte  anmassten.  Das  Eine 
wie  das  Andere  brachte  es  mit  sich,  dem  GruudsatBe  der  baye- 
tücben  Politik  unter  allen  Umständen  getreu  zu  bleiben,  wel- 
sher  darin  bestand,  in  gutem  Einvernehmen  mit  der  Om-ie  zu 
leben  und  diese  sich  allezeit  geneigt  zu  erhalten.  Die  Mittel 
jedoch,  deren  der  Kurflirst  sich  bediente,  um  die  Zustimmung 
des  Papstes  zur  Aufhebung  einzelner  Klüster  zu  erlangen,  und 
Weiter»  seiner  Hilfe  sich  zu  versichern,  um  die  Bischöfe  im 
]^nme  zu  hallen,  bestanden  darin,  ,dem  heiligen  Vater  diesiissc- 


>  Kaunitx  au  Lehrbkcb,  2b.  April  178S.  St.-A.   V«ii  llranner  venchwiegen. 
•  So   hatW   Barth,   der  ArciiivAr  und   Syndicus  von   München,   diese  SUdt 

genunnl.  als  er  um  3t).  April  178S  an  der  äpitze  iIsh  Ma^tmtes  vor  dem 

Papsle   erschien   und   an   diesen   eine   latuniiche  Anspraclie  tiielt.     Vgl. 

Aiionym:    Reise  Piua  VI.,   111,  326    Und  AiufUlirliuhe   Beschreihnng  der 

Reise  des  Papstea  Pius  VI.,  UI,  34. 
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ston  Verheissungen  zu  thiin  und  wenigstens  dem  äusscrliehen 
Scheine  nach  in  Alles,  was  Jenem  schmeichelhaft  sein  konnte, 
einzugehend  ,Man  kann  aber  auch  beinahe  im  Voraus  Büi^e 
sein/  bemerkte  Lehrbach,  ,dass  von  allem  diesen  kaum  etwas 
in  Erfüllung  gehen  werde/ ^ 

Der  Eindruck,  welchen  Pius  VI.  in  der  Bevölkerung  he^ 
vorrief,  entsprach  völlig  der  Bedeutung  und  Erhabenheit  de« 
Amtes,  welches  er  bekleidete.  Nur  kam  die  noch  rohe  und  auf 
Genuss  gerichtete  Gesinnung  der  unteren  Schichten  oft  in  keines- 
wegs erfreulicher  Weise  zum  Ausbruche.  Denn  während  die 
Einen  sich  jedesmal  an  den  heiligen  Vater,  wenn  dieser  ausfuhr 
und  den  Segen  ertheilte,  herandrängten  und  aus  vollem  Halse 
riefen :  ,Vergelt's  Gott,  wir  sind's  nicht  würdig'  oder  gar  ThrÄ- 
nen  der  Rührung  vergossen,  brachen  Andere  hierüber  in  höh- 
nisches Gelächter  aus  und  liefen  davon;  und  wiederum  gab  es 
Viele,  ,bei  denen  die  Betrachtung,  dass  die  Menge  der  dahier 
zusammengelaufenen  Leute  einen  Mangel  an  Sommerbier  ver- 
ursachen und  die  grösseren  Ausgaben  des  Hofes  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  neue  Auflage  veranlassen  könnten,  schon  ein 
leises  Murren  erregtet  ^ 

,Der  Geist   der  Schwärmerei,'   schrieb  Lehrbach   an  den 
Kaiser,   ,hat  auch  während  der  päpstlichen  Gegenwart   keinen 
so  hohen  Grad   erreicht,   als  es   die  Seltenheit  des  Ereignisses 
und    die   Finsterniss,    so   in  Ansehung   der  wahren   Religionen 
begriffe  dahier  noch  allgemein  herrscht,  vermuthen  Hess;  der  Zu- 
lauf von  dem  Volke  war  zwar  jederzeit  und  besonders  in  den 
letzten  Tagen,  wenn  der  Papst  öffentlich  sichtbar  war  und  den 
Segen  ertheilte,   ganz  ungemein  gross,   es  war  aber  dieses  vor- 
züglich eine   Frucht  der  dringendsten  Ermahnungen,   die  sich 
sowohl  die  Welt-  als  die  Klostergeistlichen  zur  besonderen  An- 
gelegenheit gemacht  hatten,    besonders   aber   auch   eine  Folge 
des  Vorwitzes,    so   der  wilde   und  ausgelassene  Lärm,   der  bei 
diesen  Versammlungen  gemeiniglich  geführt  wurde,  so  kennbar 
zeigte;    denn  als  ihm  wiederholt  das  Compliment  gemacht  wor- 
den war,    dass  dieser  ausserordentliche  Zulauf  ihm  einen  ganz 
unaussprechhchen    Trost    erregen    müsse,    entfiel    ihm    einmal 


»  Vgl.  Brunner,  Theol.  D.  469.  460. 

«  Lehrbacli  an  Josof  IL  München,  30.  April  1782.  (Brunner,  Theol.  D.  453.) 
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selbst  die  Bemerkung,  dass  Vieles  hieboi  aus  Vorwitz  «fo- 
schehe/ ^ 

Bei  den  Aufgeklärteren  der  Bevölkerung  wiederum  hatte 
die  Ueberzeugiing,  dass  die  Kirch enpolitik  Josefs  einem  Staats- 
wesen nur  zum  Heile  gereichen  könnte,  immer  festeren  Boden 
gewonnen,  und  sie  vermochte  eben  so  wenig  wie  das  allgemeine 
Verlangen,  dass  Bayern  vollends  dem  Beispiele  des  Kaisers 
folgen  möge,  durch  die  Erscheinung  des  Papstes  weggewischt 
zu  werden.  Da  Pius  VI.  einei-seits  viel  zu  staatsklug  war,  um 
die  Verstellungskunst  Karl  Theodors  nicht  zu  durchschauen, 
und  er  andererseits  der  Einsicht  sich  nicht  verschliessen  durfte, 
dass  die  Begeisterung,  welche  er  im  Volke  vorfand,  keineswegs 
auf  dessen  Wunsch  zurückzuführen  sei,  von  Reformen  des  Kur- 
filrsten  auf  kirchlichem  Gebiete  verschont  zu  bleiben,  konnte 
er  auch  die  Mission,  welche  er  in  München  zu  erfüllen  ge- 
dachte, als  gescheitert  betrachten.  Und  wenn  es  wirklich  in 
seiner  Absicht  gelegen  war,  vom  bayerischen  Hofe  aus  die 
Kirchenpolitik  Josefs  zu  contreminiren,  so  hatte  er  sich  in  die- 
sem Vorhaben  auf  das  Gründlichste  getäuscht.  Die  Mittheilun- 
gen, welche  er  dem  Kurfürsten  über  den  geringen  Erfolg  seiner 
Bemühungen  in  Wien  ,mit  vieler  Herzensbeklemnning'  gemacht, 
fielen  keineswegs  auf  so  fruchtbaren  Boden,  dass  daraus  eine 
Saat  antijosefinischer  Bestrebungen  ersprossen  wäre. 

Ein  bei  Weitem  grösseres  Verständniss  filr  die  erlittenen 
Niederlagen  wurde  ihm  jedoch  von  dem  Kurftlrsten  von  Trier 
und  dessen  Generalvicar  Beck  entgegengebracht,  und  in  Beiden 
mag  er  in  der  That  die  geeigneten  Werkzeuge  gefunden  haben, 
deren  er  sich  in  seinen  Absichten  gegen  die  Reformen  des 
Kaisers  zu  bedienen  gedachte.  Oft  bis  in  die  spätesten  Nacht- 
stunden währten  die  Unterredungen,  welche  er  in  München 
mit  Max  Clemens  pflog;  hiebei  wird  die  seiner  Ueberzeugung 
nach  kirchenfeindliche  Politik  Josefs  wohl  in  einer  schärferen 
Weise  zur  Besprechung  gekommen  sein,  als  es  gelegentlich  der 
Unterhandlungen  mit  Karl  Theodor  geschah. 

Der  eigentliche  Zweck  eines  so  innigen  Verkehres  zwi- 
schen dem  Papste  und  dem  KuifÜrsten  von  Trier  war  dem 
österreichischen  Gesandten  in  München,  Grafen  Lehrbach,  nichts 
weniger  als  ein  Geheimniss,  wogegen  es  Pius  VI.  in  dem  Ver- 


*  Lebrbach'«  Bericlit  vom  7.  Mai  1782.    (Brmiuer,  Theol  D.  456  -457.) 
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halten,  das  er  ihm  gegenüber  beobachtete,  an  äusserliehen  Merk- 
malen nicht  fehlen  Hess,  wie  sehr  er  den  Kaiser  schätze.  Schon 
bei  Gelegenheit  seines  Einzuges  in  München  hatte  er  den  Ge- 
sandten in  auffallender  Weise  ausgezeichnet;  denn  als  ihm  von 
Karl  Theodor  das  Haus  gezeigt  wurde,  in  welchem  Jener  wohnte, 
machte  er  ,auf  dasselbe  noch  besonders  drei  Kreuze  hinüber*.* 
Und  beim  Abschiede  drückte  er  Lehrbach's  Hand  fest  an  seine 
Brust  und  sprach  die  folgenden  Woi-te:  ,Je  respecte  beaucoap 
Sa  Majeste  Terapereur,  et  j'aime  et  j'estime  beaucoap  ses  mi- 
nistres/^ 

Ebensowenig  trug  der  Nuntius  Garampi  seine  Verbitterung 
gegen  Josef  H.  offen  zur  Schau,  wenn  er  auch,  und  zwar  ,nicht 
jederzeit  mit  der  politischen  Klugheit  und  Vorsicht,  die  von  ihm 
—  wie  Lehrbach   bemerkte   —  nach  seiner  bisherigen  Anstel- 
lung zu  erwarten  wäre',  das  eifrigste  Bestreben  zeigte,  alle  Qe- 
müther   für  den  Papst   und  den  römischen  Hof  zu  gewinnen. 
So  lenkte  er  gelegentlich   einer  Zusammenkunft  mit  dem  Ge- 
sandten das  Gespräch  auf  die  Verrichtungen  des  heiligen  Vaters 
in  Wien   und  erwähnte  sodann,    ,dass,  wenn  sie  auch  ftür  den 
Papst  nicht  günstig  gewesen  wären,  es  doch  einen  ganz  ausser- 
ordentlichen Trost   errege,    dass   die   beiden   höchsten  Häupter 
von  einander  geschieden  seien,  ohne  dass  ihre  Herzen  sich  ge- 
trennt hätten'.^ 

Anders  jedoch  verhielt  sich  Beck,  der  Generalvicar  des 
Kurfürsten  von  Trier,  welcher,  wie  Lehrbach  berichtete,  ,in  sei- 
nem Winden  Eifer'  so  weit  ging,  dass  er  selbst  die  Person  des 
Kaisers  nicht  verschonte  und  Alles  that,  um  die  Umgebung  des 
Papstes  gegen  den  Wiener  Hof  aufzuhetzen.  In  dieser  Absicht 
vertheilte  er  unter  das  päpstliche  Gefolge  mehrere  Exemplare 
des  zwischen  Josef  und  Max  Clemens  gepflogenen  Briefwechsels; 


*  Lehrbach's  Bericht  vom  3.  Mai  1782. 

*  Lehrbach  an  den  Kaiser,  7.  Mai  1782.  (Briinner,  Theol.  D.  466.)  fier 
heilige  Vater  sowohl  als  sein  ganzes  Gefolge*,  hatte  Lehrbach  kars  tot- 
her  an  den  Kaiser  geschrieben,  ,führen  sich  sehr  behutsam  auf;  sie  kön- 
nen zwar  nicht  verbergen,  dass  ihre  Verrichtungen  zu  Wien  die  gehoffle 
Wirkung  verfehlt  haben,  doch  habe  ich  hiebei  noch  keine  Entdeckung 
gemacht,  dass  von  ihnen  je  bei  einer  öffentlichen  Unterredung  die  Ge- 
setze der  schuldigen  Achtung  und  Bescheidenheit  wären  ausser  Augen 
gesetzt  worden.*    München,  30.  April  1782.    (Ibid.  461.) 

>  Lehrbach  au  den  KaUer,  30.  April  1782.  (Ibid.  451—462.) 
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indem  er  weilers  den  kaiserlichen  Erlässen,  welche  einen  sol- 
chen veranlasst  hatten,  die  schlimmsten  Folgen  weissagte,  be- 
seicbnete  er  sie  zugleich  als  eine  Verletzung  des  westphäliscben 
Friedens  und  der  Wahlcapitulation.  Ja,  er  verbreitete  sogar 
das  Gerllcht,  dass  in  irgend  einer  französischen  Stadt  ein  Con- 
cil  zusammentreten  werde,  um  allen  Ernstes  gegen  den  Kaiser 
Stellung  zu  nehmen.' 

Ebenso  wie  dieses  Gerücht  in  der  Folge  nur  auf  eine 
böswillige  Erfindung  Beck's  zurückgeführt  werden  konnte,  war 
aach  die  Ansiebt  durch  nichts  begründet,  dass  die  Anwesenheit 
des  Papstes  in  München  eine  gänzliche  Umgestaltung  des  kur- 
pfUbnscben  Ministeriums  nach  sich  ziehen  werde.' 

Ohne  sieh  eines  eigentUebcn  Erfolges  berühmen  zu  kön- 
nen, verliess  Pias  VI.  in  BegleitunK  Karl  Theodors  am  2.  Mai 
die  kurfürstliche  Residenz.^  In  .Schwabhausen  verabschiedete 
sich  dieser  in  der  herzlichsten  Weise  von  seinem  erhabenen 
6&Bt,*  und  die  Thränen,  welche  er  vergoas,  mag  der  Papst 
ja  seiner  Milde  wohl  als  einen  Beweis  daftlr  angesehen  haben, 
iaae  er  den  .Schmerz  der  Trennung  inniger  emptinde,  als  es 
in  Wahrheit  der  Fall  war.  Denn  nicht  minder  als  vor  ihm 
Kaiser  Josef,  athmete  auch  der  Kurflirst  erleichtert  auf,  als 
pius  ihn  verlassen,  und  er  fühlte  sich  von  dem  wenngleich 
^rzen  Besuche  des  heiligen  Vaters  so  sehr  ermattet,  ,das6 
dem  Freiherm  von  Vieregg  den  Befehl  ertheilte,  ihn  nun 
Kwei  Tage  hindurch  von  allen  Geschäften  frei  zu  lassen'.^ 

Von  anderen  Empfindungen  hingegen  war  der  Kurflirst 
Jon  Trier  durchdrungen,  welcher  am  1.  Mai  sich  nach  Augs- 
burg begeben  hatte,   um  alle  Anstalten   ftir   eine  wllrdige  Auf- 

<  Lelirhiicb'i  Bericht  vom  7.  Mai  lTä2.  (Brunner,  Theol.  D.  468.) 
■  Lehrbacb'B  Bericht  vom  3,  Mai   1783. 

*  ,Giovedi  'i.  Maggio  si  poae  in  viaggia  per  Augusta,  avendolo  volato  ac- 
compafnare  per  uu  tratlu  di  alrada  S.  A.  Vereo  le  ore  14  8.  S.  puti  da 
Hoiuuo,  saluMla  ilnllo  sparo  di  tutta  1'  artigUeria  ed  accompagDaUt  dal 
mono  feitivo  di  tutle  le  campane,  paaaaudu  fra  im  immeuso  numero 
di  popolo  deftiileroBo  di  rivedere  i)  eanto  padre,  e  rii^evere  la  benediiione.' 

*  .Itidi  (Scabhäaa)  cun  U  piü  rLmarcabile  teiierezES,  ed  affetto  preie  con- 
gedo  da  6.  A.,  la  quale  lagrLmando  fu  leuertunenle  &bbracciata  da  S.  S., 
nuL  r  eletWie  volle  oniiinamaDte  iiccompaguarla  alla  carroExa.'    (Ibid.) 

*  Lebrbadi'i  Bericht  vom  3.  Mai   17132 
FODto.    U.  Ablh,    Bit.  ILVil.  I.  Ililttu  i 


18 

nähme  des  Papstes  zu  treffen.  Seine  Freude  über  die  Qnade, 
welche  Pius  VI.  ihm  zu  Theil  werden  liess^  war  eine  so  grofise, 
dass  er^  wie  Lehrbach  etwas  boshaft  bemerkte,  ^in  dieser  Trim- 
kenheit  auf  die  unheilbare  Wunde  vergass,  welche  durch  die 
mit  diesem  Besuche  verknüpften  unvcrmcidUchen  Ausgaben 
seinen  ohnehin  sehr  zerrütteten  Finanzumständen  auf  eine  lange 
Zeit  werde  geschlagen  werdend  ^ 

Die  Angehörigen  beider  Religionsparteien  waren  in  glei- 
chem Masse  bestrebt,    dem  Papste   ihre   Ehrerbietung  zu   be- 
zeigen, was  diesen  umsomehr  erfreute,  als  er  in  Augsburg  zum 
ersten  Male  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Protestanten  um- 
geben war.     Nicht  ohne  Betrübniss  schrieb  Dini  in  das  Tage- 
buch des  heiligen  Vaters,  ,dass  in  dieser  Stadt  die  Protestanten, 
welche,  wie  man  wohl  annehmen  könne,  die  Hälfte  der  Bevöl- 
kerung ausmachten,  ihre  Religion  frei  ausüben  dürften;  auch  sei 
der  Magistrat  sowohl  aus  Katholiken  als  aus  Lutheranern  zu- 
sammengesetzt  —  eine  Folge  des  westphälischen  Friedens,  den 
jedoch  der  heiUge  Stuhl  nie  als  rechtskräftig  anerkannt  habe'. 

Die  Begeisterung,  zu  welcher  nicht  Wenige  aus  dem  pro- 
testantischen Lager  sich  hinreissen  Hessen,  als  die  herrliche  Er- 
scheinung des  Papstes  in  ihrer  Mitte  sich  zeigte,  erfuhr  aber  gar 
oft  die  grösste  Missbilligung  von  Seiten  der  nichtkatholischen 
Eiferer.  So  wurde  die  Ansprache  auf  das  Heftigste  getadelt, 
welche  der  Rector  des  evangelischen  CoUegs  und  BibUothekar, 
Andreas  Mertens,  an  den  heiligen  Vater  richtete,  als  dieser  am 
4.  Mai  der  im  Besitze  reicher  handschrifthcher  Schätze  befind- 
lichen Stadtbibliothek  einen  Besuch  abstattete,  —  eine  Ansprache, 
von  welcher  ein  Zeitgenosse  berichtet,  ,dass  sie  ihres  ausschweifen- 
den Inhaltes  wegen  unter  allen  groben  Schmeicheleien,  die  je  an 
gekrönte  Häupter  verschwendet  wurden,  nicht  ihres  Gleichen 
habe^*  Nach  den  wenigen  und  sachgemässen  Worten,  mit  denen 


1  Lehrbach's  Bericht  vom  3.  Mai  1782. 

«  Vgl.  Wolf,  m,  611.  Der  kaiserliche  Gesandte  in  Augsburg,  Adam  Frani 
Graf  von  Hartig,  scheint  über  diesen  Besuch  des  Papstes  in  der  Biblio- 
thek wohl  schlecht  unterrichtet  gewesen  zu  sein,  wie  aus  folgendem  Be- 
richte hervorgeht,  den  er  am  6.  Mai  an  den  Fürsten  Kaunitz  abschickte: 
,Ueber  den  Aufenthalt  und  die  Verrichtungen  des  heiligen  Vaters  « 
hiesiger  Reichsstadt  habe  ich  von  dem  gestrigen  Tage,  als  4.  d.  p^^^ 
samst  berichtlich  nachzutragen,  dass  S.  H.  Vormittags  um  9  Uhr  sich  m 
die  Benedictiner-Klosterkirche  des  in  hiesiger  Stadt   gelegenen  Reich«- 


kurz  zuvor  ein  katholisches  Mitglied  des  Stadlralhes  den  heili- 
gen Vftter  in  der  Bibliothek  begrilsst  hatte,  übten  die  Lobes- 
liyinneii,  welche  Mertens,  der  protestantische  Gelehrte,  dem 
Papste  zu  spenden  sieh  veranlasst  sah,  eine  Wirkung  aus,  die, 
'lirenn  auch  in  verschiedener  Weise,  sich  nicht  hlos  bei  seinen 
dlaubensgenoBsen  bemerkbar  machte. '  In  überschwenglicher 
Weise  pries  er  ,da9  unaussprechliche  und  beoeidenswerthe  GlUck, 
^en  heiligsten  Vater  Pias  VI.,  die  Freude  des  menschlichen  Ge- 
wblecbts.  das  zur  Hebung  alles  Ungemaches  geborene  Ober- 
haupt der  christlichen  Religion  auf  seiner  Durchreise  durch 
Augsburg  zu  sehen,  dessen  heiligsle  FUsse  zu  kUssen  und  ihm 
Aea  Tempel  der  Bibliothek  zu  erschliessen' !  Er  bekannte  die 
■Schwierigkeit  der  Aufgabe,  ,eine  Anrede  an  Denjenigen  zu 
'galten,  der  jedes  andere  Geschöpf  an  Majestät  und  Frömmig- 
keit ebensoweit  UberlreiFe,  als  der  Mensch  über  das  Thier  er- 
liabcn  sei,  und  der  gleich  einer  himmlischeu  Gottheit  unter  den 
Sterblichen  wandle'. 

AVaren  schon  diese  Ergüsse  geeignet,  auf  den  Papst  und 
iheine  Umgebung  eine  gewaltige  Wirkung  auszuüben,  die  an- 
lesenden Protestanten  jedoch  mit  grossem  Befremden  zu  er- 
flÜleQ  —  welch'  nachhaltigen  Eindruck  mag  es  erst  hervoi^e- 
'en  haben,  als  man  aus  dem  Mundo  des  Rcctors  einer  evan- 


atifl««  in  St.  Ulriub  und  Afix  ''ffent]i4^h  begel>eii  und  nacli  dnaelbaC  ver- 
riehtstom  heiligen  Measapfsi  in  die  bei  dem  proC«auati«(^hen  GjmnuiD  eu 
8t.  Anna  befindliche  Stsdtblbliotliek  ver^get  iuiben,  allwo  Sie  vorent  von 
einem  dahin  depntirt  getTSgenen  katbolischen  Patrizier  mit  eiuer  lateiui- 
■cbeu  Tiad  darauf  mit  einer  itaiieDi»chen  Anrede  vna  dem  daselbst  anf- 
^eatellten  prolesUnliacheD  BiblJolliekar  ehrerbietigst  bewillkommet  wordeu. 
Die  von  letzterem  in  der  italienischen  Mundart  (Mertens  hielt  jedoch  eine 
lateinische  Ansprache]  mit  *■!'  gebtihrendcni  ehrfurchtsvollen  Anstände 
■bgohalleue  Anrede  hnt  in  Ansehung;  4e.f  Inhaltn  von  denen  sablreich 
•Uda  versammlet  gewaseuen  beiderth  eil  igen  Religi  uns  verwandten  einen 
g&ni  ansiiebmendeu  Beifall  er]ialten.'  Sl.-A. 
>  ^bb«bi  di  4.  Mnggio  .  . .  Piuaä  di  poi  all»  celebre  blbliuteca  della  citt^ 
riec»  di  manoseritti  e  coditi  Oraci,  Fn  ivi  rirevnto  da  due  deputati 
della  medeaima,  e  tra  gti  allri  dnl  Hr.  de  Reblinguit,  il  ijuale  con  enidita 
e  brevB  uraiione  Idtina  ringrazift  il  aomnio  ponlelice  de)  distintu  nnore, 
ehe  facers  ■  quel  luogo.  Que«ti  le  presentA  il  S'  Mertens.  rettnre  del 
ooUegio  BvBD^lici)  di  8.  Anna,  ed  ordinario  bibliotecnrio.  Qnesti  norpreso 
da  qneato  enore  complimentü  S.  ü.  in  una  maniera  tanto  siagul&ra,  che 
MrpreaO  totü  gli  a«tanti,  che  emno  moltisnimi,  e  tra  rjuesti  anche  molti 
predicanti.'   Diario. 
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gelischen  Schule  folgende  Worte  vernahm:  ,Ta  es  dignissimiu 
Sancti  Petri  successor  et  verus  Jesu  Christi  vicarius  et  capat 
visibile  ecclesiae  Catholicae.  Tu  pastor,  et  supremus  magister 
totius  Christianitatis/ 

Die  Rede  Hertens*  wurde  durch  den  Druck  verviel&ltigt 
und  erschien  in  zahlreichen  Exemplaren  —  aber  in  keinem 
findet  sich  jene  so  bezeichnende  Stelle.  Soll  diese  mit  Absicht 
unterdrückt  worden  sein  und  der  Versicherung  Dini's  Glauben 
geschenkt  werden^  dass  Hertens  sie  in  der  That^  und  zwar  ^mil 
Thränen  in  den  Augen^  gesprochen  habe?^  Noch  an  demselben 
Tage  wurde  der  Bibliothekar  durch  die  Vermittlung  Dini's  vom 
Papste  empfangen,  bei  dem  er  länger  als  eine  halbe  Stunde 
verweilte.  Worüber  er  aber  mit  Pius  sich  unterredet,  blieb  ein 
Geheimniss  —  man  sah  blos,  ,dass  er  mit  Thränen  in  den  Augen 
und  aufs  Tiefste  bewegt  aus  dem  Zimmer  des  heiligen  Vaters  trat^' 

Aber  auch  darüber  schweigt  das  Tagebuch  Dini's,  was 
in  Betreff  der  kaiserlichen  Erlässe  zwischen  Papst  und  Kur 
flirsten  zur  Sprache  gekommen  sein  mag.  Waren  die  Verein- 
barungen, welche  Pius  VI.,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  mit 
Clemens  getroffen,  in  der  That  so  discreter  Natur,  dass  er  sich 
nicht  bewogen  fühlte,   sie  durch  seinen  Ceremonienmeister  der 

*  ,Devesi  perö  uotare,  che  uelle  copie  pubblicate  di  qiiesto  complimento, 
anche  stampate,  si  osservauo  varie  mancanze  e  mutazioni,  mentre  Ti  & 
stato  tolto  il  piü  significante  sentimento,  che  egli,  abbench^  protesUnte, 
con  vivezza,  e  con  le  lagrime  agli  occhi  spieg6  con  li  se^enti  terminii 
cioö  .  .  /  ,S.  S./  erzählt  uns  Dini  weiters,  ,li  rispose  in  latino  brevemente 
con  la  maggiore  dignit^  e  precisione,  ed  amorevolezza.  Indi  S.  S.  un- 
mirb  vari  codici  antichi  Greci,  e  rarissime  edizioni  di  opere,  nelU  qiuüe 
circostanza  fece  egli  risplendere  la  sua  dottrina,  ed  erudizione.' 

'  V  •  •  ammise  ancora  distintamente  ad  una  udienza  particolare  il  sndetto 
S''  Mertens,  il  quäle  di  ci6  ne  aveva  fatto  particolare  richiesta  a  me; 
e  siccome  avevo  veduto  la  tenerezza  e  commozione  di  animo,  con  la  quftl^ 
aveva  fatto  la  sopra  descritta  parlata  a  S.  S.,  con  tutta  la  maggiore  con- 
venienza  li  risposi,  che  la  S.  S.  averebbe  molto  gradito  di  vederlo;  onde 
li  dissi,  che  venisse  verso  le  ore  23,  cioe  circa  le  sei  dopo  il  mexso 
giomo.  Ne  prevenui  la  S.  S.,  che  con  benignit^  approv6  quello,  che 
io  avevo  detto  al  medesimo  e  lo  gradi  molto.  Egli  si  trovö  pontiul- 
mente  air  anticamera  air  ora  da  me  indicatali,  e  la  S.  S.  lo  trattenne  in 
udienza  segreta  per  una  mezz^  ora  e  piü.  Su  di  che  vertesse  il  dueorso 
non  si  seppe.  Quello  che  si  vidde  fü,  che  il  sudetto  sorti  dalla  cm^ 
di  S.  8.  con  gli  occhi  pieni  di  lagrime.  Dio  sia  quello,  che  li  di*  tatto 
il  necessario  ajuto  per  corrispondere  alla  grazia,  che  si  vede  che  molto 
operava  nel  di  lui  cuore.^ 


Nachwelt  überliefern  zu  lassen?  Wahrend  der  kaiserliche  Ge- 
Bandle  in  Angsbur^,  Oraf  Hailig.  iiiis  zu  erzählen  weiss,  ,da8s 
Seine  HeUigkeil  jederzeit  eine  Überaus  vergnügte  Miene  und 
Seelen  Zufriedenheit  gezei^  und  es  auch  jedem  Beobachter  ganz 
hell  in  die  Augen  geleuchtet  habe ,  dass  das  Vertrauen  zwi- 
schen ihm  und  Seinpr  kurftlrstbchen  Durchlaucht  zu  Trier  recht 
herzhch  gewesen  sei','  beschrankt  sich  Dini's  Bencht  blos  auf 
die  Aufzahlung  und  Schilderung  der  Audienzen  und  Festlich- 
keiten,  welche  gelegentlich  des  Aufenthaltes  Pius  VI.  in  Augs- 
burg stattgefunden  hatten.  Auch  der  Nuntius  tiarampi,  der 
treue  Begleiter  des  Papstes,  wusste  dem  Staats  sc  cretär  Palla- 
vicini  Anderes  nicht  zu  berichten,  und  dieser  musste  sich  mit 
der  Hoffnung  begnügen,  dass  erst  nach  der  Rückkehr  des  hei- 
ligen Vaters  die  Früchte  seiner  apostolischen  Keiae  zu  eigent- 
licher Reife  gelangen  würden.* 

Am  Morgen  des  6.  Mai  verliess  Kus  VI.  in  Begleitung 
JÄes  Kui*für3ten  die  Stadt  Augsljurg  und  unterbrach  seine  Reise 
»ieder  in  Kempten,  um  dort  in  der  berühmten  Benedictinerabtei 
übernachten.  Nachdem  er  am  nächsten  Tage  in  ebenso 
lieber  als  rührender  Weise  von  Clemens  sich  verabschiedet 
hatte,  setzte  er  die  Fahrt  in  der  Richtung  nach  Innsbruck  fort.* 
An  der  Grenze  erwartete  ihn  bereits  ein  Abgesandter  des  Kai- 
sers, Graf  Gundakar  von  Stemberg,  welcher  mit  dem  Auftrage 
hetraat  war,  den  heiligen  Vater  durch  Tirol  zu  begleiten,*  eine 
iiifmerksanikeit,  welche  diesen  auf  das  Freudigste  berührte. 

>   fltilig  aa  Kauniti.  Aupbnrg,  6.  Mai  1782.    8t.-A. 

■  ,Si&  bsnedetto  11  SiKnore,'  Hchriel)  P&lUvicini  im  22.  UaJ  1TS2  sd  C&Iepiii 
DKcb  Wien,  ,cha  rende  pAlpftbile  e  fniltunaa  In  fede  da'  po|ioli.  Deve 
«aaere  per  noslro  Si^nre  di  un  gran  coiiaorl«  il  Toderll  mmiifefllamenta 
itawirata  dHlln  «ua  prenetiKa.  Nni  ne  Buspiriamo  I'  arrivo  nlln  citpitale 
del  inondn  Cattolico  cod  deaiderio  di  vedere  iinche  dupo,  che  ssiA  iiegiiito, 
ampliani  il  fnitui  delle  di  Itii  edificsati  non  metio.  che  laborioiie  solle- 
citndioi  psslorali."    V.  A. 

*  ,1*  tnattina  n^uente  7.  Ha^Q  oscoltata  xaooiulo  il  solitn  1a  xaiita  niPiua 
■i  confedfi  ean  ie  piii  distinto  dimoKtnuinai  di  nüuin,  e  di  lunorevnlnzzii 
dnl  «ereniuinio  slettore,  che  BJno  A  tjiiel  loo)^  (rnewien)  In  nvovn  nr- 
c-umpa^iiNto.  svendo  t|ueBto  rinpettatiÜe  poreunag^ü  corrispoirtn  oon  tiilti 
quegli  atti  di  rispetta,  di  gratilndine  e  di  teiiereiza  rorsn  il  sanlo  piulr«.' 

*  Dm  kaiaerlicbe  Schreiben,  welches  Graf  Stemberg  bei  dieser  Oeleirenlieit 
dem  PapaM  Ubeireicbte,  findet  rieb  weder  im  Bt.-A..  noch  im  V.  A.  Vgl.  An- 
hang  in. 
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Wieder  strömte  das  fromme  Volk  in  ungeheuren  Massen 
zusammen  und  erfüllte  die  Strassen,  welche  der  Papst  gefahren 
kam.    Melodisch  erklangen  die  Glocken,  und  offen  standen  die 
Pforten    der  Kirchen,    an    denen    der    päpstliche    Zug    vorbei 
musste.    Noch  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der  Hauptstadt 
Tirols   kamen   dem   heiligen  Vater,   mit  Fackeln  versehen,   die 
Reiterschaaren  entgegen,  welche  die  Aebtissin  und  Erzherzogin 
Elisabeth,  die  Schwester  des  Kaisers,  abgesendet  hatte,  um  ihn 
in  ihre  Residenz  zu  begleiten.    Spät  Abends  erfolgte  der  Ein-, 
zug  in  Innsbruck.    Festlich  war  dieses  beleuchtet,  und  taghell 
erglänzten  die  Strassen,  in   denen  verschiedene  Truppenkörper 
aufgestellt  waren,  um  das  sich  drängende  Volk  zurückzuhalten. 
Bei  der  Burg  erwartete  den  heiligen  Vater,  umgeben  von  einer 
grossen  Anzahl  adeliger  Damen  und  Cavaliere,  die  Erzherzo- 
gin,   die  ihn  auf  das  Ehrfurchtsvollste  begrüsste  und  sodann  in 
jenen  Theil  des  Palastes  führte,   welcher  zu   seiner  Aufnahme 
bestimmt  war.  ^ 

Am  Morgen  des  nächsten  Tages  setzte  Pius  seine  Reise 
fort,  nachdem  er  sich  mit  den  herzUchsten  Worten  des  Dankes 


'  V  •  •  S  siccome  la  lunghezza  della  strada  necessitö  a  continuarlo  (il  vi- 
aggio),    iielle   prime  ore   della   sera,    fu   mirabile   il   vedere  per  tutti  li 
luoghi  donde  si  paanava,  il   popolo,  che  generalmente  si  trovava  per  le 
strade  tutto  con  quantitA  di   lumi   nolle   mani,   e  le  cliiese  innanzi  alle 
(^uali  Ri  faceva  passaggio  tutto  aperte,   ed   illuminate,  suonando  tntte  1« 
campane  a  festa  ...  In  molta  distanza  dalla  detta  cittA  (Innsbruck)  stante 
r  ora  tarda,  od  il  tempo  osciiro,  per  ordine  della  reale  arciduchessa  Mirit 
Elisabetta  residente  in  Innsbruck  oltre  V  immensa  qnantiti  di  popolo,  ehe 
dai  contorni,  e  dalle  vicine  montagne  era  accorso  per  ricevere  TApoito- 
lica  benedizione  da  S.  S.,  fu  incontrata  la  S.  S.  da  molti  uomini  a  ciTällo 
con  torcie  accese,  ed  al  segno  delle  campane  ed  allo  sparo  della  fortexi* 
tanto  il  clero  secolare  che  regolare  si  schier6  per  la  strada  del  merctto 
nuovo  sino  alla  arciducale  residenza;  e  siccome  erasi  supposto,  che  il  di 
Ini  arrivo  fosse  per  seguire  in  ora  tarda,   tutta  la   cittA  fu  trovata  iH*»* 
minata  a  giorno,  od  in  ogni  parte  erano  disposti  vari  corpi  di  truppe  pw 
contenere  la   moltitudine  della   gento.     Giunto  il  santo  padre  al  palasio 
della  Corte,  fu  incontrato  a  piedi  della  scala  alla  carrozza  diUla  predetta 
reale  arciduchessa  Maria  Elisabetta,  sorella  del  regnante  impenlot«!  ^ 
guita  da  tutte  le  dame,  cavalieri,  e  da  tutto  il  corpo  dell*  ufficialit^  ^^ 
in  abito  di  gran  gala  con  gran  numero  di  paggi  e  di  staffieri  con  torcie 
accese,    che  rendevano   un  giorno   chiaro.     Ivi  usati    fra  la  reale  arci- 
duchessa e  la  S.  S.  tutti  li  piA  significanti  atti  di  rispetto  e  di  cordialit^ 
fu  la  8.  8.  accompagnata  al  nobile  appartamento  giA  preparatogU  n®^^ 
stesso    palazzo.'  Diario. 
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von  der  Erzherzogin  verabschiedet  hatte.  Mit  welcher  Frümmig- 
keit  and  Ehrerbietung  ihm  diese  ergeben  war,  bewies  ibin  auch 
daa  in  ihrem  Auftrage  erriohtete  und  aus  Marmor  verfertigte 
Monument,  welches  er  an  der  Fahrsti-asse  erbhckte. 

Als  der  heilige  Vater  gegen  Matrei  kam,  wurde  er  von 
dem  P&rrer  des  MarktHeckens,  Peter  Walder,  auf  das  InstÜn- 
digete  gebeten,  seine  Fahrt  auf  wenige  Augenblicke  zu  unter- 
brechen und  eine  in  lateinischer  Sprache  abgefasstc  Bittschrift 
in  Empfang  zu  nehmen,  welche  das  demllthige  Ansuchen 
an  ihn  enthielt,  1787  Brote,  welche  ein  unbekannter  Wohl- 
thäter  den  Armen  des  Ortes  gespendet,  damit  der  heilige  Vater 
eine  glückliche  Reise  hätte,  in  Augenschein  zu  nehmen  und  zu 
weihen.  Gerlihrt  Über  solche  Frömmigkeit,  willfahrte  Pius  mit 
Freuden  diesem  Wunsche  und  segnete  das  Brot,  welches  mitten 
Wif  dem  Platze  Übereinander  gehäuft  lag. '  Hierauf  setzte  er 
die  Keise  nach  Brixeu  fort,  wo  er  am  Abend  anlangte.  Unter 
Stocken gelAnte,  Püllerschüssen  imd  den  lebhaften  Zuiiifen  des 
uhlreichen  Volkes  hielt  er  seinen  Einzug  in  die  Residenz  des 
Fttrstbischofs  Grafen  von  Spaur,  welcher  ihn  bereits  in  Wien 
hm  diese  Gnade  gebeten  hatte.' 

Am  nächsten  Tage,  als  am  Feste  der  Himmelfahrt  Christi, 
^egsl)  sich  der  heilige  Vater  unter  festlichem  Gepränge  in  die 
Pomkirche  und  las  hier  eine  Messe,  wobei  ihm  der  Bischof 
iistirte;  sodann  ertheilte  er  den  allgemeinen  Segen.  Während 
dieser  Feierlichkeit  traf  Cardinal  Horzan  in  Brixen  ein.  Ob- 
irohl  die  Begegnung  nur  eine  zufällige  war,  so  fasst«  sie  Pius 
dennoch  ,als  eine  besondere  Aufmerksamkeit'  auf  und  bezeigte 
Jenem  sein  Wohlgefallen  darüber.  Die  Gelegenheit  war  zu 
günstig,  als  dass  Herzan  es  verabsäumt  hätte,  ,in  Erfahrung 
zu  bringen,   was  für  eine  Sprache  man   au  den   kurflLrstlichen 


'  ,Arrivt  vereo  le  ore  23  d'  Italia  del  pomo  8.  Mag^io  ä  Brixen.  AI  ^na- 
nle  laono  di  tutle  le  i^ampane,  ed  b1  replicnto  acnrico  de'  mortnri,  alle 
Toci  comani  di  gioja  dj  totto  qnel  popolo  entr6  In  S.  6,  in  ilett«  cilti., 
Uovandn  tntte  le  rtrade,  che  dslln  [lorla  conduc^ono  al  palunn  vescovilo, 
DoD  w>1d  lutte  ctutodile  dalle  trapp«  ivi  ackierate,  ma  ancara  hilte  adub- 
bale,  e  ripiene  di  uti  infinitu  pupolu,  e  ei  jiortä  a  smoDtare  al  sadetta 
palaiso,  prendendu  in  eaao  allog^o,  per  ■oddigfare  al  duiderio,  ad  alle 
pregbiere,  che  gliene  aveva  avaiixate  in  Vienns  Monaignore  reecoro  con 
particnlare  lettora.'    Diariü. 
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Höfen  über  die  kaiserlichen  Verordnungen  in  geistlichen  Sachen 
gegen  Seine  Heiligkeit  geführt,  und  was  fUr  einen  Eindrack 
sie  auf  diesen  gemacht  habend  Die  Antwort  des  Papstes  auf 
eine  so  unvermittelte  Frage  lautete  dahin,  ,dass  er  über  die 
von  Seiner  Majestät  gegebene  Religionsfreiheit  und  die  den 
KathoHken  so  nahe  tretende  Censur  überall  und  ohne  Aus- 
nahme der  Personen  gleich  habe  reden  hörend  ^ 

Wie  sehr  es  dem  Papste  am  Herzen  lag,  in  Ansehung 
beider  Punkte  den  Kaiser  zur  Umkehr  zu  bewegen,  beweist 
ein  Schreiben,  welches  er  zwei  Tage  später  aus  Roveredo  über 
denselben  Gegenstand  an  Josef  H.  richtete.*  So  mag  es  wohl 
nur  als  ein  Ausdruck  der  Höflichkeit  dahingestellt  bleiben, 
wenn  er  dem  Cardinal  Herzan,  wie  dieser  nach  Wien  berich- 
tete, im  weiteren  Verlaufe  des  Gespräches,  ,nicht  zweideutig', 
zu  verstehen  gab,  ,dass  er  mit  seiner  Reise  nach  Wien  zu- 
frieden sei^* 

Bei  Tageshelle   kam  der  Papst  am   9.  Mai  in  Bozen  an 
und  wurde   hier   von   dem   Bischof  von  Trient,   Grafen  Peter 
Thun,  begrüsst,   der  von  seiner  Residenz  herbeigeeilt  war,  um 
dem    heiligen  Vater    seine   Huldigungen   darzubringen.     Hatte 
schon  das  bisherige  Verhalten  jenes  Kirchenfiirsten  in  Ansehung 
der  kirchlichen  Politik  Josefs  nichts  weniger  als  die  Billigung 
der  römischen  Curie  erfahren,   so  trug  der  Umstand,   dass  er 
nicht  in   festlichem   Gewände   dem  heiligen  Vater   sich   zeigte, 
noch  mehr  dazu  bei,   sich  diesen  zu  entfremden.*     Papst  Ras 
ermangelte  nicht,   ihm  in  einer  besonderen  Audienz  seine  An- 
schauungen  über   das  von   ihm   beobachtete  Verhalten  ausein- 
anderzusetzen.^   Er  schlug    auch   das  Ansuchen   des  Bischofs 


*  Herzan  an  Kaiinitz.  Roveredo,  11.  Mai  1782.  (Bninner,  Theol.  D.  84.) 
«  Anhang  U.  Pius  VI.  an  Josef  IL,  11.  März  1782. 

3  S.o. 

^  yBolzano.  Dopo  .  .  .  diede  il  »anto  padre  ndienza  particolare  a  MonBigno^ 
Pietro  Michele  conte  di  Thun  principe  e  vescovo  di  Trento,  il  q^**® 
ivi  si  era  portato  per  presentarsi  a  S.  S.,  il  qtiale  per6  si  present6  in  ^^ 
modo  particolare  e  poco  decente,  essendo  venuto  in  sottana  pavont««* 
e  ferrajolo  senza  rochetto,  n6  manteletta.*    Diario. 

*  ,S.  S.  lo  trattenne  ad  nna  competente  ndienza,  nella  qnale  li  spiegö  " 
8Uoi  Apostolici  sentimeti  sopra  la  condotta  dal  medesimo  tennta  rappo'^ 
a  molti  punti  risgfnardanti  le  innovazioni  fatte  dall*  imperatore  sopr«  *® 
materie  ecclesiastiche.^ 


;ab,  am  nächsten  Tage  in  Trient  zu  Ubeniachten,  unii  erklärte 
sich  nur  dazu  bereit,  ihm  in  aeiner  Residenz  einen  kurzen  Be- 
•Bell  abziiBtattcn. 

Am  10.  Mai  brach  Pins  VT.  von  Bozen  auf  und  stieg,  wie 
M  es  versprochen,  bei  seiner  Durchfahrt  durch  Trient  vor  dem 
Paläste  des  Bischofs  ab.  Dieser  betiiss  sich  in  der  rührigsten 
Weise,  dem  heiligen  Vater  gefällig  zu  sein,  und  wartete  dem 
^päpstlichen  Gefolge  mit  den  besten  Leckerbissen  und  GetrÄnken 
,«nf,  welche  Küche  und  Keller  nur  immer  zu  bieten  vermochten, 
^us  Vi.,  obwohl  nicht  gewohnt,  unter  Tags  etwas  zu  sich  zu 
■ehmen,  wollte  den  Bischof  nicht  verletzen  und  nahm  ein 
Weniges  von  dem  ihm  angebotenen  Imbiss.  ^  Sodann  setzte  er 
■eine  Reise  nacli  Roveredo,  der  nächsten  Nachtstation,  fort,  wo 
er  gegen  den  Abend  anlangte.  Wie  in  allen  übrigen  Suidten 
Tirols,  so  wurde  auch  hier  der  heilige  Vater  mit  allen  Zeichen 
der  Freude  und  des  Jubels  empfangen,  und  in  zahlloser  Menge 
atrömten  die  Bewohner  der  Umgebung,  der  Adel  und  Clerns 
3im  entgegen.  Ais  die  Dunkelheit  vollends  hereingebrochen 
V>r,  erstrahlte  die  Stadt  dem  Papste  zu  Ehren  wie  in  einem 
Flammenmeere.  Am  Morgen  des  nächsten  Tages  aber,  da 
Rus  VI.  in  den  Dom  sich  begab,  erblickte  er  über  dem  Por- 
tale, von  kostbaren  seidenen  Decken  umschlungen,  sein  wohl- 
getroffenes Bildniss  und  darunter  eine  grosse  Tafel,  deren  In- 
schrift diesen  Freudentag  für  Roveredo  verewigen  sollte.  Nach- 
flfem  er  seine  Andacht  verrichtet,  segnete  er  das  Volk  und  setzte 
— 'ne  Reise  nach  Verona  fort. 


'  ,In  detu  cittA  (Trento)  fa  ricevuts.  la  S.  S.  con  tatte  le  mig^uri  di- 
moitraiioni  di  onore,  che  «i  poBscino  pntticare  da  nna  citti  uosi  riR]>etUi- 
bile  veno  11  lupramo  capo  della  ctiiesa.  MonsigTiore  rescovo,  die  areTft  prO' 
codnto  da  Bntutno  ä.  S.,  V  attenJevH  hIIk  porta  della  inailaBtma  in  uonipa- 
gnia  dal  nnbilissimn  Rspitolo  e  clero  e  dal  oisgiBtrot«  della  oitt»,  MoDaignore 
TMcoro  aveva  mnito  deaiderato,  e  ne  aveva  fatto  replicale  Rupplivhe  a 
S.  B.  affine,  che  pernotaaae  in  Trenlo  nel  sno  palaiwi;  ma  niccome  qoeat« 
iKniura  Kvereblie  troppn  variato  le  altre  fermata  gik  stabüite,  pareih  H,  R. 
aoa  pntb  condieoendare  nl  di  liii  desiderio.  Con  tatto  ci^  Honsi^ore  per  dare 
tatle  le  dimoatraxioni  pnssibilt,  Tece  trovara  una  gran  tavola  inibandita 
cim  le  cose  piü  rare  k1  di  ciiuina,  rlie  di  credenza  per  la  corU  Ponli- 
fleia,  alla  quäle  aitche  sedettero  motti  della  primaria  nnbtltft,  o  presen- 
UlU>  a  S.  8.  ancora  nn  sortuotio  riiifresro,  del  qnale  la  8.  S.,  per  moatrare 
gnidimenta,  ne  gnatb  nnn  picrinia  rniui,  nnri  pflKPiido  anlitn  di  prenilere 
uulU  fra  il  giünici.*    Dinrio. 
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An  der  Grenze  erwarteten  den  heiligen  Vater  bereits  die 
Abgesandten  der  Republik  Venedig,  die  beiden  Procuratori  von 
San  Marco,  Contarini  und  Manin.  Nun  entliess  Pius  VI.  mit 
den  innigsten  Worten  des  Dankes  seinen  bisherigen  Begleiter, 
Grafen  Sternberg,  dem  er  bereits  am  Morgen  zum  Angedenken 
einen  kostbaren  Rosenkranz,  für  den  Kaiser  jedoch  ein  Schrei- 
ben eingehändigt  hatte.  ^ 

Ueber  Padua,  Venedig,  Bologna,  Cesena,  Ancona  und 
Foligno  langte  Pius  VI.  endlich  am  Abend  des  13.  Juni  in 
Rom  an. 

Wie  verschieden  mögen  die  Gefühle  des  heiligen  Vaters 
in  dem  Augenblicke,  da  er  nach  so  langer  Abwesenheit  durch 
die  Porta  del  Popolo  wieder  in  die   ewige  Stadt  einfuhr^   von 
denen  gewesen  sein,   welche  seine  Seele  durchdrangen^   als  er 
durch  dasselbe  Thor  seine  apostolische  Reise  nach  Deutschland 
antrat!     Festlich  erklangen  die  Glocken,  dröhnend  grüsste  der 
Donner  der  Geschütze  von  San  Angelo  herüber  —  aber  wohl 
hatte  der  heilige  Vater  die  bitteren  Klagen  über  Theuerung  und 
Noth  vernommen,  welche  aus  der  Menge  laut  wurden  und  die 
spärlichen   Evvivas   übertönten.    Was   nützte   es  ihm,   dass  er, 
je  mehr  er  Rom  sich  genähert,   von  Erfolgen  gesprochen,  die 
er  in  der  That  nicht  aufzuweisen  vermochte?*    Unentwegt  be- 
hauptete  der  Kaiser  auch  femer  seinen  Standpunkt,   und  ihn 
darf  fürwahr  der  Vorwurf  nicht  treffen,   dass  er  dem  heilen 
Vater  mehr  versprochen,   als  er  in   der  Folge  zu  halten  sich 
veranlasst  sah.     Die  wenigen  Verheissungen,   welche  Josef  IL 
dem  Papste  gemacht,  sie  wurden  treulich  erfüllt  —  erschütterten 


^  ,La  S.  S.  fu  incoutrato  dalli  due  Em^  procuratori  di  S.  Marco  N.  N.  H.  H. 
Aloise  Contarini  e  Ludovico  Manin,  qnolli  stessi,  che  lo  aveyano  serrito 
anche  la  prima  volta,  li  quali  ossequiarono  con  le  pi{i  significanti  es* 
pressioni  in  nome  dell  Em^  senato  la  S.  S.  per  il  suo  felice  reg^resso . .  • 
Dopo  li  complimenti  tra  il  santo  padre  e  li  due  Em'  procuratori,  S.S. 
ring^azi6  il  S**  conte  di  Stemberg,  commissario  Regio  Cesareo,  che  Avo^ 
avuto  r  onore  di  essere  prescelto  dalla  Maest^  delP  imperatore  per  ser- 
virla  della  cittA  di  Monaco  sino  a  questo  luogo,  incaricandolo  de'sQOi 
piü  vivi  sentimenti  di  ringraziamento  appresso  S.  M.  C,  11  reale  arcidnct 
Massimiliano,  e  V  arciduchessa  Maria  Elisabetta  d'  Innsbruck,  ed  indi  lo 
congedö  con  la  sua  patema  benedizione,  avendoli  dato  per  memoria  nn* 
nobile  e  ricca  corona  con  un  giojello,  o  sia  cameo  sacro  per  medagli^ 
da  ambe  le  parti  riccamente  contomato  di  brillant!.*    Vgl.  Anhang  IQ- 

«  Vgl.  Schlitter,  Pius  VI.,  S.  101 
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doch   in   nichts   das    kirchenpolitische   System,   welches   er 
mter   allen  UmatHnden   aufrecht   zu    erhalten   fest  entschlossen 
Und  wie  geringer  Erfolge  Pius  VI.  sich  berUhmen  durfte, 
erhellt  so   recht  aus  der  Klage,    welche   Dini   am  Ende   seines 
Tagebuches  anstimmt.    ,Wenn  auch  der  heilige  Vater,'  so  lautet 
sie,  ^gelegentlich  der  langwierigen  Unterredungen,  welche  er  mit 
^4em  Kaiser  pflog,  diesen  weder  zu  besiegen  noch  von  den  Neue- 
mgen  abzuhalten  vermochte,  welche  er  auni  Schaden  der  Reli- 
ion  und  der  Kirche  vorgenommen  hat  und  auch  weiters  vor- 
nehmen gewillt  ist,  Bo  hat  der  Papst  durch  die  Gewalt  seines 
■Wortes  und  durch  seine  Gegenwart  es  dennoch  erreicht,  dass  der 
^iser  in  vielen  Punkten  auf  die  frommen  Kathschläge  und  Er- 
mahnungen des  heiligen  Vaters  wijl&hrig  einging.     Und  wenn 
er  nicht  vollends  die  Schwierigkeiten  zu  ilberwinden  vermochte, 
80  möge  er  sich  den  geheimen  Besclilüssen  Gottes  unterwerfen, 
Läem  allein  die  Gründe  bekannt  sind,   derentwegen  er  die  Zer- 
riSttung  und  die  Drangsal  der  Kirche  gestattet." 

Noch  liess  Pius  VI.  nicht  alle  Hoffnung  schwinden,    daas 

reef  n.  sich   in   der   Folge   lierbeilaasen  werde,   ihm   weitere 

iZogestAndniasc  zu  machen;  denn  daran  wollte  er  nicht  glauben, 

die  Ersclieinung   eines  Papstes   so  völlig  wirkungslos   an 

fenem  vorübergegangen    sei.     In  einem  Schreiben,   welches  er 

wei   Tage  nach  seiner  Ankunft  an   den  Kaiser   richtete,   gab 

*r  diesem  in  herzlichster  Weise  zu  verstehen,  wie  sehr  er  von 

ihm  es  erwarte,   dass  sein  rechtschaffener  Sinn  noch  beredter 

denn  bisher  zum  Wohle  der  Kirche  sich  offenbaren  mOge,  wel- 

I  che   seines   mächtigen   Beistandes   so   sehr   bedürfe'    Anderer- 

räts  war  es  eine  seiner  ersten  Regierungshandlungen,  dass  er 

Sinne  der  Vereinbarungen,   welche   er  mit   dem  Kaiser  ge- 

Wffen   hatte,   die   lombardischen   Bischöfe   mit   den   Facultäten 

ntattete,  von  gewissen  Ehehindernissen  zu  dispensiren, ' 

'  ,ä«inpre  peri',  schlos*  Uiui  Bein  Tagebuch,  ,BarA  ^lorioM  1'  epocit  ed  U 
coraf^o  di  Pio  se>lo  ueila  storia  dell>  cliiera,  per  non  arer  ciirato 
fatiche,  infornniudi,  e  disloggi  per  lüfendere  e  soKtenero  la  religiune. 
QnestA  &  Is  storU  di  que«l'  epnca  taiito  BiiigcilHre.' 

*  Anhang  O.    Pin»  VI.  itn  Jonef  II.    lü.  Jnui   I78S. 

•  Seblitter,  Pin«  VI.,  8.  108. 
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n. 

Die  Qinnta  Economale  in  Mailand   und  die  ftelstlleke 

Hofcommission  in  Wien. 

§1- 
a)  Errichtung  und  Thätigkeit  der  Giunta  Economale. 

Von  allen  Ländern  Italiens^  die  päpstlichen  ausgenommen, 
war  vielleicht  keines  dem  römischen  Hofe   in  so  unbedingtem 
Gehorsam  ergeben  als  die  Lombardei.    Der  wahre  Grund  einer 
solchen  Anhänglichkeit  ist  in  dem  Interesse  zu  suchen,  welches 
der  Adel  sowohl  als  die  Geistlichkeit   hiebei  im  Auge  hatten. 
Das   Schicksal   der   GeistHchkeit    hing    einzig    und    allein  von 
Rom  ab,  da  es  ja  der  Papst  war,  welcher  die  reichen  Abteien 
und   die   übrigen   geistlichen  Präbenden  vergab,   während  der 
Adel  um  die  Gunst  des  heiligen  Vaters  sich  bewerben  musste, 
um   einen   Cardinal   oder  gut   dotirten  Monsignore   in   der  Fa- 
milie   zu    zählen    und   sodann   durch   Erbschaft  in   den  Besiti 
der  Reichthümer  zu   gelangen,   welche    der   eine  oder  andere 
dieser  Prälaten   sich  zu  erwerben  vermocht  hatte.     Im  Volke 
wiederum  herrschte  die  äusserste  Frömmigkeit,  welche  von  un- 
zähligen Mönchen  und  insbesondere  von  den  Jesuiten,  deren  £in- 
fluss  in  allen  Schulen,   bischöflichen  Seminaren  und  selbst  in 
den   Gerichts-   und  Verwaltungskörpern   sich   Geltung   zu  ver 
schaffen  wusste,  auf  das  Sorgfältigste  unterhalten  wurde.    Ehr- 
furcht vor  dem  Papste  und  blinder  Gehorsam  gegen  Rom  waren 
der  Grundzug  der  Politik,  deren  die  höheren  Behörden  sich  be- 
fleissigten,  und  eben  deshalb  hatte  der  Senat  es  nie  gewagt,  in 
geistlichen  Angelegenheiten,  die  ja  doch  in  seinen  Wirkungskreis 
gehörten,  auch  nur  die  geringste  Veränderung  vorzunehmen. 

Schon  seit  fast  dreihundert  Jahren  bestand  das  Regio 
Economato  im  Herzogthume  Mailand.  Obwohl  eine  SchöpfiiDg 
des  römischen  Stuhles,  weshalb  es  auch  lange  Zeit  den  Tit» 
,Apostolico'  geführt  hatte,  war  es  doch  in  der  Folge  von  to 
jeweiligen  Landesherren  besetzt  und  jedesmal  mittelst  eines 
offenen  Institutionsbriefes  zur  Ausübunir  seines  Amtes  ausdrück- 
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lieh  bovoUmächtigt  wordpn.  Dieses  bestand  anfangs  darin,  die 
Güter  und  Einkünfte  der  geistlichen  Pfründen  und  der  noch  un- 
besetzten Bisthümer  und  Abteien  zu  verwalten  und  weiters  das  Ver- 
mögen geistlicher  Personen,  welches  dem  Fiscus  anheimgefallen 
war,  in  Beschlag  zu  nehmen.  Dieser  Behörde  wurde  mit  der  Zeit 
anch  die  Obsoi^e  über  die  Vollziehung  der  landesfUrGtHchen 
Verordnungen  übertragen,  doch  brachte  es  ihre  AbhfinRigkeit 
von  dem  päpsthchen  Hofe  mit  sich,  dass  eie  dem  Einflüsse  der 
rßmischen  Curie  nur  mit  Widerstreben  sich  entgegensetzte. 

Unter  der  Regierung  Karls  VI.  dachte  man  bereits  daran, 
diesem  Zustande  irgendwie  abzuhelfen.    Aber  nicht  so  sehr  die 
politischen   Verhältnisse,   als  vielmehr   die  Vorurtheile,   welche 
damals  noch   herrschten,   liessen  es  nicht  gerathen   erscheinen, 
an  eine  wesentliche  und  zusammenhängende  Reform  zu  schrei- 
ten.   Eine  solche  blieb  erst  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vorbe- 
halten, und  es  gehürte  in  der  Tliat  viel  Mnth  und  Entschtossen- 
heit  dazu,  um  die  Ideen  der  Aufkläning,  welche  in  den  übrigen 
Staaten   Oestcrreichs    sich   zu    regen   begannen,    auch   in   eine 
italienische   Provinz    zu   verpflanzen.     Als    die    landeslllrstliche 
Regierung   an    dieses    Unternehmen    schritt,    versah   Graf  Karl 
Firmian  den  wichtigen  Posten  eines  bevollmächtigten  Ministers 
in  der  Lombardei;    auf  seinen  Schultern  ruhte  die  ganze  Last 
der  RegierungsgeBchUfte,  welche  ihm  der  Gcneralstatthalter  Her- 
Laog  Franz  von  Modcna  vollstiindig  überliess. '    Tief  bewandert 
I  Staats-  und  Kirchenrecht  und  nichts  weniger  als  ein  Gegner 
ter  schärferen  Richtung,  welche  sicli  am  Wiener  Hofe  allmälig 
'  gegen  die  römische  Curie  bemerkbar  machte,  trug  er  mit  dazu  bei, 
deren  Einfiuss  zu  untergraben,   üo  bestimmte  man,  und  zwar  laut 
landesfUrstlicher  Verordnung  vom  30.  September  1765,  dass  von 
nun  an  das  alte  Eeonomato  Regio  nicht  mehr  an  das  Gutachten 
I  des  Senats  gebunden  sein  sollte,  dessen  geistliche  Agenden  fortan 
eine  eigene  Commission  unter  dem  Vorsitze  des  Ministers  Uber- 
I  nahm,  welcher  der  Name  Giunta  Economale  gegeben  ward. 

Was  die  Verfassung  und  den  Wirkungskreis  dos  Econo- 
Lnato  Regio  und  der  neu  geschaffenen  Behörde  betrifft,  so  über- 
J  Bahm  diese  die  Leitung  und  hatte  alle  geistlichen  Geschäfte, 
Idie  weder  raere  spirituaüa  waren,  noch  vor  die  ordentlichen 
l'ßerichte  gehörten,  zu  besorgen;  das  Eeonomato  hingegen  wurde 

*  AlMlfa,  Maria  Thoreaia,  X,  169. 
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auf  den  blossen  Vollzug  beschränkt  und  hing  mit  der  Oianta 
insoferne  zusammen ^  als  bei  dieser  seine  Vorsteher  als  Refe- 
renten thätig  waren.  ^ 

In  grösstmöglicher  Stille  und  mit  sorgfältiger  Vermeidung 
eines  jeden  Anlasses,  welcher  einen  Bruch  mit  dem  Papste  zur 
Folge  haben  konnte,   begann  man  jetzt,   nachdem  die  Reform 
auf  administrativem  Wege  zu  Stande  gebracht  war,  eine  solche 
auch   in  Ansehung   der  Geistlichkeit  vorzunehmen.     Der  erste 
Schritt  war  für  Rom  sehr  empfindlich:   die  Giunta  Economale 
erhielt  im  Jahre   1766   den  Auftrag,    keinen  Ausländer    mehr 
zum  Genüsse  einer  Abtei  oder  geistlichen  Präbende  gelangen 
zu  lassen,   welche  ihm  von   dem  Papste  verheben  worden  sei, 
ja   ihn  den  Einheimischen   selbst,   insofern   man   sie    nicht  vod 
Wien  aus  der  römischen  Curie  zur  Auswahl  anempfohlen  hätte, 
zu  versagen.     Noch  stand   dem  Papste   das   freie  Vergebungs- 
recht der  Beneficien  zu,  aber  Clemens  XTTT.  war  zu  schwach, 
um  den  Streich,    der  gegen  ihn  gefUhrt  ward,   von  sich  abzu- 
wehren,  und   er  versäumte  es   in  der  Folge  umsoweniger,  ge- 
legentlich einer  neuen  Verleihung  die  Empfehlung  des  kai8e^ 
liehen  Hofes  abzuwarten,   als  dieser  nicht  ausdrücklich  daraaf 
bestand,   dass   dem  Ersten   der  von  ihm  vorgeschlagenen  Mai- 
länder das  Beneficium  zu  Theil  werden  sollte. 

Das  Jahr  darauf  ging  man  einen  Schritt  weiter  und  griff 
mit  Umstossung  des  Concordats,  welches  1512  zwischen  dem 
heiUgen  Stuhle  und  Mailand  errichtet  worden  war,  die  römische 
Gerichtsbarkeit  an.  Um  allen  Recurs  nach  Rom  zu  verhindern, 
wurde  der  Giunta  Economale  eine  vollkommene  Jurisdictioiw- 
gewalt,  welche  jede  Appellation  ausschloss,  über  die  geistlichai 
Präbenden,  Kirchen  und  Klöster  und  deren  Güter  eingeräumt; 
auf  diese  Weise  brachte  man  es  dahin,  dass  der  Clerus  in 
Processstreitigkeiten  als  Kläger  oder  als  Geklagter  vor  der 
Giunta  Recht  suchen  und  nehmen  musste  —  eine  Neuerung, 
die  in  Italien  bisher  fremd  gewesen  war,  und  welcher  in  der 
Folge  auch  der  römische  Hof  sich  anbequemte. 

Um  aber  die  Giunta  Economale  mit  einer  sicheren  und 
im    Sinne    des    allgemeinen   Staats-    und    Kirchenrechtes   »us- 

*  Aus  einer  Denkschrift,  welche  der  Staats-  und  Vicekanzler  Graf  Cobenxl 
im  Mai  1782  auf  Befehl  des  Kaisers  über  die  Verfassung  beider  Behör- 
den ausgearbeitet  hatte.  Staatsrathsact  Nr.  1514  ex  1782.  Vgl.  Hock, 
S.  445—447. 
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gemessonen  RichtacliDur  zu  versehen,  wurde  ihr  vorgeschrie- 
ben, das  rein  Geistliche,  also  alles  das,  was  den  Glauben  und 
die  Sacraiuente  betraf,  von  den  Gegenständen  der  äussere d 
Kircbenzucht  und  der  Jurisdiction  Uber  den  Clerus  und  dessen 
Vermögen,  soweit  ea  um  civilreehtiiche  Fragen  sich  bandelte, 
wohl  zu  unterscheiden,  nachdem  solche  vor  die  politische  Be- 
hörde gezogen  werden  sollten.^ 

In  demselben  Jahre  wurde  femer  allen  Stiften  und  Klö- 
stern beiderlei  Geschlechts  befohlen,  den  Peraonalstand  ihrer 
Gemeinden  zur  Anzeige  zu  bringen  und  jährlich  die  Rechnun- 
gen über  ihre  Einkünfte  und  Ausgaben  der  Giunta  vorzulegen. 
Die  unmittelbare  Folge  dieses  Erlasses  war,  dass  den  Bettel- 
mCnchon,  mit  Ausnalime  der  bariWssigen  Franziskaner  und  Ka- 
{luziner,  das  Sammeln  untersagt  und  die  Aufnahme  neuer  Mo- 
Tizen  flir  so  lange  verboten  wurde,  als  sie  mit  ihren  eigenen 
Uitteln  ihr  Auskommen  nicht  zu  finden  vermochteu.  Der  Um- 
stand, dass  die  Klöster  der  österreichischen  Lombardei  nichts 
weniger  als  reich  dotirt  waren,  nöthigte  sie  gleichsam,  nach  der 
Erlangung  milder  Vermächtnisse  zu  streben.  Diesem  wurde 
durirh  das  Amortisationsgesetz  vom  ti.  August  1767  ein  Riegel 
Torgeschoben  und  jede  Veräusserung  in  die  todte  Uand  für  un- 
giltig  erklärt. 

Ferner  wurde  das  landesherrliche  Recht,  welches  zwar 
■chon  vor  langer  Zeit  in  der  Lombardei  eingeführt,  aber  nicht 
bnmer  mit  besonderem  Nachdrucke  beobachtet  worden  war, 
keine  päpstlichen  Breven  und  Bullen  ohne  das  vorher  einge- 
ölte Place  tum  Regium  verkünden  und  vollziehen  zu  lassen, 
auf  alle  römischen  Expeditionen,  mit  Ausnahme  jener  der  Pöni- 
tentiarien,  und  auch  auf  die  der  General  Vorsteher  der  MSncha- 
orden  ausgedehnt. 

Mittelst  Edictes  vom  19.  October  176^  wurde  die  berüch- 
tigte Bulle  in  coena  domini  ein-  für  altemal  abgeschafft. 

Einem  weiteren  Erlasse  der  landesfürsllichen  Regierung 
fielen  die  Grocesegnati,  eine  Bniderschaft  von  vierzig  adeligen 
*Mi%liedem,  zum  Opfer,  deren  Aufgabe  darin  bestand,  in 
Olaubenssachen  verdächtige  Personen  auszuspähen  und  dem 
Inqubitiunsgerichte  anzuzeigen.  Diese  Corporation  hatte  schon 
«eit   Jahrhunderten   in   Mailand   ihren   Sitz,    während   in   allen 

'  Anhang  IV, 
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übrigen  Städten  der  Lombardei  Vicare   bestellt  waren,   welche 
unabhängig  von  der  landesherrlichen  und  bisehöflichen  Obrig- 
keit ihre  richterliche  Gewalt  ausübten,  so  weit  es  um  Ketzere^ 
Gotteslästerung,  Meineid  und  ähnliche  Verbrechen  sich  handelte. 
Nach   dem  Ende  der  spanischen  Herrschaft  büsste   das  Inqui- 
sitionsgericht  immer  mehr  von  seiner  Thätigkeit  ein,  welche  ihr 
im  Jahre  1768  vollends  entzogen  wurde.    Nur  dem  Hauptinqui- 
sitor  in  Mailand  blieb  der  Titel  eines  solchen,  den  man  jedoch 
ebenfalls,   und  zwar  im  Jahre  1775  trotz  den  dringenden  Vor- 
stellungen  des  Papstes   gänzlich  zu   beseitigen   sich  entschloss. 
Das  Vermögen  der  Inquisitoren  hingegen  fiel  dem  Waisenhause 
in  Mailand  zu.  ^ 

Am  20.  März  1769  wurde  die  Regierung  beauftragt,  die 
Aufhebung  der  Klöster  in  Angriff  zu  nehmen.    Um  aber  jedes 
gehässige  Aufsehen  im  Lande  und  einen  etwaigen  Widerspruch 
von  Seite  Roms  zu  vermeiden,  begnügte  man  sich  im  Anfange 
damit,    nur   diejenigen   Klöster    zu    imterdrücken,   welche  ent- 
weder mit  Schulden  zu  sehr  beladen  waren,   oder  jene  Anzahl 
von  Mönchen  nicht  aufzuweisen  vermochten,   welche   die  cano- 
nischen Satzungen  selbst  ftlr  eine  ordentliche  Klostei^emeinde 
vorgeschrieben  hatten.     In  der  Folge  jedoch  wurden  auch  an- 
dere Umstände  in  Betracht  gezogen  und  solche  Klöster  au%e- 
hoben,  welche  man  als  nutzlos  ansah,  und  deren  Gebäude  und 
Vermögen  man  in  besserer  Weise  fllr  das  allgemeine  Wohl  ot 
verwenden  gedachte. 

Hand  in  .Hand  mit  der  theilweisen  Auflösung  des  Mönch- 
thums  gingen  die  Bestrebungen,  die  Individuen  derjenigen 
KJöster,  welche  von  der  Aufhebung  verschont  blieben,  Ar  den 
Staat  so  viel  als  möglich  brauchbar  zu  machen.  Die  Ordens- 
geistlichkeit war  ohnehin  durch  die  Ungewissheit  über  ihr  künf- 
tiges Schicksal  schüchtern  geworden,  weshalb  man  mit  Zuve^ 
sieht  erwarten  durfte,  dass  sie  den  getroffenen  Verordnungä» 
widerstandslos  sich  fügen  werde.  So  trat  man  im  Jahre  H^ä 
mit  der  Forderung  an  sie  heran,  ihre  Verfassung  im  Sinne  der 
Regierung  einzurichten  und  zu  verbessern  und  insbesondere 
auf  folgende  Punkte  ihr  Augenmerk  zu  richten:  eine  strengere 
Klosterzucht  einzuführen;  einer  besseren  Wirthschaft  und  Rechr 
nungsführung   nach   den  Vorschriften   der  Kameralbuchhaltong 


*  Vgl.  Le  Bret,  VI,  101. 
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Rieh  zu  beSeisstgcn;  zu  erklären,  auf  welche  Art  sit:  zuu  all- 
[eiubincn  Besten,  bauptsäehlich  im  wissen Bcliaftlicheii  Fache, 
wendet  zu  werden  wünschten,  und  endlich  auf  alle  hifiherl- 
[ea  Freiheiten  in  Zoll-  und  Steuersachen  Verzieht  zu  leisten. 
Während  die  lombardischen  Stifte  und  Klosterprovinzen, 
I  wie  man  es  vorausgeactzt  hatte,  sich  dem  Befehle,  ihre  Ver- 
esae im ngsent würfe  einzureichen,  willig  fügten,  war  Kom  allein 

■  übel  damit  zufrieden,  dass  die  Ordenageistlicbkeit  in  solcher 
»Weise  der  Staatsgewalt  sich  unterwarf.  Mit  Hinweis  auf  das 
(Concordat   von   1757,    welclies   das  Mass   der  Besteuerung   für 

Kirchen-   und   Klöstergliter   festgesetzt   hatte,    wendete   die 
üarie,  jedoch  erfolglos   ein,    dass   ohne   ihre   Zustimmung   die 
Uüacbe   nicht   einmal   fieiwiUig  dem  Vortheil   zu  entsagen   be- 
rechtigt wären,    welcher   ihnen   in  jener   Vereinbarung   ausbe- 
dungen  worden  sei,  nachdem  das  Vermögen  nicht  ausschliess- 
iHch    ihnen,    sondern   der    Kirche    gehöre.     Kaiser   Josef   aber 
l'faatte   bereits  im  Jahre   1760,   als   er   in   Mailand   sich  befand, 
BOelegenbeit  gehabt,  die  Uebelstände  kennen  zu  lernen,  welche 
gilem    Lande   aus    dem   Concordate    erwuchsen;    ,diesem  —  so 
isserte  er  sich  damals  —   müsse   es  zur  Last  gelegt  werden, 
die  Priester  von   ihren  liegenden  Gütern   um  mindeetenB 
ein  Dritttheil  weniger  an  Steuern  als  die  Ubrigen  EigentbUmer 
«zahlen.     Umsonst    habe    sich    dereinst    der   Ahbatc    Pompeo 
,  der  damals  an  der  Spitze  der  Catastralgeschäfte  stand,  in 
Vorstellungen  dagegen  erschüpft  —  das  unglückselige  Concordat 
■irordo  dennoch  geschlossen'.'    Jetzt,  wo  er  allen  Ernstes  daran- 
gegangen  war,  eine  gründliche  Reform  im  Lombard ischen  durch- 
zuführen, war  der  Kaiser  keineswegs  gesonnen,  den  einmal  be- 
tretenen Weg  zu  verlassen,  und  er  erklärte  dem  Papste,  dass  er 
I  von  einer  auswärtigen  Autorität  weder  sieh,  noch  seinen  ünter- 
■  fiianen  in  Steueraachen  etwas  vorschreiben  lasse.    Rom  schwieg 
l-tuid  imtemahm  keinen  weiteren  öffentlichen  Versuch,  seine  Gewalt 
Bsber  die  lombardischen  Klöster  zu  behaupten,   und  zwar  auch 
lann  nicht,  als  Josef  II.  im  Jahre  1775  die  persönliche  Immunität 
[ifler  Geistlichkeit  in  Criminalfällcn  aufhob   und    der  Jurisdiction 

■  Bischöfe  einen  ausgedehnteren  Wirkungskreis  einräumte. 
Aber  mit  der  Zeit  mnsste  die  so  lange  zurückgehaltene 

bittemng   der  römischen   Curie   denn   doch   zum  Ausbruche 
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gelangen.    Geduldig  hatte  sie  bisher  es  über  sich  ergehen  lassen, 
dass  der  Kaiser  ihren  Einfluss  in  der  Lombardei  untei^rub  und 
die  kirchlichen  Neuerungen,  welche  er  hier  bereits  eingeführt, 
auch  in  die  österreichischen  Erbländer  tibertrug.    Dass  er  dem 
CoUcgium  germanicum  in  Rom  die  Einkünfte  aus  der  Lombar 
dei  entzog  und  dafür  ein  anderes  in  Pavia  für  Theologen  ans 
allen    österreichischen   Staaten    zu    errichten   verordnete/   war 
nicht  der  einzige  Schlag,  der  sie  in  der  Folge  empfindlich  traf. 
Aber  erst  dann,  als  der  Kaiser  die  Bisthümer  und  Abteien  im 
Lombardischen    selbst   zu   besetzen  wünschte   und   alle  schrift- 
lichen Ermahnungen  ohne  Wirkung  geblieben  waren,  entschloss 
sich  Pius  VI.,  in  eigener  Person  für  das  Ansehen  der  gefilhrde-  \ 
ten  Kirche  einzustehen  und  durch  seine  persönliche  Dazwischen- 
kunft    ihn    zur    Umkehr    zu    bestimmen.     Von    wie    geringem 
Erfolge  auch  dieser  letzte  Versuch  des  heiHgen  Vaters  begleitet 
war,  haben  wir  bereits  an  anderer  Stelle  dargethan. 

b)  Neues  System,  die  Beneficien  im  Lombardischen  zu  vergeben. 

Noch  weilte  Pius  VI.  in  Wien,  als  der  Kaiser  im  Einver- 
nehmen mit  der  Regierung  in  Mailand  sich  allen  Ernstes  damit 
beschäftigte,  der  Kirche  im  Lombardischen  eine  neue  Grund- 
lage zu  geben  und  an  Stelle  der  päpstlichen  Kanzleiregeln, 
welche  ihr  bisher  als  Richtschnur  gedient,  den  Willen  des  welt- 
lichen Oberhauptes  zu  setzen.  Zwar  war  es  schon  seit  längerer 
Zeit  beschlossene  Sache,  dass  der  Kaiser  in  die  Rechte  des 
Papstes  zu  treten  habe,  aber  noch  fehlte  die  Form,  wie  diese 
neue  Ordnung  der  Dinge  durchzufiihren  sei.  Aufgabe  der 
Giunta  Economale  war  es  nun,  die  näheren  Bestimmungen  dar 
über  auszuarbeiten  und  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Am  23.  März,  an  demselben  Tage,  an  welchem  die  erste 
Unterredung  zwischen  dem  Papste  und  dem  Kaiser  stattfand, 
wurde  auch  das  Gutachten  jener  Behörde  nach  Wien  gesendet. 


*  Vgl.  Sammlung  aller  k.  k.  Verordnungen,  I,  438.  II,  403.  III,  42. 

'  ,Ho  portato  Botto  gli  occhi  di  S.  M.  nostro  Signore  la  rappresentazione  d«' 
Ser"«  arciduca  govematore  23  Marzo  p.  p.,  e  V  unita  consulta  delU  Gioot» 
Economale,  vertente  Ruirimportante  oggetto  de^benefici  ecclesiasüci  ^ö^^* 
Lombardia  Austriaca,  soggetti  fin  ora  alle  cosi  dette  regole  della  cincel- 
laria  Komana.*    Kaunitz  an  Firinian,  9.' Mai   1782.  St.-A. 
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Darnach  entwarf  Pllrst  Kaunitz  die  Instructionen,  welche  iii 
Ansehung  der  Beneficienvergebung  an  den  Generalstatthalter  der 
LfOmbardei*  erlassen  werden  sollten.  Am  9.  Mai  1782  schickte 
sie  Kaiser  Josef  an  seinen  Bruder  Ferdinand,*  der  sie  der  Giunta 
Economale  zur  Begulachtang  vorlegte.  Nachdem  die  Instruc- 
tionen auf  Antrag  dieser  Behörde  in  einigen  Punkten  abge- 
ändert worden  waren,*  wurde  die  mailändische  Regierung  am 
29.  Juli  beauftragt,  sie  den  geistlichen  Behörden  mitzutlieilen.* 
Die  Art  und  Weise,  wie  fortan  die  Beneficien  vergeben 
werden  sollten,  erfuhr  eine  gUnzliche  Umgestaltung.  Das  Recht 
des  Vorbehaltes,  welches  die  sogenannten  Eanzleiregeln  dem 
Papste  einräumten,  wurde  flir  nicht  mehr  bestehend  erklärt  und 
die  Regierung  angewiesen,  allen  Bullen  und  Expeditionen,  wei- 
che auf  ein  solches  sich  beriefen,  das  Placetum  Kegium  zu  ver- 
BOgen.  DafUr  blieb  es  den  Bischöfen  unbenommen,  beneficia  cu- 
rata,  inaofem  sie  einem  Patronatsrecbt  nicht  unterstanden,  zu  ver- 


'  Seit  1771  versah  Erabpraop  Ferttinand,  fiftch  dem  OroBshenoge  Leopold 
iler  Eweitällesto  Bruder  den  KHiserR.  dieses  Amt. 

'  Anhang  V.  Leider  fehlen  die  Vortrug  des  Flinten  Ksiiniti  iu  den  be- 
treffenden ActeuhestSnden  des  St.-Ä. 

'  Anliang  V.  Kaniiits  an  Firminn,  13,  Mai.  Firniian  nn  Knunilz,  2.  Jnli  1782. 

*  Anhang  V.  29.  Juli.  Die  nenen  Bestimmungen  wniden  jedoch  Enrllfb- 
datirt  und  den  geigtlichen  Behörden  mit  dem  Schreiben  des  Kaisera  nn 
den  Erzherzog  yam  9.  Mai  bekanntgemaclii  Weitars  hatte  Kiinnitsi  am 
3.  Joni  dem  GraTen  Finnian  eine  Absohrift  aller  Acteuetiicko,  welclie  die 
EWiBchen  dem  Kaiser  unil  dam  Papete  gepflc^oen  Unterhandlungen  be- 
trafen, mit  dem  Ermchen  iihersvhickt,  sie  dem  EraherEoge  Eil  unter- 
breiten ,per  la  completn  »un  oolizin  dclP  eaito,  che  hanu»  avutu  lo  islanie 
e  iniiniUKioni  del  Papn,  nniuo  motivo  della  «na  qui  venul«,  1»  quäle 
rark  lempre  memorsbilo  nella  storia  eccleaiaatii:«',  St.-A.  Der  venetiani- 
aehe  Botschafter  am  Wiener  Hofe,  fleh.  Foscariui,  war  also  Dbel  nnter- 
richtet,  al«  er  am  11.  Mai  17S2  Folgendes  nach  Hause  schrieb:  ,Uiapetlo 
agli  stati  d'  Ilalin  e  Louibardia  il  madeaimo  soggetto  (eine  von  Foscarini 
nicht  nXber  bezeichnete  PersCnlichkeit)  mi  disse,  che  lunghi  furono  li 
dibattimenti,  ma  senia  concludenza  nessuna;  onde  le  cose  in  quelle  parti 
rimangono  snll'  antico  piede,  e  converri  attendere,  che  il  tempo,  aucee- 
dendo  alcuna  mancauza  o  di  rescoTO  o  di  ahbazia,  o  di  commenda,  fac- 
cia  cDDOicere  la  mente  dell'  imperatore.  Easendovi  alcnn  altro  anlore- 
Tote  lüggelto  persusso,  che  S.  M.  eis  disposto  di  rilasciare  al  Papa  la 
nomina  dei  vesrovati  di  Lombardia,  ritenendo  per  »«  l'arbitrio  delVele- 
Eione,  o  dells  secolarisazione  delle  abbazie  e  commende  uon  1'  idea  (orse 
di  convertire  le  rendite  delle  medeaime  «  maggior  mffraggio  della  reti- 
^one  e  del  poveri.'    St.-A. 
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geben;  doch  befahl  ihnen  der  Kaiser,  welcher  auch  diesmal  das 
Wohl  der  Kirche  und  des  Staates  im  Auge  hatte^  die  Verlei- 
hung auf  dem  Wege  des  Concurses  erfolgen  zu  lassen;  denn 
nur  so  durfte  er  hoffen,  die  Pfründen  von  würdigen  Seelsorgern 
besetzt  zu  sehen.  ^  Für  die  Abhaltung  des  Concurses  sollten  in 
der  ganzen  Lombardei  gleichmässige  Vorschriften  gelten  und 
die  Bischöfe  eine  Vereinbarung  darüber  mit  der  Regieining  treffen. 

Die  Verleihung  der  beneficia  non  curata  hingegen,  in- 
soferne  sie  früher  nach  den  Regeln  der  Kanzlei  dem  Papste 
vorbehalten  war,  hatte  fortan  von  Seite  der  Regierung,  and 
zwar  im  Namen  des  Kaisers  zu  erfolgen ;  nur  in  Betreff  jener 
Beneficien,  welche  eine  Residenzpflicht  erheischten  oder  mit 
geistlicher  Jurisdiction  verbunden  waren,  sollten  die  Bischöfe 
in  Hinkunft  der  landesfürstlichen  Regierung  einen  TemaTO^ 
schlag  unterbreiten;  ausdrücklich  bemerkte  der  Kaiser,  dass 
man  in  diesem  Falle  blos  solche  Candidaten,  die  um  die  Wissen- 
schaft und  den  öffentlichen  Unterricht  sich  besondere  Verdienste 
erworben  hätten,  und  ebenso  Pfarrer  berücksichtigen  würde, 
welche  ihres  Alters  oder  ihrer  Gebrechlichkeit  halber  ihre  Ge- 
schäfte nicht  mehr  versehen  könnten.  Von  dieser  Verleihung 
im  Namen  des  Kaisers  waren  jene  Pfründen  und  Capitular- 
beneficien  ausgenommen,  hinsichtlich  deren  einerseits  ein  Patro- 
natsrecht  bestand  und  andererseits  den  Mitgliedern  des  Capitels 
ein  Optionsrecht  eingeräumt  war. 

Die  Bestimmungen,  welche  man  bereits  früher  ftlr  die 
wichtigeren  Stiftsdignitäten  getroffen  hatte,  wonach  die  Candi- 
daten den  Doctorsgrad  an  der  Universität  zu  Pavia  erworben 
haben  mussten,  dehnte  der  Kaiser  im  Sinne  der  Satzungen  des 
Trienter  Concils  auf  die  Hälfte  aller  Canonicate  der  Dom-  und 
Collegiatkirchen  aus;  nur  solche,  welche  im  königUchen  Patro- 
natsverhältniss  standen  oder  grössere  Bedeutung  hatten,  waren 
davon  ausgenommen.  Auch  in  Betreff  dieser  Verordnung  Hess 
der  Kaiser  eine  Dispens  für  Pfarrer  zu,  welche  besondere  Ver 
dienste  aufzuweisen  vermochten. 

Jede  Verzichtleistung  zu  Gunsten  eines  Dritten  wurde  Js 
unzulässig  erklärt,  wogegen  in  Ansehung  der  Einsetzung  ^o" 
Coadjutoren  und  des  Tausches  von  Beneficien  die  canoDischen 
Vorschriften  auch  fernerhin  in  Kraft  bestehen  sollten. 

*  Die  betreffenden  Candidaten  mnssten  sich  vor  der  Ernennung  einer  ?f^' 
fang  unterziehen. 


Weitera  verordnete  der  Kaiser,  dasa  einzelne  Kegeln  der 
päpstlichen  Kanzlei,  welche  sowohl  nlltzliche  Anweisungen,  wie 
man  der  Ersehleicbung  der  Jieneticien  steuern  könnte,  als  auch 
Angaben  über  den  Wertb  der  Benelicien  enthielten,  die  zu 
tlieilcn  oder  zu  trennen  würen,  fortan  als  königliche  Bestim- 
mungen zu  gelten  liätten;  htDgegca  wurde  jene  Reget,  welche 
eine  solche  Vcräuderung  einzig  und  allein  dem  Papste  anheim- 
stellte, fUr  abgeschafft  erklärt. 

Den  ßisehüfen  jedoch  wurde  aufgetragen,  von  ihrem 
Rechte,  welches  das  Ooncil  zu  Tricnt  ilinen  ciugeräumt  und 
die  Union,  Trennung  und  gänzliciie  Aufhebung  der  Bencticien 
betraf,  den  frelesten  Gebrauch  zu  machen,  soweit  die  Noth- 
wendigkeit  und  das  Wohl  der  Kirche  es  erheischen  sollte. 

Aber  andere  wichtigere  Entscheidungen  hatte  Josef  IL 
gleichzeitig  getroffen,  hinsichtlich  deren  er  es  für  angezeigt 
erachtete,  sie  noch  niclit  vorlautbaren  zu  lassen;  sie  bertihrten 
den  eigentlichen  wunden  Punkt  der  Verhandlungen,  welche 
«wischen  ihm  und  Pins  VI.  gepflogen  wurden:  das  Vergcbungs- 
reebt  der  BisthOmer  und  Abteien  im  LorabardiBchen.  DieseB 
nahm  er  jetzt  ausschlieBshch  für  sich  in  Anspruch. '  Nur  in 
Betreff  der  BisthUmcr  Lodi,  Cremona,  Conio  und  Pavia  wollte 
er  dem  Fnpste  das  Eine  zugestehen,  einen  Candidaten  zu  be- 
zeichnen, welchen  er  sodann  in  erster  Linie  berücksichtigen 
wUrde,*  wogegen  ftlr  die  ErzbisthUmer  Mailand  und  Mantua 
eine  derartige  Empfehhing  nicht  stattzuünden  hätte.  Diese  Be- 
^nstigung  übertrug  der  Kaiser  fortan  auf  die  Stadt  Mailand, 
und  zwar  in  der  Weise,  dasa  sie  im  Falle  einer  Erledigung 
ihres  Erzbisthums  nicht  mehr  wie  bisher  einen  Legaten  nach 
Itom  entsenden,    sondern  der  Regiwiing  einen  Temavorachlag 

'  ,La  nomina  dalle  abbazie,  uommenda  uhs  era  del  Fapa  Bia  riservata  a 
S.  M.  Siano  pure  riaerraEi  a  S.  M.  i  vescovadi  di  tiiCta  la  Lotiibnrdia.' 
Ana  einem  nicht  datirten  Vortrage  der  Oiunta  Ecouomale  in  Mailand, 
welcher  jedouh  iweifollo«  im  Jiili  1782  enitattat  wurde  und  folgende 
Anftebrift  hat:  jlstruiioni  per  le  abbaute,  commande,  e  simili,  coole  da 
lettera  riservata  de'  Ja  Ma^^o  proseimo  scorsn,  la  quäle  k  stata  com- 
muni«:«ta  conüdeuKialmuuto  dsl  defunto  ministro  (Pirmian,  welcher  am 
SO.  Juli  geaturben  war)  al  aegretarin,  ma  che  non  £  statu  abbaasata.' 
8t.-A. 

*  ,Per  rapporto  ai  vescovadi  di  Lodi,  di  Cremona,  dl  Cotno,  di  Favia  11 
Papn  poHsa  racoomniaiidare  a  S.  M.  uii  soggotto  per  cui  avri  S.  M.  parti- 
polare riflguardo."  Ibid. 
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unterbreiten  sollte^  welcher  ihm  sodann  zur  weiteren  Amtshand- 
lung zu  übermitteln  wäre.^ 

Hinsichtlich  der  Art  und  Weise^  wie  die  Beneficien  kaiser- 
licher und  landesfilrstUcher  Verleihung  zu  vergeben  seien^  be- 
stimmte der  Kaiser  Folgendes:  Die  Emennungsdecrete  ftbr  bene- 
ficia  curata  und  solche^  welche  eine  Residenzpflicht  erheischten 
oder  mit  geistlicher  Jurisdiction  verbunden  waren^  sollten  an 
die  betreffenden  Diöcesanbischöfe  gerichtet  werden,  welche  so- 
dann nach  den  canonischen  Vorschriften  die  Einweisung  in  den 
Besitz  vorzunehmen  hätten;  die  beneficia  simplicia  hingegen 
mUssten  nach  der  in  Frankreich  üblichen  Art  als  ein  Regale 
vergeben  werden,  also  mit  Ausschluss  jeder  canonischen  Insti- 
tution von  Seite  der  geistlichen  Obrigkeit,  einzig  und  allein  der 
landesfÜrstUchen  Collation  unterworfen  bleiben.* 

Der  Erste,  welcher  im  Sinne  des  neuen  Systems  in  den 
Besitz  eines  Beneficiums  gelangte,  war  der  Abbate  Bovara, 
der  seit  vielen  Jahren  das  Amt  eines  Secretärs  bei  der  lom- 
bardischen Regierung  versah,  und  dem  Josef  II.  in  Anerken- 
nung seiner  Leistungen,  im  Mai  des  Jahres  1782  die  Abtei 
St.  Giovanni  Evangelista  bei  Appiano  verlieh.* 

Nichts  lag  jedoch  dem  Kaiser  ferner,  als  den  hochbejalu^ 
ten  und  verdienstvollen  Cardinal  Erzbischof  von  Mailand  mit 
einer  ausnahmslosen  Durchführung  des  neuen  Systems  empfind- 
lich kränken  zu  wollen.  So  traf  er  in  Ansehung  der  Bene- 
ficien, welche  der  Cardinal  bisher  kraft  eines  besonderen  päps^ 
liehen  Indultes  verliehen  hatte  und  die  von  nun  an  der  kaiser- 
lichen Nomination  unterliegen  sollten,  folgende  Entscheidung: 
,Für  den  Fall,  als  der  Erzbischof  Pozzobonelli  mit  der  Verlei- 
hung solcher  Beneficien,   die  er  mit  päpstlicher  Ermächtigung 


^  ,Ma  ci6  non  si  debba  fare  per  V  arcivescovado  di  Milano,  e  di  Mantovfti 
Yolendo  S.  M.  esclose  per  questi  due,  tali  raccommandazioni  del  Pap*  •  •  - 
Per  rapporto  all*  arcivescovo  di  Milano  sia  lecito  alla  citt^  non  gü  ^ 
spedire  un  ambasciatore,  come  si  faceva  per  lo  passato  a  Roma,  m*  ^ 
raasegnare  la  tema  de*  patrizi  al  govemo,  per  rimetterla  a  S.  M/  St-A. 
Die  vollständige  Instruction,  welche  Josef  II.  an  die  lombardiscbe  Be- 
gierung  erliess,  ist  leider  in  den  betreffenden  Actenpartien  des  St-A. 
nicht  vorhanden.    Vgl.  Anhang  V.    Kauniz  an  Wilczek,  29.  JnlL 

'  Anhang  V.  29.  Juli.  Am  26.  September  setzte  Kaunitz  auch  den  Abb«^ 
Brunati  von  den  kaiserlichen  EntSchliessungen  in  Kenntniss,  welche  voi 
die  Vergebung  der  Beneficien  im  Lombardischen  sich  bezogen.  St-A« 

"  Anhang  V.    Kaunitz  an  Firmian,  13.  Mai  1782. 


Ivergab,  tortzulahren  wllnsche,  hat  er  sich  durch  die  Regierung 
tmit  einem  besondercii  Öchrcibcn  an  mich  zu  wenden,  worin  er 
.am  dieso  Concession  ad  vitae  toinpus  ansucht." 

Eine  weitere  Verordnung  Josefs  II,  vom  30.  Mai  1782  ent- 

fliielt  die  Vorschriften,  nach  denen  die  lombardische  Regierung 

ich    in    Ansehung    der    Ubngen    Rotbruien    zu    richten    hatte, 

eiche   zwischen   ihm    und   Pius  VI.   zur   Sprache    gekommen 

,ren.     Sie   betraf  folgende  Punkte:    das  Toleranz  patent;   die 

lüchercensur;    das    königliche   Aufsichtsrecht   über    die    Semi- 

larien  und  geistlichen  Schulen;  die  Bulle  Unigenitus;  das  Pla- 

'eetum  Regium  in  Ansehung  der  Bullen   nichtdogma tischen  In- 

lialtes;  den  bischöflichen  Eid;  die  Ehedispenaen;  die  Aufhebimg 

fler  Kliister  und  die  Exemtion  der  Ordeosgeistlichen.  * 

Das  Circularschreibcn,  welches  der  Staatssecretür  Palla- 
icini  in  der  Folge  laut  einem  Auftrage  des  Papstes  an  die  mai- 
idischen  Bischöfe  richtete  und  sie  ermächtigte,  von  gewissen 
ehindemissen  zu  dispensiren,  ^  widersprach  in  einigen  Punkten 
|eiicr  Verordnung  des  Kaisers;  so  imtcrliess  es  Pius  VI.,  die 
Dauer  des  Indultes  ausdrücklich  zu  bestimmen,  während  Josef  II. 
befohlen  hatte,  ,dass  es  auf  Lebenszeit  und  für  jede  Gattung 
«m  Personen  mit  Rucksicht  auf  Dispensen  in  den  entfernteren 
Sraden,  das  ist  im  dritten  und  vierten,  zugestanden  werden 
ibitsete'.* 

\  Femer  legte  das  päpstliche  Schreiben  den  Bischöfen  die 

fVerp flichtung  auf,  sich  wie  in  früheren  Jahren  nach  Rom  zu  wen- 
VJCn,  wogegen  in  dem  betreffenden  Artikel  des  landesfUrstlichen 
I^Erlasses  eine  neue  Methode  vorgeschlagen  war,  so  zwar,  dass 
jltbne  vorausgegangcno  Zustimmung  von  Seite  des  Kaisers,  in 
Nencn  Füllen  kein  Gesuch  nach  Rom  gerichtet  werden  durfte 
Tmd  ein  solches  Überhaupt  unzulässig  war,  wo  es  imi  Hinder- 
WSBC  criminis  causa  oder  der  geistlichen  Verwandtschaft  wogen 
Mich  handelte.  Endlich  war  auch  der  Vorbehalt,  dass  gclegent- 
jCch  der  Dispens ertheilungen  auf  das  päpstliche  Indult  ver- 
nriesen  werden  sollte,  dem  ursprünglichen  Rechte  der  Bischöfe 
llicht  entsprechend,  in  welches  eben  der  Kaiser  sie  wiederum 
tMnzuBCtzcn  die  Absicht  hatte. 

■  Anbao^V.   KnuuiU  nn  Wilczek,  2U.  JdU  1T82. 

*  SammliiD^  aller  k.  k.  Verordnunt^on,  Nr.  183,  8.  207. 

*  Anhang  V.   Pianu  ili  lettera. 

*  Art.  VII.    Sammlung  aller  k.  k.  Vururcliiuugeu,  Nr  163,  S.  2U8. 
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Nichtsdestoweniger  erklärte  Josef  II.  sich  bereit,  auch  in 
diesen  Punkten  den  Wünschen  des  Papstes  zu  willfahren.  Er 
beschränkte  also  das  Placetum  Regium  nur  in  dem  Maasse, 
als  einerseits  die  Clausel  auszulassen  sei,  welche  die  Dauer  des 
Indultes  dem  Beheben  des  Papstes  anheimstellte,  und  anderer 
seits  auch  die  Verpflichtung  entfallen  müsse,  dass  der  Inhalt 
des  Indultes  in  die  Dispens  aufgenommen  werde  —  ,h5chsteD8 
könne  man  den  Bischöfen  gestatten,  ihn  einfach  zu  erwähnend  ^ 

§2. 

Errichtung  und  Wirkungskreis  der  geistlichen  Hofcommission 

in  Wien. 

Die  Erfolge,  welche  die  Giunta  Economale  im  Lombardi- 
schen aufzuweisen  hatte,  riefen  in  dem  Kaiser  den  Gedanken 
wach,  eine  solche  Behörde  auch  für  die  übrigen  Länder  seiner 
Monarchie  zu  schaffen.  Um  jedoch  vorerst  über  ihren  Wirkungs- 
kreis auf  das  Genaueste  unterrichtet  zu  sein,  beauftragte  er 
den  Staats-  und  Vicekanzler,  Grafen  Cobenzl,  eine  Denkschrift 
auszuarbeiten,  welche  die  Art  der  Geschäfte  und  die  Verfassung 
der  Giunta  Economale  zum  Gegenstand  haben  sollte. 

Am  14.  Mai  1782  unterbreitete  Cobenzl  dem  Kaiser  ein 
umfangreiches  Memorandum  mit  einem  Vortrage  über  die  Zu- 
sammensetzung der  neuen  Commission.  Seinen  Vorschlägen  ge- 
mäss hätte  diese  aus  einem  Vorsitzenden,  je  drei  Käthen  der 
böhmischen  und  ungarischen  Kanzlei,  zwei  Buchhaltern  der 
Rechnungskammer  und  einigen  Secretären  zu  bestehen.  Dirc 
Thätigkeit  hingegen  dachte  Josef  11.  sich  derart  beschaffen,  dass 

1  Kaunitz  an  Wilczek,  19.  August  1782.  St.-A.  Der  kaiserliche  Erlass  wuM^ 
in  der  neuen  Fassung  am  20.  Februar  1783  den  Bischöfen  bekumtge* 
macht  (Lombard.  Patente,  St-A.).  Inzwischen  aber  hatten  die  Bischöfe 
von  Mantua,  Laibach  und  Königgrätz  aus  eigener  Machtvollkommenlieit 
von  den  Ehehindemissen  des  dritten  und  vierten  Grades  dispensirt. 
Kaunitz  an  Herzan,  15.  August  1782.  St.-A.  Da  Papst  Pius  die  irri^ 
Ansicht  hegte,  dass  diejenigen  Qesch&fte,  welche  auf  den  früherea  Ab- 
machungen beruhten,  ohne  Wissen  des  kaiserlichen  Ministeriums  sich  Ab- 
wickeln würden,  so  erhielt  auch  Cardinal  Herzan  keine  officielle  Mit- 
tbeilung  von  der  Zuschrift,  welche  der  Staatssecretär  an  die  lombtf^- 
schen  Bischöfe  erlassen  hatte.  Nichtsdestoweniger  erfuhr  Henan  daTon 
,im  Qeheimen  von  Seite  einer  vertrauten  Person*.  Herzan  an  Kaun*^» 
'V  Juli  1782.    St.-A. 


haiiptsHuhlich  die  Vermögensverwaltung  der  aufgehobenen 
Klöster  und  alle  Agenden  der  Hofkammer  in  geistlichen  An- 
gelegenheiten umfassen  eoUte. 

Noeh  an  demselben  Tage  liesa  er  den  Bericht  Cobenal's 
mit  der  Aufforderung  an  den  Staatarath  gelangen,  darUber  sein 
Gutaehton  abzugeben.  Mit  der  Erriuhtung  einer  Behörde,  wie 
der  Kaiser  sie  wünschte,  erkiiirten  sich  zwar  sftmmtliehe  StaaCs- 
rlithc  schon  von  dem  Standpunkte  einer  einheitlichen  Leitung 
aus  einverstanden,  doch  erhob  die  Melu-heit  Einsprache  dage- 
gen, ihr  auch  die  Verwaltung  der  geistliehen  Güter  zu  übertra- 
gen; ihre  Thfttigkeit  hätte  sich  vielmehr,  wenigstens  anfUnglich, 
darauf  zu  boBchräuken,  dass  ihr  in  Fällen  des  Missbrauclies 
geistlicher  Gerichtsbarkeit  die  Recurse  an  den  Kaiser  zuzu- 
weisen wären.* 

Am  15.  Juni  1782  entschied  sich  Josef  II.,  ,fÖr  die  deut- 
schen und  ungarischen  Erbländer  zum  gcmeinschafltieheu  Besten 
der  Religion  und  des  Staates  einen  geistlichen  Rath  in  publico- 
pohticis  et  oeconomicis  unter  dem  Titel  eines  Geistlichen 
Oekonomats  auf  eine  solche  Art  einzusetzen,  dass  derselbe 
nach  dem  Vcrhältniss  der  betreffenden  Gegenstände  theils  der 
böhmischen  und  ungarischen  Kanzlei,  oder  vielmehr  den  Kanz- 
lern dieser  beiden  Hofetollen  unterstchen  solle'.'  Weiters  er- 
nannte er  den  Freiherrn  von  Kresel  zum  Präsidenten  der  neuen 
Behörde  and  wies  ihm  die  Hofi-äthe  Heinke  und  Haan  als  Re- 
ferenten zu.  Während  er  die  Bezeichnung  zweier  anderer  Räthe 
der  ungarischen  Hofkanzlei  überliess,  ermächtigte  er  Kresel, 
einen  Geistlichen  seiner  Wahl  als  Referenten  zu  berufen. 

In  einem  besonderen  Hand  sehreiben  theilte  der  Kaiser 
dem  Grafen  Hazfeld  seinen  Beschluss  mit  und  ernannte  ihn  zu- 
gleich zum  Vorsitzenden  eines  Comitös,  welches  aus  Kresel  und 
den  beiden  Kanzlern  bestehen  und  die  weitere  Organisirung  des 
Geisthchen  Oekonomats  bestimmen  sollte.  Um  jedoch  der  Com- 
inission  die  Aufgabe,  mit  welcher  er  sie  betraute,  zu  erleichtern, 
zählte  er  ihr  in  zwanzig  Paragraphen  alles  auf,  was  Jene  Be- 
hörde zu  leisten  hätte.  Auch  aus  dieser  Instruction  geht  mit 
larheit  hervor,  wie  sehr  Josef  dem  Zweiten  nicht  nur  das 
des  Staates,   sondera   auch  das  der  Kirche   am  Herzen 


■  gtuttmtliiact  Nr.  1514  o 

■  StuUnitbBact  Kt.  S4ä7  o 


1TB2.    Vgl.  aucli  HuL'h,  I 
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lag,  und  welch'  inniges  Bestreben  ihn  beseelte,  durch  weise  Vor- 
kehrungen die  Schäden  auszugleichen,  an  denen  das  kirch- 
liche System  in  den  österreichischen  Staaten  noch  krankte. 
,Die  Hauptgegenstände  —  so  bestimmte  der  Kaiser  —  auf 
welche  vornehmlich  das  Oekonomat  seine  Beschäftigung  zu  e^ 
strecken  haben  soll,  bestehen  in  Folgendem: 

1.  Hat  selbes  die  Oberdirection  über  sämmtliche  geist- 
liehe eingezogene  Güter  in  den  Erblanden  zu  fUhren  und 

2.  die  Pensionsvertheilungen  an  die  geistlichen  Individaen 
der  aufgehobenen  Klöster  männlichen  und  weibUchen  Geschlechts 
zu  besorgen. 

3.  Liegt  ihm  die  Vertheilung  der  cassae  parochorum -in 
Ungarn,  dann  der  cassae  salis  in  Böhmen  ob,  und  obschon 

4.  alles  Jenes,  was  auf  das  zeitliche  Wohl,  auf  gute  Ord- 
nung und  Ruhe  des  Staates  einen  Einfluss  hat,  mithin  auch  der 
äusserliche  Gottesdienst  und  die  äusserliche  Disciplin,  mit  einem 
Worte  Alles,  was  nicht  die  Glaubenslehre,  Administration  der 
Sacramente  und  die  disciplinam  intemam  angeht,  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Beschäftigung  für  die  Commission  auszumachen 
hat,  so  wird  sie  doch  in  Beziehung  auf  die  dispiplinam  exter- 
nam  insolange  mit  Abänderungen  und  Verbesserungen  zurück- 
halten, bis  nicht  das  Hauptwerk  wird  vollkommen  zu  Stande 
gebracht  sein;  vornehmlich  aber  muss 

5.  sich  die  Commission  die  Erhebung  aller  geistlichen  fan- 
dorum  und  Einkünfte,  von  dem  Prinaate  und  den  Erzbißchöfen 
angefangen  bis  auf  den  geringsten  Caplan  herab,  sowie  aller 
Fundationen  auf  Messen,  Andachten  und  Bruderschaften  bestens 
angelegen  sein  lassen.    Nicht  minder 

6.  muss  sie  den  Bedarf  der  Geistlichkeit  flir  die  Stidte 
und  deren  Abgang  auf  dem  Lande  gründlich  erheben  und  so- 
dann an  Händen  lassen,  wie  der  Abgang  der  einen  von  dem 
Ueberflusse  der  anderen  zu  ersetzen  wäre;  und  da 

7.  die  so  zahlreich  vorhandenen,  grösstentheils  sehr  ve^ 
möglichen  Stifte  und  Klöster  eine  billige  und  hinlängUche  Quelle 
darbieten  von  jenem,  was  sie  über  ihren  wahren  Bedarf  »um 
Besten  des  Nächsten  entbehren  können,  den  neu  aufzustellenden 
Pfarreien  und  Caplaneien  anzuweisen,  auch  diese  ihre  Kloster 
gebäude  und  vorhandenen  Bibliotheken  vorzüglich  zu  Seminanen 
zu  verwenden  und  vielleicht   auch  zu  deficienten  Häusern  ^ 
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^rauchen  wären,  so  wird  dieser  Gegenstand  und  die  Art, 
solches  zu  geaehehen,  eine  vorzügliche  Beschäftigung  der 
lonimiasioa  abzugeben  haben;  wobei  aber  dieselbe  sich  immer 
genwärtig  halten  muss,  dass 

8.  die  wirklichen  Besitzer  in  der  Administration  der  ihnen 
ch  weiters  zu  überlassenden  Güter  nicht  beirret,  sondern 
OB  von  dem  Oekonomat  zur  Rech  nun  gsab  legung  und  doron 
asicht  aus  der  Ui-snche  verhalten  werden  müssen,  auf  dass 
B  Anweisungen  auf  den  UeberHuas  gemacht  werden  mögen; 
ihingegeu,  um  die  wirklichen  admitiistratorcs  dieser  Kloster- 
iter  desto  mehr  zu  Verb essemn gen  im  Wirthschaftswesen  an- 
eifern,  ihnen   die   Verheissung  gemacht   werden   kann,   dass 

lies  Jene,  was  sie  in  Ilinkunft  nach  dem  für  sie  einmal  be- 
imten  Bedarf,  wovon  ein  Mittel  aus  einer  zehnjährigen  Rech- 
ig zu  nehmen  ist,  durch  Einleitung  einer  besseren  Wirth- 
vhatt  an  ihren  Einkünften  vermehren,  denselben  zu  ihrem 
enen  Nutzen  und  Vortheil  auf  zwanzig  Jahre  wie  eine  Paeh- 
ig  überlassen  werden  würde,  mit  der  einzigen  Bedingung, 
is  sie  weltliclie  administratores  zu  halten  hätten. 

9.  Muss  das  Oekonomat  in  Städten  die  für  ihre  Volks- 
nge    erforderUche  Anzahl  von  Kirchen,   dann  die  darin  tflg- 

Ich  nothwendig  abzuhaltenden  Messen  und  weitere  Andachten 
stimmen;  auch 

10.  alle  gestifteten  Andachten,  Segen  nnd  Messen,  inso- 
tit  sie  für  die  Städte  nicht  erforderlicli  sind,  zur  Erhaltung 
r  nicht  genug  dotirten   Pfarrer  oder   zu  errichtenden  neuen 

lOcalcaplaneien  auf  das  Land  vertheilen,  mit  Beibehaltung  je- 
tch  der  Intention  des  Stifters. 

11.  Muss  vor  Allem  auf  die  Abstellung  der  Bettelei  auf 
im  Lande  in  Rücksicht  der  gcsammten  Mendicanten  das  Augen- 
erk  gerichtet  werden,  welches  sich  dadurch  am  leichtesten 
(wirken  liesse,  wenn  man  ihnen  aus  dem  Ueberäuss  der  rei- 
ten Klöster  oder  dem  Religionsfonde  Jedem  ein  angemessenes 
jpendium  auswirft,   die  Tauglichen  nach   Bedarf,  meiner  An- 

rdnung  zufolge,  zur  Seelsorge  verwendet,  auch  im  Falle,  wenn 
angezeigte  fundua  ant^nglich  liiezu  nicht  erkleckhch   sein 

Iflrfte,  ihnen  die  Sammlung  eines  Almosens  durch  blosse  Aus- 
illuDg  einer  Sparbüchse  in  ihrer  Klosterkirche  gestattet,  auch 
len  inzwischen  die  weitere  Aufnahme  der  Novizen  untersagt. 

^h  wtlrden 
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12.  die  auf  dem  Lande  befindlichen  Klöster  dieser  Gat- 
tung Mönche  nur  insoweit  beizubehalten  sein,  als  die  Umge- 
gend in  Absicht  auf  die  Seelsorge  ihres  Beistandes  bedarf; 
ausser  diesem  aber  würden  diese  Klöster  gänzlich  aufzuheben 
und  deren  Individuen,  insoferne  sie  zur  Seelsorge  nicht  fthig 
sind,  mit  den  in  den  Städten  befindlichen  Klöstern  ihres  Be- 
darfes zu  vereinigen  sein.  Nur  müssten  diejenigen  Klosterkir- 
chen, wo  Gnadenbilder  sind,  zu  welchen  Wallfahrten  zu  kom- 
men pflegen,  dem  Pfarrer  von  der  Nachbarschaft  eingeräumt, 
dieser  dahin  übersetzt  und  diese  Kirche  zur  Hauptpfarrkirche 
bestimmt  werden. 

13.  Hat  künftig  blos  das  Oekonomat  den  Vorschlag  zur 
Besetzung  aller  landesfürstlichen  Patronatspfarreicn,  Beneficien 
und  anderer  geistlicher  Dignitäten  ohne  Ausnahme  nach  dem 
besten  Wissen  und  Gutbeftmd  an  Händen  zu  lassen,  welchen 
es  jedoch  zu  dem  Ende  dem  betreffenden  Kanzler  der  Hof- 
stelle zu  übergeben  hat,  damit  derselbe  ihn  zu  meiner  Bestäti- 
gung herauf  begleite;  und  haben  sich  also  alle  Sollicitantcn  an 
selbes  direct  zu  wenden. 

14.  Gehört  die  Administration  aller  vacanten  Bisthümer 
und  Beneficien  in  Ungarn,  so  der  König  tempore  vacantiae  ge- 
nicsst,  unter  die  Administration  des  Oekonomats  und  müssen 
demselben  auch 

15.  alle  Beschwerden  der  Welt-  und  KlostergeistKchkeit 
gegen  ihre  Diöcesen  (welchem  nun  auch  die  Exempten  m 
unterstehen  haben)  in  via  recursus  unterzogen  werden;  wodann 
dasselbige  die  Parteien,  im  Falle  die  Sache  dazu  geeignet  ist, 
ad  viam  ordinariam  juris  anweisen,  oder  aber  solche  nach  den 
bestehenden  Verordnungen  zu  verbescheiden  hat;  wie  es  sich 
dann  auch  von  selbst  versteht,  dass  diesem  Oekonomat  in- 
gleichen alle  recursus  ab  abusu  jurisdictionis  ecclesiasticae  w 
summum  principem  eingeräumt  werden  müssen.  Eine  Haupt- 
beschäftigung desselben  macht  auch 

16.  die  Ausfllhrung  der  von  mir  bereits  angeordneten  ver- 
hältnissmässigen  Eintheilung  und  Errichtung  neuer  Bisthümer 
aus;  um  jedoch  alle  unnützen  Schreiben  hintanzuhalten,  so  kann 

17.  das  Oekonomat  in  allen  jenen  Dingen,  welche  sich  in 
dem  sistemate  gründen  und  mit  ausdrücklichen  Ekitschliessim- 
gen  schon  versehen  sind,  ohne  weitere  Anfrage  bei  beiden 
Kanzleien  vorgehen;  da  aber,  wo  es  auf  die  Einführung  einer 
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Neuen  mg  oder  AbUnderung  einer  bereits  bestehe  ml  cn  Voi- 
sctirift  Hiikoiumt,  und  überhaupt,  wo  es  um  einen  solchen  Oo- 
genstand  zu  thun  ist,  der  meiner  EiitschliesBung  bedarf,  so  hat 
es  im  Fall,  wenn  er  auf  das  Gesanimte  der  Monarchie  sofort 
auf  die  deutschen  und  ungariseheii  Länder  zugleich  eine  Be- 
ziehung hat,  den  beiden  Kanzlern,  in  easu  speeiah  aber  nur 
jenem,  der  es  eigentiieh  in  Ansehung  der  von  ihm  verwalten 
den  Länder  betrifft,  seinen  ausfllhrliehen  Vortrag  darüber  zur 
weiteren  Begleitung  nach  Hof  abzugehen.  Allemal  über  müssen 
bei  dem  Oekouomat  mit  Unterscheidung  der  ungarischen  und 
duutsch-erbländisehen  Gegenstände  die  Protokolle  in  sepai'nto 
geführt  und  selbe  von  acht  zu  acht  Tagen  an  die  ungarische 
und  respective  böbra.-üsterreichiache  Kanzlei  auf  eben  die  Art, 
wie  es  dermalen  von  dem  Münz-  und  Bergwesen-Üepartemeut 
respectu  der  Hofkamraor  und  der  ungarischen  Kanzlei  beob- 
achtet wird,  einbeftirdert  werden,  womit  von  diesen  beiden 
Kanzleien  hiernach  die  Expedition  an  die  betreiFenden  Parteien 
ausgefertigt  werden;  nur  muss  aber  auch  von  Seite  des  Üeko- 
nouiats  darob  invigiliret  werden,  auf  dass  die  Expedition  seiner 
SclilUsse  durch  die  betreffenden  Kanzleien  ohne  allen  Aufent- 
halt und  Yerzügerung  richtig  erfolge,  wie  ich  dann  selbes  im 
Fall,  wenn  es  einen  Saumsal  oder  Unrichtigkeit  darunter  be- 
merkte, und  solcher  von  ein  oder  anderer  Kanzlei  nicht  allao- 
gleich  auf  das  Erinnern  des  (^ekonomats  abbestellt  werden 
wollte,  berichtigen  will,  mir  hievon  gleich  direct  die  Anzeige 
zu  machen, 

18.  Ist   dem   Oekonomat   eine   eigene   Buchhalterei   unter 
Leitung   eines  eigenen  Buchhalters  beizugeben   und   hiezu 

nehmlich  die  milde  Stiftungs- Buch  halterei  mit  der  erforder- 
lichen Vermehrung  des  allenfalls  noch  abgängigen  Personals  zu 
verwenden.  Die  Abhängigkeit  der  Buchhaltung  von  dem  Oeko- 
nomat in  Ansehung  der  ihr  von  diesem  aufzutragenden  Arbeiten 
ist  auf  dem  nämlichen  Fuss,  wie  solche  zwischen  dem  Hof 
kriegerath  und  der  Hofkriegsbuchhaltung  besteht,  einzuleiten, 
die  Buchhaltung  aber  immerhin  der  bestehenden  Ordnung  ge- 
Iss  dem  Hofreclien  kämm  er- Präs  i  deuten  unterzuordnen. 

19.  In   den  Ländern   müssen  Oekonomats-Filialadministra- 
Ionen  in  dem   nilmhchen  Yerhältniss  zu  den  Landcsstellen,   in 

Jirelchem  allhier  das  Oekonomat  sich  zu  den  Ilofstellen  befinden 
ird,  auch  errichtet,  Uberh&upt  aber 
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20.  die  gesammte  Geistlichkeit  durch  die  Behörde  ange- 
wiesen werden^  dass  sie  die  von  dem  Oekonomat  bei  ihnen 
einzuholenden  nöthigen  Auskünfte  und  Fragen  mit  Umgehnng 
aller  Mittelstellen  demselben  auf  dessen  Verlangen  gleich  un- 
mittelbar erstatten  und  sofort  über  diese  Fragen  mit  aller  V6^ 
lässlichkeit  Rede  und  Antwort  geben  solle/* 

Aber   keineswegs   so   bald^   als   der  Kaiser  es  sich  ye^ 
hoffte,   sollte   die  Organisirung   der  neuen  Behörde   zu  Stande 
gebracht  sein.     Der  Erste,   welcher   ein   solches   Beginnen  e^ 
Schwerte,  war  der  ungarische  Hofkanzler  Graf  Esterhäzy,  wel- 
cher die  Art  und  Weise,    wie  Josef  IL  sein  Vorhaben  auszu- 
führen gedachte,  als  einen  Eingriff  in  die  Verfassung  Ungarns 
erklärte.    In  einer  Note,  welche  er  am  22.  Juni  an  die  Staats- 
kanzlei richtete,  führte  er  aus,  ,dass  die  neue  Anordnung  des 
geistlichen  Oekonomats,   dessen  Jurisdiction   auch   auf  Ungarn 
sich  erstrecken  solle,   bei  ihm  das  körperliche  Uebel  plötzlich 
auch  auf  das  bisher  ungekränkte  Gemüth  verbreitet  und  ihm 
bittere   Zähren   abgelockt  habe;    durch   zwanzig  Jahre   seines 
Präsidii   seien   die  wichtigsten  Unternehmungen   durch  die  ge- 
setzmässig    bestehenden   dicasteria   zur   höchsten   Zufriedenheit 
berichtigt  worden,  und  jetzt  werde  ganz  unerwartet  die  Grund- 
veste    der   ungarischen   Fundamentalgesetze    durch    Errichtnng 
des  Oekonomats  erschüttert,  die  Kanzlei  und  Statthalterei  ohne 
Verschulden  aus  der  gesetzmässigen  Activität  gehoben  und  der 
ungarische   Clerus,    der   erste   Landstand,    einem   fremden  di- 
casterio  unterworfen^ « 

Im  Staatsrath  kam  es  darüber  zu  lebhaften  Erörterungen; 
die  Mehrheit  neigte  zu  der  Ansicht  hin,  dass  Graf  Esterhizy 
die  Errichtung  des  geistlichen  Oekonomats  von  einem  durchaus 
fabchen  Standpunkte  aufgefasst  habe.  In  etwas  scharfer  Weise 
trat  jedoch  Kresel  den  Ausführungen  des  Kanzlers  entgegen, 
welcher,  im  Grunde  genommen,  nur  zu  gerechten  Anlass  hatte, 
die  Ansprüche  Ungarns  zu  vertheidigen.  Sein  Votum  lautete 
wie  folgt:  , Jeder,  dem  E.  M.  das  Präsidium  des  Oekonomats 
anvertrauen  werden,  wird  für  seine  Person  wünschen,  mit 
Ungarn  in  diesen  und  anderen  Geschäften  nichts  zu  thnn  zu 
haben.     Ihre  verwirrten,    einander  widersprechenden  Gesetze, 


^  StAatsrathsact  Nr.  2467  ex  1782. 

'  Staatsrathfiact  Nr.  2006  ex  1782.  Vgl.  Ifarczali,  n,  141. 
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I  die  offenbare  Ungewissheit,  ob  etwas  im  Lande  wirklich  oder 
|-irenigstena  so  befolgt  sei,  wie  es  befohlen  worden,  ihre  ganz 
i  ■»erschiedene  Verfassung  werden  auch  in  den  Geschäften  des 
Oekonomats,  die  deutsch-  und  bühmischen  Ei-btänder  betreffend, 
wenigstens  aufhalten,  in  Verwirrunfi;  und  Verzögei-ung  des 
Ganzen  setzen;  gegenwiirtige  Note  des  ungarischen  Kanzlers 
zeigt,  wie  Ungarn  glaubt,  viel  gcthan  zu  haben,  ja  vielleicht 
Alles,  da  in  den  Hauptpunkten  des  Vermögensstandos  der 
Geistlichkeit  wirklieb  nichts  geschehen  ist." 

Hazfeld  beantragte,  dass  der  Titel  ,Geist]iche9  Ockonomat' 
in  den  einer  geistlichen  Hofcommieeion  umgeändert  werden 
möge,*   Auf  diesen  Vorschlag  ging  der  Kaiser  auch  thatsäcblich 
ein,  und  er  resolvirte,  trotz  der  Bedenken  des  ungarischen  Hof- 
kftnzlers,  am  2.  Juli,  dass  seine  Absicht  keineswegs  dahingegan- 
gen sei,  eine  besondere   Stelle  zu  formiren,  die  unter  eigener 
LAutorität  vorgehen  solle,  sondern  ca  sei  ihm  nur  ,uni  die  Zu- 
namen Setzung  einer  in  geistlichen  Gegenständen  zwischen  der 
limgaTischen  und   bßhm. -österreichischen   Kanzlei,    unter   einem, 
[beiden  Kanzlern  nach  dem  VcrhUltniss  des  Stoffes  unterstehenden 
KI'k-äGide,  abzuhaltenden  geistlichen  Commission  zu  thun,  welchen 
Namen  sie  statt  jenem  des  Oekonomats  auch  fllhren  werde,  und 
■Alrozu  die  ungarische  Kanzlei,  sowie  die  böhmische  die  in  diesem 
Fbc)>  eine  gründliche  Kcnntniss  besitzenden  Räthe  nach  der  vor- 
fchriebenen  Anzahl  abzuordnen  haben.  Die  geistliche  Commis- 
ioQ  selbst  —  bemerkte  der  Kaiser  —  ist  insoweit,  als  es  die 
tilgarischen  Ge^enstfLnde  betrifl't,  von  der  ungarischen  Kanzlei 
abhängig,  für  welche  sie  nur  die  Geschäfte  bei  dieser  gemein- 
schaftlichen  Commission   auszuarbeiten    und   solche   sodann   ihr 
vorzulegen   hat,   damit  von   ihrer   Seite  Jenes,   was   das  Wohl 

»den  Landes  und  mein  Dionst  erfordert,  veranlasst  werde.  Da 
paa  in  dieser  Art  die  aufzustellende  Commission  mit  den  Landcs- 
gCsetzen  in  keinem  Widerspruch  steht,  sondern  sie  mit  der  in 
Pressburg  bereits  bestehenden  Heligionscommission  ganz  ähn- 
lich ist,  80  werden  Sie  alaogieich  veranlassen,'  schrieb  er  an 
Kaunitz,   ,da8s   der   ungarische  Vicekanzler,    Graf  Palffy,    bei 

iiem  unter  Präsidio  des  Grafen  von  Hazfeld  angeordneten  Co- 
Itiitä,  auf  dessen  Verlangen,  ohne  weitere  Verzügening  sich  ein- 
■  älJtatsrntliHHct  Kr.  äOUd  p^    1782. 
*  Ibid. 
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finde,   um  das  so  heilsame  Werk  baldmöglichst  in  die  ordent- 
lichen Wege  zu  leiten  und  vollkommen  zu  Stande  zu  bringen'.^ 

Zwei  Tage  darauf  ertheilte  er  dem  Grafen  Hazfeld  die 
Weisung,  im  Einvernehmen  mit  Kresel  und  den  beiden  Kans- 
lern,  ,die  wahren  Modalitäten  der  Geistlichen  Commission  zu 
bestimmen  und  die  Grenzen  ihrer  Activität  auszumachend' 

Am  8.  Juli  endlich  trat  die  Conferenz  unter  dem  Vorsitae 
Ilazfeld's  zusammen.  Das  Ergebniss  ihrer  Berathung  war, 
dass  die  Verwaltung  des  geistlichen  Vermögens  abzusondern 
und  den  Hofstellen  zu  überlassen  sei,  wogegen  alle  Proto- 
kolle der  geistlichen  Commission  ,bei  beiden  Kanzleien  ad  ex- 
peditionem  im  Rath  vorgetragen  und  kritisirt  werden  sollten'. 
Der  Behörde  selbst  möge  der  Kaiser  die  Aufsicht  über  das 
Placetum  Regium  und  die  Entscheidungen  in  Streitigkeiten  zwi- 
schen verschiedenen  Religionsgenossenschaften  und  die  Hand- 
habung der  Toleranzvorschriften  übertragen.* 

Damit  erklärte  Josef  H.  sich  nichts  weniger  als  einver- 
standen. ,Von  der  Grundlage,  die  mit  Wohlbedacht  genonunen 
worden,'  resolvirte  er  den  Bericht  des  Grafen  Hazfeld,  ,kann 
nicht  abgegangen  werden,  sonst  ist  das  Ganze  verfehlt.  Das 
Absehen  zur  Errichtung  der  Geistlichen  Commission  ist  nur 
zweifach :  1 .  Nichts  in  dieser  Materie  zu  veranlassen,  was  nicht 
für  sämmtliche  Erbländer  angemessen  ist,  und  dass  auf  die  Be- 
folgung ihrer  Veranlassungen  genauestens  gesehen  werde  durch 
Leute  aus  beiden  Kanzleien,  die  mit  nichts  Anderem  als  die- 
sem beschäftigt  werden;  2.  dass  durch  diese  Commission  aUe 
Hofstellen  in  ihren  überhäuften  Geschäften  erleichtert  und  von 
vielen  ihrer  zeitraubenden  Details  enthoben  werden/  Er  be- 
harrte auf  seinem  Entschluss,  dass  die  Geistliche  Commisfflon 
nun  endlich  in  der  von  ihm  vorgeschriebenen  Weise  zusammen- 
treten solle.  ,Misstrauen  und  Autoritätssucht  sind  dem  Qaten 
verderbliche  Leidenschaften,  sie  sind  nicht  in  mir,  warum  soll- 
ten sie  bei  Anderen  sein,  die  keine  Ursache  dazu  haben?'  so 
bemerkte  er,  erbittert  darüber,  dass  man  die  Angelegenheit  so 
verschleppe.  ,Das  Toleranzgeschäft,^  schloss  er  seine  Resolution, 
,ist  ein  fümüiches  pubUcum  und  gehört  also  unter  beide  Eanx- 


>  Staaterathsact  Nr.  2006  ex  1782. 
«  Staataratbsact  Nr.  2467  ex  1782. 
^  FUr  den  letzten  Punkt  hatten  blos  Reischach  und  Hazfeld  geatinuni 
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leien  und  hat  mit  selbem  die  geistliche  Commission  über  seine 
Besorgung  und  Nichtbefolgung  allein,  ohne  welche  jene  ein 
Fehler  ist,  nichts  zu  thun,  da  sie  eine  blos  katholische  Com- 
mission ist;  so  ebenfalls  Studien,  Büchercensur  und  dergleichen 
Sachen  gehen  sie  ganz  und  gar  nichts  an,  ausgenommen,  man 
befiragte  sie  über  einen  oder  anderen  Gegenstand  um  ihre  Mei- 
nung. In  dieser  Gemässheit  also  verhoffe  ich  und  will  ich,  dass 
allerseits  zum  Zweck  geholfen,  gemeinschaftlich  mitgewirkt  und 
gearbeitet  werde,  weil  ich  von  diesen  meinen  Sätzen,  welche 
ieh  für  das  allgemeine  Beste  des  Staates  als  dienlich  und  noth- 
wendig  ansehe,  nicht  abweichen  werde/ ^ 

Am  22.  Juli  erfolgte  die  definitive  Ernennung  dos  Frei- 
herrn von  Kresel  zum  Präsidenten  der  neuen  Behörde,*  welcher 
der  Wirkungskreis  gegeben  wurde,  den  ihr  der  Kaiser  bereits 
früher  vorgezeichnet  hatte. 

Mit  Recht  bedeutete  die  Gründung  der  geistlichen  Com- 
mission mit  so  ausgreifender  Thätigkeit  einen  vollständigen  Um- 
schwung der  österreichischen  Politik  auf  kirchlichem  Gebiete. 
Die  Glaubens-  und  Dogmenlehre  war  das  Gebiet,  die  Seelsorge 
und  die  Spendung  der  Sacramente  aber  das  Amt,  dessen  die 
Kirche  zu  walten  hatte,  und  auf  welches  allein  der  Kaiser  sie 
beschränkte.  Was  ausserhalb  dieses  Bereiches  lag,  unterstand 
dem  Oberhaupte  des  Staates.  Aber  mit  weisem  Vorbedachte 
hatte  Josef  II.  es  verstanden,  die  Bischöfe  auf  der  einen  Seite 
durch  den  Eid  von  sich  abhängig,  auf  der  anderen  jedoch  sich 
verpflichtet  zu  machen,  indem  er  dasjenige,  was  er  dem  Papst- 
thume  entrissen,  auch  dazu  verwendete,  um  ihre  Befugnisse  zu 
erweitem. 

III. 
Oefahr  eines  Bruches  mit  Born. 

a)  Das  Kirohenvermögen. 

Dass  Josef  II.  gesonnen  sei,  den  Kampf  mit  Rom  fortzu- 
setzen, dessen  wurden  die  Anhänger  des  heiligen  Stuhles  sich 
immer  mehr  bewusst,  und  mit  grossem  Leidwesen  gelangten 
sie    zu    der  Ueberzeugung,    dass   die   Reise   des  Papstes    nicht 

>  ätaaturatliHact  Nr.  2457  ex  17)52. 
'  Anhang  VI. 
Föntet).   11.  Abth.   Bd.  XLYIl,  X.  Uälftv.  a 
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den  Erfolg  aufzuweisen  habe,  den  sie  sich  erhoflFt,  als  Pius  VL 
den  Kaiser  verlassen.  Zwar  hatte  die  Ehrfiircht,  mit  welcher 
Josef  n.  von  dem  heihgen  Vater  sprach,  sie  gleich  anfangs  über 
die  Tragweite  einer  Verordnung  hinweggetäuscht,  welche  er 
nur  kurze  Zeit  nach  jenem  denkwürdigen  Besuche  in  Betreff 
der  Exemtion  erUess.^  Die  weiteren  Edicte  jedoch  und  das 
Sendschreiben  an  die  Länderstellen  vom  30.  Mai  nöthigte  ihnen 
die  traurige  Gewissheit  auf,  dass  jegliche  Hoffnung  eine  ve^ 
gebliche  sei.  Die  Errichtung  der  geistlichen  Commission  er 
füllte  sie  vollends  mit  banger  Furcht,  denn  sie  bedrohte  ihrer 
Ansicht  nach  das  gesammte  Vermögen  der  Kirche. 

Noch  hatte  Pius  VI.  zum  grossen  Verdrusse  der  Cardi- 
näle  das  Consistorium  nicht  einberufen,  in  welchem  er  ihnen 
über  den  Erfolg  seiner  Reise  Bericht  erstatten  sollte.  Erwartete 
er  neue  Entschlüsse  von  Seite  des  Kaisers,  oder  bangte  er  da- 
vor zurück,  die  traurige  Wahrheit  einzugestehen,  dass  er  nichts 
erreicht  habe?     Womit  sollte  er  es  rechtfertigen,  dass  er  vor 


^  ,L*  ordinazione  ultimamente  emanata,*  hatte  Caleppi  am  30.  Mai  1782  an 
Pallavicini  gosclirieben,  ,rispotto  alle  eseuzioui  dei  regolari,  potrebbe 
veramente  allarinarci,  codio  ha  pur  troppo  allarmati  anche  quelli,  ai  quali 
6  stata  intimata.  Cib  non  oHtaiite  6  aiicor  troppo  fresca  la  memoria  del 
soggioriio  fatto  da  nostro  Signore  in  questa  capitale,  e  troppo  grande  h 
la  stima,  con  cui  iie  parla  S.  M.  C,  per  poter  credere,  che  un  tal'  ordi- 
nazione abbia  veramente  di  mira  la  sopressione  delle  esenzioni,  accordate 
dai  somnii  pontefici  per  la  conservazione  della  regolar  disciplina  e  con* 
template  dallo  sagro  concilio  di  Trento.*  V.-A.  Eine  optimistische  An- 
schauung hegte  auch  Pallavicini,  als  er  Folgendes  an  Caleppi  schrieb: 
,.  .  .  Siccome  per6  tra  i  molti  editti  emanati  sotto  V  augusto  nome  del 
rogente  Imperiale  se  ne  son  visti  taluni  portanti  la  di  lui  generica  ripro- 
vazione  delle  esenzioni  antidotte,  V  editto  nuovo  de'  2  potrebbe,  quando 
cosi  piaccia  a  Cesare  stcsso,  spianare  la  strada  alla  risorgenza  di  quelle 
—  conie  si  pu6  facilmente  conoscere  —  per  una  parte  moderatissime,  e 
per  r  altra  essenziali  esenzioni  concesse  da*  Papi  agli  ordini  e  alle  com- 
munitii  contemplate  nel  piu  volte  ripetuto  decreto,  canonicate  non  dalla 
sola  consuetudine,  ma  dal  troppo  venerabile  suffragio  di  tutta  la  chiett 
risultante  da'  conciliari  sanzioni  e  riconosciute  nelF  orbe  Cattolico,  non 
da  un  solo,  ma  dalle  respettive  sedie  de'  sovrani,  che  per  un  ben  Inngo 
laaso  di  tempo  si  sono  andati  succcdendo  V  un  V  altro  .  .  .*  12.  Ginpio 
1782.  V.  A.  Wie  sehr  Caleppi  und  Pallavicini  sich  geirrt  hatten,  e^ 
kannten  sie,  als  am  11.  September  1782  das  seit  Langem  vorbereitete 
Hofdecret  herauskam,  welches  alle  Exemtionen  ohne  Ausnahme  und  alle 
hierüber  bestehenden  Vereinbarungen  aufhob  und  für  null  und  nichtig 
erklärte.  Vgl.  Sammlung  aller  k.  k.  Verordnungen  Nr.  209,  S.  237. 
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iiner  Ankunft  in  Rom  laut  verkündigt  hatte,  welch*  weit- 
ehende  Zugeständnisse  ihm  gemacht  worden  seien,  und  dass 
r  Josef  n.  sogar  dahin  gebracht  habe,  alle  seine  Verordnun- 
en,  soweit  sie  die  Kirche  betrafen,  im  Sinne  der  Curie  zu 
adem?  * 

Die  Cardinäle  murrten,  dass  der  Papst  sie  seines  Ver- 
«uens  nicht  für  würdig  befand  und  von  Tag  zu  Tag  sich 
erschlossener  zeigte.  Die  Gährung  im  Volke  nahm  bereits  in 
edenklicher  Weise  überhand,  und  man  Uess  es  sogar  des 
öfteren  an  den  Ehrenbezeigungen  fehlen,  welche  ihm  als  dem 
sheiUgten  Oberhaupte  der  Kirche  und  als  dem  Nachfolger  Petri 
öbührten.*  Was  sollte  der  Papst  dem  Cardinalscollegium  und 
em  unzufriedenen  Volke  bieten,  um  der  drohenden  Empörung 
ds  Einen  Einhalt  zu  gebieten  und  die  allmälige  Entfremdung 
dB  Anderen  auszugleichen? 

In  diesem  Kampfe  mit  sich  selbst  traf  ihn  die  Nach- 
cht,  dass  der  Kaiser  Hand  anlegen  wolle  an  das  Vermögen 
er  Kirche,  mit  verdoppelter  Wucht.  Er  richtete  am  3.  August 
182  ein  Schreiben  an  Josef,  worin  er  in  seinem  apostolischen 
ifer  zu  stärkeren  Ausdrücken  sich  hinreissen  Hess,  als  er  sie 
»nst  gebraucht  haben  würde,  wenn  er  in  einer  ruhigeren  Ge- 
üthsverfassung  sich  befunden  hätte.  ^  Ohne  auf  das  Meri- 
rische  der  Angelegenheit  einzugehen,  stützte  er  sich  einzig 
id  allein  auf  die  canouischen  Satzungen  und  suchte  dem 
Aiser  mit  Citaten  aus  den  Schriften  der  Kirchenväter  und 
Jbst  des  Patriarchen  Johannes  von  Antiochien,  welcher  ein 
shismatiker  war,  beizukommen.  ,Wir  eröffnen  E.  M.,'  so  Hess 
ius  sich  vernehmen,  ,dass  die  Kirche  und  die  Geistlichkeit 
rer  weltlichen  Güter  zu  berauben,  nach  der  katholischen 
ehre  ein  offenkundiger  Irrthum  ist,  verdammt  von  den  Con- 
lien,  verflucht  von  den  heiligen  Vätern  und  gebrandmarkt 
)n  den  erleuchtetsten  Schriftstellern  als  ein  giftiges  und  ver- 
lebtes Dogma.^    Er  stellte  den  Kaiser  auf  eine  gleiche  Stufe 


'  Vgl.  Leopold  an  Josef  II.,  6.  Juni  1782.  (Ameth,  Josef  II.  und  Leopold, 
Bd.  I,  S.  124.) 

•  Vgl.  Brunati's  Berichte,  Anhang  VII. 

'  Anhang  II.  Da  Papst  Pius  nichts  weniger  als  eine  leserliche  Handschrift 
besass,  so  hatte  er,  um  das  stets  kranke  Auge  des  Kaisers  nicht  zu  er- 
müden, in  zarter  Aufmerksamkeit  einen  seiner  Secretäre,  welcher  der 
Slalligraphie  kundig  war,  damit  betraut,  jenen  Brief  zu  schreiben. 

4* 
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mit  den  Wikliffiten,  Hussiten  und  den  skeptischen  Freidenkern 
des  Jahrhunderts  und  drohte  ihm  mit  einer  förmlichen  Anklage 
vor  der  ganzen  kathoUschen  Welt,  wenn  er  in  der  Folge  seinen 
frommen  Ermahnungen  sich  verschliessen  wolle. 

Am  15.  August  erhielt  Josef  II.  diesen  Brief  des  heiligen 
Vaters,  ,iiber  welchen^,  so  schrieb  er  an  Herzan,  ^ganz  gewiss 
einige  Monsignori  stundenlang  werden  geschwitzet  habend' 
Noch  am  Abend  desselben  Tages  beantwortete  er  ihn  mit  einem 
feinen  Seitenhiebe  auf  den  Nuntius  Garampi  in  folgender  Weise; 
,Die  Berichte  jener  Personen,  welche  mir  die  Ehre  des  Be- 
suches Euer  Heiligkeit  verschafften,  haben  mir  ohne  Zweifel 
auch  diesen  neuen  schriftlichen  Beweis  Ihrer  Freundschaft  und 
Ihres  apostolischen  Eifers  zuwege  gebracht.  Weil  ich  mich  in 
keine  Weitläufigkeiten  einzulassen  gedenke,  kann  ich  nichts 
Anderes  sagen,  als  dass  das  Gerücht,  welches  Ihnen  zu  Ohren 
gekommen,  von  Grund  aus  falsch  ist.  Ohne  die  Texte  der 
Schrift  und  der  heiligen  Väter  anzuführen,  die  allzeit  auf  ver- 
schiedene Weise  ausgelegt  werden  können,  melde  ich  Euer 
Heiligkeit  blos,  dass  ich  eine  Stimme  in  mir  höre,  die  mir  laut 
zuruft,  dass  es  mir  als  dem  Gesetzgebor  und  dem  Beschirmer 
der  Religion  gezieme,  so  und  nicht  anders  zu  handeln.  Diese 
Stimme,  vereint  mit  dem  Beistand  von  Oben  und  meinem 
biederen,  geraden  Sinn,  vermag  nicht,  mich  irrezuführen.'* 


*  Josef  II.  an  Herzan,  15.  Ausist  1782.  8t.-A.  Doch  scheint  ein,  wenn 
auch  geringfügiger  Umstand  dafür  zu  8]»rechen,  dass  Papst  Pius  es  wlbrt 
war,  welclier  jenen  Brief  aufgesetzt  hat:  die  ersten  neun  Buchstaben  der 
Worte  aggiunte  ragioni  (vgl.  Anhang  II,  8.  100,  Z.  6)  sind  ron  ibm  ge- 
schrieben ;  hätte  ein  Anderer  als  der  Papst  das  Concept  gemacht,  so  bitte 
der  Secretär,  welcher  mit  der  Mundimng  betraut  war  und  das  betreffende 
Wort  nicht  entziffern  konnte,  gewiss  von  ihm  sich  Raths  erholt  hn 
vorliegenden  Falle  aber  Hess  er  das  Fehlende  vom  Papste  selbst  er 
ganzen,  als  er  diesem  den  Brief  zur  Unterschrift  vorlegte. 

«  Vgl.  Wolf  III,  S.  524.  Uübner  U,  S.  286.  Das  Schreiben  des  Papste« 
sowohl,  als  die  Autwort  des  Kaisers  wurden  im  October  1782  in  Ro» 
durch  den  Druck  verbreitet,  ohne  dass  man  erfahren  konnte,  wer  einer 
solchen  Indiscreticm  sich  schuldig  gemacht  hätte.  Kaunitz,  welcher  kei- 
nen Augenblick  daran  zweifelte,  dass  die  Absondung  der  Abscbriften 
jener  zwei  Briefe  von  Wien  aus  erfolgt  sei,  knüpfte  daran  folgende  Be- 
merkung: ,La  suite  des  ordonnances  et  i»n>c^des  en  cette  matiöre  auraenfin 
desabus6  meme  ceux  k  Konie,  cpii  doutoient  jusqu'ici  la  fermet^  de  I'eni' 
pereur,  ou  qui  s'etoient  promis  trop  du  succ^s,  que  le  Pape  s'^toit  fl«tte 
d'avoir  eu  ici.*  Vertrauliches  Schreibon  an  Herzan,  28.  October.  Si-A- 
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Seiner  Umgebung  gegenüber  äusserte  Josef  nach  dem  Em- 
ieinge  des  päpstlichen  Briefes  blos  das  Eine^  dass  er  sich  ver- 
jA88t  gesehen  habe^  sofort  darauf  zu  antworten.  Sie  merkte 
chts  von  dem  Unmuthe,  in  den  ihn  jenes  beleidigende  Schrei- 
en versetzt  hatte;  denn  wie  bei  früheren  Gelegenheiten,  so 
•räch  er  auch  dieses  Mal  nur  in  den  Ausdrücken  höchster 
erehrung  von  der  Person  des  heiligen  Vaters.^  Auch  darin 
Penbarte  er  seine  edle  Gesinnung,  dass  er  Pius  dem  Sechsten 
auf  keine  Weise  entgelten  Hess,  grundlosen  Gerüchten  Glau- 
m  beigemessen  zu  haben.  Und  in  der  That!  ferne  lag  ihm  die 
bsicht^  das  Vermögen  der  Kirche  als  das  seine  zu  betrach- 
n,  wie  falsche  Berichterstatter  dem  Papste  gemeldet  hatten; 
im  Wohle  der  Kirche  sollte  es  verwendet  werden  und  fllr 
3inen  anderen  Zweck.  ,Der  Gedanke,  der  diesen  Reformen 
i  Grunde  lag,*  schrieb  Albert  Jäger,*  ,war  unstreitig  ein  vor- 
efflicher.  Der  Abgang  von  Pfarrern  auf  dem  offenen  Lande, 
e  zu  grosse  Entfernung  mancher  Gemeinden  von  ihren  Seel- 
►rgem,  der  daraus  entstandene  Mangel  an  geistUchem  Unter- 
ßhte,  Trost  und  Beistand  mussten  von  Jedem,  der  ftlr  das 
listige  Wohl  des  Landvolkes  Sinn  hatte,  schmerzhch  gefühlt 
erden.  Josef  empfand  dieses,  und  daher  seine  Verordnung, 
id  gewiss  hat  die  Nachwelt  Ursache,  ihm  ewig  dafür  dank- 
ir  zu  sein.' 

Da  Pius  VI.  keine  Gegenvorstellungen  mehr  erhob,  ja 
einem  eigenhändigen  Schreiben  vom  7.  September  seine 
reude  darüber  äusserte,  dass  der  Kaiser  nichts  weniger  als 
nen  förmlichen  Kirchenraub  beabsichtige,^  durfte  Josef  11. 
igehindert  fortsetzen,  was  er  bereits  begonnen.  Es  handelte 
ßh  nunmehr  blos  um  die  Form,  in  welche  die  neue  Verord- 
ing  gekleidet  werden  sollte. 

Im  Schoosse  der  geistUcheu  Commission  fanden  die  leb- 
iftesten  Berathungcn  darüber  statt;  nachdem  aber  die  Anträge, 
eiche  sie  stellte,  weder  den  Anschauungen  des  Kaisers,  noch 
ines   Ministers   entsprachen,   schlug   dieser   folgende  Fassung 


^  Garamprs  Bericht  vom  21.  Anbist  1782  (Anhang  VIII).  Aus  den  Acten 
des  St  -A.  geht  jedoch  keineswegs  hervor,  dass  der  Kaiser  das  Schreiben 
des  Papstes  und  die  Antwort,  welche  er  darauf  verfasste,  der  geistlichen 
Commission,  wie  Garampi  berichtete,  übermittelt  habe. 

'  Kaiser  Josef  U.  und  Leopold  II.,  S.  126. 

*  Anhang  U. 
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vor:  ,Das  ganze  geistliche  Vermögen  sei  nach  dessen  echtem 
Ursprung  und  Endzweck,  auch  nach  dem  wahren  Geist  der 
Kirche  als  ein  flir  das  Beste  des  Seelenheils  und  der  Ar- 
muth  bestimmtes  Patrimonium  anzusehen,  wovon  die 
geistlichen  Individuen  und  Gemeinden  nur  für  ihre 
standesmässige  Nothdurft  Fruchtniesser  sind  und  die 
sichere  Verwendung  des  Uebcrflusses  für  ersterwähnte  Haupt- 
bestimmung dem  Landesflirsten  als  oberstem  Barchenvogt  und 
Wächter  der  Canonen  gebührt/^ 

Beinahe  unverändert  stellte  Josef  11.  diese  Worte  an  die 
Spitze  des  Patents  vom  5.  October  1782,  womit  er  bestimmte, 
dass  das  gesammte  geistliche  Vermögen  in  den  deutschen  Erb- 
ländem  unter  staatlicher  Aufsicht  verwaltet  werden  solle.* 


b)  Das  Consistorium  vom  23.  September  1782. 

Inzwischen  hatte,  am  23.  September,  das  so  lange  erwar- 
tete Consistorium  endlich  stattgefunden.  In  einer  schönen,  form- 
vollendeten Rede  versicherte  Pius  VI.  das  heilige  CoUegium 
seiner  freundschaftlichen  Gesinnungen  und  begründete  die  Ver- 
zögerung damit,  dass  die  Angelegenheiten,  welche  sonst  in 
einem  Consistorium  erörtert  zu  werden  pflegten,  noch  nicht 
zur  Vorlage  bereit  gewesen  wären.  ,Sic  werden,  verehrungs- 
würdige  Brüder,'  so  sprach  er  zu  den  versammelten  Cardi- 
nälen,  ,besonders  begierig  sein,  zu  vernehmen,  was  zwischen 
Uns  und  des  Kaisers  Majestät  verhandelt  worden  ist.  Wir 
wollen  Ihnen  demnach,  so  weit  es  Uns  jetzt  möglich  ist,  will- 
fahren. Fast  täglich  fanden  Zusammenkünfte  zwischen  Uns 
und  dem  Monarchen  statt,  bei  welchen  Alles,  zwar  vertraulich 
und  auf  eine  freundschaftliche  Art,  aber  doch  immer  mit  der 
grössten  Sorgfalt  in  Erwägung  gezogen  wurde.  Alles,  was  Wir 
frei  und  oflFen  vorbrachten,  Alles,  was  Wir  von  den  Rechten 
der  Kirche  und  der  Religion  ki-aft  Unseres  apostolischen  Amtes 
zu  sagen  berufen  waren,  wurde  gefällig  und  aufmerksam  an- 
gehört. Der  grosse  Geist  Josefs,  von  dessen  besonderer  Zu- 
neigung zu  Uns  Wir  so  viele  Beweise  haben,  seine  Leutselig- 
keit und  Menschenliebe  schien  auch  den  meisten  Unserer  Gründe 


»  Hock,  S.  418. 

•  Sammlung  aller  k.  k.  Verordnungen,  Nr.  220,  S.  260. 
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beusiipflichten,  und  Wir  dürfen  gestehen,  dass  Unser  Vertrauen 
nicht  getäuscht  ward.  Einige,  und  zwar  wichtige  Zugeständ- 
nisse haben  Wir  von  seiner  Gerechtigkeitsliebe  auch  wirklich 
erhalten,  wie  solches  aus  seinen  Verordnungen  erhellt,  welche  er 
vor  Kurzem  erlassen  hat,  und  wir  dürfen  die  Zuversicht  hegen, 
dass  er  noch  andere  Vortheile  Uns  gewähren  werde/ ^ 

Die  Rede  des  Papstes,  welche  man  als  einen  neuerlichen 
und  glänzenden  Beweis  der  Staatskunst  Pius  VI.  ansehen  kann, 
entsprach  aber  keineswegs  den  Erw'artungen  derer,  an  die  sie 
gerichtet  war.  Aeusserten  die  Cardinäle  sich  schon  missbilligend 
über  die  Gründe,  welche  der  heilige  Vater  in  BetreflF  der  Ver- 
zögerung angeführt  hatte,*  so  tadelten  sie  vollends  die  so  um- 
ständliche Aufzählung  aller  Ehrenbezeigungen,  welche  ihm  als 
dem  Oberhaupte  der  Kirche  auf  seiner  Reise  mit  Recht  zu 
Theil  geworden  waren.  ^ 

Die  Errungenschaften,  deren  Pius  VT.  sich  berühmte,  be- 
standen in  Wahrheit  blos  in  der  Abänderung  des  bischöflichen 
Eides  und  der  früheren  Erlässe  in  Ansehung  der  Bulle  ,Uni- 
genitus',  wogegen  jede  HoflFnung  auf  weitere  Zugeständnisse, 
wie  auch  die  Cardinäle  vermeinten,  durch  nichts  gerechtfertigt 
war.  Erging  sich  doch  der  päpstliche  Nuntius  am  Wiener 
Hofe,  Garampi,  fast  in  jedem  seiner  Berichte,  welche  er  an 
den  Staatssecretär  Pallavicini  richtete,  in  Klagen  über  die 
kirchenfeindliche  Politik  des  Kaisers*  —  wie  wenig  stimmten 
zu  diesen  die  Verheissungen  des  heiligen  Vaters,  welcher  von 
Josef  n.  so  sehr  befriedigt  schien! 

Pius  VI.  hatte  seine  letzte  AUocution  und  die  von  ihm 
redigirte  Reisebeschreibung  Dini's^  durch  den  Druck  verviel- 
Mtigen  und  zum  Schlüsse  des  Consistoriums  unter  die  Cardi- 
näle vertheilen  lassen.  Auch  dem  Kaiser  wurde  ein  Exemplar 
durch  den  Nuntius  tiberreicht,  während  Herzan  ein  solches 
am  25.  September  1782  an  den  Grossherzog  von  Toscana  ge- 
langen Hess.  ,Wir  können  in  der  That,'  schrieb  Kaunitz  nach 
Rom,  ,mit  jenem,  was  darin  von  dem  Aufenthalte  des  heihgen 


1  Acta,  24. 

'  Henan's  Bericht  vom  25.  September  1782. 

*  Ibid. 

*  Vgl.  Anbang  Vin. 

*  Die  Correcturbogen,   mit  Anmerkungen  und  Verbesserungen    von    der 
Hand  Pius  VI.  versehen,  befinden  sich  im  päpstlichen  Ceremonialarchiv. 
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Vaters  zu  Wien  und  dessen  Unterredungen  mit  dem  Kaiser 
zwar  kürzlich,  aber  mit  Vorsicht  und  Bescheidenheit  gemeldet 
wird,  ganz  wohl  zufrieden  sein/^ 

Anders  jedoch  liess  Leopold  sich  vernehmen.  Er  hielt  es 
für  nichts  weniger  als  der  Würde  des  heiligen  Vaters  entspre- 
chend, dass  dieser  mit  schönen  Worten  die  Welt  über  die 
Niederlagen  hinwegzutäuschen  suchte,  welche  er  zu  verzeichnen 
hatte.  »Wenn  der  römische  Hof,'  schloss  er  seine  Ausführungen, 
,nicht  ernstlich  daran  denkt,  sein  Verhalten  zu  ändern  und  sich 
zu  bessern  und  freiwiUig  auf  Alles  zu  verzichten,  was  er  nicht 
mehr  aufrecht  zu  erhalten  vermag,  so  fürchte  ich,  dass  ein  all- 
gemeiner Umsturz  in  geistlichen  Dingen  erfolgen  wird,  den  er 
nicht  hindern  kann,  und  durch  welchen  das  Pontificat  Pius  des 
Sechsten  wohl  zu  einem  denkwürdigeren  gemacht  werden  wird 
als  durch  seine  Reise  nach  Wicn.'^ 

Wie  begründet  die  Zweifel  waren,  welche  die  Cardinäle 
den  Verheissungen  des  Papstes  entgegengebracht  hatten,  zeigte 
sich  gar  bald,  als  die  Erlässe  des  Kaisers,  welche  die  lombar- 
dischen Beneficien  betrafen,  auch  in  Rom  bekannt  wurden. 
Das  also  waren  die  Zugeständnisse,  welche  Pius  VI.  im  Con- 
sistorium  als  ,quaedam  gravia'  l)czeichnet  und  deren  er  sich  so 
sehr  gerühmt  hatte!  Der  Erbitterung  der  Cardinäle  wurde  da- 
durch neue  Nahrung  zugeführt,  und  heftigere  Vorwürfe  als 
vorher  wurden  darüber  laut,  dass  Pius  ohne  die  Mitwirkung 
des  heiligen  Collegiums  über  so  wichtige  Angelegenheiten  mit 
dem  Kaiser  unterhandelt  habe.  ^ 


*  Schreiben  an  Herzan,  14.  October  1782.   St-A. 

■  Leopold  an  Horzau,  1.  October  1782.   St.-A.   ,.  .  .  j'avoue*  —  schrieb  er  an 
Horzan  —  ,qu*apr^  avoir  attendu  tont  de  mois  k  le  tenir  et  h  les  (les  actes) 
pr^parer,  on  aurait  pn  faire  mieux;  corame  ministre  de  la  cour  de  Vienne, 
V0U8  avez  toiites  los  raisons  d'en  etre  content,  corame  cardinal  et  con- 
seiller  du  Saint  Pore  je  ne  crois    pas,   car  enfin  los  grands  avantages 
r<Ssult^  du  voyago  du  Saint  P6re  k  Ti'^gUse,  tant  pron^,  ne  se  voyent 
pas  mdme  k  Taide  du  moillour  inicroscope  possiblo,  si  on  est  la  dape  k 
Rome,  des  belloH  parolos  et  est^mpos,  dont  les  actes  sont  remplis,  on  ne 
Test  pas  autre  part,  et  on  n'y  voit  qu*un  egoisme  et  passion  pour  la  flatterie, 
qui  n'est  pas  conviSnable  dans  la  personne  et  dignit<S  du  Saint  PSre  . .  .* 
Aehnlich  wird  auch  das  Schreiben  gelautet  haben,  welches  Leopold  über 
denselben  Gegenstand  an  seinen  kaiserlichen  Bruder  gerichtet  hat,  und 
das  Ameth  vermisste.   (Arneth,  Josef  II.  und  Leopold,  Bd.  I,  8.  136.) 

"  Vgl.  Brunati^s  Berichte   (Anhang  VII).    Da  Pallavicini  ea    nicht   wagen 
durfte,  dem  Nuntius  Garampi  seinen  Unmutli  über  die  Politik  des  Papstes 
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Der  Papst  erachtete  es  fUr  angezeigter,  den  CardinäJen 
egenüber  sich  nicht  weiter  zu  rechtfertigen,  und  er  liess  auch 
en  Kaiser  gewähren,   als  dieser  in  seinen  Reformen  fortfuhr. 

Eine  Verordnung  Josefs  jedoch  erfüllte  den  heiligen  Vater 
üt  unaussprechlicher  Freude,  und  sie  erhellte,  einem  Licht- 
fcrahle  gleich  ^  sein  betrübtes  Gemüth:  das  Hofdecret  vom 
5.  December  1782,  welches  den  1.  Jänner  des  darauffolgenden 
ahres  als  die  Frist  zur  unbeschränkten  Annahme  der  Erklä- 
angen  der  AkathoUken  festsetzte.^ 

Bereits  fünf  Tage  früher  hatte  der  Kaiser  dem  Papste  es 
ngekündigt  und  ihm  versprochen,  alle  diejenigen,  welche  bis 
a  dem  vorgeschriebenen  Termine  sich  nicht  erklären  sollten, 
Is  Katholiken  anzusehen  und  sie  gleich  Abtrünnigen  zu  be- 
trafen. Qleichzeitig  Iiatte  er  ihm  betheuert,  dass  die  Zahl  der 
nchtkatholiken  in  Wahrheit  eine  viel  geringere  sei,  als  allge- 
nein  angenommen  werde,  ja  dass  sie  in  der  letzten  Zeit  sogar 
im  ein  Beträchtliches  sich  vermindert  habe.^ 


c)  Die  Eintheilung  der  Diöoesen. 

Die  hauptsächlichsten  Reformbesti*ebungeu  des  Kaisers 
lingen  jetzt,  wo  die  Frage  des  geistUchen  Vermögens  endgiltig 
ntschieden  war,  dahin,  bestimmte  Massregeln  zu  treffen,  nach 


sn  erkennen  zu  geben,  so  schrieb  er  blos,  dass  die  kaiserlichen  Verord- 
nungen in  der  Lombardei  ,accrescono  il  cuninlo  delle  amarezze  e  coster- 
nazione  d'  animo  di  S.  8.  .  .  /  Pallavieini  an  Qarampi,  26.  October  1782. 
V.  A. 

'  Vollständige  Sammlung  aller  k.  k.  Verordnungen,  II,  460.  ,Tutta  Roma,' 
schrieb  Brunati  am  4.  Jänner  1788  an  Kaunitz,  ,S  piena  della  roce  us- 
cita  dal  Vaticano,  che  il  Papa  e  ricolmo  di  gioja  per  una  lottera  di 
8.  M.  r  imperatoro,  con  cui  gli  dA  parte  d*  aver  ritirato  V  oditto  della 
tolleranza,  e  d^  altre  disposizioni  cotisolanti.*    St.-A. 

•  Anhang  IX.  Vgl.  Garampi'«  Bericht  vom  23.  December  1782.  (An- 
hang VIII).  ,Ich  glaube,  dass  ich  in  dieser  Materie  mehr  als  ein  Missio- 
narios  gethau  habe,*  schrieb  Kaiser  Josef  am  10.  October  an  Herzan,  als 

,  er  diesem  das  Schreiben  iin  den  Papst  überschickte.  Doch  waren  zu 
Ende  dos  Jahres  schon  in  den  meisten  österreichischen  Ländern  Bet- 
häoser  fiir  die  Protestanten  erbaut  worden,  und  ihre  Anzdhl  belief  sich 
bereits  zu  Anfang  des  December  auf  dreizehn,  die  in  den  verschiedenen 
Provinzen  theils  eingeweiht,  theils  mit  Predigern  versehen  waren.  Vgl. 
Qeisler,  IV,  81. 
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denen  die  Geistliche  Hofeommission  die  Behandlung  aller  Ange- 
legenheiten, welche  den  Clerus  betrafen,  in  Angriff  nehmen  sollte. 

,Die  Versehung  der  Seelsorge  in  den  gesammten  Ländern, 
aus  welcher  die  Administration  aller  heiligen  Sacramente,  die 
Belehrung  der  Jugend  im  echten  Christenthume  und  die  Hal- 
tung der  göttlichen,  natürlichen  und  menschlichen  Gesetze  ent- 
stehen, hegt  —  so  lauteten  die  denkwürdigen  Worte,  welche 
Josef  n.  in  einem  Handschreiben  vom  17.  Jänner  1783  an  Ba- 
ron Kresel  richtete'  —  der  GeistUchkeit  ohne  Zweifel  vorzüg- 
lich ob.  Diese  muss  durch  die  wahre  Hierarchie  geleitet  und 
gefiihret  werden,  also  muss  ein  billiges  Mass  zwischen  Oberen, 
so  ihre  Untergebenen  übersehen  können,  sein,  dann  auf  die 
Erziehung  der  jungen  Geistlichkeit  zum  Nachwüchse  und  die 
Vorsorge  fiir  die  alte  und  gebrechliche,  die  ihrer  Schuldigkeit 
nicht  mehr  obliegen  können,  getroffen  werden.  Dieses  zu  bewerk- 
stelligen, ist  ungezweifelt  die  Pflicht  des  Landesfürsten,  und 
muss  das  Nöthigo  ohne  Ersparung  zu  diesem  schuldigen  und 
heilsamen  Zweck  aus  den  klarsten  Einkünften  des  Staates  vor- 
züglich genommen  werden,  ebenso  wie  er  zur  Beschützung  des 
Staates  eine  Kriegsmacht,  zur  Sprechung  der  Justiz  Gerichts- 
stellcn  und  zur  Verwaltung  der  politischen  und  Commercial- 
geschäftc  andere  Beamte  und  Stellen  hat. 

,So  wäre  also  die  Lage,  wenn  von  anfangs  her  und  besonders 
in  den  nachher  gefolgten  verworrenen  Saecuhs  richtig  und  zweck- 
mässig vom  Landesfiirsten  wäre  gedacht  und  gehandelt  worden; 
ganz  anders  aber  ist  die  Lage,  worinnen  sich  jetzo  die  Sache 
befindet;  dem  blossen  Ungeßihr  ist  die  Vei'sehung  des  Gottes- 
dienstes, der  Religionslehrc,  die  Bildung  und  Leitung  der  Seelen 
übergeben;  wo  mehrere  fromme  Vermächtnisse  oder  Fundatio- 
nen gemacht  worden,  dort  ist  Ueberfluss,  in  anderen  Orten  Ab- 
gang; das  Ganze  einer  Monarchie  wird  von  keinem  Menschen 
betrachtet  —  kurz :  die  Verwaltung  dieses  Hauptgeschäftes  wird 
von  Niemand  übersehen  und  hat  keine  Grundlage;  ein  jeder 
Bischof,  wenn  er  es  noch  thut,  sieht  blos  auf  seine  Diöces,  so 
viele  Orden,  so  viele  Stifte,  so  viele  einzelne  Besitzer  und 
Eigenthümer,  die  einzig  und  allein  auf  ihre  Vermehrung  in  ^^^ 
Anzahl  und  im  Vermögen  sehen,  und  auf  die  Letzt,  wenn  la^ 
was  rühren  wollte   nach   Bedarf,   so  spricht   man  von  dem  ^ 


*  Cultufl- Archiv.    Fascikel  Generalia. 


59 


siteenden    Papst,    der   mit  einer   Con^egstion    wälscber 

■dinSle,    so  niemals  Länder   gesehen,    noch  Nationen   kennen 

llenit  haben,   allein    den  Ausschlag,   und   das   vielleicht   noch 

Uiehlbar,  flir  den  Bedarf  des  Religionswesons  in  den   katholi- 

hen  Ländern  geben  sollte. 

.Diese  echreckbare  Lage  fällt  mir  durch  mehrere  Jahre 
Itner  auf.  Es  bleiben  also,  selber  aufzuhelfen,  nur  zwei  Wege 
Vig,  nAmlieh  zu  sagen: 

,Der  Staat  übernimmt  alle   geistlichen   Einkünfte   der  ge- 
tarnten Monarchie  und  misst  einem  Jeden  einen  hinlänglichen 
AtAt  aus,  oder  er  erhebt  den  bestehenden  Stand  des  geistlichen 
brmSgens,  sieht,  wie  weit  er  mit  selbem  auslangen  könne,  und 
und  wann   sich   ein  wirklicher  Abgang  gegen  den  Bedarf 
tisert  und  nirgends  Ueberfluss  mehr  vorhanden  wäre,   so  er- 
st  er  selben  aus   den  Staatseinkünften.     Ich  will  mich  also 
'  an  diesen  zweiten  Weg,  so  zwar  der  weitwendigste  ist,  in- 
'eit   einstweilen   halten,   als  die   Unmöglichkeit,    mit   selbem 
a  Ziele  zu  gelangen,  sich  niclit  ilusaerte,  wo  alsdann  erstercr, 
der  unfehlbarste,   müsste  ergriffen  werden.' 
Katholischer  vermochte  ant^h    ein  KirchenfUrst  nicht   zw 
büken  als  Josef  11.,   der  ao  viel  geschmähte  Kaiser,   von  wel- 
kem  Pins  VI.  mit    Recht    behaupten    durfte,    dass    er   , einen 
Bsen  Fond  von  Religion*  in  sich  trage. 

Hand  in  Hand  mit  den  neuen  Reformen  gingen  die  Ein- 
long  der  Diöceaen  und  die  Neuerrichtung  von  Pfarreien.' 

Schon  vor  der  Ankimft  des  heiligen  Vaters  war  es  in  der 
icht  des  Kaisers  gelegen,  alle  fremden  Bischöfe  von  der 
iadiction  in  OesteiTcich  auszuschliessen  und  die  Diüceson  zu 
iliren,  so  zwar,  dass  die  Grenzen  der  BisthUmer  mit  denen 
Monarchie  übereinstimmen  soUten.  Der  Plan  der  künftigen 
ßcesaneintheilung  war  folgender:* 

Böhmen  mit  dem  Erzbisthum  Prag'  (Kaurzim,  Rakonitz, 
Waun,   Elbogcn   und   Eger)   und   den   Bisthümern   Leitmeritz 


'  Ueber  tUose  will  Idi  an  atidorer  Htella  boriuli(«tj. 

'  Innerhalb  iler  Klammeru  sind  die  Kreise  voneitlmet,  trelche  in  diw  Ge- 
biet des  betreSeuden  Bistbunu  tieleo;  die  Namen  der  BistbUmer,  welche 
eiricbt«t  werden  soUtöii,  sind  gesperrt  gedruckt 

Die  DiOcese  dei  ErzbitithnniB  Prag  rnnfsagte  vnrmab  aunser  den  Sreieen 
Ton  KOiÜKin^tz,   Leitmeritx   und  Eger  Aan  gnnza  Kauigreicb   «snimt  der 


60 

(Bunzlau,  Leitmeritz,  Saatz),  Eöniggrätz(Bitschaa,Cliradim;Cza&- 
lau)  und  Budweis  (Tabor,  Prachin,  Pilsen,  Klattau,  Budweb) 

Mähreu  und  Schlesien  mit  dem  Erzbisthume  OhntUz^ 
(Hradisch,  Prerau  und  Olmütz)  und  dem  Bistbume  Briinn 
(Znaim,  Brunn,  Iglau). 

Niederösterreich*  mit  dem  Erzbisthume  Wien  (Wien, 
Viertel  unter  dem  Wienerwald  und  Untermanhartsberg)  und 
dem  Bistbume  St.  Polten  (Oberwienerwald,  Obermanhartsberg). 

Oberösterreich ^  mit  dem  Bistbume  Linz  (sollte  zur  Wie- 
ner Erzdiöcese  gehören). 

Innerösterreich*  (Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Görz,  Triert) 
mit  dem  Erzbisthume  Graz  (Untersteiermark)  und  den  Bia- 
thlimem  Gurk  (Kärnten  mit  Ausnahme  eines  kleinen  an  Steie^ 
mark  grenzenden  Theiles),  Judenburg  (Judenburg  und  ein 
Theil  des  Brucker  Kreises),  Lavant  (jenes  Stück  von  Kärnten 
und  der  südüche,  an  Krain  grenzende  Theil  von  Steiermark), 
Laibach  (Krain  mit  Ausnahme  des  an  das  Küstenland  grenzen- 
den Theiles),  Görz  (Görz,  Gradisca,  Triest  mit  dem  westliehen 
Theile  von  Krain). 

Ungarn,  Croatien  und  Siebenbürgen.  Hier  sollte  Alles  im 
früheren  Zustande  bleiben  und  nur  der  Bischof  von  Pedina 
nach  Zengg,  beziehungsweise  Modrusch  versetzt  und  diesem 
Bistbume  Stadt  und  Territorium  von  Fiume  einverleibt  werden. 

Tirol  ^  mit  den  Bisthümern  Brixen  (zum  bisherigen  Ge- 
biete dieser  Diöcese  sollte  noch  Alles  liinzukommen,   was  vor- 


Grafschaft Qlatz,  welche  unter  preussischer  Herrschaft  stand.  Das  dritte 
bisherige  Bisthum  war  Ratibor. 

^  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  von  Breslau,  Grafen  Philipp  von  Schiff* 
gotsche,  sollte  das  Olmützer  Erzbisthum  mit  Schlesien  und  dem  Heno^ 
thume  Teschen  vermehrt  werden. 

^  Bisher  mit  dem  Erzbisthume  Wien  und  dem  Bistbume  Neustadt,  deren 
Gebiete  zum  Theil  auch  der  Passauer  und  Salzburger  DiOcese  unter- 
standen. 

'  Mit  Ausnahme  einiger  weniger  Pfarreien,  welche  zur  Salzburger  Diöceee 
geborten,  fiel  ganz  Oborösterreich  in  das  Gebiet  des  Bischofs  von  Päsäü. 

*  Unterstand  fremden  (Salzburg,  Passau,  Udine,  Pola,  Parenzo)  und  ein- 
heimischen Bischöfen  (Gurk,  Lavant,  Sekkau,  Laibach,  Triest  und  PedioA)- 

^  In  die  Seelsorge  dieses  Landes  theilten  sich  neben  den  einheimischen 
Bisthümern  (Brixen  und  Trient)  folgende  Kirchenfürsten,  welche  ausser- 
halb Tirols  ihren  Sitz  hatten:  der  Erzbischof  von  Salzburg,  die  Bischöfe 
von  Chiemsee,  Freising,  Augsburg,  Chur,  Verona  und  Feltre. 


mala  Salzburg,  Görz,  Freisiug,  AiigfiLurg  und  ChJemsee  unter- 
sUnd),  Trient  (Trient,  die  Vieariato  Avio,  Brentonieo,  Branca- 
foi-a  und  was  bisher  der  Kirche  von  Feltre  unterstand)  und 
Bregenz  (das  bisherige  Tiroler  Gebiet  dea  Bisthtims  Chur, 
Vorarlberg  mit  der  Herrschaft  Bregenz). 

Galizien'  mit  dem  Erzhisthiime  Lembcrg  und  den  Bia- 
thtimem  Przeniysl  und  Tarnow  und  den  griechisch-imirten  Bis- 
thümem  Lembei^  und  Przemysl. 

Kaiser  Josef  entwarf  nunmehr  das  Sehreiben,  in  welchem 
er  den  Papst  von  der  Noth wendigkeit  dieser  gänzlichen  Umge- 
staltung der  Diöcesiin Verfassung  Überzeugen  wollte. 

Als  einen  der  vorzügliehaten  Grilnde,  welche  ihn  bewogen 
hatten,  die  Gerichtsbarkeit  der  fremden  Bischöfe  auszufichheasen, 
fahrte  er  an,  .dass  der  weitaus  grüasere  Theil  dieser,  nicht  seit 
Jahren,  sondern  seit  Jahrhunderten  ihrer  Heerde  oieht  xa  Qe- 
aicht  gekommen  sei'.  Er  unterbreitete  dem  Papste  auch  die 
Liste  Jener,  welche  an  die  Spitze  der  neu  zu  errichtenden  Bis- 
thtlmer  treten  sollten,*  und  ereuchte  ihn,  die  erforderlichen 
Bullen  ausfertigen  zu  lassen.  Doch  schien  er  es  wohl  voraus- 
zusehen, dass  der  heilige  Vater  nicht  ohneweiters  sich  ent- 
echiiessen  werde,  einer  so  weitgehendeu  Forderung  seine  Zu- 
stimmung zu  geben;  deshalb  trat  er  mit  der  Bitte  an  ihn  heran, 
,in  diesem  Falle  keine  Schwierigkeiten  zu  erheben,  dass  jene 
Candidaten  unter  dem  Titel  von  apostolischen  Vicaren  ihre 
bischtifiichen  Befugnisse  ausüben  könnten,  da  ja  der  Name 
nichts  Wesentliches  sei,  wo  es  um  das  Oute  sich  handle,  das 
I  bewerkstelligen  wolle'. 

In  Ansehung  der  päpstlichen  Bullen  woUt*^  iler  Kaiser,  um 
ghche  Bedenken  Piua  des  Sechsten  zu  zerstreuen,  ihm  noch 
folgendes  schreiben:  ,Ich  bitte  Sie,  die  Art  imd  Weise  in  An- 
betracht zu  ziehen,  wie  unter  der  Regierung  Karl  V.  zahl- 
reiche Bisthllmer  in  den  belgischen  Provinzen  errichtet  worden 
^d;    im  Uebrigen   dencht   es   mir,    dass   das  Trienter  Concil 


■>>  Oalizien  unterBtitiid  anuh  de»  fremdan  Utaehilfeii  von  Luk,  Caniilliack, 
Cbelm  aad  KrekHa. 
'  Für  BudweiB  den  bishuri^n  Uomhemi  vun  Otmäti.  Grafen  Joliann 
Prokop  Schsff^tsche,  fQr  Lim  den  Grafen  Enal  J.  N.  HerberBteio,  Ofli- 
ciftl  de»  Bischufn  vm  Pawnn;  fllr  Judenbnrf;  den  Grafen  Enirl,  Deran 
rou  Bniu;  fUr  Brägeriz  duii  Grafen  ArtE,  Suffrm!:aDbi«char  van  Wien,  und 
fftr  Tnmow  den  Dotnherrn  Juli.  Duwiil. 
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irgend  eine  Verfügung  rücksichtlich  der  Trennung  von  Pfarreien, 
auch  wenn  die  Patrone  sich  nicht  einverstanden  erklären,  und 
zwar  filr  den  Fall  getroflfen  habe,  als  sie  sich  zu  gross  er 
weisen  sollten  oder  das  Wohl  der  Kirche  es  erheischte.  Könnte 
man  aus  einer  solchen  Verfügung  nicht  einen  Schluss  auf  die 
gerechtfertigte  Trennung  der  Bisthümer  ziehen?* 

Mit  diesem  Zusätze  war  aber  Fürst  Kaunitz  übel  zufrieden, 
und  er  rieth,  ,gestützt  auf  eine  langjährige  Erfahrung,  welche 
ihn  zur  Ueberzeugung  gebracht  hätte,  dass  es  der  römischen 
Curie  niemals  an  Anlässen  zu  irgend  welcher  Entgegnimg  ge- 
breche*, dem  Kaiser  aufs  Dringendste  ab,  ihn  in  sein  Schreiben 
an  den  heiligen  Vater  aufzunehmen;  er  würde  diesem  im  an- 
deren Falle  nur  die  erwünschte  Gelegenheit  bieten,  zu  erwi- 
dern, ,dass  ja  die  Sachlage  jetzt  eine  ganz  andere  sei*.^ 

Josef  IL  fand  in  der  That  dieses  Bedenken   des  Fürsten 
Kaunitz  gerechtfertigt,  und  ohne  jenen  Zusatz  ging  sein  Schreiben 
an  den  Papst  am  16.  November  1783  nach  Rom  ab.*  Cardinal 
Herzan  wurde  damit  beauftragt,  es  dem  heihgen  Vater  zu  übe^ 
reichen   ,und  ihm   den   Inhalt   bestens   zur  Befolgung   anzuem- 
pfehlend    Zugleich  überschickte  ihm  der  Kaiser  den  Plan  der 
Diöcesaneintheilung    und   die   Liste   derer,    welche    er  ftlr  die 
neuen  Bisthümer  bereits  ausgewählt  hatte.     ,Ich  habe  wirklich 
das  Aeusserste  anstrengen  müssen,^  schrieb  er  an  Herzan,  ,um 
sie  taliter  qualiter  noch  zusammenzuklauben,   so  sehr  gebricht 
es,   wenigstens  für  diesen  AugenbHck,   an  GeistUchen,  die  der 
Parteigeist  nicht  aus  dem  Geleise  gerissen  hat.     Ich  bin  recht 
fiirwitzig,  zu  erfahren,  was  der  Papst  in  der  Angelegenheit  ver 
anlassen   wird.     Unmöglich   kann   er  das  Gute  misskennen,  so 
darin    einzig    und   allein    gesucht    und   auch    daraus    entstehen 
wird.     Ich    lasse   einmal   nicht    mehr    nach,    es    mag    nun  ge- 
schehen   was    immer    wolle;    und    da    ich    das    Vermögen  im 
Lande   in   Händen    habe    und   von    dem    ihrigen   ausser  Land 
nichts  verlange,   auch  zu   billigen  Vergleichen   mich  ganz  will- 
fUhrig   finden   lassen   will,   so   glaube  ich  mit   alleiniger  Reser- 
virung  der  Zehenten,  so  gegen  dreissigtausend  Gulden  jährlich 
austragen,  mich  wahrhaft  generös  bezeigt  zu  haben.'* 

*  Rapport  i  S.  M.  Vempereur.  Vienno,  le  16  Novembre  1783.   St-A. 
«  St.-A. 

^  Undatirtes  Schreiben    des  Kaisers  au  ITerzan,  jedenfalls  aber  vom  1^. 
oder  17.  November  1783.    St.-A.  Wie  ernst  es  Josef  II.  mit  seinem  Vor 
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Fürst  Kauoitz  aber  schrieb  Folgendes  an  den  Cardi- 
Aal:  ,Die  bisherige  vei-worrene  Verfassung  des  Kirchenregi- 
Inente  in  den  österreicliiBchen  ErblUnderu  wegen  so  vieler  zer- 
Btreuter  und  üusserst  vermengter  Sprengel  inlllnrliaeher  und 
auswärtiger  Bischüfe  ist  so  gross  und  der  Einfluss  dieser  letzte- 
ren so  bedenklich,  hingegen  die  Ordnung,  der  natürliche  Zu- 
sammenhang und  das  wohl  ansgeraeaaene  Verbilltniss  der  künf- 
tigen Diöcesaneintheilung  nach  den  politischen  Landesgrenzen 
■0  einleuchtend,  dass  der  Papst  von  dem  vorseügiichen  Werthe 
.Mnes  so  wohl  überlegten  und  der  Kirche  selbst  nützlichen  An- 
trages ganz  gewiss  wird  überzeugt  werden." 

Fürst  Kaunitz  hegte  jedoch  die  BefUrchtung,  dass  die 
-AasBcldiessung  aller  fremden  Diöcesen,  welche  mehr  oder  we- 
lliger in  die  österreichische  Monarchie  hiueinragten,  dem  römi- 
schen Hofe  Gelegenheit  bieten  könnte,  gegen  den  Plan  des 
Ktüsers  Einwände  zu  erheben;  die  früheren  Fälle  sprachen  daftir, 
denn  bereits  bei  Gelegenheit  des  Widerspruches  von  Seite  Passau's 
tmd  Rrakan's  hatte  Pins  VI.  Bedenken  geäussert.  Wie  der  Fall 
ijetzt  vorlag,  kamen  noch  mehr  fremde  Bischöfe  in  Betracht, 
■?on  denen  man  es  nicht  voraussetzen,  geschweige  denn  es  for- 
,4em  durfte,  dass  sie  ohne  Widerstand  ihrer  Rechte  sich  be- 
lieben süIltPn,  ,Dcr  Papst,'  so  scidoss  Kaanitz  sein  Schreiben 
Herzan,  ,wird  diese  Untliunlichkeit  selbst  erkennen  und 
'folglich,  wie  wir  uns  von  seinem  einsichtsvollen  und  über  ge- 
meine Vomrtheile  erhabenen  Muthe  schmeicheln,  darüber  hinaus- 
gehen, um  die  AusfUIirnng  eines  so  grossen  und  schönen  Werkes 
nicht  zu  hemmen,  wovon  Seine  Majestät  sich  ohnehin  nicht  ab- 
wendig machen  lassen,  indem  Sie  überzeugt  sind,  dass  ein 
LandesfUrst  das  Recht  habe,  fi-eradc  geistliche  Obrigkeiten  von 
Beinern  Staate  auazuschliessen.' 

Nichtsdestoweniger  sticas  diese  Angelegenheit  doch  auf 
Widerstand   von   Seite   des   Papstes.     War  auch   Kaiser   Josef 


islDD  war.  RH3ht  anch  daraua  hervor, 
vor  Karxeni  hnnderttansend  Oalden 
iiiu  OeEterreich  tuigeUngaa  butte,  ,ui 
zo  Teraehren'.     Dieser  Voraclilag  WBI 


L 


das»  er  deiD  Bisubofe  von  Pasua 
ind  noch  luebr  jKJirliche  EiokUnAe 
I  darin  nichts  mehr  in  than,  noch 
zwar  van  dem  Bischofs  nicht  an- 
I  worden,  doch  g'lanbta  der  Kniaer  die  Ueberzniigimg'  he^em  in 
dürfen,  ,dasa  Jener  zweifelsohne  bald  gelbst  wieder  kommen  werde,  weil 
er  sonst  dea  Ganzen  verlustig  bleibe'.  tjt.-A. 
'  Esnmti  ati  Herznn,  16.  November  1783.  St.-A. 
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von  der  Richtigkeit  seiner  Anschauungen  durchdrungen^  welche 
ihn  bewogen  hatten,  zum  Wohle  des  Staates  und  der  Kirche 
eine  neue  Abgrenzung  der  Diöcesen  in  Angriff  zu  nehmeO;  so 
durfte  hingegen  der  Papst  nicht  ohneweiters  eine  Reform  gut- 
heissen,  welche  in  so  eingreifender  Weise  das  Recht  eines 
Dritten  gefilhrdete.  Aber  abgesehen  davon,  dass  Pius  VI.  da- 
vor zurückzubangen  schien,  die  Bischöfe  und  Fürsten  de« 
Reiches  gegen  sich  aufzubringen,  wenn  er  ohne  reifliche  Uebe^ 
legung  und  Prüfung  dem  Wunsche  des  Kaisers  willfahre,  fürch- 
tete er  auch,  dass  die  übrigen  Höfe  mit  ähnlichen  Vorschlägen 
an  ihn  herantreten  könnten,  was  sodann  eine  gänzliche  Umge- 
staltung der  Hierarchie  zur  Folge  haben  würde.  Und  wie  behut- 
sam er  mit  seinen  Zugeständnissen  sein  musste,  hatte  er  bereits 
erfahren,  als  er  Aquileja^s  wegen  mit  Venedig  in  Unterhandlung 
stand;  denn  gerade  seit  dem  Abschlüsse  des  Vergleiches  zählten 
die  vielen  Verordnungen  der  Republik  gegen  die  Gerichtsbar- 
keit der  römischen  Curie. 

So  verlangte  er  wahrhaftig  nicht  zu  viel,  wenn  er  von 
dem  Kaiser  sich  liedenkzeit  erbat,  nachdem  er  in  einer  drei- 
stündigen Audienz  dem  Cardinal  Herzan  die  Gründe  ausein- 
andergesetzt hatte,  welche  ihn  veranlassten,  nicht  gleich  von  allem 
Anfang  an  dem  Plane  des  Kaisers  seine  Zustimmung  zu  geben.  ^ 
Dass  er  ihn  nicht  verwarf,  ja  darüber  mit  dem  Staatssecretär 
Pallavacini^  Rücksprache  pflog,  konnte  die  kaiserliche  Regie- 
rung nur  mit  grosser  Befriedigung  erftillen,  da  sie  hoffen  durfte, 
dass  auf  dem  Wege  weiterer  Unterhandlungen  der  heihge  Vater 
sich  denn  doch   zu  einem   Zugeständnisse    herbeilassen  werde. 

Bereits  im  September  hatte  Garampi,  dem  der  Plan  des 
Kaisers  auf  vertraulichem  Wege  mitgetheilt  worden  war,  da^ 
über  an  Pallavicini  geschrieben    und   nebst  anderen  Bedenken 


*  jDieses  Gehör'  —  schrieb  Uerzau  am  29.  November  au  Kaiser  Josef  - 
,hat  drei  Stunden  gedauert,  welches  E.  M.  ein  hinlänglicher  Beweis  sein 
wird  der  Mühe  und  Geduld,  mit  welcher  hier  die  Geschäfte  müssen  Ab- 
gewickelt werden;  diese  bitte  ich  E.  M.  untertliänigst  zu  haben/  St-A. 
Vgl.  auch  den  Bericht  vom  6.  December.  (Brunner,  Theol.  1).  93.) 

*  Dieser  schrieb  am  20.  September  1783  Folgendes  an  Garampi:  ,Lä  S.S. 
ammessa  materialmente  la  lettora,  si  riservo  ad  a})rirla,  e  considersrU, 
ed  a  ben  maturaro  tutte  le  molte  o  ben  gravi  riHessioni,  che  1'  indole  e 
le  circonstaiizu  di  questo  afiare  rendono  indispensabili.  E  troppo  conveniente, 
che  di  (luosto  per  ora  cosi  circoscritto  avvenimento  Ella  sia  Intesa,  ed  ä 
porci6  appuntü,  che  nou  ommotto  di  riscontraniela.*  Confidentialmenta  V.A. 
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auch  dieses  geäussert,  wie  Josef  IL  es  bewerkstelligen  wolle, 
auch  in  Ansehung  Tirols  seine  Absichten  auszuführen;  denn  es 
bleibe  die  Frage  offen,  wie  er  die  Jurisdiction  der  Bischöfe  von 
Trient  und  Brixen,  und  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie 
als  BeichsfUrsten,  unabhängig  von  dem  Heri'scher  Oesterreichs 
in  ihren  weltUchen  Gebieten  liecht  sprechen  könnten,  eUmi- 
niren  wolle,  ohne  an  die  Errichtung  von  zwei  neuen  Bisthümem 
zu  schreiten?^ 

Pallavicini  hingegen  machte  ein  anderes,  wichtigeres  Mo- 
ment geltend,  und  nicht  undeutUch  gab  er  Garampi  zu  ver- 
stehen, dass  er  von  Seite  Preussens  einen  wirksamen  Wider- 
stand erwarte.  Und  in  der  That,  wenn  auch  Friedrich  II.  als 
protestantischer  Fürst  keinen  besonderen  Anlass  haben  konnte, 
fiir  die  Interessen  eines  katholischen  Bischofs  einzutreten,  so 
durfte  die  römische  Curie  gerade  von  ihm,  der  sich  ja  stets  in 
Gegensatz  zu  Josef  U.  gestellt  hatte,  erwarten,  dass  er  mit  aller 
Entschiedenheit  eine  Massregel  bekämpfen  werde,  welche  der 
Verfassung  des  Reiches  zuwiderlief.^ 

Die  peinliche  Lage,  in  welche  die  römische  Curie  sich 
in  Folge  des  Verlangens  des  Kaisers  gebracht  sah,  die  Ver- 
legenheit, in  der  sie  sich  befand,  es  dem  einen  und  anderen 
Theil  recht  zu  machen,  ohne  die  eigenen  Machtbefugnisse  zu 
schmalem,  trugen  Viel  zu  der  unfreundlichen  Gesinnimg  bei, 
von  der  sie  sich  dem  Wiener  Hofe  gegenüber  beseelt  zeigte. 
Aber  mehr  noch  als  diese  Angelegenheit  es  vermochte,  drohte 
die  Frage  über  das  Verleihungsrecht  der  geistlichen  Pfründen 
im  Mailändischen  die  gegenseitigen  Beziehungen  zu  erschüttern, 
ja  sogar  einen  offenen  Bruch  zwischen  Papst  und  Kaiser  her- 
beizuführen. 

d)  Die  Ernennung  Visoonti's  zum  Erzbisohof  von  Mailand. 

Am  27.  April  1783  war  der  Cardinal-Erzbischof  von  Mai- 
landy  Josef  Pozzobonelli,  in  Folge  eines  Blutsturzes  gestorben. 


*  Garamprs  Bericht  vom  12.  September  1783.    (Anhang  VIII.) 

•  ^er  qnanto  il  Prussiano  possa  trovare  il  suo  conto  in  ci6,  che  accade  alla 
chiesa  di  Passavia,  o  possa  trovarvelo  per  rispotto  ad  altri  vescovadi, 
un'  alterazione,  cosl  violente  ed  oppressiva  di  quella  parte  del  sistema 
deir  imperio,  ch'  ö  cosi  strettamente  connesso  colla  indennitji  universale 
de*  principe,  che  ne  costituiscono  la  totalitj^  e  insieme  un  certo  punto  di 

Pontes.  U.  Abth.  Bd.  XLVII,  8.  Hälfte.  5 
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nachdem  er  fast  vierzig  Jahre  hindurch  seiner  Diöcese  als  ein 
treuer  und  gewissenhafter  Kirchenflirst  vorgestanden  hatte.  Nun 
war  der  Fall  eingetreten,  in  welchem  das  neue  System  der 
Vergebung  in  Rechtskraft  treten  und  der  Kaiser  einen  geist- 
lichen Patricier  der  Stadt  Mailand  für  das  freigewordene  Era- 
bisthum  ernennen  sollte. 

Am  3.  Mai  setzte  der  Statthalter  der  Lombardei,  Erzher- 
zog Ferdinand,  seinen  Bruder  von  dem  Hinscheiden  Pozzo- 
boneUi's  in  Kenntniss  und  überschickte  ihm,  mit  Beruftmg  auf 
die  früheren  Entschlüsse,  die  Liste  aller  Patricier,  welche  ihm 
kurz  vorher  von  Seite  der  Stadt  unterbreitet  worden  war.^  In 
Unkenntniss  darüber,  ob  und  wieweit  Josef  II.  der  lombardi- 
schen Regierung  eine  Einflussnahme  in  dieser  Angelegenheit 
einzuräumen  gesonnen  sei,  enthielt  er  sich  eines  jeden  Einspru- 
ches in  BetreflF  des  zu  wählenden  Candidaten;  hingegen  betraute 
er  den  bevollmächtigten  Minister,  Grafen  Wilczek,  mit  der  Auf- 
gabe, dem  Fürsten  Kaunitz  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche 
ihm  besonders  würdig  erschienen,  an  das  Mailänder  Erzstift 
berufen  zu  werden.     Es  waren  dies  folgende: 

Filippo  Visconti,  Dompropst  von  Mailand.  Graf  Wilczek 
schlug  ihn,  im  Einvernehmen  mit  dem  Erzherzoge,  primo  loco 
vor,  weil  er,  abgesehen  von  dem  Glänze  der  Familie,  der  er 
entstammte,  und  der  hohen  Würde,  welche'  er  bekleidete,  viele 
Jahre  hindurch  seiner  Kirche  treu  gedient  hatte  und  als  ein 
ausgezeichneter  Geistlicher  von  gemässigter  und  ruhiger  Den- 
kungsart  galt. 

Der  Erzpriester  Benedetto  Erba.  Von  diesem  hob  Graf 
Wilczek  als  lobenswerth  hervor,  dass  er  der  Regierung  in  sei- 
ner Eigenschaft  als  Vicar  der  Nonnenklöster  gelegendich  der 
letzten  Klosteraufliebungen  wesentliche  Dienste  geleistet  habe 
und  das  Vertrauen  seines  Capitels  in  so  hohem  Grade  geniesse, 
dass  er  von  diesem  bis  zur  Ernennung  eines  neuen  Erzbischofe 
zum  Vicar  bestellt  worden  sei. 

Der  Erzdiakon  Giuseppe  Visconti. 

Pater  Don  Ignazio  Visconti  di  Massimo,  Exgeneral  der 
Bamabiten. 


gloria,  a  cui  altre  volto  noii  si  6  inostrato  indifferente,  dovrebbe  farlo  pena»w 
in  altra  guisa.*    Pallavicini  an  Garampi.  Roma,  20.  Settembre  1783.  V.  A. 
*  Erzherzog  Ferdinand  an  Josef  II.  Mailand,  3.  Mai  1 783.  St-A.  mit  einer 
Beilage:   Elenco  de*  patrizj  Milanesi  ecciesiastici. 


67 

Der  päpstliche  Nuntius  in  Brüssel,  Don  Ignazio  Busea. 

Der  Consistorial-Advocat  in  Rom,  Antonio  Giuseppe  Du- 
gnani.^ 

Der  Kaiser  entschied  sich  in  der  Folge  fiir  den  primo 
loco  vorgeschlagenen  Marchese  FiHppo  Visconti  und  ernannte 
diesen  zum  Erzbischof  von  Mailand.  Die  Wahl,  welche  er  so- 
mit getroffen  hatte,  wurde  sowohl  von  Seite  der  Bevölkerung 
als  des  Mailänder  Domcapitels  mit  Freude  begrüsst;^  bei  dem 
Papste  hingegen  rief  sie  die  lebhafteste  Bestürzung  hervor.* 

Gelegentlich  der  Audienz,  in  welcher  Herzan  dem  heili- 
gen Vater  das  Ernennungsschreiben  überreichte,  antwortete  ihm 
Pias  VI.,  dass  er  dieses  nur  aus  Verehrung  für  die  Person  des 
Kaisers  annähme;  die  Angelegenheit  aber  sei  in  ihren  Folgen 
von  so  grosser  Bedeutung,  dass  sie  reifliche  Ueberlegung 
erheische,  und  er  si^  deshalb  vorbehalten  müsse,  die  Ant- 
wort in  einer  späteren  Zeit  zu  geben;  es  handle  sich  keines- 
wegs um  die  Befähigung  des  ihm  im  Uebrigen  völlig  unbe- 
kannten Visconti,  sondern  einzig  und  allein  um  das  Kecht  der 
Ernennung.* 

Wenn  aber  auch  Papst  Pius  dem  Cardinal  zu  verstehen 
gab,  dass  er  ,alle  weiteren  Widerlegungen  als  überflüssig^  er- 
achte, so  glaubte  Herzan  nichtsdestoweniger  aus  dem  Umstände, 
dass  der  heilige  Vater  sich  Bedenkzeit  ausbedungen  habe,  auf 
eine  günstige  Erledigung  der  Angelegenheit  schliessen  zu  dürfen.^ 

Fürst  Kaunitz  hingegen  erhoffte  sich  aus  dem  Verhalten 
des  Papstes  nicht  viel  Gutes,  und  er  richtete  an  Herzan  folgen- 
des Schreiben:    ,So  viel   ist  indessen   gewiss,    dass   unser  Hof 


1  Graf  Wilczek  an  Kannitz.  Mailand,  3.  Mai  1783.    St.-A. 

*  Erzherzog  Ferdinand  an  Kaiser  Josef.    (Anhang  X.) 

'  Am  29.  Jänner  1783  hatte  Bmnati  nach  Hause  geschrieben,  dass  Papst 
Pius  die  Absieht  hege,  Erba  gegebenen  Falls  zum  Nachfolger  Pozzobonelli's 
zu  ernennen:  ,E  8cop]iato  di  bocca  d*  un  famigliare  del  Papa,  che  appena 
si  sentira  la  mortc  del  eardinale  Pozzobonclli,  S.  8.  nominera  il  canonico 
Erba,  arcivescovo  di  Milano.'    8t.-A. 

*  Wie  Bmnati  am  31.  Mai  berichtete,  soll  Pius  VI.  in  Betreif  der  Besetzung 
der  Mailänder  ErzdiOcese  Folgendes  geäussert  haben:  ,Si  pretende  aver 
detto  S.  S.  a  qualche  eardinale:  questo  fosso  bisogna  saltarlo,  per6,  se 
il  futuro  nominato  alla  chiesa  di  Milano  non  ayn\  eccezioni  personal!, 
dovr6  accordarla  per  impedire  ulteriori  disturbi  nolla  chiesa.*    St.-A. 

*  Herzan  an  Kaunitz,  20.  September  1783.  St.-A.  Von  Brunner  (92)  nur 
theilweise  aufgenommen. 

6* 
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von  dem  revindicirten  und  im  gegenwärtigen  Falle  ausgeübten 
Rechte,  die  Bischöfe  auch  in  der  österreichischen  Lombardei 
zu  ernennen,  niclit  abstehen  und  eher  es  zum  Bruche  mit  dem 
römischen  Hofe  kommen  lassen  werde,  wenn  dieser  die  ange- 
suchte Bestätigung  verweigern  sollte/^ 

Auf  diesen  Fall  war  der  umsichtige  Staatskanzler  bereits 
gefasst,  und  er  beabsichtigte  sodann  nichts  Geringeres,  als  —  mid 
zwar  nicht  allein  in  Ansehung  Mailands  —  auf  die  Art  und 
Weise  der  Ernennung  zurückzugreifen,  wie  solche  das  erste 
Concil  zu  Nicäa  vorgeschrieben  hatte.*  ,Ew.  Eminenz,^  so 
schloss  er  sein  Schreiben  an  Herzan,  ,sehen  die  Folgen  eines 
so  gearteten  Vorganges  leicht  ein,  und  ich  wünschte,  dass  Sie 
in  Ihren  Unterredungen  mit  Anderen,  denen  die  Beibehaltung 
eines  guten  Einvernehmens  beider  Höfe  am  Herzen  liegt,  ihnen 
wohl  begreiflich  machen  könnten,  es  sei  Seiner  Heiligkeit  zur 
Salvirung  seines  eigenen  Ansehens  zuträgUch,  ihrem  mit  des 
Kaisers  Majestät  gepflogenen  Einverständnisse  auf  keine  Weise 
zu  widersprechen,  sondern  die  Welt,  welche  daran  glaubt  oder 
es  voraussetzt,  bei  ihrer  Meinung  zu  lassen/ 

Nicht  minder  beharrlich  als  die  kaiserliche  Regierung, 
behauptete  auch  Pius  VI.  seinen  Standpunkt.  In  einem  übe^ 
aus  langen  Schreiben  vom  15.  November  1783,  worin  er  die 
verschiedentlichstcn  Kirchenväter  citirte,  suchte  er  dem  Kaiser 
zu  beweisen,  dass  das  Ernennungsrecht  einem  päpstlichen  In- 
dulte entspringe;  alle  Höfe,  die  es  ausübten,  müssten  es  davon 
ableiten,  und  er  könne  deshalb  unter  keinen  Umständen  der 
Anschauung  huldigen,  es  als  ein  Recht  zu  betrachten,  welches 
der  Souverainetät  anhafte.  Ebensowenig  erklärte  sich  Pius  VI. 
mit  den  übrigen  Neuerungen  des  Kaisers  einverstanden;  er 
hielt  ihm  vor,  dass  sein  bisheriges  Vorgehen  weit  entfernt  da- 
von sei^i  mit  den  Grundsätzen  der  Kirche  übereinzustimmen, 
ja  dass  es  darauf  ziele,  die  Einheit  dieser  völlig  zu  zerstören. 
Wenn  Josef  IL  in  seinem  Schreiben  vom  15.  August  von  sich 
behauptet  habe,  dass  er  der  Schirmvogt  der  Kirche  sei,  so 
könne  er,   der  Papst,  nicht  das  Geringste  dagegen  einwenden; 


*  Wien,  6.  October  1783.    St.-A. 

^  V^l.  die  im  Anhange  sub  XI  aufgenommene  Denkschrift  (Diese  atamint 

aus  der  Staatskanzlei   und  wurde  ohne  Zweifel  im  Jahre  1783  im  Auf- 

trage  des  Fürsten  Kaunitz  abgefasst.) 
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niemals  aber  dürfe  er  den  Kaiser  als  ihren  Gesetzgeber  be- 
trachten. ^ 

Die  Aufregung^  in  welche  den  Kaiser  und  seinen  Kanzler 
dieses  Schreiben  des  heiligen  Vaters  versetzte,  war  keine  ge- 
ringe. Ein  Bruch  mit  dem  römischen  Hofe  schien  unvermeid- 
lich, denn  Josef  beabsichtigte,  dem  Papte  das  Original  des 
Briefes  mit  einer  ganz  kurzen  Antwort  zurückzuschicken.^ 
Kaonitz  aber,  welcher  den  Aerger  des  Kaisers  noch  schürte, 
widerrieth  gleichzeitig  jede  Antwort  an  den  Papst.  ,Das  ist 
die  gewöhnliche  Leier  des  römischen  Hofes,^  schrieb  er  dem 
Kaiser,  ,man  verUert  sein  ganzes  Latein,  und  es  gilt  jetzt  nur 
das  Eine:  man  muss  handeln  und  darf  sich  nicht  der  Mühe 
unterziehen,  zu  erwidern.^  Unter  Handeln  verstand  jedoch 
Kaunitz,  die  Bischöfe,  welche  Pius  VI.  nicht  bestätigen  wollte, 
von  anderen  Bischöfen  weihen  zu  lassen  und  den  Widerspen- 
stigen zu  bedeuten,  dass  sie  in  Ansehung  ihrer  Temporalien  auf 
die  Staatsgewalt  angewiesen  seien.' 

Der  Kaiser  ging  jedoch  diesmal  auf  die  Rathschläge  sei- 
nes Staatskanzlers  nicht  ein.  Er  flllirte  vielmehr  seine  ur- 
sprüngliche Absicht  aus,  das  Schreiben  des  Papstes  zurück- 
zusenden,  aber  er  begleitete  es  mit  einer  Antwort,   in  welcher 


'  Anhang  IL  ,Man  sagt  mir*  —  schrieb  Horzan  am  10.  December  1783 
an  Kaunitz  —  «dass  der  Cardinal  Gordil  den  Entwurf  erwähnten  Schrei- 
bens gemacht  habe;  wenn  dieses  bestehet,  so  sollte  ich  billig  hoffen  — 
da  dieser  Herr  so  lange  Jahre  bei  dem  Turiner  Hofe  gewesen  —  dass 
die  Ausdrucke  so  abgewogen  sein  werden,  dass  sie  S.  M.  nicht  niissfallen 
werden,  um  so  mehr,  als  S.  H.  mir  gesagt,  dass  erwähntes  Schreiben  auf 
die  ergebenste  Art  gestellet  wäre.*  St.-A.  Es  war  kein  ,drohendcr  scho- 
nungsloser Brief*,  wie  Wendrinsky  (187)  behauptet,  und  aus  keiner  Zeile 
erhellt,  dass  der  heilige  Vater  dem  Kaiser  mit  dem  Banne  drohte. 

*  Handschreiben  an  Kaunitz,  2.  Februar  1783.    (Anhang  XII.) 

,Crest  la  chanson  ordinaire  de  la  cour  de  Korne,  tout  est  abus  d'expros- 
sions,  fausses  applications  des  autorit^s,  qne  Ton  cite,  sophismes  et  pato- 
linage.  Rieu  ne  seroit  plus  facile  (jue  de  confondre  et  d'an^antir  le 
miserable  curialiste  auteur  de  cette  miserable  pi6co  <r6loquenco;  mais  on 
y  perdroit  son  latin,  et  moyennant  cela,  il  n'y  a  qu^un  parti  k  preudre. 
II  faut  faire  et  ne  pas  prendre  la  peine  de  repHipier.  II  faut  se  d6- 
tenniner  une  bonne  fois  k  faire  consacrer  ces  övequos  par  d'autres  6v6- 
quesses  sujets,  et  il  pourra  s^en  trouver  un  poco  colle  bnone,  et  sHI 
lo  faut,  un  poco  colle  cattive;  c'ost-ii-diro  on  faisant  dprouver  i 
renitenti  quo  lenr  temporel  d6pend  de  la  pui.^sance  souveraine.*  Kaunitz 
an  den  Kaiser,  27.  November  1783.    St-A. 
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er   Pius   die    ihm   schuldige   Ehrenbezeigung    nicht   vorenthielt, 
jede  ausführliche  Darlegung  der  Beweggründe  seines  ELandelnB 
sorgftQtig   vermied    und   ihm    nur    neuerlich    seinen    Entschloss 
kundthat,  unerschütterlich  bei  diesem  zu  beharren.    Sie  lautete 
wie  folgt:    ,Ich  glaube,    nur  Ihren  Absichten   zu   entsprechen, 
wenn  ich  den  Brief,  den  mir  Ew.  Heihgkeit  schreiben  wollten, 
und  der  hier  beiliegt,    umgehend  beantworte.     Die    persönliche 
Kenntniss,   welche   ich   von   der   Einsicht   und    dem   Verstände 
Ew.  Heiligkeit  besitze,   sowie   die  wahre  Freundschaft,   welche 
Sie  für   mich  hegen,   lassen   mich  hoffen,    dass  Sie  mir  diesen 
Wust  von  Citaten   nur  deshalb  geschickt  haben,    um  denjeni- 
gen, welche  nicht  wie  Ew.  Heiligkeit  nur  das  wahrhaft  Gute, 
sondern  blos  die  Form  sehen,  sagen  zu  können,  dass  Sie  diese 
Abhandlung  wirkhch   an   mich   gesendet  haben.  ^     Zu  gleicher 
Zeit  würde    ich   glauben,    gegen    die  Geftihlc   wahrer   Freund- 
schaft,   die  ich  für  Sie  empfinde,   zu  Verstössen,    wenn  ich  nur 
den  geringsten  Gebrauch  davon  machen,   darauf  antworten,  ja 
sogar  diesen  Brief  in  meinem  Archive  aufbewahren  wollte.   Ich 
habe  daher  die  Ehre,  ihn  Ew.  Heiligkeit  hier  im  Originale  zu- 
rückzuschicken, und  zwar  mit  der  Versicherung,  dass  Ew.  Heihg- 
keit ruhig  und  überzeugt  bleiben  können,    dass  Alles,   was  ich 
in  Ansehung  der  geistlichen  Angelegenheiten  verfugt  habe,  von 
mir  in  der  besten  Absicht  durchdacht  und  mit  dem  besten  Er- 
folge zur  grösseren  Ehre  Gottes  sowohl,   als  auch  mit  Berück- 
sichtigung   der    localen   Verhältnisse    und    zum   Wohle   meiner 
Unterthanen  ausgeführt  worden  ist.    Daraus  werden  Ew.  Heihg- 
keit leicht  entnehmen  können,  dass  ich  daran  nichts  zu  ändern 
vermag  und  auch  nichts  ändern  werde.     Ich   bitte  daher  Ew. 
Heiligkeit,   die  Dinge  nicht  auf  das  Aeusserste  zu  treiben  und 
mir  Ihren  heihgen  Segen  nicht  zu  versagen.^  ^ 

So  gingen  Beide,   Papst  und  Kaiser,  von  ihrer  gleich  tief 
eingewurzelten  Ueberzeugung  aus.     Dem  Papste  standen  keine 

*  Auch  Cardinal  llorzan  huldigte  dieser  Anschauung:  Jch  beharre  immer 
in  der  Meinung'  —  so  schrieb  er  am  10.  Deceniber  1783  an  Kaunitz  — 
ydass  der  Gegenstand  desselben  (des  päpstlichen  Schreibens)  gewesen  sei, 
sagen  zu  können,  alles  Mögliche  zur  Auf  rech  torhaltung  der  Verleihung 
der  Beneficien  gethau  zu  haben,  und  dass  8ie  sodann  der  kaiserlichen 
Ernennung  ihren  Lauf  geben  werden.*    St.-A. 

«  Josef  II.  an  Pius  VI.,  27.  November  1783.  St.-A.  Kaunitz  musste  sich 
mit  diesem  Schreiben  einverstanden  erklären,  daran  er  nur  einige  «tili- 
stische  Abänderungen  vorgenommen  hatte. 
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anderen  Beweisgründe  zu  Gebote  als  die  Schriften  der  Kirchen- 
vttter,  während  der  Kaiser  ihm  seine  eigene  Autorität  entgegen- 
setzte; so  standen  die  beiden  edlen  Kämpfer  sich  gegenüber^ 
und  jeder  stritt  für  ein  gleich  hohes  Gut.  Aber  Josef  11.,  wel- 
cher von  den  aufrichtigsten  Gesinnungen  fUr  die  geheiligte  Per- 
son des  Papstes  durchdrungen  war  und  trotz  der  Einflüsterun- 
gen des  Fürsten  Kaunitz  in  freundschaftlicher  Weise  mit  ihm 
sich  verständigen  wollte,  dachte  jetzt  daran,  seine  schon  lang 
gehegte  Absicht  zu  verwirklichen,  nach  Rom  zu  reisen  und 
aof  gütlichem  Wege  den  Streit  zu  schlichten,  welchen  seiner 
Ueberzeugung  nach  nicht  der  Papst,  sondern  dessen  Rathgeber 
heraufbeschworen  hatten. 


IV. 

Die  Reise  des  Kaisers  nach  Italien  nnd  der  Abschlnss 

des  Concordates. 

Bereits  im  Juli  1782  hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet, 
dass  Kaiser  Josef,  und  zwar  aus  Gesundheitsrücksichten,  eine 
Reise  nach  ItaUen  zu  unternehmen  gedenke.*  Aber  weniger 
der  Umstand,  in  einem  milden  Klima  Heilung  von  dem  Augen - 
übel  zu  suchen,  an  welchem  er  immerwährend  litt,  als  vielmehr 
Familienintcressen  waren  es,  welche  in  dem  Kaiser  jene  Absicht 
hervorriefen.*  Die  Ankunft  der  Prinzessin  Elisabeth  von  Würt- 
temberg, welche  er  für  seinen  Neffen  Franz  als  Braut  erkoren 
hat,  stand  nahe  bevor,  und  da  galt  es  im  FamiUenrathe  Ver- 
schiedenes zu  regeln,  um  den  jungen  Hausstand  zu  begründen.  ^ 


'  fCorre  voce,  che  S.  M.  C.  sia  per  trasferirsi  neir  iiiveruo  prossimo  a 
PiBa^  per  cosi  col  beneficio  dol  clima  pii\  dolce  poter  guarire  totalmente 
della  ostinata  sua  flossiano/  Garampi  an  Pallavicini,  29.  Jnli  1782.  V.  A. 

*  ,Prendo  sempre  piü  piede  la  voce  dol  viagg^o,  che  sarä  fra  non  molto 
per  intraprendere  S.  M.  0.  in  Toscana.  II  bisogno  di  salute,  che  tempo 
fk  ne  avea  eccitata  V  idea,  h  ora  grazie  a  Dio  quasi  ccssato.  Ma  inten- 
zione  di  S.  M.  credesi  essere  di  ricondurne  di  poi  qui  il  principino,  e  di 
rendere  colla  sua  prcseuza  meuo  sonHibile  il  dinpiacere  dei  gonitori  nel 
distacco  dal  figlio.'  Garampi  an  Pallavicini,  3.  October  1782.  V.  A. 

■  Vgl.  Garampi's  Bericht  vom  19.  November  1782.   (Anhang  VIII.) 
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Ueber  den  Zeitpunkt  der  Reise  vermochte  der  Kaiser 
selbst  nichts  zu  sagen^  und  er  liess  auch  darüber  nichts  Ye^ 
lauten^  ob  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  Besuch  des  heiligen 
Vaters  erwidern  werde. 

In  Rom  hingegen  glaubte  man  an  der  bevorstehenden  An- 
kunft Josefs  nicht  zweifeln  zu  dürfen,  ja  es  wurde  im  Winter 
1782  sogar  das  Gerücht  laut,  dass  er  sich  bereits  in  Toscana 
befinde,  *  was  Pius  VI.  bald  veranlasst  hätte,  ihm  ein  Schreiben 
nach  Florenz  entgegenzuschicken.  Als  er  jedoch  erfuhr,  dass 
der  Kaiser  seine  Reise  noch  nicht  angetreten  habe,  forderte  er 
ihn  in  der  liebenswürdigsten  Weise  auf,  gewiss  nach  Rom  zu 
kommen,  auf  dass  er  ihn  im  Vatican  als  seinen  Gast  begrüss^ 
könne.  * 

Aber  erst  im  Herbste  1783  dachte  Josef  11.  allen  Ernstes 
daran,  nach  Italien  zu  gehen,  das  inzwischen  sein  Bruder 
Maximilian  besucht  hatte.*  Indem  er  den  Cardinal  Herzan  von 
seinem  Vorhaben  in  Kenntniss  setzte,  eröffnete  er  ihm  zugleich, 
dass  er,  aller  Voraussicht  nach,  Rom  nicht  berühren  werde.* 

Dass  er  es  wirklich  vorhatte,  Pius  VI.,  welcher  bereits 
alle  Anstalten  getroffen,  ihn  in  würdiger  Weise  zu  empfangen,* 


^  ,11  suo  sileuzio  intoruo  al  gik  disegnato,  e  come  altre  volte  gcriTeid 
ratdficato  viaggio  di  S.  M.  C.  alla  volta  di  Pisa,  puö  farsi  credere,  che 
da  Lei  almeno  se  ne  riguardi  come  incerta  la  verificazione  o  il  qaando 
anche  seguita  come  speriamo,  che  sia  il  di  Lei  pieno  ristabilmento  in 
salnte.'    Pallavicini  an  Garampi.  Rom,  20.  November  1782.  V.  A. 

»  Anhang  ü.    8.  Jänner  1783. 

'  ,Non  potr&  riuscire,*  hatte  Pallavicini  am  8.  Februar  1783  an  Garampi  f^ 
schrieben,  ,che  di  somma  consolazione  a  nostro  signore  il  revidere,  e  il  rib- 
bracciare  in  Roma  un  principe,  cosi  rispettabile  per  la  sua  nascita,  e  per  le 
virtu  sue,  quäle  6  il  reale  arciduca  MasBimiliano.  Quel  ch'Ella  mi  aggionge 
intomo  alla  probabilo  mossa  dollo  s'tesso  Cesare,  accresce,  come  pu6  im- 
maginarsi,  V  impazienza,  e  il  desiderio  a  Lei  ben  noti,  di  S.  B/  V.  A. 
In  einem  zweiten  Schreiben  vom  19.  März  zeigte  er  Garampi  die  An- 
kunft und  den  Empfang  des  Erzherzogs  an.  (Anhang  XIII.) 

*  ,Ich  gedenke,^  schrieb  er  im  November  an  Herzan,  ,vielleicht  noch  diesen 
Winter  eine  kleine  Reise  nach  Pisa  vorzunehmen;  die  Zeit  wird  mir 
aber  nicht  gestatten,  Rom,  und  was  mir  am  leidesten  thut,  meine 
Schwester  in  Neapel  sehen  zu  können/    St.-A. 

"  Vgl.  Pallavicini's  Schreiben  an  Garampi  vom  12.  Februar  1783.  (An- 
hang Xm.)  ,E  certo*  —  hatte  Brunati  am  8.  Jänner  an  Kauniti  ge- 
schrieben —  che  la  S.  S.  fa  preparare  un  appartamento  sopra  11  suo  in 
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80  empfindlich  zu  kränken^  darf  wohl  als  ausgeschlossen  be- 
trachtet werden.  Ihm  war  es  Ernst  mit  dem  Gedanken,  den 
Bemich  des  heiligen  Vaters  zu  erwidern^  nur  hielt  er  es  fUr 
angezeigter,  darüber  nichts  verlauten  zu  lassen.  Das  fernere 
Verhalten  des  Kaisers  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass 
er  bereits  damals  die  geheime  Absicht  hegte,  Pius  VI.  uner- 
wartet in  seiner  Residenz  zu  überraschen,  und  nur  auf  den  ge- 
eigneten Zeitpunkt  wartete,   ein  solches  Vorhaben  auszuführen. 

Die  Spannung  zwischen  dem  Kaiserhofe  und  der  Curie 
wurde  von  Tag  zu  Tag  eine  grössere,  und  da  mag  wohl  der 
Kaiser  mit  dem  Gedanken  sich  getragen  haben,  erst  wenn  ein 
offener  Bruch  mit  dem  heiligen  Stuhle  drohen  sollte,  nach  Rom 
zu  reisen,  um  ihn  durch  seine  persönliche  Dazwischenkunft  zu 
verhindern. 

Und  wahrhaftig!  ein  solcher  Bruch  stand  nahe  bevor,  als 
Papst  und  Kaiser  in  der  Mailänder  Frage  und  in  Ansehung 
der  Diöcesen  mit  gleicher  Beharrlichkeit  ihren  Standpunkt  ver- 
theidigten  und  keiner  von  ihnen  dem  andern  das  Feld  zu  räu- 
men sich  entschloss. 

Am  Morgen  des  6.  Dccember  brach  daher  Josef  II.  mit 
kleinem  Gefolge  von  Wien  auf,  um  sich  über  Klagenfurt  und 
Mantua  vorerst  nach  Florenz  zu  begeben.  ^  Nur  seinem  Bruder 
Leopold  theilte  er  im  strengsten  Vertrauen  seine  weiteren  Reise- 
pläne mit,  und  ,dass  er  wie  eine  Bombe  in  Rom  einfallen 
wolle,  in  einem  Augenblicke,  da  man  es  am  wenigsten  ver- 
muthe^* 


Yaticano  magnificamente  arrodato,  formando  ora  la  venuta  doUa  M.  S.  C. 
anico  ogg^tto  de*  discorsi  di  tutta  Koma.'    St.-A. 

*  Josef  II.  an  Leopold,  4.  December  1783.  (Arneth:  Josef  II.  und  Leopold, 
I,  193.)  In  seiner  Begleitung  befand  sich  der  Generalmajor  Graf  Franz 
Kinskj  (vgl.  Geisler,  IV,  261).  Ob  aber  der  Kaiser  in  der  That  solche 
Vorsichtsmassregeln  getroffen  hatte,  wie  nns  von  Garampi  (vgl.  dessen 
Bericht  vom  4.  December,  Anhang  VIII)  erzählt  wird,  geht  ans  den  Acten 
des  St.-A.  nicht  hervor.  Dagegen  beweist  ein  Rundschreiben,  welches 
der  Kaiser  kurz  vor  seiner  Abreise  an  alle  Aemter  erliess,  wie  sehr  dieser 
edle  Monarch  von  den  Pflichten  seines  Herrscherbemfes  beseelt  und  dar- 
auf bedacht  war,  dass  auch  während  seiner  Abwesenheit  Jeder  und  selbst 
der  Geringste  in  rechtschaffener  V\reise  seines  Amtes  walte.  (Abgedruckt 
bei  Geisler,  V,  24.  Vgl.  auch  den  im  Anhang  sub  XIV  aufgenommenen 
Bericht  des  Botschaftors  der  Republik  Venedig.) 

*  Josef  II.  an  Leopold,  14.  December  1783.  (Anieth:  Josef  II.  und  Leopold, 
I,  194.) 
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Aber  auch  Gustav  lU.  von  Schweden  war  auf  dem  Wege 
nach  Rom  begriflfen;^  und  da  er  sich  bereits  in  Florenz  befand, 
ersann  Josef  IL  folgende  List,  um  vor  ihm  in  Rom  einzutreffen: 
Er  ersuchte  Leopold,  die  Abreise  des  Königs  zu  verzögern,  in- 
dem er  diesen  flir  den  20.  December,  an  welchem  Tage  Josef 
nach  Florenz  zu  kommen  gedachte,  zum  Speisen  laden  sollte, 
worauf  er,  der  Kaiser,  noch  an  demselben  Abend  die  Stadt 
verlassen  und  nach  Rom  aufbrechen  werde.  ,So  bin  ich,'  schrieb 
er  seinem  Bruder,  ,des  Vorsprunges  sicher,  aber  er  darf  nichts 
davon  erfahren.'^ 

Samstag  den  20.  December  langte  Josef  IL  in  der  That 
in   Florenz   an,    worauf  er   an   den  Cardinal   Herzan,    welcher 
keine  Ahnung   von   seiner  Anwesenheit  in  Italien   besass,  fol- 
gendes Schreiben  richtete:  ,Sie  werden  verwundert  sein,  durch 
dieses  Schreiben  zu  erfahren,  dass  ich  nach  Rom  komme;  ich 
habe  aus  verschiedenen  Ursachen,  die  ich  Ihnen  mündlich  mit- 
theilen werde,  mich  hierzu  entschlossen.    Ich  bin  und  verbleibe 
der   Graf  Falkenstein   im   strengsten   Incognito,    nämlich,  dass 
ich   weder  Visiten  empfangen,    noch    ausser   dem  Hause  essen 
oder  soupircn,  am  wenigsten  aber  Feste,  sowie  im  Vatican  eine 
Wohnung  annehmen  kann.     Ich  gedenke  bei  Ihnen  auszustei- 
gen,  mich  umzukleiden   und   mit  Ihnen  ohne   Anfrage  gerade 
zum  Päpsten   zu  fahren  und  durch  eine   hintere  Stiege  gleich 
zu  ihm  ins  Zimmer  einzutreten.^'* 


*  Der  König  reiste  uuter  dorn  Namen  eines  Grafen  von  Haga  nach  lulien- 
(Geisler,  IV,  244.) 

*  Josef  an  Leopold,  17.  December  1783.  (Arueth:  Josef  IL  und  Leopold, 
I,  195.)  ,Je  vous  prie*  —  schrieb  er  ihm  Tags  darauf  aus  Bologna  — ,d*aToir 
sein  que  si,  comme  Marulli  le  dit  ici,  lo  roi  de  SuMe  m'attend  k  Florence, 
qu'il  ne  me  prenne  pas  les  chevaux  pour  aller  k  Rome,  car  sans  ceU 
je  manquerais  los  fonctions,  et  dans  le  cas  qu'il  voulut  partir,  il  faudrait, 
Sans  rien  dire,  que  je  tache  de  partir  le  premier  pour  le  mettre  dans 
le  cas  de  me  suivre.*  (Ibid.  I,  196.) 

'  Florenz,  den  20.  December  1783.  St.-A.  Weiters  ersuchte  er  den  Bot- 
schafter, folgende  Vorkehrungen  für  seine  Aufnahme  zu  treffen:  ^ie 
werden*  —  schrieb  er  ihm  —  ,dem  Ueberbringer  ein  Quartier  oder 
Wirthshaus  nächst  Ihrer  Wohnung  anzeigen  lassen,  damit  meine  Snite, 
deren  Anzahl  ihm  bekannt  ist,  ihr  Unterkommen  allda  finde.  FQr  meine 
Person  ersuche  ich  Sie,  in  Ihrem  Hause  nebst  einigen  Leiblakaien  etliche 
kleine  Zimmer,  worunter  eines  mit  einem  Kamine  versehen  ist,  einw- 
räumen;  nur  bitte  ich  Sie,  wegen  dieser  Wohnung  nicht  die  mindeste 
Bewegung  unter  Ihren  Hausleuten  zu  verursachen,   da  es  hauptsächlich 
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Auch  Piuß  VI.  ahnte  nichts  von  der  Ueberraschung;  welche 
ihm  bevorstand,  und  in  dem  sicheren  Glauben^  dass  Josef  II. 
sich  noch  in  Wien  befinde^  hatte  er  an  diesen  am  13.  December 
ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  ihm  in  Ansehung  der 
Diöcesen  und  des  Ernennungsrechtes  im  Lombardischen  seine 
Bntschlüsse  mittheilte.  Rücksichtlich  der  ersten  Frage  erklärte 
BF  sich  zwar  im  Principe  nicht  dagegen,  ja  er  versicherte  den 
Kaiser  sogar  seiner  Mitwirkung,  soweit  eine  solche  ihm  möglich 
Bv^äre;  doch  machte  er  ihn  auf  einen  Umstand  aufmerksam, 
welcher  in  der  That  vom  Standpunkte  der  Billigkeit  und  Klug- 
ieit  sein  Bedenken  erregen  musste,  und  es  entsprach  nur  dem 
jl-erechtigkeitssinne  des  heiligen  Vaters,  wenn  er  den  Kaiser 
lofFordcrte,  nicht  früher  an  die  Errichtung  neuer  Bisthümer  zu 
ichreiten,  bis  er  nicht  mit  jenen  Bischöfen  und  Fürsten  sich 
ns  Einvernehmen  gesetzt  habe^  welche  in  Folge  einer  solchen 
Keform  unmittelbar  zu  Schaden  kämen.  Gegen  die  Bestellung 
ron  apostoUschcn  Vicaren,  welche  dem  Vorschlage  Josefs  ge- 
näss  mit  bischöflichen  Befugnissen  ausgestattet  werden  sollten, 
(prach  sich  Papst  Pius  mit  aller  Entschiedenlieit  aus,  da  sie, 
rie  er  dem  Kaiser  zu  verstehen  gab,  nicht  nur  dem  heiligen 
Jtuhle  zum  Nachtheile  gereichen,  sondern  auch  den  kirchlichen 
iegehi  und  Vorschriften  zuwiderlaufen  wüi'de.  * 

Nun  kam  der  heilige  Vater  auf  den  eigentlichen  wunden 
i^lnkt  der  gegenseitigen  Beziehungen,  auf  das  Emennungsrecht 


dju*auf  aukOmmt,  das  Guheimtiiss  beizubehalten,  wolcbes  verloren  ist, 
Bobald  Einer  von  Ihren  Bedienten  etwas  bemerkte;  zudem  kann  auch 
allenfalls  die  Zurichtung  ganz  leicht  nach  meiner  Ankunft  geschehen, 
da  ich  gar  nichts  ben(5thige  und  ohnedies  Alles  bei  mir  habe.* 

'  y.  .  .  Dobbiamo  per6  dichiararci,  che  non  vediamo,  como  possa  aver  luogo 
la  destinazione  propostaci  in  secondo  luogo  dei  vicari  Apostolici,  con 
diritto  di  esercitaro  tutte  le  fonzioni  vescovili,  poichc  non  concorrendo  le 
cause  richieste  dalle  regole  ecclesiasticho  a  t&V  effetto,  e  volondosi  desti- 
nare  illimitatamente  un  vicirio  Apostolico  ad  una  chiesa,  o  parte  di 
essa,  senza  alcuua  restrittiva,  si  verebbe  con  la  variazione  del  nome  di 
▼escovo  in  quelle  di  vicario  Apostolico  ad  una  privazione,  o  sostanziale 
dismembrazione,  che  ritorcerebbesi  in  odio  deir  autoritA  Pontificia,  la 
quäle  mai  toglie  alcuno  di  possesso,  senza  interpellarlo,  e  sentire  le  suo 
ragioni,  e  facendosi  altrimenti,  quanto  piü  aguzzarebbero  le  penne 
grodiemi  scrittori  contro  la  stessa  Pontificia  autoritA,  gik  attaccata 
con  le  correnti  stampo,  ancho  su  questo  preciso  articolo  dei  vicari 
Apostolici/ 
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im  Lombardischen  zu  sprechen.  ,Nach  der  Erklärung  E.  M./ 
so  schrieb  er  an  Josef,  ,Ihre  EntSchliessungen  nicht  ändern  zu 
wollen,  bliebe  Uns  die  Gelegenheit  zu  jeder  weiteren  Replik 
benommen,  wenn  Unsere  väterliche  Zuneigung  und  die  Freund- 
schaft, welche  Sie  fUr  Uns  hegen,  in  Unserem  Herzen  nicht 
die  lebhafteste  Hoffnung  nähren  würden,  dass  E.  M.  denn  doch 
Unseren  Worten,  welche  Unser  apostolisches  Amt  Uns  eingibt, 
und  die  nur  auf  das  Beste  der  ReUgion  gerichtet  sind,  OehOr 
schenken  werden.  Um  also  die  MetropoUtankirche  von  Mailand 
nicht  allzulange  ohne  Hirten  zu  belassen,  erwählen  Wir  zu 
ihrem  Erzbischofe  den  vorgeschlagenen  Visconti,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  sich  unter  den  Hoheit»- 
rechten  der  Krone  jenes  nicht  befinde,  Bischöfe  oder  geistliche 
Beneficiaten  ohne  ein  päpstliches  Indult  zu  ernennen.^ 

Kein  Wort  des  Tadels  und  des  Vorwurfes  hingegen  Hess 
Papst  Pius  darüber  fallen,  dass  der  Kaiser  ihm  sein  Schreiben 
zurückgesendet  und  damit  eine  so  tiefe  Kränkung  verursacht 
habe.     In   wahrhaft   christlicher  Ergebung   hatte   er  diese  De- 
müthigung   über    sich   ergehen   lassen;    milde   und   versöhnlich 
trat  er  auch  diesmal  dem  Kaiser  entgegen,  indem  er  Folgendes 
an  ihn  schrieb:    ,Es  lag   durchaus   nicht   in   Unserer  Absicht, 
.  eine  weitläufige  Dissertation  zu  verfassen,  sondern  Wir  wollt«! 
E.  M.  blos  mit  aller  Offenheit  und  mit  väterlichem  Herzen  die 
kirchlichen  Vorschriften   auseinandersetzen;   und  um  Sie  nicht 
zu  dem  Zweifel  zu  berechtigen,  dass  Unsere  Behauptungen  falsch 
seien,   belegten  Wir  diese  mit  ehrwüi'digen  Citaten,  von  denen 
Wir   zu  Ihrer  Bequemlichkeit  nur   einige   abschreiben  liessen, 
die    grössere   Anzahl  jedoch   übergingen,    um   Sie    nicht  noch 
mehr  zu  belästigen'.^ 

So  waren  die  Gesinnungen  des  heiligen  Vaters  beschaffen, 
als  Josef  H.  auf  dem  Wege  nach  Rom  sich  befand,  und  sie 
veranlassten  diejenigen,  denen  sie  kein  Geheimniss  geblieben, 
zu  der  Annahme,  ,dass  Papst  und  Kaiser  sich  in  gegenseitigen 
Höflichkeitsbezeigungen  ergehen,  im  Uebrigen  aber  in  ihren 
Anschauungen  verharren  würden'.* 


*  Pius  VI.  an  Josef  II.  Rom,  13.  December  1783.    St.-A. 

'  Extrait  d'un  bulletin  en  manuscrit,    dat^  du   10  d6cembre  1783.    (Bei* 

läge  eines  Berichtes  Garampi's  an  Pallavieini  vom   12.  December  1783. 

V.  A.) 
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Zwar  hatte  die  päpstliche  Regierung  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dass  Josef  11.  bereits  in  Toscana  eingetroffen  sei^^  aber 
fem  lag  ihr  der  Gedanke,  dass  er,  ohne  sich  vorher  ange- 
kündigt zu  haben,  nach  Rom  zu  kommen  beabsichtige.  So  hatte 
der  Kaiser  leichtes  Spiel,  seinen  Vorsatz  zu  verwirklichen  und 
Piuß  VI.  mit  seinem  unvermutheten  Besuch  zu  überraschen. 

An  der  Grenze  harrte  bereits  der  päpstliche  Sendbote, 
um  Gustav  in.  im  Namen  des  heiligen  Vaters  zu  begrüssen. 
Als  der  Wagen  des  Kaisers  herangekommen  war,  hielt  er  ihn 
für  den  des  Königs,  und  er  bot  Jenem  seine  Dienste  an,  worauf 
ihm  Josef  11.,  welcher  in  einen  dichten  Mantel  gehüllt  war, 
erwiderte:  ,Ich  bin  ja  gar  nicht  der  König  von  Schweden  und 
habe  also  mit  dem  päpstlichen  Courier  nichts  zu  thun.^  Aerger- 
lich  sagte  dieser:  , Jetzt  möchte  ich  doch  wissen,  wer  mich 
zum  Narren  hält.'  ,Ich  habe  Dich  bereits  gefoppt,'  murmelte 
der  Kaiser  still  vergnügt  über  den  gelungenen  Streich  vor 
sich  hin.^ 

Nichtsdestoweniger  glaubte  der  Courier  nicht  daran  zwei- 
feln zu  dürfen,  dass  der  geheimnissvolle  Insasse  des  Wagens 
in  der  That  der  König  von  Schweden  sei,  den  er  erwartete, 
und  indem  er  schleunigst  nach  Rom  eilte,  überbrachte  er  die 
Kunde,  dass  Gustav  III.  ihm  auf  dem  Fusse  folge.  Zu  gleicher 
Zeit  fast,  um  8  Uhr  Abends,  traf  auch  der  Kaiser  in  Rom 
ein;'  nachdem  er  bei  Herzan  sich  umgekleidet  hatte,  begab  er 
sich  mit  diesem  in  den  Vatican.  Pius  VI.  war  inzwischen  die 
Ankunft  des  Königs  gemeldet  worden  —  da  trat  Josef  II.  un- 
angesagt  in  sein  Gemach  und  stand  plötzlich  vor  dem  ahnungs- 
losen Papste.^ 


^  Jl  vedervi  esseguita  da  Cesare  il  di  6.  la  propria  gik  disposta  partenza 
per  Pisa,  molto  pii\  clio  i  riscontri,  quantunque  non  dissouanti,  che  della 
mossa  di  an  si  grau  perHonnaggio  ci  souo  perveunti  da*  paesi  ne'  quali 
o  dovea  transitare,  o  era  probabile,  clio  transitasso,  ci  dauuo  tutto  il 
fondamonto  di  riputarlo  giimto  al  termino  della  siia  gita.*  Pallaviciiii 
all  Garampi.  Rom,  20.  Decembor  1783.    V.  A. 

*  Ans  einem  vertraulichen  Schreiben  Pallavicini*s  an  Garampi.  Rom, 
26.  December  1783.    V.  A. 

*  Am  23.  December. 

^  Aus  dem  oben  citirten  vertraulichen  Schreiben  Pallavicini^s  an  Garampi. 
Vgl.  auch  Beccatini,  II,  105. 
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Während  seines  Aufenthaltes  in  Rom^  welcher  im  Ganzen 
nur  zehn  Tage  dauerte/  besuchte  Josef  IL  die  hauptsächlich- 
sten Sehenswürdigkeiten  der  ewigen  Stadt  und  gewann  sich  in 
Folge  der  ihm  eigenen  Leutseligkeit  und  Milde  die  Herzen 
Aller,  mit  denen  er  in  Berührung  trat.  Die  Römer  erkannten, 
dass  der  Kaiser  nichts  weniger  als  ein  Feind  der  Kirche  sei, 
und  so  kam  es,  dass  ihm  eine  aufrichtigere  Huldigung  zu  Theil 
wurde,  als  er  sie  vielleicht  erwartet  hatte.  ^ 

Bei  Vielen  jedoch  rief  das  Verhalten,  welches  Josef  H.  der 
Bevölkerung  gegenüber  zur  Schau  trug,  den  Verdacht  hervor, 
dass  seine  Entwürfe  wohl  noch  weiter  reichten,  als  blos  kirch- 
hche  Reformen  zu  erzielen,  und  dass  er  nicht  so  sehr  mit  dem 
Plane  sich  trage,  den  Einfluss  des  Papstes  in  seinen  öster- 
reichischen Staaten  zu  verdrängen,  als  vielmehr  es  beabsichtige, 
die  alten  Ansprüche  der  römischen  Kaiser  wieder  aufleben  zn 
lassen  und  den  Kirchenstaat  nebst  anderen  Theilen  ItaUens  mit 
seiner  Monarchie  zu  vereinigen.^ 

Katharina  von  Russland  träumte  von  einem  grossen  Kaiser- 
reiche im  Osten,  das  alte  Byzanz  sollte  wieder  erstehen  und 
Constantinopel  den  Ungläubigen  entrissen  werden  —  Josef  U. 
weilte  in  Rom,  er  sah  die  Misswirthschaft,  welche  dort  herrschte, 
mit  eigenen  Augen,  er  vernahm  die  begeisterten  Rufe  des  Vol- 
kes: ,Es  lebe  unser  Kaiser  Josef!'*  —  Ersehnte  auch  er  die 
Auferstehung  alter  Macht  und  die  Herrschaft  eines  Kaisers  im 
Westen?  In  Mohilew  war  es,  da  ihm  die  nordische  Sirene  das 
Bild  eines  solchen  vorgegaukelt  hatte;  er  möge,  so  sprach  sie 
damals  zu  ihm,  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  sich  be- 
mächtigen und  die  Hauptstadt  des  Katholicismus  auch  zu  der 
seines  Reiches  erheben.^ 


*  Nachdem  Josef  II.  am  29.  Decembor  Kom  verlassen  hatte,  um  sich  n*ch 
Neapel  zu  seiner  Schwester  Amalie  zu  begeben,  kelirte  er  am  18.  Jänner 
1784  wieder  dahin  zurück.  Am  21.  Jänner  aber  trat  er  über  Floreni  die 
Rückreise  an. 

*  Auch  über  den  Aufontlialt  des  Kaisers  in  Rom  hat  Dini  ein  Tagebuch 
verfasst,  wolclies  im  päpstlichen  Ceremonial-Archiv  aufbewahrt,  wird. 
(Anhang  XV.)  Vgl.  auch  dio  Herichte  Krunati's.  (Anhang  VII.) 

8  Dohm,  II,  351—352. 

*  Vgl.  Ilerzan's  Bericht  an  Kaunitz  vom  24.  December  1783.  (Brunner, 
S.  95.) 

*  Arneth,  Josef  II.  und  Katharina. 
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Es  wird  uns  berichtet,  dass  Josef  11.  seine  Entwürfe, 
welche  eine  völlige  Verschiebung  der  gegebenen  Machtverhält- 
nisse zum  Ziele  haben  sollten,  zwei  Männern  mitgetheilt  habe, 
deren  grosse  Einsicht  und  tiefe  Menschenkenntniss  ihm  bereits 
bei  Oelegenheit  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Rom,  im  Jahre 
1769,  sehr  zu  statten  gekommen  seien;  es  waren  dies  die  Bot- 
schafter Frankreichs  und  Spaniens  beim  heiligen  Stuhle,  Cardi- 
nal Bemis  und  Azara.^  Hirem  weisen  Ratlie  habe  Europa  es 
zu  verdanken  gehabt,  von  so  erschütternden  Bewegungen  ver- 
schont geblieben  zu  sein,  deren  Folgen  unberechenbar  gewesen 
wären.  ,Der  Kaiser,^  so  wird  uns  erzählt,  ,änderte  seine  Ent- 
schlüsse gerade  da,  wo  er  ihre  Ausführung  beginnen  wollte, 
gewiss  nicht,  weil  der  Papst  ihn  durch  seine  Vorstellungen  er- 
schüttert oder  zurückgebracht  hatte.  Der  gute  Pius  ahnte 
wahrscheinUch  nicht  einmal  die  Absichten,  mit  denen  Josef 
nach  Rom  gekommen  war.  Aber  der  Gedanke  des  Kaisers, 
seine  Vorsätze  unparteiischen  Männern  von  Einsicht  zu  ver- 
trauen, und,  was  noch  weit  mehr  Lob  verdient,  seine  Willig- 
keit, auf  den  Rath  dieser  Männer  zu  hören  und  durch  ihn  zu 
nochmaliger  Prüfung  seiner  Entwürfe  sich  leiten  zu  lafisen  —  das 
sind  Züge  in  Josefs  Charakter,  die  ihm  wahrlich  zur  grossen 
Ehre  gereichen,  und  dieses  umsomehr,  wenn  man  erwägt,  dass 
er  die  Lebhaftigkeit  seines  Temperaments,  seine  Begierde  nach 
ausserordentlichen,  glänzenden  Thaten  zu  besiegen  hatte,  und 
einen  lange  bei  sich  genährten  Vorsatz  aufgeben  musste.  Eine 
edle  Selbstüberwindung  dieser  Art  verdient  um  so  mehr  be- 
merkt zu  werden,  je  seltener  dem  Geschichtsschreiber  das  Ver- 
gnügen aufbehalten  ist,  ihre  Spuren  aufzufinden.*^ 

Aber  der  Drang  nach  grossen  Thaten  Hess  den  Kaiser 
dennoch  nicht  ruhen,  und  noch  einmal,  im  Juni  1784,  loderte 
der  Funke  in  ihm  auf,  welchen  Katharina  von  Russland  in  ihn 
gelegt  hatte:  ,Wenn  die  Römer  mit  der  piipstlichen  Regierung 
unzufrieden  sind*  —  schrieb  er  an  Cardinal  Herzan  —  ,so 
wundert  mich  das  nicht;  wie  kann  es  bei  einer  solchen  Ver- 
fassung anders  sein?  Hätten  sie  nur  noch  einen  Tropfen  alten 
Römerblutes  in  ihren  Adern,  so  wüsstcn  sie  schon,  dem  zu 
steuern;    das  Kürzeste  wäre,    wenn  sie  dem  römischen  Könige 


»  Dohm,  II,  34Ü. 
"  Ibid.,  353. 
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sich  untergäben,  und  ich  nähme  auf  mich,  dem  Papst  sammt 
seinem  ganzen  Clerus  die  jetzigen  Einkünfte,  so  er  deductis 
deducentibus  von  dem  ganzen  päpstHchen  Staat  geniesst,  in 
quartahgen  Raten  baar  und  richtig  vorzuschiessen.  Kein  Mensch 
verlöre  was  dabei,  und  die  Nation  würde  neu  belebt.  Das  wÄre 
eine  kleine  Negociation,  wozu,  wenn  Sie  es  mir  anzeigen  wü^ 
den,  dass  Sie  es  brauchen,  ich  Ihnen  auch  gleich  eine  Voll- 
macht sammt  sechs  Infanterie-  und  zwei  Cavallerieregimentem 
zuschicken  würde/ ^ 

Auch  in  Ansehung  dieser  Idee,  der  weltlichen  Herrschaft 
des  Papstes,  freilich  nur  in  freundlichem  Einvernehmen  mit  ihm 
selbst,  aber  doch  immerhin  ein  Ende  zu  bereiten,  war  Josef  IL 
seinem  Jahrhundert  vorausgeeilt;  noch  war  der  Zeitpunkt  nicht 
eingetreten,  um  sie  zu  verwirkhchen,  und  der  allmächtige  Gott, 
welcher  die  Geschicke  der  Menschheit  lenkt,  hatte  es  in  seinem 
weisen  Rathe  beschlossen,  dass  nicht  der  Sprosse  eines  er 
lauchten  Kaiserhauses,  welches  in  erster  Linie  zum  Schutze 
des  Papstthums  berufen  war,  diesem  den  empfindlichsten  Stoßs 
versetzen  sollte. 

WenÄ  wir  einer  Erzählung  Dohm's  Glauben  schenken 
dürfen,  soll  Kaiser  Josef  bei  Gelegenheit  der  vertraulichen 
Unterredungen,  welche  er  mit  dem  spanischen  Minister  in  Rom, 
Azara,  pflog,  diesem  auseinandergesetzt  haben,  wie  er  von  dem 
römischen  Hofe,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  ein  Schismatiker  ge- 
nannt zu  werden,  sich  völhg  unabhängig  zu  machen  gedenke: 
,Er  habe  allen  Widerstand  im  Voraus  berechnet  und  sei  ver 
sichert,  dass  er  ihn  überwinden  werde;  der  Zustimmung  seiner 
Bischöfe  gewiss,  hoflfe  er  mit  ihrem  Beistande  die  Sache  durch- 
zusetzen und  sein  Volk  zu  überzeugen,  dass  es  katholisch 
bleiben  könne,  ohne  römisch  zu  sein.'  Azara  —  so  berichtet 
uns  Dohm  —  hörte  dem  Kaiser  ruhig  zu  und  folgte  mit  Auf- 
merksamkeit seinen  Ausführungen;  er  billigte  zwar  seine  Ab- 
sichten, nur  gab  er  ihm  zu  bedenken,  dass  er  denn  doch  mit 
grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  würde,  als  er  sie 
vielleicht  voraussetzte.  ,Wenn*  —  so  sprach  er  zu  ihm  —  ,Sie 
auch  mit  vollem  Recht  den  Bannstrahl  Roms  nicht  fürchten, 
so  dürften  doch  Hir  Volk  und  Ihre  Geistlichkeit  Ihnen  noch 
wichtige  Hindemisse  in  den  Weg  legen.    Grosse  Veränderungen 


*  Josef  II.  an  Herzan.   Wien,  7.  Juni   1784.    St-A. 
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1  den  fÜJ'  heilig  gehultuui^u  Meinungt^ii  siiid  nur  daiiti  ohne 
lefabr  möglich,  wenn  sie  das  Werk  der  Zeit,  die  reife  Frucht 
{er  allmülig  geläuterten  Ansichteit  des  grösseren  Theiles  einer 
[ation  sind.  Ein  Regent,  der  solche  Veränderungen  schnell 
Bd  mit  Gewalt  bewirken  will,  muss  immer  einen  Kampf  be- 
leben, der,  wie  es  die  Geschichte  aller  Zeiten  lehrt,  ftlr  die 
hihe  des  Staates  gefillirlii'h  werden  kann,   und  dessen  Folgen 

ne   menschliche  Klugheit  vorauszusehen,   noch  ihnen   zu  be- 

;nen  vermag." 

Aehntiche  Bedenken  soll  auch  Üardinal  Bernia  ins  Treffen 
l^hrt  haben,   als   der  Kaiser   sich  ihm,   wenn  zwar  nicht  in 

n  Umfange  als  dem  spanischen  Minister,  eröffnet  hatte.' 
Wenn  wir  der  Erzählung  Dohm's  Glauben  sdhenken  dtir- 

,  so  verfehlten  die  vernünftigen  Kathschläge  und  die  weisen 
Srmahnungen  dieser  beiden  Männer  ihre  Wirkung  auf  den 
iaiser  nicht;  und  so  mag  es  wohl  gekommen  sein,  das»  Josef  n., 
nrch  sie  veranlasst,  in  derselben  Weise  seine  Zwecke  be- 
i^ränkte,  als  er  bei  Gclegeuheit  des  Besuches  Pius'  VI.  in 
ffien  auf  Drängen  des  Flirstcn  Kauuitz  und  Gobenzl's  zu 
(einer  Nachgiebigkeit  sich  bereit  gezeigt  hatte. 

Bereits  in  seinem  letzten  Schreiben  hatte  der  heilige  Vater 
iem  Kaiser  bedeutet,  dass  die  Vergebung  der  Bisthümer  und 
Kraieficien  im  Lombardisehen  nur  auf  Grund  eines  päpstlichen 
indultes  erfolgen  dürfte;  anch  jetzt,  da  er  sich  mit  ihm  be- 
|irach,  kam  er  darauf  zurück  und  erklärte  ihm,  unter  allen 
Jmständea  daran  festhalten  zu  wollen.  Josef  II.  war  nicht 
Monnen,  einen  Bruch  mit  Rom  herb  ei  zuführen,  tmd  so  zeigte 
t  sich  bereit,  dun  Absichten  dua  heiligen  Vaters  au  willfahren, 
Pm  auf  eine  gute  Weise  sich   herauszuhelfen,'  schrieb  er  am 

.  December  an  Kauuitz,  , bedarf  ea  blos  der  Aimahme  des 
iidultes  —  aus  Fi-eundschaft  und  Gefälligkeit  —  und  zwar 
Ines  ganz  allgemeinen  und  immerwährenden,  wie  Frankreich 
i  vom  Papste  Ganganelli  für  Corsica  erhalten  hat,  und 
reiters  in  sehr  Überlegten  Ausdrücken.'^ 


'  Dohm,  n,  348-349. 

I  Ibid.,  II,  360. 

'  Beer,  8.  144.  I»  Aiueliuii^  ilur  Er 
ilem  Kkiser  iiiwiweit  entgegen,  n 
Theituug  der  erblindiechen  1 
Betreff  der   fremden   DiDcexeo   t 


chtnng  nener  UiSceseo  kam  l'iiis  VI. 
er  «ich  mit  einer  VerschiebTing  und 
stbOmer  eiavereUiiden  erklärte;  in 
rlsngte  er  jedoch   nm   ihm   die    Zu- 


P*olt>. 


1.  IL VII.  t.  Iltift*. 
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Damit  war  jedoch  Fürst  Kaunitz  keineswegs  zufrieden. 
Er,  welcher  stets  daran  festgehalten  hatte,  dass  das  Emennungs- 
recht  im  Lombardischen  als  ein  Ausfluss  der  Souverainetät  be- 
trachtet werden  müsste,  nahm  nunmehr  zu  seinem  grossen  Leid- 
wesen wahr,  dass  der  Kaiser  sich  zu  einer  entgegengesetzten 
Anschauung  bekehrt  habe.  ,Das  stünde  ja  im  oflFenen  Wider- 
spruche mit  dem,  was  E.  M.  bisher  in  dieser  Hinsicht  gethan,' 
schrieb  er  nach  Rom,  ,es  wäre  wahrhaftig  sehr  betrübend,  und 
ich  wünschte  nur  für  den  Ruhm  und  das  Interesse  E.  M.,  dass 
der  Papst  dabei  gescheitert  wäre/* 

Seine  ganze  Zuversicht  setzte   der  Staatskanzler  in  Car- 
dinal  Herzan,    welcher   in    der  Zwischenzeit  von   dem   Kaiser 
beauftragt  worden  war,    die  Urkunde  des  abgetretenen  Emen- 
nungsrechtes  auf  die  Bisthümer  und  die  übrigen  Pfründen  der 
Lombardei,    und  ,welche    den   Namen  eines   freundschaftlichen 
Concordats  zu  führen  hätte',  abzufassen.*     Noch  hoflFte  er,  den 
beiderseitigen  Verhandlungen   eine  Richtung  geben  zu  können, 
welche  dem  früheren  Verhalten  des  Kaisers  nicht  zuwiderlaufen 
sollte.    So  schrieb  er  am  19.  Jänner  1784  Folgendes  an  Herzan: 
,Es  ist  leicht  vorzusehen,  wie  bedenklich  der  Aufsatz  eines  so- 
genannten  Concordats,    wobei    die    römische   Curie    die   Feder 
führt,   ausfallen   werde,    und  wie   viel   behutsame   Aufeicht  da- 
gegen nothwendig  sei.     Ich  wünsche,    dass  Ew.  Eminenz  nach 
den  von  S.  M.  empfangenen  schriftlichen  Weisungen  die  Sache 
in   solchen  Terminis   leiten  mögen,    die    mit   den  Hauptgrund- 
Sätzen  der  bisherigen  kaiserlichen  Handlungen  und  Anordnun- 
gen  in   Kirchensachen  vereinbarlich   seien.     Selbst  der  Grund 
des  von  den  Päpsten  bisher  in  der  Lombardei  ausgeübten  Er 
nennungsrechtes   auf   die    Bisthümer    ist  von  jenem,    mit  den 
dortigen    Abteien    und    dergleichen    Beneficien    zu    disponiren, 


sichening',  sie  in  ihren  Einkünften  schadlos  zu  halten,  sofern  sie  auf 
einen  Theil  ihrer  g-eistlichen  Jurisdiction  Verzicht  leisten  würden.  Auch 
auf  diesen  Vorschlag  des  heiligen  Vaters  ging  Josef  II.  will^rig  ein 
(vgl.  Schreiben  an  Kaunitz  vom  27.  December  1783;  Beer,  S.  146),  und 
er  betraute  mit  Handschreiben  vom  27.  December  (Anhang  XVI)  den 
Grafen  Kolowrat  mit  den  nöthigen  Erhobungen. 

So   entsagte  Kaiser  Josef  gleich    anfangs  zwei   wichtigen  Forde- 
rungen, an  denen  er  noch  kurz  zuvor  so  entschieden  festgehalten  hatte. 
1  Kaunitz  an  Josef  IL,  10.  Jänner  1784.  (Beer,  S.  146.) 
*  Herzan  an  Kaunitz,  31.  December  1783.  (Brunner,  S.  96.) 
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gar  sebr  unterschieden^  indem  bei  diesen  letzteren^  denen  keine 
Seelsorge  anklebt^  der  bei  den  ersteren  gemachte  päpstliche 
Vorwand  nicht  statthaben  kann^  und  da  von  den  in  Commen- 
den  verkehrten  Abteien  nichts  mehr  Geistliches,  sondern  allein 
der  Genuss  ihrer  Güter  und  Einkünfte  übrig  ist,  so  war  es 
immer  eine  unleidentliche  Usurpation,  mit  denselben  nach  Will- 
kür zu  walten/^ 

Als  jedoch  Cardinal  Herzan  in  den  Besitz  dieses  Schrei- 
bens gelangte,  war  das  Concordat  zwischen  Papst  und  Kaiser 
bereits  geschlossen.^ 

Pius  VI.  cedirte  darin  Josef  IL,  als  dem  Herzoge  von 
Mailand  und  Mantua,  und  auch  seinen  Nachfolgern  auf  immer- 
währende Zeiten  das  bisher  von  dem  römischen  Stuhle  ausge- 
übte Emennungsrecht  im  Lombardischen. 

Weitere  Bestimmungen  betrafen  die  Eigenschaften  und 
die  Wahl  der  Candidaten,  die  Erthcilung  der  Bullen,  und  end- 
lich, dass  den  Einheimischen  der  Vorzug  vor  Anderen  ge- 
bühren solle. 

So  hatte  Kaiser  Josef  seinem  Vorhaben  gemäss  in  freund- 
schaftlicher Weise  seinen  Streit  mit  Pius  beigelegt.  Das  Ueber- 
einkommen  enthielt  zwar  nichts,  was  im  Wesen  der  Sache 
seinen  früheren  Grundsätzen  widersprach  —  wenn  aber  Josef  11. 
an  Kaunitz  schrieb,  dass  von  keinem  Rechte  zur  Ernennung, 
welches  der  Papst  kraft  seines  Amtes  ausgeübt,  sondern  nur 
Ton  dem  Besitze  darin  die  Rede  sei,  in  dessen  Genüsse  er 
sich  bisher  befunden  habe,^  so  ist  dies  eine  Frage,  über 
welche  sich  wohl  streiten  Hesse.  Schon  der  Umstand,  dass 
der  Papst  fast  ftinf  Jahrhunderte  hindurch  die  Bischöfe  er- 
nannt, hätte  den  Kaiser  belehren  können,  dass  der  heilige 
Stuhl  durch  Verjährung  in  den  Besitz  eines  Rechtes  gelangt 
war;  wir  glauben  daher  nicht  fehlzugehen,  wenn  wir  jene  sophi- 
stischen Auslegungen  Josefs  einzig  und  allein  darauf  zurück- 
fuhren, dass  er  über  die  kleine  Niederlage  sich  hinwegzutäu- 
schen suchte,  welche  er  in  der  That  zu  verzeichnen  hatte. 

Füi-st  Kaunitz  antwortete  ihm  hierauf  Folgendes:  ,E.  M. 
haben  die  Ausübung  eines  Rechtes  wieder  erlangt,  welches  von 


'  Kaunitz  an  Herzan,   19.  Jänner  1784.    ät.-A. 

«  Anhang  XVII. 

'  Joflef  an  Kaunitz,  20.  Jänner  1 784.    (Anhang  XII.) 
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Ihren  Vorfahren  seit  Jahrhunderten  aufgegeben  war,  und  der 
Papst  ist,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  mit  einem  blauen  Auge 
davongekommen.  Sie  haben  in  der  Hauptsache  keineswegs 
nachgegeben,  und  das,  was  Sie  der  persönlichen  Lage  des 
Papstes  zum  Opfer  gebracht,  das  haben  Sie  ihm  nur  aas 
Gründen  der  Vernunft  und  in  Folge  Ihrer  Güte  in  einigen 
Nebensächlichkeiten  zugestanden/  ^ 

So  war  es  kein  vollständiger  Erfolg,  welchen  Josef  EL 
aufzuweisen  vermochte;  die  hauptsächlichste  Forderung  —  das 
Emennungsrecht  als  solches  —  hatte  er  zwar  durchgesetzt,  aber 
in  Ansehung  der  Form  war  es  der.  Papst,  welcher  über  ihn  ge- 
siegt hatte:  keine  Stelle  des  Concordats  weist  darauf  hin,  dass 
die  lombardischen  Bischöfe  zu  ernennen,  ein  Ausfluss  der  Sou- 
verainetät  sei,  und  diese  Anschauung  gerade  war  es,  an  wel- 
cher der  Kaiser  vorher  mit  der  gleichen  Entschiedenheit  wie 
Kaunitz  festgehalten  hatte.  Dass  er  sie  aufgab  und  nicht,  wie 
sein  Kanzler  es  wünschte,  ihr  zu  Liebe  einen  offenen  Bruch 
mit  der  Curie  herbeiflihrte,  kann  ihm  nur  zur  Ehre  gereichen; 
so  stand  die  Errungenschaft,  deren  er  sich  berühmen  durfte, 
durch  den  Sieg,  den  er  über  sich  selbst  davongetragen  hatte, 
weit  schöner  da  als  ein  Erfolg,  dem  er  die  Freundschaft  des 
heiligen  Vaters  zum  Opfer  hätte  bringen  müssen. 

Papst  Pius  hingegen  fasste  das  Concordat  als  einen  Act 
der  Nachgiebigkeit  von  seiner  Seite  auf;*  wie  wenig  er  aber 
darüber  ungehalten  war,  geht  aus  folgender  Stelle  eines  Berich- 
tes Herzan's  an  Josef  11.  mit  Deutlichkeit  hervor:  ,Seine  Heilig- 
keit beschrieben  mir  mit  der  ihm  eigenen  Lebhaftigkeit  die 
ganze  Unterhandlung  und  endigten  mit  dem,  dass  E.  M.  Gegen- 
wart und  Scharfsinnigkeit  des  Geistes  und  einnehmende  Art 
mache,  dass,  wer  mit  AUerhöchstdemselben  handle,  thun  müsste, 
was  Sie  haben  wollten,  und  —  was  das  Sonderbarste  wäre  — 
Sie  noch  lieb  haben  müsste.  S.  H.  lasen  sodann  mit  vieler  Be- 
gierde diesen  Vortrag,  weil  —  wie  sie  sagten  —  sie  sich  fast 
nicht  mehr  erinnerten,  über  was  sie  übereingekommen  seien, 
massen  E.  M.  geredet,  entschieden  und  geschrieben  hätten/' 


*  Kannitz  an  Josof  II.,  7.  Februar  1784.    (Beer,  S.  165.) 

*  Herzan  an  den  Kaiser,  23.  Jänner  1784.    St.  A. 

*  Ibidem. 
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Und  fiirwflhrl  auB  der  Entscblossenheit,  mit  welcher  der 
ler  Beine  Sache  vertrat,  hatte  der  friedhebende  Papst  er- 
sehen kätmen,  was  Alles  auf  dem  Spiele  stünde,  wcdd  er  der 
Forderung  Josefs,  die  Bisehöfe  im  Lombardischeo  zu  ernennen, 
nicht  Folge  leistete.  So  liess  er  sieh  herbei,  das  Concordat  mit 
ihm  abzusehliessen,  da  er,  der  oberste  Kirchenhirt,  es  als  seine 
Pflicht  beti-achtete,  gjosse  Gefahren  für  die  Kirche  nicht  nur 
nicht  hei-aufznbeauhwören,  sundern  ihnen  vielmehr  vorzubeugen.' 
Eb  war  ein  grosses  Opfer,  welches  Pius  VI.  dem  Frieden  der 
Kirche  gebracht,  und  wenn  Pallavicini  zu  einer  Zeit,  da  Papst 
und  Kaiser  mit  einander  sich  besprachen,  die  Hoffnung  auf 
irgend  einen  Erfolg  zwar  gehegt,  aber  sie  mit  UUcksicbt  auf 
den  Ausgang  der  früheren  Begegnung  Pius'  VI.  mit  Josef  nicht 
mit  Zuversicht  ausgesprochen  hatte,'  so  sah  er  sich  durch  den 
Inhalt  des  Ooncordats  gründlich  geULusclit.  ,Vou  den  Vor- 
äieilen  zu  craälüen,'  schrieb  er  an  Garampi,  ,wllre  wohl  mehr 


Am  23.  Jänner  fand  die  Auswechslung  der  Raülicationen 
,  worauf  Cardinal  Herzan  das  von  dem  Papste  nuterzeich- 


*  ,Negli  Hbboccametiti,',  sclirieb  PulUviüioi  an  Oaraiup],  ,clie  hanno  avuti 
iiuieiiie  tuuicbevoli  ed  spertl,  boDchä  rispetto  all'  esito  loro  pouo  codso- 
Unti  per  8.  8.,  non  hs  potnto  f[uesUi  iion  rieavare,  quanto  imminenti,  ed 
qnanto  gravi  erano  ■  peritoli  ein  attendersi  dn  una  fermenia,  alla  quäle 
ha  Tiatu  Cesaro  uosl  iofelicenieiite  dotQTiniuato.  I  dod  laea'  aetuibili, 
ehe  funesti  effelli  di  iiiieata  du^a^xiata  Ceaarea  iminobililji  in  (ondo  non 
ii  doTrebbero  attribuire,  che  ad  uns  uDicn  origine.  CoDsiderjuido  perA 
8.  8.  poter  easere  debito  siio  non  solo  di  Hau  ocouiunnrli,  oia  di  decli- 
narli  coli'  adattarsi  a  minuri  piuttosto  che  a  mauimi,  e  pgco  meno,  che 
imparabili :  ei  prosta  ad  ud  conoordato,  di  cui  vedremu  a  suo  tempo, 
cioi  auai  presto,  U  tenore.'    V.  A, 

■  .Delle  piü  iirgenti  fra  le  materie.'  hatte  er  am  2T.  Deceniber  ITäS  an 
Oarampi  geschrieben,  ,cbe  si  trovniio  in  trattato,  non  dubito,  che  «iaai 
diacorso  fra  loru  in  goisa.  dn  non  escliidere  la  lusinga  che  qneBto 
DDOTD  incoutro  de'  due  maasimi  personnaggi  del  Cattoliciamo  sia  per 
riOBÜre  di  ud  quatche  profitto,  Sembrami  perä,  che  il  pa«ato  aienipio 
renda  pmdente  non  meno,  ma  necessaria  la  Boapenaione  di  o^ui  pronos- 
tico  B  la  riserva  all'  eveulo.'    Chiffrirt.  V.  A. 

'  ,11  dirne  a  Lei  di  vantaggi,  sarebbe  piü  che  anperfluo,  quando  non  fosae 
,  che  il  tempo  medesimo.  in  cni  con  nun  luuga  umilitA 
i  presta  S.  B,  al  sncrilloii)  indicato,  procurando  di 
diminnlrne  al  pessibile  le  amaresxe  e  le  cunsegnenze.'  Pallavictui  an 
Oarampi,  17.  Jänner  1784.    V.  A. 
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nete  Concordat  noch  an  demselben  Tage  nach  Pisa  abgehen 
Hess,  wo  der  Kaiser  sich  aufhielt.  ^  Dieser  tiberschickte  es  dem 
Fürsten  Kaunitz  mit  folgendem  Schreiben:  ,Obschon  übrigenB 
die  Sache  eben  nicht  zu  einem  Geheimniss  geeignet  ist,  so  ist 
es  doch  nicht  nöthig,  selbe  mit  einer  gewissen  Affeetation  be- 
kanntzumachen/* Er  Hess  sich  nicht  näher  über  die  Beweg- 
grtlnde  aus,  welche  ihn  zu  diesem  Auftrage  veranlassten,  wess- 
halb  auch  der  Staatskanzler  ohne  jede  Erläuterung  den  be- 
vollmächtigten Minister  in  Mailand,  Grafen  Wilczek,  von  der 
Willensäusscrung  des  Kaisers  einfach  in  Kenntniss  setzte.' 

Am  Abend  des  22.  März  traf  der  neuemannte  Erzbischof 
von  Mailand,  Visconti,  in  Rom  ein,  um  sich  hier  nach  erfolgter 
Prüfung  von  dem  heiligen  Vater  consecriren  zu  lassen.^  Sein 
erstes  Auftreten  aber  war  nicht  geeignet,  ihm  die  Zuneigung 
des  Wiener  Hofes  zu  erwirken.  Wenn  schon  der  erste  Ein- 
druck, welchen  der  Kaiser  gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in 
Mailand  von  ihm  gewonnen  hatte,  kein  besonders  günstiger 
war,*  so  trug  ihm  der  Umstand,  dass  er,  bald  nach  seiner  An- 
kunft in  Rom  von  Pius  VI.  zum  Hausprälaten  und  apostot 
sehen  Protonotar  ernannt,  diese  Würde  dankend  angenommen 
und  nicht  vielmehr  sie  ausgeschlagen  hatte,  den  grossen  Un- 
willen des  Fürsten  Kaunitz  ein.  Lag  es  doch  in  der  Ab- 
sicht der   kaiserlichen   Regierung,    Visconti   so   unabhängig  als 


^  Herzan  an  den  Kaiser,  23.  Jänner  1784.  St.-A.  Der  Vortrag  hatte  niTor 
einige  grammatikaliscbe  Aenderimgen  erfaliren,  mit  denen  der  Kaiser  sich 
einverstanden  erklärte;  er  überschickte  Herzan  die  von  ihm  nnterfdrti|^ 
gleichlautende  Convention   und  beauftragte  ihn  zugleich,  sie  gegen  die 
frühere  auszutauschen,  welche  der  Papst  noch  in  Händen  hatte.  (Josef  H 
an   Herzan,    2.  Februar   1784.    St.-A.    Vgl.  auch  die    im   Anhange  Bub 
XVni  aufgenommenen  Noten.)     Papst  Pius  hatte  es  für  überflüssig  er- 
achtet, ,da88  der  Vertrag  mit  Formalitäten  ausgefertigt  werdeS    Herzan, 
welcher  jedoch    anderer    Ansicht    war,    schrieb    darüber    Folg^endes   an 
Kaunitz:    ,Daä  Papier   ist  von  weniger  Dauer  als  das   Pergament,  und 
Urkunden  von  derlei  Natur  müssen  bis  in  die  spätesten  Zeiten  daaem.' 
(24.  Jänner,  Brunner,  8.  06.)    Nichtsdestoweniger  wurde  der  Vertrag  anf 
Papier  geschrieben. 
'  Josef  n.  an  Kaunitz.    Pisa,  29.  Jänner  1784.    St.-A. 
»  Kaunitz  an  Wilczek,  7.  Februar  1784.    St.-A.    (Anhang  V.) 
*  Herzan  an  Kaunitz,  24.  März  1784.    (Brunner,  8.  98.) 
^  Kaiser  Josef  hatte  im  März  Folgendes  über  ihn  an  Herzan  geschrieben: 
,Ich  glaube,  dass  er  einen  wahren  Hirten,  aber  kein  Kirchenlicht  jemals 
ausmachen  werde.'    St.-A. 
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möglich  von  der  römischen  Curie  zu  machen^  weshalb  ihm  so- 
gar bedeutet  worden  wai*^  auch  die  Würde  eines  Cardinais 
nicht  anzunehmen^  —  und  nun  hatte  er  mit  einer  weitaus  ge- 
ringeren sich  begnügt;  welche  der  Anschauung  des  Staats- 
kanzlers gemäss  noch  überdies  in  keinem  Verhältniss  zu  der 
eines  Erzbischofs  von  Mailand  stand;  ;die  vormals  nach  jener 
des  Papstes  die  erste  in  Italien  gewesen  sei^^ 

In  einem  Schreiben  vom  5.  Mai  bemühte  sich  Herzan,  die 
Bedenken  des  Fürsten  Kaunitz  zu  zerstreuen;  und  da  auf  sein 
Ansuchen  hin  Visconti  jene  päpstliche  Gnadenbezeigung  zu 
Theil  geworden  war^  so  entschuldigte  er  sich  damit;  dass  der 
Kaiser  ihn  beauftragt  habe;  ;darauf  bedacht  zu  sein;  dass  der 
Erzbischof  von  Mailand  in  Rom  gut  behandelt  werdet  Er 
schilderte  ihm  die  VortheilC;  welche  das  Amt  eines  päpstlichen 
Hausprälaten  und  apostolischen  Protonotars  mit  sich  brächten; 
in  beredtester  Weise  und  schloss  seine  Ausführungen  mit  den 
bezeichnenden  Worten;  ,da8s  seiner  Ueberzeugung  nach  der 
Glanz  und  das  Ansehen  der  meisten  Würden  zum  grössten 
Theil  auf  einen  Wahn  sich  gründeten^* 

Fürst  Kaunitz  jedoch;  welcher  den  kaiserlichen  Auftrag 
nicht  anders  verstand;  als  dass  Cardinal  Herzan  es  sich  hätte 
angelegen  sein  lassen;  Visconti  einen  Nachlass  der  hohen  Taxen 
zu  erwirken,*  unterschied  scharf  zwischen  dem  römischen  Hofe 


^  ,.  .  .  je  m'^tonne  de  ce  qu'nn  homme,  qui  a  ordre  de  ne  pas  meme  ac- 
cepter  la  calotte  ronge,  ait  bien  vonlu  accepter  pareilie  miB^re.*  Kaanitz 
an  Herzan,  19.  April  1784.  St.-A. 

*  Kaonits  an  Herzan,  19.  April  1784.    St.-A.    (Of&ciell.) 

*  Herzan  an  Kaanitz,  6.  Mai  1784.  (Brunner,  S.  100.) 

^  ,Die  beste  Behandlungsart,'  schrieb  Kaunitz  am  27.  Mai  an  Herzan,  ,die 
einem  neuemannten  Bischof  zu  Rom  widerfahren  kann  und  dem  Mon- 
sigpaore  Visconti  nach  S.  M.  des  Kaisers  Verlangen  so  viel  mOglich  zu 
yerschaffen  war,  besteht  in  der  Mässig^ng  der  dortigen  Taxen.  Der  An- 
schlag eines  mailändischon  Erzbiscliofs  in  dem  Schätzungsregister  der 
pSpstlichen  Kammer  ist  nach  dem  Beispiel  dos  vorletzten  Falles  sehr 
beträchtlich  und  beträgt  so  viel  als  desselben  Einkommen  von  einem 
ganzen  Jahre.  Wenn  die  dem  Monsignore  Visconti  zu  Rom  ertheilte 
Würde  eines  praelato  domestico  und  protonotario  partecipante  ihm  eine 
Erleichterung  in  den  Taxen  brächte,  oder  wenn  derselbe  nach  Rom 
gekommen  wäre,  um  unter  den  dortigen  Hof-  und  Staatsdionem  zu  figu- 
riren,  oder  wenn  er  noch  vor  seiner  Consccration  in  der  päpstlichen 
Kapelle  nothwendig  hätte  erscheinen  müssen,  wtLrde  man  auch  hier  seine 
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und  dem  heiligen  Stuhle;  mit  besonderem  Nachdrucke  wies  er 
darauf  hin,  dass  die  letzten  landesfürstlichen  Verordnungen  in 
Ansehung  der  geistlichen  Präbenden  auch  in  der  Absicht  e^ 
lassen  worden  seien,  um  den  mailändischen  Adel  zu  nöthigen, 
nicht  mehr  wie  bisher  seine  Gesinnungen  nach  denen  des  römi- 
schen Hofes  zu  richten.  ,Ein  zur  bischöflichen  Würde  recht- 
mässig ernannter  Domherr/  schrieb  er  an  Herzan^  ,gebört  nicht 
unter  die  Höflinge  wie  die  römischen  Prälaten,  und  Monsignore 
Visconti  hätte,  ohne  unter  diesen  einen  Platz  zu  suchen,  die 
Zeit  seiner  erzbischöflichen  Weihe,  die  ihm  einen  über  jene  weit 
erhabeneren  in  der  Hierarchie  gibt,  geduldig  erwarten  können/^ 

Nunmehr  handelt  es  sich  blos  um  die  StiUsirung  und  Aus- 
fertigung der  Bulle;  da  es  der  erste  Fall  der  Ernennung  eines 
Bischofs  in  der  Lombardei  war,   so  Hess  Herzan  es  sich  ange- 
legen sein,  dass  nichts  in  das  Consistorialdecrct  Eingang  finde, 
was  dem  Sinne  und  dem  Wortlaute  des  abgeschlossenen  Con- 
cordates  widersprochen  hätte.    Und  in  der  That  verhinderte  er 
es,    und    zwar    mit    ausdrücklicher    Billigung    von    Seite 
des  Papstes,  dass  den  Worten  ,ad  nominationem  augustissimi 
Caesaris,   regis,  ducis  Mediolani^  der  Ausdruck  ,vigore  indulti', 
worauf  die  Curie  angetragen  hatte,  beigefügt  werde.  *    In  einem 
Schreiben  an  den  Fürsten  Kaunitz  vom  3.  April  schlug  er  da- 
für folgende  Einschaltung  vor:  ,vi  conventionis  amicabilis^'   Eine 
solche   erachtete  der  Staatskanzler  jedoch  ,als  gar  nicht  noth- 
wendig',*  und  er  trug  Herzan  im  Namen  des  Kaisers   auf,   sie 
gänzUch  wegzulassen,   ,die  Römer  mögen  es  hernach   auslegen 
wie  sie  wollten^* 

Nichtsdestoweniger  kam  man  wieder  darauf  zurück,  als 
die  Curie  Einsprache  dagegen  erhob,  dass  der  ,titTilus  nomi- 
nationis'  in  die  Bulle  nicht  aufgenommen  werden  sollte.  ^    Kaiser 

wenigstens  persönliche  Convenienz  in  den  vorbemerkten,  nicht  geist- 
lichen, sondern  Hofwürden  nicht  misskennet  haben/    St.-A. 

^  Ibidem. 

'  Herzan  an  Kaunitz,  3.  April  1784.  (Brunner,  S.  99.)  Damit  entfällt  der 
Vorwurf,  welchen  Brunner  gegen  Herzan  erhoben  hatte,  von  selbst,  und 
wonach  der  kaiserliche  Botschafter  ,in  der  Bulle  für  Mailand  jeden 
Schatten  von  päpstlicher  Gnade  auszutilgen  gesucht  habe.*  (Ibid.,  S.  98.) 

'  Nicht,  wie  Brunner  citirt:  vi  concordati  amicabilis. 

^  Vortrag  des  Fürsten  Kaunitz  an  den  Kaiser  vom  21.  April  1784.    St-A. 

«*  Kaunitz  an  Herzan,  26.  April  1784.    St.-A. 

^  Herzan  an  Kaunitz,  19.  Mai  1784.  Kaunitz  an  Herzan,  7.  Juni  1784.   St-A. 
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Josef  und  Papst  Pius  erklärten  sich  in  der  Folge  mit  der  For- 
mel, wie  Herzan  sie  vorgeschlagen  hatte,  einverstanden,  und  so 
stellte  der  heilige  Vater  am  25.  Juni  1784  den  im  Consistorium 
versammelten  Cardinälen  den  neuen  Erzbischof  von  Mailand  mit 
der  Bemerkimg  vor:  ,f2mannt  von  des  Kaisers  und  Königs 
Majestät,  als  Herzog  von  Mailand,  vermöge  der  aus  den  be- 
kannten Ursachen  abgeschlossenen  Convention/^ 

^  Herzan  an  Kaunitz,  26.  Juni  1784.    (üninuer,  8.  102.) 


ANHANG. 


I. 

Josef  II.  an  den  Fürsten  CoUoredo. 

Wien,  den  9.  April  1782. 

Sie  werden  in  geheim  ein  reichsfürstliches  Diplom  schreiben  lassen^ 
welches  Ich  dem  Maggior  Domo  Onesti,  neveu  von  Seiner  Heiligkeit, 
sammt  seiner  männlichen  Descendenz  vielleicht  bei  Ihre  Abreise  verleihe, 
und  welches  der  Papst  gleich  mit  sich  nach  Rom  nehmen  könnte.  Sie 
werden  sich  also  anter  der  Hand  um  die  Taufnamen,  Wappen  und  das 
Nöthige  erkundigen,  damit  bis  zur  Abreise,  dieses  Diploma  yollkommen 
foi-tig  sein  möge. 

Wien,  den  18.  April  1782. 

Da  das  von  Mir  jüngsthin  angeordnete  Füi*sten-Diploma  für  den 
Neffen  des  Papstes  vermuthlich  schon  fertig  und  bereit  sein  wird,  so  wer- 
den Sie  Mir  solches  zur  Unterschrift  heraufgeben. 

Wien,  den  20.  AprU  1782. 

Da  Se.  päpstliche  Heiligkeit  das  Fürsten-Diploma  für  Ihren  nerea 
Onesti  angenommen  haben,  so  werden  Sie  Mir  nicht  allein  den  Betrag  der 
Kanzlei-Taxe  heraufgeben,  sondern  auch  gleich  bekannt  machen,  jedoch 
ohne  Affeetation,  dass  Ich  dem  Päpsten  hierdurch  ein  öffentliches  Kenn- 
zeichen  Meiner  besonderen  Freude  über  seine  pei*sönlich  hier  gemachte 
Bekanntschaft  habe  geben  wollen,  welches  er  auch  mit  Dank  und  Zu- 
friedenheit angenommen  hat. 

Wien,  den  21.  April  1788. 

Soeben  war  der  Papst  bei  Mir  und  hat  Mir  mit  vielen  Protestationen 
das  Fürsten-Diplom  mit  der  Entschuldigung  zurückgebracht,  dass  er  bei 


den  dermaligen  tJmständun  befürchte,  diesertwegea  den  Satyren  zu  viel 
SDSgesetzt  zu  werden;  Se.  Heiligkeit,  obwolilonsie  es  mit  Dank  annahmen, 
baten  Mich  dabero,  dieseE  Diplom  bis  auf  spätere  Zeiten  erliegen  zu  lassen, 
irelcbeB  Ich  Ihneu  dann  zu  diesem  Eude  znrQckstelle,  damit  Sie  es  einet- 
weilen  bei  der  Knuzlei  aufbewahren  lassen. 


Joief  II.  an  den  Fürsten  Eannitz. 

Wien,  döu  21.  April  1783. 

Soeben  war  der  Papst  bei  Mir  und  hat  Mir  gar  nicht  zufiieden  ge- 
schienen, daas  sein  letzter  schleichender  Änwoif  nicht  gei-athen  hat;  er 
hat  Mir  auch  mit  vielen  Proteatationen  das  Forsten-Diplom  zurückgebracht, 
Mich  bittend,  Ich  möchte  es  auf  ein  anderes  Mal  aofheben,  weil  or  Bonsten 
m  sehr  die  Satyreii,  die  ihm  hierüber  gemacht  werden  dürften,  befürchtet; 
nan  kann  aleo  zwar  sagen,  äaas  er  sulchea  mit  Dank  angenommen,  Jedoch 
die  Uebernahme  desselben  sich  auf  eine  andere  Zeit  ausgebeten  habe. 


Cardinal  Herzan  an  den  FürEten  Kanniti. 


Roms,  ce  31.  Däcombro  17S6. 
Monsieur. 

Le  jonr  d'apr^s,  qno  le  miaistre  d'Eüpagne  avait  remis  au  pape  la 

carta  della  grandozza  pour  son  neveu,  le  gouverneur  vint  Tisiter  nn  de 

mea  amis,  lui  dit,  qu'ayant  fait  au  pape  ses  complimunts  sur  cette  nou- 

Telle  d^coration  de  sa  famille,  il  avait  entrevn,  qu'ä  present,  si  Sa  U^est^ 

l'empereur  daignait  lui  faire  remettre  le  diplomo  de  la  dignite  du  prince 

I   d'empire,  qu'il  avait  accordä  k  Son  neveu  lorsqu'il  fut  ä  Vienne,  et  qne 

I  par  les  motifs  eipog^a  %  Sa  Majest^  il  ne  pouvait  pas  accepter,  il  eu  serait 

1  Charme,  ajoutant.  comme  me  le  devant  inslnuer.    Je  räpondis,  que  je  ne 

fonvais  pae  cntrer  dans  une  affaire,  qui  ne  passa  pas  par  mon  canal,  et 

d'U  me  semblait,  quo  Sa  Saintete,  comme  eile  avait  dit  k  Tempereur  que 

ponr  alors  ä  cause  de  la  combinaison  de  circonstancos  Elle  ne  pouvait  pae 

pfofiter  de  ses  bienfaits,  Elle  devait  lui  apprendre,  que  la  präsente  le  loi 

permettait.   Je  crois  devoir  informer  Votre  Ältesse  par  cett«  voie  sOre  de 

cette  inainnation,  dont  Elle  fera  l'usage,  qu'Elle  jugera  ä  propos.  Je  suis 

arec  la  coneideration 
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ad  I. 

Fürsten-Diplom  für  Onesti  Brasohi. 

Nos  Josephus  secundus  diviiia  farente  dementia  Electus  Borna- 
norum  Imperator,  semper  Augustus,  Germaniae,  Hierosolymae,  Hungariae, 
Bohemiae,  Dalmatiae,  Croatiae,  Slavoniae,  Galiciae  et  Lodomeriae  Bei, 
Archidux  Austriae,  Dux  Burguiidiae,  Lotharingiae,  Styriae,  Caiinthiae  et 
Carnioliae,  Magnus  Dux  Hetruriae,  Magnus  Princeps  Transylvaniae,  Mar- 
chio  Moraviae,  Dux  Brabantiao,  Limburg!,  Lucemburgi  et  Geldriae,  Wir- 
tembergae,  superioris  et  iuforioris  Silesiae,  Mediolani,  Mantuae,  Parmae 
Placentiae  et  Qua«tallae,  Osveciniae  et  Zatoriae,  Calabriae,  Barri,  Montis- 
ferrati  et  Tescbinae,  Princeps  Suoviae  et  Carolopolis,  Comes  Habsbuigi, 
Flandriae,  Tyrolis,  Hannoviao,  Kibuigi,  Goritiae  et  Gi-adiscao,  Marchio 
Sacri  Bomaui  Imporii  Burgoviao,  superioris  et  inferioris  Lusatiae,  Mnsn- 
ponti  et  Nomonei,  Comes  Namurci,  Provinciae,  Valdemontis,  Albimontis, 
Zutphaniae,  Saarwerdae,  Salmae  et  Falkensteinii,  Dominus  Marchiae  Sla- 
Yonicae  et  Mechliniae  etc.  etc. 

Ad  futuram  rei  momoriam  agnoscimus  et  notum  facimus  tenore 
praesentium  universis:  Tam  peculiaris  semper  Divis  Nostris  in  Impeiio 
praedecessoribus  vii*tutum  ac  meritorum  cum  fuit,  ut  tid  illa  semper  magis 
promovenda  praecipua  illi  proemia  decernore  consueverint,  quo  majoribos 
ornamentis  illustrata  semper  am])liora  ca])iant  incrementa,  ac  in  subli- 
miori  gradu  coUocata  famam  conspicuani  non  tantum  majori  et  eminentiori 
splendore  ad  seram  transmittant  postejitatom,  sed  etiam  potenti  hoc sti- 
mulo  aliorum  animos  ad  praeclara  illustriaquo  pariter  facta  et  iudefessiun 
bene  morendi  Studium  accendant. 

Cum  igitur  Nobis  expositum  fuerit,  Ludovicum  comitem  Onesti  üs 
ortum  esse  antenatis,  qui  non  solum  natalium  splendore  insignes,  sed 
etiam  eximiis  dotibus  et  praeclaris  gestis  illustres  sese  reddidenmt,  qno- 
rumque  perantiquum  nobile  genus  de  Divis  Nostris  praedecessoribus  Boma- 
norum  Imperatoribus  et  Sacro  Romano  Imperio  optime  meruit,  illum  ipsnm 
vero  Beatissimo  in  Christo  Patri  Pio  Soxto  gloriosissime  regnanti  arcto 
consangninitatis  vinculo  junctum  ex  sorore  nepotem  cum  persona  ei  aeque 
nobili  et  illustri  familia  de  Falconeriis  matrimonium  iniisse. 

Quo  ergo  merita  haec  ad  seram  transmittamus  posteritatem  simnl- 
que  testatum  reddamus,  quanti  ejus  peculiares  animi  ingeniique  dotes  ac 
eximium  erga  Nos  ac  Sacrum  Romanorum  Imperium  bene  merendi  stüdium 
faciamus,  publicam  ipsi  gratiae  ac  benevolentiae  Nostrae  Caesareae  pignns 
conferre  volumus. 


Motu  itaqne  proprio  et  nt  singiilai'em  venera tionein,  qua  ei^  siipi'a- 

htam  SHDctitatem  Suitm  feriiiiui*,  oo  test-atiorem  reddamus,  ei  certa  Nostra 

Kientia,  animo  bene  deliberato,  accedento  sanu  et  mutnro  consilio,  deqne 

Im,  qno  per  DEI  gj-atiam  fuDgimnr  Caesai'oae  aiitoritatis,  potestatifiqiie 

l^leoitndine  praedictiim  Ludüvicuni  omltem  Onesti  ojusdemque  descea- 

p-deates  moscnloB  primogenitos  ei  lefritimo  matrimonio  aascitiirog  ordine 

primogenitiirae  Terus  Sacri  Homani  Imperii  principes  fecimuB,  creavimue, 

et  nomiaavimus,  atqne  ad  sublimom  titiilum  et  exceleam  dignitatem  Sacri 

Bomani  Imperü  principatus  eveximiis  et  eialtavimus  aliorumque  NoGtrorum 

et  Sacri  Bomani  Imperü  principum  numoro,  coetni  et  consortio  adBcripei- 

'S  et  sggregavimna,  prent  tenore  praeeentiDin  facimus,  creamos  et  nomi- 

mne,  evehirnua  et  exaltamuH,  adscribinius  et  a^^regamue;  atatuentes, 

ilt  post  patris  decessum  Rlius  ejus  primogenitns  et  s'k  porro  socandDin 

«rdliiem  linealis  sncceseionis  et  priiiK^nitnrae  proximus  encceBSor  ia 

linea  mascula  ä  suprafato  LnduTico  comile  Onesti  descendeste  in  hanc 

«minentetn  Sacri  Bomani  Imperü  digaitatt^m  ac  titnlnm  eemper  ordtne 

primogenitarae  succedat. 

Votentes  et  hoc  Imperiali  Nustro  edlcto  mandantes,  ut  dictns  Lndo- 
■ricos  ccmes  Onesti  ejnsdemqiie  ei  legitimo  matrimonio  deacendentes  mas- 
eoli  primogeniti,  at  supra,  tarn  in  sr.riptis  qnam  viva  vuce,  quotiescnnqne 
•ornm  mentio  facienda  erit,  Sacri  Bomani  IinpcriJ  priocipes  uomiuentor 
et  nnncupentar,  amictum  reliquis  Sacri  Bomani  Imperü  ducibus  et  prin- 
eipibus  in  signum  praemlDentiae  competentem  libere  adhibeant,  omni- 
ilrnsqne  et  singuli»  juribus  honoribna,  praeragativis,  libertatibus,  eiemp- 
tiouibiis,  privilegÜH  et  regalibim  in  judicio  et  eitra  in  omnibuB  rebas, 
«tatibus  et  caueis  tarn  eccIesiasUcis  quam  profaniB  omni  tempore  et  loco 
libere  ntautur,  fniantur,  putiantur  et  gaudeaut,  quibn»  alü  Noetri  et  Sacn 
Bomani  Imperü  principeg  per  Komannm  Imperium  et  ubicuuque  louonim 
;  terrarum  utuntur,  Fruuutur  et  gaiideut,  aut  de  jure  vel  ex  consaetn- 
'■dine  uti,  fmi  et  gaudere  poBsnnt. 

Ut  autem  de  propensi  Noatri  afTectiis  beneTolentia  dicto  Ludovico 
Bostro  et  Sacri  Bomani  Imperü  principi  de  Oneeti  eo  luualentius  constet, 
%8i  quoqne  ejuademque  ex  legitimo  mutrimonlü  descendentibus  masculie 
;  Srimogenitia,  ut  Hupra  praedicatnm  ülutttriüsimi  nee  non  dilectiouie  et 
l.eoBaanguinei  cai'issimi  benigne  unnce^Bimnüi  et  olargiti  Bumus,  eicot 
■figore  praesentium  conoedimus  et  elargimur. 

Vulentes  ut  hac  in  pei-petuum  valitiira  lege  decernentes,  nt  iisdem 
'^deiorepB  ex  Nostris  Nostroruniquo  in  Sacro  Romano  Imperio  Bnccessonini 
'Ckoceliariis  dicti  tltuU  illustrisätmi  nee  non  dilectiouis  et  cansangiünei 
li  poBthac  teiripore  dentnr  et  tribuantnr. 
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Porro  gestata  hacteuuä  a  praefato  illustiissimo  Nostro  et  Sacri  fio- 
mani  Imperii  principe  de  Onesti  et  niajoribus  ejus  arma  gentilitia  ex  ea- 
dem  benevolentiae  Nostrae  erga  dilectionem  suam  plenitudine  deque  ea 
scientia  et  autoritate,  ut  snpra^  non  solum  landamus,  et  confirmamus, 
verum  etiam  pro  Sacri  Romani  Imperii  principis  statu  melioramus  et 
exornamus,  adeo,  ut  eidem,  omnibusque  ejus  legitimis  descendentibus  mas- 
culis  primogenitis,  ut  supra  (salvis  coeteroquin  personalibns  seu  accedenti- 
bus  cujuscunque  ordinis  militarisque  dignitatis  insignibus)  ea  impostemm 
pallio  pileoque  seu  mytra  Nostris  et  Sacri  Romani  Imperii  principibos 
propria  redimita  et  tccta  gestare  liceat. 

Voientes  edictoque  hoc  Nostro  Caesareo  firmiter  decernentes,  ut 
Idem  Illustrissimus  Ludovicus  Noster  et  Sacri  Romani  Imperii  Princeps 
a  consanguiueus  carissimus,  ejusque  principes  descendentes  mascoli 
primogeniti  legitimi,  ut  supra^  praofatis  armis  uti  queant,  sicque  illa  ex 
hec  perpetuo  posthac  tempore  in  omnibus  et  singulis  honestis  et  decenti- 
bus  actibus  atque  expeditionibus,  tarn  serio  quam  joco,  in  hastilibus  ludis 
seu  hastatoram  dimicationibus,  pedestribus  et  equestribus  in  bellis  et  qni- 
buscunque  pugnis  licitis  eminus,  cominus,  in  scutis,  banneriis,  vexillis, 
tentoriis,  cenotaphiis,  sepulchris,  monumentis,  clenodiis,  annulis,  moniü- 
bus,  sigillis,  aedificiis,  lacunai'ibus,  tapetibus  et  suppellectilibus  quibus- 
cunque,  tum  in  rebus  ecclcsiasticis  quam  profanis  et  mixtis,  in  locis 
denique  omnibus  pro  roi  necessitate  ac  voluntatis  arbitrio  libere  et  quiete 
habere  gestare  ac  deferre  possint,  et  valeant. 

Apti  quoque  sint  et  idonei  pro  excelso  suo  Sacri  Romani  Imperii 
principis  gradu  ad  ineundum  et  recipiendum  in  Sacro  Romano  Imperio 
omnes  dignitates,  gratias,  libei-tates,  praerogativas,  exemptiones  feuda 
etiam  regalia  et  quaecunque  privilegia,  ad  utendum  denique  singulis  jori- 
bus,  quibus  coeteri  a  Nobis  ac  divis  praedecessoribus  Nostris  Romanorum 
Imperatoribus  et  Regibus  hujusmodi  Sacri  Romani  Imperii  principum  or- 
namentis  insigniti  utuntur,  fruuutur  et  gaudent,  ex  consuetudine  vel 
de  jure. 

Quapropter  omnibus  et  singulis  Nostris  et  Sacri  Romani  Imperii 
electoribus  aliisque  principibus  ecclesiasticis  et  secularibus,  archiepi- 
scopis,  episcopis,  ducibus,  marchionibus,  comitibus,  baronibus,  militibns, 
nobilibus,  clientibus,  capitaneis,  vicedominis,  praefectis,  civium  magistris, 
judicibus,  consulibus,  heroaldis  et  caduceatoribus,  civibus,  commmü- 
tatibus  ac  omnibus  denique  Nostris  et  Sacri  Romani  Imperii  subditis  et 
fidelibus  dilectis,  cujuscunque  dignitatis,  gradus,  ordinis  et  conditionis 
existant,  mandamus  et  praecipimus,  ut  soepefatum  illustrissimum  Ludo- 
vicum  Sacri  Romani  Imperii  principem  de  Onesti,  consanguinenm  Nostniin 
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carisBimnm,  ejnsdemqne  legitimos  descendontes  masculos  primogenitos,  at 
sapra,  in  Sacri  Eomani  Imperii  principam  dignitate  et  praedicato  perma- 
nere  omnibas  et  singnlis  privilegiiS)  juribus,  consuetudinibus,  immuni- 
tatibns,  libertatibus,  exemptionibns,  honoribns  et  praerogativis  ipsis  in 
hoc  Nostro  Imperiali  diplomate  concessis  liberc,  quiete  et  absqae  uUo  im- 
pedimento  uti,  frni,  potiri  et  gaudere  sinant,  adeoque  eos  in  omnibus  et 
singnlis  defendant  et  tneantnr,  ac  alios,  ne  qnid  in  contrarinm  faciant, 
Tel  moliantur  pro  viribns  impediant  et  prohibeant,  sub  poena  gravissimae 
Nostrae  et  Sacri  Romani  Imperii  iudignationis  mulctaeque  dacentarnm 
marcarum  anri  puri  fisco,  sen  aerario  Nostro  Gaesareo  et  pai-ti  laesae  ex 
aequo  toties  sine  spe  remissionis  pendendae,  qaoties  temerario  ansu  ali- 
qnid  contra  hnjus  Imperialis  diplomatis  sententiam  et  tenorem  actum  vel 
atientatum  fuerit. 

Goeteros  quoque  reges,  duces,  principes,  ecclesiasticos  et  saeculares, 
ac  cujuscunque  ordinis  homines  Nobis  non  subjectos  pro  status,  gradus 
aut  dignitatis  conditione  frateme,  benevole  clementerque  hortamur  et 
requirimus,  ut  declaratae  bic  Nostrae  voluntatis  effectum  quovis  modo  pro- 
moTeanty  et  tueantur,  quo  ipso  rem  facient  Nobis  pergratam,  fraterni 
amoris  affectu,  benevolentia  et  gratia  Nostra  Imperiali  quavis  occasione 
rependendam.  Harum  testimonio  litcrarum  manu  Nostra  subscriptainim  et 
sigilli  Nostri  Gaesarei  appensione  munitarum-,  quae  dabantur  Yiennae  die 
decima  nona  mensis  Aprilis  anno  millesimo  septingentesimo  octogesimo 
aecundOy  Regnorum  Nostrorum  Bomani  decimo  nono,  Hungarici  et  Bohe- 
mici  Tero  secundo. 

n. 

Pins  VI.  an  Josef  II. 

(Eigenhändig.)  Brannau,  25.  Aprile  1782. 

Sacra  Gesarea  Maestä. 

II  ritorno  che  fk  a  cotesta  sua  capitale  il  conte  Gobenzl,  non  ci 
esime  dal  riprotestare  a  Y.  M.  I.  le  piü  vive,  le  piü  sincere,  e  le  piü  rico- 
noscenti  obbligazioni  per  li  generosi  inesplicabili  favori  ed  onorificenze 
compartiteci  da  V.  M.,  dal  momento  che  ponessimo  il  piede  nei  di  Lei 
stati,  fino  al  punto,  che  per  ora  andiamo  ad  uscirne,  anoverando  anche 
frä  le  tante  Sue  grazie  quella  delF  accompagnamento  fattoci  fare  dal  su- 
detto  degno  cayaliere  che  ci  ha  sempre  favorito  dal  principio,  fino  a  quest* 
oggi  con  indicibile  attenziono  e  gentilezza.  Participiamo  alla  M.  Y.  che 
dopo  di  averci  V  elettore  di  Treviri  prevonuto  con  sua  lettera,  speditaci 
doppo  di  esser  partiti  di  costa,  per  obbligarci  andare  ad  Angusta,  ci 
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aggiunze  ieri  sera  in  Ride  le  premure  por  mezzo  del  di  lui  snffraganeo,  il 
medeslmo  oggetto  allegandoci  per  i-agione,  che  essendoTi  in  detta  dtta 
molti  protestanti,  crede  proficuo,  che  i  medesimi  vedino  gl'  atti  di  religiosa 
divozione,  che  in  tal  congiontnra  praticheranno  i  Cattolici,  perlocch^  in 
vista  di  tal  motivo  abbiamo  creduto  non  poterci  dispensare  dal  compiacerlo, 
e  variare  per  poco  le  misure,  che  avevamo  prese. 

y.  M.  potiä  appieno  felicitarci,  se  si  degnarä  continnarci  la  stima- 
bilissima  Sua  benevolenza,  e  se  oltre  a\V  esprimere  nel  Suo  duoyo  decreto 
sniruso  della  bolla  Unigenitus,  doversi  la  medesima  non  solo  indieare 
nelle  sende  ma  etiandio  spiogarsi  in  esse  11  contenuto,  limitando  solitanto 
la  proibizione  di  parlarsene  pro  o  contra  nelle  dispute  e  circoli  pnblid 
per  evitare  lo  scandalo  del  partiti;  se  oltre  dicemmo  a  tal  particolar  de- 
creto, a  cui  la  M.  Y.  ci  si  dichiarö  determinata  V  ultima  sera  del  nostro 
soggiorno  presso  di  Lei,  vorrä  secondare  coi  suoi  riflessi  le  richieste  fat- 
tegli  nei  primi  ed  Ultimi  fogli,  che  ci  dassimo  V  onore  di  prosentarH  d 
renderebbe  intieramente  contento  e  sommamente  onorato.  Tntto  speriamo 
dal  religioso  Suo  animo,  e  dalla  perspicace  Sua  comprensione  e  senza  piü 
tediarla  restiamo  dando  alla  M.  Y.  di  tutto  cuore  la  patema  Apostolica 
benedizione. 

Da  Braunau,  25.  Aprile  1782.  Pontificatus  Nostri  Anno  octavo. 


(Eigenhändig.)  Roveredo,  11.  Mai  1781. 

Sacra  Cesarea  Maestä. 

Noi  non  troviamo  espressioni  per  marcare  con  qualche  proponione 
a  Y.  M.  I.  i  sentimenti  delle  nostre  obbligazioni,  da  che  queste  divengono 
tanto  maggiori,  quanto  piü  di  giorno  in  giorno  si  accrescono  i  fayori  che 
la  M.  V.  con  effusiouo  di  munificenza  prosiegue  ä  compartirci;  Tincarico 
dato  al  conte  di  Stern berg  di  accoinpagnarci  per  tutta  V  estensione  del 
imperiale  dominio  in  Tirolo,  con  il  seguito  delle  altre  generositä  nel  nostro 
ritorno  a  Roma  ci  levano  di  bocca  ogni  ringraziamento,  e  fanno  s\  che 
abbiamo  sempre  presente,  qanto  Le  siamo  tenuti,  e  quäle  esser  debba  U 
nostra  perpetua  ricouoscenza. 

Le  publiche  onorifiche  significazioni,  compartite  al  cardinale  pri- 
mate  d*  üngheria,  air  arcivescovo  di  Colocza,  e  al  vescovo  d'Agria,  d  ob- 
bligano  porgere  a  V.  M.  le  piü  vive  azioni  di  grazie  per  quella  parte,  che 
vi  ha  avuta  il  giudizio,  che  Le  significassimo  aver  formato  di  ciascuno  di 
loro,  e  ci  permetterä,  che  al  tempo  istesso  le  aggiungiamo  ancora  le  piü 
sincere  congratulazioni,  per  aver  fatto  conoscere,  che  Y.  M.  ha  in  vero 
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pregio  la  vii-tü;  onde  cobI  animarä  i  Suoi  sudditi  ad  imitaie  i  tre  »oggotti 
decorati,  che  sono  yeramente  degni  della  Sna  prottezziono. 

Crederessimo  mancare  a  qnella  leale  amicizia,  di  cui  la  M.  Y.  ci 
onora,  si  le  tacessimo,  che  in  tutto  il  nostro  viaggio,  da  che  pai-tissimo  di 
coBÜy  abbiamo  sentito  parlare  da  persone  probe,  di  ogni  rango  dell'  arti- 
colo  della  tolleranza,  e  dell*  altro  dei  libri,  non  capacitandosi  alcuno,  come 
con  la  prima,  siasi  aperto  V  adito  air  apostasia,  —  specialmente  con 
r  ugaaglianza  dei  privilegi,  e  come  rappoi-to  ai  libri  siasi  potnta  levare  ai 
Tescovi  la  nativa  immediata  lor  cognizione  dolla  dottrina,  con  assoggettarli 
ad  una  censura,  notoriamente  pregiiidicata  in  genere  di  massime.  Y.  M. 
poträ  con  la  Sua  penetrazione,  e  rottitudine  d*  intenzioni,  valersi  della 
notizia  per  Suo  regolamento. 

Le  replicate  gentilissimo  lettere  di  Y.  M.,  T  ultima  delle  quali  rice- 
vessimo  ieri  mattina  in  Bolzano,  ci  accrescono  il  contento  di  vederci  vivi 
nella  Sna  memoria,  e  perciö  La  supplichiamo  a  continnarcele  coir  onore  dei 
Snoi  ambiti  commandi.  Intanto  per  soddisfare  ad  un  atto  di  dovuta  giu- 
stizia,  non  potiamo  lasciare  di  commendare  Tattenzione,  la  premura,  e 
r  ünpegno  affettuoso,  mostrato  dal  conte  Sternberg,  verso  la  Nostra  per- 
sona, fino  al  momento  che  ci  siamo  da  lui  divisi.  Onde  rendiamo  a  Y.  M. 
vivissimi  ringi'aziamenti  per  averci  favorito  dell' assistenza  di  detto  ca- 
yaliere. 

Per  ultimo  richiamo  a  Y.  M.  le  migliori  nnove  di  Nostra  salute,  e 

implorando  dal  Signore  la  conservazione  della  Sua,  restiamo  con  abbrac- 

ciarla  di  yero  cuore,  e  con  darle  TApostolica  benedizione  Suo  affettuosis- 

simo  padre  nel  Signore  e  cordialissimo  amico 

Pio  YI. 

(Eigenhändig.)  Koma,   15  Giugno  1782. 

Sacra  Cesarea  Maesta. 
Esigge  la  Nostra  venerazione,  o  gratitudine  verso  di  Y.  M.  I.,  che 
Le  partecipiamo  il  Nostro  aiTivo  in  Roma  il  d\  13.  corrente  alle  oro  sei, 
doppo  il  mezzo  giorno.  La  Nostra  salute  niente  ha  soffei-to  in  tutto  il 
viaggio  fatto  doppo,  che  ci  sepai-assimo  dalla  M.  Y.  a  riserva  di  un  raf- 
fredore  preso  per  V  ecessivo  caldo  in  andando  da  Padova  a  Yenezia.  Assi- 
curiamo  Y.  M.  che  sempre  abbiamo  avuti,  et  avercmo  presenti  i  tratti  di 
Sna  generosa  bontä,  usatici  in  tutto  il  tempo  di  Nostra  dimora  presso  la 
M.  V.,  e  nel  passaggio  per  i  Suoi  stati,  come  otiandio  la  rettitudine  del- 
r  animo  Suo  che  sempre  predicaremo,  e  che  speriamo  veder  risplendere  piü 
luminosamente,  con  tratti  vantaggiosi  alla  chiesa,  che  chiede  per  mezzo 
Nostro  aiuto,  e  protezzione  dal  potente  Suo  bi*accio;  supplichiamo  Y.  M. 

Font«B.  U.  Abth.   Bd.  XLVU,  2.  Uiltte.  7 
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continiiarci  Tonore  della  pregiatissima  bonta  Sua,  ed  amicizia,  come  quella, 

che  pii5  foiiuare  la  Nostra  felicita.   E  con  sensi  del  piü  sincero  rispettoso 

attaccamento  alla  Sua  Imperiale  persona,  restiamo  con  darll  la  paterna 

Apostolica  beuedizione 

Affettuosissimo  Padre  nel  Signore  ed  Amico 

Pio  PP.  VI. 

Romae,  8  Augiuti  1782. 
Sacra  Cesarea  Maestä. 

Avalendoci  di  qaella  amichevole  libertä,  che  piacqae  alia  M.  V.  di 
gentilmente  esibirci,  cio5,  che  quando  avessimo  inteso  fosee  per  forsi  da 
V.  M.  alcuna  mossa,  che  avossimo  creduta  discorde  dalle  buone  regole,  e 
pregiudiziale  alla  religiono,  ne  avossimo  scritto  confidenzialmente  in  dirit- 
tura  alla  M.  Y. ;  quindi  h,  che  essendoci  pervenuto  all*  orecchio,  che  Y.  M. 
yada  pensando  togliere  tuttM  fondi  alle  chiese,  e  agl*  ecclesiastici  delli 
Sua  monarchia,  e  rcdunli  ä  somplici  pensionari,  non  potiam'  dispensarei  di 
porrle  in  vista,  che  se  si  effettuasse  un  taF  pensiere,  ridonderebbe  alla 
chiesa  una  lagrimevol' lesione ,  ed  ai  buoni,  uno  scandalo  irreparabile. 
Non  h  di  Nostra  ispezione  entrare  nel  politico,  e  neir  economico  dei  Saoi 
stati  (abenchö  in  qnesta  parte,  non  cediamo  a  qualsisia  Suo  piü  affezuo- 
nato  per  ogni  di  Lei  giusto  vantaggio)  tutta  via  dobbiam'  prescindere  dai 
riflessi  di  deperizione  delle  rendite  ecclesiastiche  colla  amministrazione  ds 
farsi  da*secolari  di  fondi  non  propra;  dall' infrazione  dei  patti  stabiliti 
fra  i  Suoi  antecessori,  e  diverse  provincie;  dalla  ferita  alle  costitnzioni  dei 
stati;  dalla  violazione  delle  disposizioni  dei  pii  fondaton;  dalle  consequenti 
pretensioni,  che  Insitarebbero  i  loro  eredi  di  revendicare  gl'  istessi  beni; 
tutto  cio  lasciamo  da  parte,  come  oggetti  alieni  dal  Nostro  ministero,  e 
che  non  isfuggiranno  dalla  penetrazione  di  Y.  M.    Parlaremo  soltanto  di 
ciö,  che  non  potiamo  ommettere  per  debito  di  coscienza,  e  Le  diciamo,  che 
il  privare  le  chiese,  e  gV  ecclesiastici  del  possesso  dei  loro  fondi  temponli, 
h  in  dottrina  Cattolica  un'  errore  manifeste,  condannato  da'  concili,  ese- 
crato  da'  Sauti  Padri,  e  qualificato  da' piü  rispettabili  scrittori  per  dottrina 
velenosa,  e  per  dogma  scelerato.    Ed  in  fatti  per  sostenere  una  tal'mas- 
sima  a  pro  del  sovi*ano,  convien'  riccorrere  ai  falsi  insegnamenti  dei  Wal- 
desi;  dei  Wiclefisti,  degl' üssitti,   e  di  quant'altri,  sono  di  poi  andati 
d'acccordo  con  loro,  e  specialmente  i  Libercoli  infetti  del  tempo.   Non 
dobbiamo  qu\  annojare  Y.  M.  con  una  tessitura  di  citazioni,  nelle  quali  n 
legge,  che  quelli,  che  metton'  mano  nei  beni  delle  chiese  per  lor  proffitto  — 
Bei  sunt  damnationis  Anaiiiae,  et  Saphirae  et  oportet  huiusmodi  tradere 
satanae,  ut  Spiritus  salvus  sit  in  die  Domini.  =  Solo  ci  restringeremo  a 
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trascrivere  quanto  nel  dodicesimo  secolo,  avei-ti  Giovanui  patriarca  d'An- 
tiochia,  che  quantanque  scismatico,  non  pot^  soffrire  V  abuso  del  prencipe, 
che  voleva  disporre,  coine  utile  ai  suoi  stati,  dei  fondi  delle  chiese,  cosl 
scrivendo  —  essende  tu  nemo  connittibile  mortale,  o  di  corta  vita,  osi  di 
dare  a  nn  ultr'  uomo,  quer  che  non  hai,  e  se  dici  di  donare  cio,  che  hai,  e 
pensi,  che  siau' tue  le  cose  di  Dio,  fai  Dio  te  stesso;  quaP  uomo  dotato  di 
Benno  chiamerä  cih  providenza,  e  utilitä,  e  non  piuttosto  trasgressione, 
disubbidienza  estreina,  e  perniciosissiina  iniquitk.  Come  puo  essere,  e 
dirsi  Cristiano,  chi  profana  le  cose,  siano  quali  si  vogliano  dedicate,  e 
consecrate  al  Nostro  Dio,  o  Celeste  re  Christo.*  Sappiamo  che  i  contradit- 
tori  mal  interpretando,  et  abusando  di  alciini  testi  delle  sacre  lottere,  cre- 
dono  di  ben  stabilire  in  questa  pai-te  i  loro  errori;  ma  Noi  senza  venire 
ad  alcun*  particolare  esame  di  taii  sconosse,  e  maligne  applicazioni,  do- 
mandiamo  a  V.  M.,  se  in  dicendo  gl'  istessi  aut<n*],  che  in  forza  di  altri 
testi  delle  sacrc  scritture,  non  si  puo  ammettere  nel  mt^ndo,  soyranitä,; 
crederebbe  la  M.  V.,  che  tali  testi  scrittumli  fossero  chiavi,  e  convincenti 
per  r  assnnto,  onde  doversi  spogliare  della  Sua  sovranitii  per  salvar  V  ani- 
ma?  Noi  crediamo  anzi,  che  penscrebbo  al  contrario,  e  in  cos)  pensando, 
pensarebbe,  come  pensiamo  ancor  Noi;  or  lo  stesso  dee  dii-si  neiraltro  caso, 
in  cui  i  nemici  scopeiiii  della  chiesa,  gl'  oretici,  i  cattolici  d'  apparenza,  i 
falsi  maestri,  gfadulatori  dei  prencipi,  attribuiscono  ai  modesimi  in  base  di 
passi  della  scrittura,  il  diritto  di  togliore  alla  cliiosa,  e  ai  suoi  ministri 
la  proprieta,  ed  il  p<>88esst)  dei  loro  beni.  Dovrebbero  pur  sapere  costoro, 
che  i  Leviti  d'  Israello  possedevano  vusto  cainpagne^  {}  intiere  citta,  e  che 
come  fondi  santificati,  erano  inalienabili,  e  di  portinenza  del  sacerdozio; 
e  perch^  adunque  non  conciliare  i  libri  del  Levitico,  dei  Numeri,  dei  B.h, 
e  dei  Paralipomeni,  con  le  altre  espressioni,  clie  a  chi  non  sä,  sembrano 
tra  loro  contrario,  e  far  lo  stesso  coi  testi  del  Vangelo,  e  degl'  atti 
degr  Apostoli,  come  hanno  fatto  i  SS.  Padri,  per  non  tacciare,  con  mani- 
festa  eresia,  di  contradizioni  i  sacri  libri  dettati  dair  istessa  divina  sa- 
pienza.  Facciamo  uso  di  questi  riflessi,  non  perchc  potiamo  mai  persua- 
derci  che  V.  M.  abbia  cuore  di  rendere  di  peggior  condizione  le  chiese,  di 
quelle  sono  le  famiglie  particolari,  ne  seguitare  V  esempio  dei  soli  prencipi 
protestanti,  e  sepaiati  dalla  Nostra  comunione,  ma  affinche  la  M.  V.  senta 
in  poche  righe  ciö,  che  non  le  deve  avere  detto  alcuno  degF  odierni  pensa- 
tori.  Non  dissimuliamo  che  pur  troppo  alcuni,  tra  i  molti  ecclesiastici, 
fajnnno  di  tali  beni  un  uso  men'retto,  ma  che  da  ciö?  Forsi  questa  sarä, 
ragione  per  fare  uno  spoglio,  ed  una  appropriazione  chiamata,  sacrilega, 
e  farla  generale  a  danno  della  chiesa,  dei  successori,  e  di  quelli,  che 
gV  impiegano  secondo  i  dettami  delle  SS.  ordinazioni. 

7» 
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Nci  coUoqui  ayuti  con  V.  M.  nun  entrassimo  iu  questa  materia,  che 
a  termini  di  temporaneo  particolaro  sequestro,  e  Don  abbiamo  dimenticato 
di  aver  dotto  delle  ragioni  per  lo  quali  la  M.  V.  ci  parve  persuasa  a  do- 
vorseno  astenero;  ma  se  ci  avessc  proposto  il  dubio  di  una  illimiiata  pri- 
vazione  per  passare  i  beni  delle  chieso  air  amministrazione  dei  secolari,  Le 
avi*ossimo  aggiunte  ragioni  molto  piu  rinforzate,  colle  quali  L'ayres- 
äimo  convinta  a  deporrno  il  pensiere.  Quello  che  la  mancanza  dell'  apertura 
non  ci  diede  adito  di  fare  allora  con  la  viva  voce,  Lo  abbiamo  fatto  in  ri- 
stretto  colla  presente,  la  quale  se  non  avesse  uguale  efücacia,  farebbe  co- 
noscere  a  tutto  il  mondo  cattolico,  che  V.  M.  hon  ha  fatto  alcun*  conto  dei 
Nostri  suggerimenti,  o  che  presto  se  n'  h  dimenticata,  giacchö  in  questa 
sola  novita  si  contiene  il  roversciamento  di  quelle  massime  cattoliche, 
che  ci  permise  di  rilevarle.  Preghiamo  di  cuore  il  Signore  che  faccia 
sempre  splendere  nell'  effettivo  governo  della  M.  V.,  quelle  proteste  dei  Suo 
attaccamento  alla  purita  della  religione  in  modo,  che  mai  restino  delase 
da'  fatti  contrai-L 

Fin'qui,  ci  siam  prevalsi  d'  altra  mano,  piü  corrente,  e  piü  facile  ä 
leggersi  della  Nostra  per  affaticar  tanto  di  meno  la  vista  di  Y.  M.  Onde 
con  questa  rispettosa  dichiarazione,  passiamo  ad  abbracciarla  con  pie- 
nezza  d'  afFetto,  e  con  darle  la  Paterna  Apostolica  benedizione. 

Datum  Romae  apud  S.  Mariam  Majorem  3.  Augusti  1782.    Ponti- 

ficatus  Nostri  anno  VlII. 

Affezionatissimo  Padre  nel  Signore  et  amico 

Pio  PP.  VI. 


Romae,  7.  Soptembris  1782. 
Sacra  Cesarea  Maestä.  ^ 

Non  avi-essimo  mancato  rendore  a  posta  corrente,  distintissime 
grazie  a  V.  M.  I.  della  graziosa  risposta  rosa  air  ultima  Nostra  lettera,  se 
non  avessimo  dubitato  di  rendergliela  troppo  acarico,  in  tempo,  che  sareb- 
besi,  como  crodevamo,  trovato  al  Suo  accampamento  in  Boemia.  Ma  oi*a  che 
sentiamo  annunciarsi,  che  a  cagione  della  Sua  flussione  d'occhi,  saräper 
differiro  un  tal  viaggio,  non  abbiam  voluto  mancare  di  fare  con  la  M.V. 
le  parti  dol  Nostro  dovere,  con  ringraziarla  senza  fine,  e  della  sollecita  ris- 
posta dataci,  e  della  falsitä  dei  supposto  pervenuto  alle  Nostre  orecchie, 
che  la  M.  V.  fosse  per  togliere  alle  chiese,  e  agF  ecclesiastici,  il  possesso 
dei  beni  a  Dio  consecrati.  E  qnantunque  mai  siamo  stati  persuasi,  che 
V.  M.  fosse  per  venire  alla  risoluzione  di  spogliare,  e  questi  e  quelle  dei 


^  Ganz  eigeDliändiges  Schreiben  des  Papstes. 
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medesimi  beni,  non  dimeno  credessimo  prevenirla,  e  per  debito  del  Nostro 
uffizio,  6  acciö  che  la  M.  V.  potesse  piü  fraucameute  rigottare  ogni  pro- 
getto  8U  coi  fosse  molestata,  per  qualanque  intacco  di  dotti  beni.  Non 
sappiamo  abbastanza  spiegaie  alla  M.  V.  la  consolazione  recataci,  colla 
Bicurezza  contraria  allo  spoglio  indicato.  Onde  in  rinovargliene  vivissime 
azioni  di  grazie,  e  in  supplicarla  a  troncare  ogni  piii  picciola  alterazione 
sull*  oggetto  divisato,  restiamo  con  darle  di  vero  cuore  la  paterna  Aposto- 
lica  benedizione. 


(Abschrift.)  Romae,  16.  Novembris  1783. 

Sacra  Cesarea  Maosta. 

Sul  fine  del  cadnto  mese  di  Settembro  ci  reco  il  cardinale  Herzan 
nna  lettera  di  Vostra  Maestä,  con  la  quäle  ci  presentava  e  nomiuava  alla 
yacante  chiesa  arcivescovile  di  Milano,  il  proposto  Filippo  Visconti,  e  Noi 
in  ricever  la  lettera  le  rispondessimo,  che  meritando  Taffare  seria  rifles- 
sione,  non  potevamo  allora  determinarci  a  voruna  risposta,  con  animo  di 
aprire  in  dirittura  e  confidenzialmente  alla  M.  Y.  i  nostri  sentimenti  sü 
tal  proposito.  Lofacciamo  pertanto  con  la  presente,  manifestandoli  i  motivi 
per  i  quali  in  conferire  che  faremo  T  arcivoscovato  al  proposto  Visconti, 
non  potremo  conferirglielo,  che  come  chiesa  di  nostra  libera  collazioDo,  e 
non  a  titolo  di  nomina;  ma  in  ripportarci  di  bnou  animo  sui  meriti  del  mo- 
desimo  al  gradimento  e  giudizio  di  V.  M.  per  non  aver  Noi  di  tal  soggetto 
alcuna  cognizione,  come  V  abbiamo  di  molti  altri  graduati  occlesiastici  pa- 
trizi  Milanesi,  conviene  che  non  violiamo  i  diritti  della  cathedrale,  che 
senza  alcan  Nostro  merito  occupiamo. 

Quanto  perö  esser  voressimo  di  meno  aggi'avio  a  V.  M.  con  una 
limitata  esposizione,  tanto  piü  ci  vcdiamo  costretti  a  dover  essere  prolissi 
per  non  renderci  a  Dio,  alla  stossa  M.  V.  e  a  tutti  gli  ordini  cattolici  de- 
bitore  di  aver  omossi  o  non  provati  quoUi  ai-gomenti,  che  dimostrano  avere 
la  M.  V.  introdotta  una  novita  troppo  progiudicievole  alle  pr^rogative  della 
Budetta  prima  cattedra.  E  percio  trovata  coiitro  Nostra  voglia  quolla  dif- 
fusione,  che  poi-ta  singolarmonte  Tinsei-zione  di  molti  testi,  che  ahbiain 
crednto  rendere  essattamente  pronti  a  V.  M.,  acciö  non  ilebba  distrarsi 
dal  soggetto,  che  trattiamo  per  farne  di  essi  sovente  il  rincontro.  Se  to- 
gliera  alcuni  momeuti  alle  molte  e  gravi  Sue  occupazioni  per  Icggere  e 
mediiare  faori  d'  ogni  prevenzione  e  con  animo  tranquillo  qnesta  nostra 
1ott<'ra  (nella  qualo  impiopfai'ji  sompre  molto  minor  tempo,  che  in  ciascuna 
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di  quelle  lunghe  frequenti  sessioni,  che  ebbe  la  pazienza  di  aver  con  Noi) 
speriamo  che  dovrä  essere  contento,  come  chiunque,  che  ami  di  esser 
posto  al  lume  del  vero  stato  delle  cose,  massime  in  assunti  con  tanto  im- 
port^nti  si  per  gli  oggetti  presenti,  si  per  ia  inseparabile  consequenza 
neir  avenire.  Per  minorargli  ancor  la  fattica  di  leggere  tutio  di  nostro 
pugno,  r  abbiamo  fatto  trascrivere  la  maggior  paii«  di  carattere  piü  chiaro 
e  intelligibile,  acciö  meno  soifrino  gli  occhi  di  M.  V. 

Preghiamo  dunque  V.  M.  a  rissovcnirsi,  che  Le  dicessimo  a  voce, 
che  i  ministri  deir  altare  devon'  prescieglersi  da  chi  presiede  all'  altare,  ed 
hä  la  dispensaziono  delle  cose  sacre,  dicessimo  aucora  che  dai  primi  tempi 
della  chiesa  gli  Apostoli  per  V  autoritä  conferitagli  da  Gesü  Christo,  insti- 
tuirono  vescovi  in  varie  provincie,  e  certamente  sonza  verun  consenso  non 
che  senza  alcuna  nomina  dcgl' iinperatori,  dai  quali  erano  crudelmente 
perseguitati ;  aggiungessimu,  che  dopo  che  lo  elezioni  passarono  ai  sinodi 
provinciali  con  adunarsi  i  vescovi  avanti  al  metropolitano  per  scieglier 
quelle,  che  riempir  doveva  la  cattedra  vacante,  riuscendo  difücile  e  inco- 
moda  la  frequente  convocazione  dei  medesimi  sinodi,  s'  introdosse,  che  i 
vescovi  si  elegessero  dal  clero  coir  iutervento  del  popolo,  il  quäle  secondo 
r  insegnamento  di  S.  Paolo  a  Timoteo  —  oportet  autem  illnm  et  testi- 
monium  habere  bonum  ab  iis,  qui  foris  sunt  —  rendeva  testimonanza 
delle  qualita  degl'  oligondi,  od  il  primo  dava  i  suffragi  che  eran'  quei  soh, 
che  concludevano  Teleziono;  sostenessimo,  che  per  gli  abusi,  o  scandah, 
che  seguivano  in  tali  elezioni,  sl  per  parte  dcgli  eligenti,  che  per  prepo- 
tenza  di  quolli,  che  impedivangli  usare  della  loro  liberta,  furono  nel  secolo 
XII  tali  elezioni  ristretti  ai  capitoli,  come  rappresentanti  tutta  la  diocesi; 
ma  non  riuscendo  neppur  felici  per  tal  mozzo,  attesi  i  torbidi  delle  fazzioni 
e  i  vizi  di  simonie,  d*  uopo  fü,  che  a  renderle  pacifiche  o  regolate  il  Papa 
riservasse  per  sempre  a  se  V  elezioni  dei  vescovi,  per  assicurarsi,  se  gli 
eletti  fossero  immuni  dair  infezion  simoniaca  e  fossero  neir  unitä  della 
chiesa  cattolica,  specialmente  in  mezzo  ai  scismi,  che  la  tmvagliarono  fino 
al  principio  del  secolo  XV.    Asserissimo  finalmente,  che  Taugusta  Sua 
madre,  che  si  ristrinse  a  domandare  al  Nostro  predecessore  BenedettoXIV 
la  nomina  dei  boneflci  della  Sua  Lonibardia  (niento  pretendendo  su  i  ve- 
scovati)  dovetto  esser  persuasa  dol  diritto  del  Papa,  e  quindi  lo  lasciö  nel 
suo  possosso,  ben  contenta  di  raccommandargli  or  Tuno  or  Taltro  in  alcnne 
vacanze,  come  seguitö  a  pratticare  con  i  di  lui  successori,  e  con  Noi  stessi, 
locche  in  un  trattato  amichevole,  e  passato  senza  altrui  mediazione,  non 
si  negherä  da  chiunque  sappia  le  regole  piü  volgari,  che  abbia  fona  di 
una  positiva  confessione  d' incompetenza ,  e  di  abbandono  deireccitata 
pretensione. 
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Ä  tutto  ein  non  sontissiniü  linlla  M.  V,  olciina  risiKiätu  Kudiafaceote, 
e  solü  vediamo,  che  in  un'affure  di  comniuno  intoreBsc  V.  M.  ei  ^  decisa 
anlla  propria  opiaiano  semsi  neppiir  valnttire  il  puBseseu  imiaemorabile 
cho  a  Noi  asBiste.  • 

Oi'a  non  bdIo  turniauio  a  ripeterle  I'  isteesi  motivi,  ma  ci  ([iccJEimo 
aprovarle  brevem^nte,  che  quanto  allura  Le  dicemmo,  &  effettivameiite  in- 
oi^^abilo,  e  ciimiiiciaDdo  dai  Tescovati  b  punto  ti'oppo  certo  ed  ammeeso 
'Buche  da  quegl'autori,  che  banno  piü  degraltri  sostenuti  i  diritti  Regi> 
1  poterai  aicuno  arrogare  la  nnniiiia  alle  chiese  vescovili  senz'  indnito 
dApoatolico,  u  concordatu  fatto  colla  santa  eede  ovroro  in  aeguito  di  pogseeso 
immemorabilo,  e  basti  citaro  Natale  d'AloBsandro  nell'  istoria  ecclosiastioa 
seeol.  VIII,  cap.  2,  avt.  1,  §  5,  tom.  6.  odit.  Veuet.  pag.  30,  col.  S.  E  in 
■weritä  noD  vi  e  cbi  non  sappia  penaare,  che  ae  i  principi  äTsesero  potuto 
^aoBtenere  le  nomine  ai  vescovati  come  diriUo  inaei'ito  alla  loro  Corona, 
«on  sarebboro  stati  tanto  sullociti  di  procurai'si  como  si  procurarono  dalla 
■ede  Äposlolica  tal  privilegiu. 

Sappiamo  non  pertanto,  che  da  alcuni  anche  moderni  adalatori 
de'  EOvrani  ei  attribuisce  loro,  como  a  dirlUo  <Ii  Bupremo  dominio  1'  elezione 
escoTi,  lasciandu  al  Papa  I'  ordinaziono;  ma  noi  por  non  incotnmodare 
•ii  troppo  V.  M.,  in  apaziando  per  il  lai^  campo  dell'  isloi'ia  ecclesiaatica, 
xi  ristringiamu  a  riapondere  sulla  localitä.  alla  quule  e  >iiretta  la  lettera 
'della  H.  V.,  e  diciamo  che  St,  Ambrogio  fn  eletto  veacovo  dt  Milano  a  Toce 
-«ommnne  per  acclatnazione  dei  veacovi,  de)  clero  e  del  popolo  cattolico,  ed 
trendo  il  sinudo  per  calmai'e  1'  opposizione  e  il  tnmnlto  che  foceva  il  par- 
;i|ito  degrAriani,  pregato  1' imperatore  Valentiniano  I..  che  avesBe  fatta 
agli  r  elezione,  riapoBe:  .Majns  est  viribua  nieis  istud  negotium,  vo« 
i^«ro,  qui  divina  gratia  ropleti  eatiB.  et  qui  divinnm  illud  niimen  han- 
'aistte,  meliua  elftctnii  eatia.'  Come  racctinta  Theodoreto  nella  atoria  ec- 
dosiaatica  lib.  IV,  cap.  7.  dopo  che  al  precedente  cap.  6  in  &n,  avea 
fiferita  1'  eeortazione  fatta  daUo  stesso  imperatore  prima  doli'  elezione  m 
'TeSGOvi  di  elegger  nno.  che  fosBe  ornato  di  tntte  le  Tti-tfi  moi-ali,  nella 
ifnale  conslase:  .huinamodi  igitnr  virum  in  Poutiticalj  cathedra  nunc  col- 
locate,  nt  nos  quoque,  qni  Imperium  adminiatramna,  Eincere  atque  ex 
mimo,  Caput  ei  suhmittamuB,  ejusque  repreiienaiones  tanqnam  aaliitarem 
medicinam  auscipiaraus,  bomiDes  enim  com  aimua,  saepins  lahamar  necesse 
wt.'  Sd  intant«  fatta  che  fu  I' elezione,  1'  imperatore  commandfi,  che 
8t,  Ambrogio  fosae  subito  battozzato,  e  ordinato,  perehö  dovendosi  euperare 
'fa  cosbtnte  repagnanza  del  Santo  in  non  voler  aottoroettersi  al  pesn  formi- 
rdsbile  deir  opiacopato,  e  dorendoai  tnaiem' staccarlu  dalla  cJvile  ammini- 
^razione  di  quoll»  provincia,  e  paasarlo  dalla  prefettura  ilul  sec«lo  a 
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quella  della  chiesa,  era  ben  congmo  ed  opportuno,  che  IMmperatore 
v'  ioterponesse  V  efficace  suo  padrocinio  per  accelerare  V  effetto  del- 
r  elezione. 

Successivamente  mel  pontificato  di  S.  Gregorio  Magno  essendo  Ta* 
cata  la  stessa  chiesa  di  Milano,  spedl  il  santo  pontefice  Giovanni  suddia- 
cono,  acciö  avosse  esaminato,  so  a  favor  di  Costanzo  DIacono  della  me- 
desima  chiesa  fosse  persistito  il  consenso  di  tutto  il  clero,  ed  in  tal  caso 
r  avesse  fattx)  ordinäre  dai  vescovi  della  provincia:  ,cum  nostrae  antori- 
tatis  assensu,  qnatenus  hniusmodi  servata  consuetndine  et  Aposiolica 
sedos  proprium  vigorem  retineat,  et  a  se  concessa  aliis  sua  jnra  non 
minuat'  come  leggesi  nella  lettera  30  del  lib.  3  deir  edit.  dei  Manrini. 

Scorge  la  M.  V.  anche  da  questa  lettera,  come  dai  secoli  piü  remoti 
siasi  elotto  11  vescovo  di  Milano,  chi  abbia  conosciato  della  validitä  di  sua 
elezione,  e  con  quäle  autorita  sia  stato  ordinato. 

Mä  da  che  Giovanni  XXII,  neir  anno  1322  riservö  a  se  la  coUazione 
delle  chiese  piü  cospicue  d'  Italia,  frä  le  quali  quella  di  Milano,  puö  V.  M. 
intendere  facilmente,  come  il  duca  Francesco  Sforza  dovette  nel  1450  pre- 
gare  Nicolo  V,  che  gli  concedesse  non  di  nominare,  ma  solo  di  racoom- 
mandare  quelli,  che  fossero  stati  idonei  per  lo  chiese,  dignitä,  e  benefici, 
con  averle  Noi  per  brevo  epistolare  doi  25  Agosto  1781  poste  in  vista  la 
circostauze  deir  Indulte  Pontificio.    Comprenderä  ancora,  come  nel  1529 
avendo  Francesco  Sforza  il  U.  desiderato,  che  la  chiesa  collegiata  di  Vige- 
vano  si  eriggosse  in  vescovile,  ed  averne  egli  la  nomina,  gli  convenne  ri- 
correre  a  demente  VII,  e  fargli  constare  di  aver  dotata,  ed  anmentata  coi 
fondi  della  Sforzesca  quella  chiesa,  e  per  tali  motivi  Tottenne  con  il 
brcve,  che  leggesi  presso  V  Ughelli  nel  tom.  4  della  sua  Italia  sacra  a 
capo  della  serie  dei  vescovi  di  Vigevano ;  questi  fatti  tutti  particolari  della 
chiesa  Milanose  non  sono  giä  nati  a  caso,  n^  per  trascuraggine  dei  principi, 
ne'per  usurpazione  dei  Papi,  ma  sono  necessari  effetti  delle  regele  catto- 
liehe,  per  le  quali  non  possono  i  sovrani  del  secolo  arrogarsi  queir  auto- 
rita, che  non  ebbero  i  sovrani  gentili  negl'  affari  della  chiesa,  quäle  sorse 
fra  la  piü  rabbiosa  loro  contradizzione,  nh  perch5  quelli  siansi  aggregati 
alla  chiesa  sudetta  possono  pretendere  maggiore  autorita,  poich^  la  me- 
desima  mai  divise,  n^  pot^  seco  loro  dividere  la  nativa  sua  autorita,  che 
gli  ora  stata  conferita,  ed  affidata  da  Gesü  Christo. 

£  quindi  tanto  il  concilio  Niceno  I  nel  cano.  4  che  il  U.  nel  can.  3, 
amondue  generali,  definirono  esser  nulla  ogni  elezione,  che  i  prencipi 
avesser  fatta  dei  vescovi,  e  dei  preti,  e  sono  notabili  le  parole  registrate 
nel  citato  can.  3  che  ,omnis  electio  a  principibus  facta  episcopi,  aut  pres- 
biteri,  aut  diacoui,  irrita  maneat  secundum  regulam,  quae  dicit:  si  quis 
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episcopus  secnlai'ibns  potestatibas  usus,  ecclesias  per  ipsos  obtineat, 
deponatur,  et  segregentur  omnes,  qui  illi  communicant;  oportet  euim,  ut 
qui  provehendus  est  in  episcopum,  ab  episcopo  eligatur,  quemadmodum 
a  sanctis  patribus,  qui  apud  Niceam  convenerunt  in  regula  definitum 
est.'  Cio^  a  dire,  secondo  la  regola  dei  canoni  Apostolici,  sempre  di  poi 
Begnitata  per  serie  dagl'  altri  concili  fino  air  ultimo  di  Trento. 

E  quindi  si  manifesta,  quanto  sia  gi-ande  V  abbaglio  di  coloro,  che 
si  sono  Insingati  di  sostenere  il  diritto  da  essi  attribuito  ai  sovrani,  di 
poter  eleggere  i  yescovi  per  disposizione  del  can.  1 7  dei  concUio  Galcedo- 
nese  lY  Ecumenico ;  poich^  detto  canone  non  parla  di  elezioni,  ma  dice 
solo,  che  nell*  innovarsi  dal  prencipe  una  citta,  si  siegua  per  maggior  com- 
modo  nella  disti'ibuzione  delle  parrochie  Tordiue  della  ripartizione  civile; 
ma  cio  non  vuol  dire  potersi  dal  prencipe  instituire  un  nuovo  vescovato ; 
che  anzi  neir  art.  IV  de  Photio  episcopo  Tyri  di  quel  concilio  in  causa  di 
preeminenze  fra  vescovi,  fu  unanime  la  voce  de'  padri  ,omne8  eadem  dici- 
mus  —  universa  pragmatica  cessabunt  —  regulao  teneant  — *  sentenza 
che  fü  approvata  anche  da'giudici  imperiali;  e  fino  lo  stesso  imperatore 
Marciano  nella  le-gge  12  cod.  Justinian.  de  sacros.  eccles.  prescrisse:  ,om- 
nes  pragmaticas  sanctiones,  quae  contra  canones  ecclosiasticos  interventu 
gratiae,  yel  ambitionis  elicitae  sunt,  robore  suo,  et  fiimitate  vacuatas  esse 
praecipimus'. 

E  perciö  quando  i  scrittori  hanno  asseiito,  che  or  V uno,  or  1'  altro 
soYrano  hä  eretto  vescovati,  debbono  intendersi  della  liberalita  da  loro 
pratticata  coUa  fondazione,  et  dotazione  delle  chiese,  ma  non  deir  erczione 
del  titolo  yescovile;  giacch^  non  vi  o  cosa  piii  assentata  anche  per  le  leggi 
civili,  che  qualunque  laico  voglia  eriggore  una  qualche  chiesa,  non  devo 
incominciarla,  se  prima  non  abbia  richiesto  il  vescovo,  che  si  portei'ä  sul 
Inogo,  vi  farä  orazione,  vi  pianterä  la  croce,  vi  stabilim  i  redditi  per  il 
decente  mantenimento ;  altrimenti  non  si  eriggerebbe  una  chiesa  orto- 
doBsa,  ma  unMllecita,  e  abominevole  spelonca,  come  leggesi  nella  prefa- 
zione,  e  nel  cap.  1  della  novella  67,  e  al  cap.  7  della  novella  131  deir  im- 
peratore Giustiniano. 

Non  ignoriamo  per  altro  i  fatti,  che  si  obbiettano  da  alcuni  scrittori 
deir  impemtore  Valente  coutro  S.  Basilio;  di  Arcadio,  che  espeller  volle 
S.  Gio.  Crisostomo  dalla  cattedra  di  Constan tinopol i,  rimproverato  percio 
altamente  da  Onorio  suo  tVatcllo,  e  cosl  di  alcuni  altri  a  loro  siniili,  come 
pure  nei  tempi  posteriori  di  quei  prencipi,  che  si  sottrassero  dalP  ub- 
bidienza  della  chiesa,  o  con  avor  abbracciata  la  roligione  rifonuata, 
seco  strascinarono  i  propri  sudditi  alla  perdizione;  ma  tali  csempi,  o 
quant' altri  mendicar  si  possono,  iu  numoro  senza  confronto  uiinor  di 
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quolli,  che  comprovauo  la  giurisdizion'  delia  chiesa,  e  piü  che  certo,  che  hr 
nou  posBOuo  la  minima  ragioue  ad  alcun'  sovrano  cattolico,  perche  dalla 
chiesa  costantemonto  detestati,  o  coutradetti,  come  procedonti  da  coloro, 
che  come  reffrattari  hanno  voliito  tirare  a  so,  ed  usurparsi  ciö,  che  alla 
chiesa  si  appaHeneva. 

E  a  dir'  vei'o  non  o  possibile  di  staro  neir  uuioue  de'  fedeli  ed  imi- 
tare  si  fatte  procedure,  se  voglion'  prondersi  le  cose  dai  giusti  loro  prin- 
cipii ;  posciachä  iu  avendo  il  nostro  redentore  fondata  la  chiesa,  potö  come 
padrone  dcl  mundo  stabiliila  con  nna  potesta  diversa  dalla  temporale,  A 
nel  fino,  che  uei  suoi  effotti,  cio5,  che  riguardasse  la  temporale  Tesser 
civile,  r  altra  la  roligiono,  o  che  perciö  dovosso  aver  ciascana  la  sua  este- 
rioro  autorita,  o  visibile  ministoro,  impiegando  con  scambievole  armonia, 
ed  accordo  la  loro  attivita,  cosicche  V  impero  concorra  con  le  sue  forze  ad 
obligar  gli  ostinati  ad  oseguire  lo  sacre  leggi,  e  il  sacerdozio  stringa  Taf- 
fezzione  dei  popoli  air  obbedienza  dol  principe,  et  impedisca  le  ribellioiii 
dei  sndditi,  od  in  tal  guisa  adeuipirsi:  ,quae  sunt  Caesaris,  Caesari,  qaae 
sunt  Dei,  Deo^    AI  fine  dei  governo  spirituale  fü  con  divina  ordinazione 
instituita  con  la  cliiosa  la  sua  geiarchia,  acciö  fosse  perpetuamente  retU 
e  governata  dai  suoi  ministri,  e  chi  lo  ncgasse,  incorrerebbe  neir  anathema 
pronunciato  dal  concilio  di  Trento  nel  can.  6,  sess.  23  de  sacrameni 
ordin.    Or  so  non  pu5  da  Cattolici  nogarsi  alla  chiesa  la  sua  special  ger- 
archia,  non  gli  si  pu5  ne  tampoco  negare  V  esterna  indipendente  potestä, 
non  potendo  star  assieme  dipendenza,  o  gerarchia  in  terra ;  e  siccome  la 
gerarchia  deve  esser'  composta  di  piü  e  diversi  gradi,  deve  quindi  a?ere 
un  capo,  da  cui  gl'  inferiori  dipendino,  e  questo  lo  costitul  Gesü  Christo 
nolla  persona  di  S.  Pietro,  e  depo  lui  in  quella  dei  suoi  successori,  dai 
quali,  come  da  fönte  procede  quella  legittima  vocazione,  e  missione,  in 
virtti  della  quäle  vengano  i  pastori   inferiori  canonicamente  assanti  al 
governo  delle  chiese  loro  assegnate,  come  lasciate  le  asserzioni  di  molti 
Santi  Padri,  e  definizioni  dei  concili,  senza  uscire  dai  termini  propostici 
dalla  chiesa,  e  cittä  di  Milano,  contostö  a  quel  popolo,  e  clero  il  dottore 
S.  Bernardo  nell'epist.  131,  vol.  1:  ,Plonitudo  siquidem  potestatis  super 
universas  orbis  ecclesias  singulari  praerogativa  Apostolicae  sedi  donata 
est;  qui  igitur  huic  potestati  resistit,  Dei  ordinationi  resistit:  potest,  si 
utile  judicaverit,  novos  oidinare  episcopatus,  ubi  hactenus  non  fiiernnt, 
potest  eos,  qui  sunt,  alios  deprimere,  alios  sublimare,  prout  ratio  sibi  die- 
taverit,  ita,  ut  de  episcopis  creare  archiepiscopos  liceat,  et  e  converso,  si 
necesse  visum  fuerit,  potest  a  finibus  terrae  sublimes  quascunque  personas 
ecclesiasticas  ovocare,  et  cogere  ad  suam  praesentiam,  non  semel,  aat  bis, 
sed  quoties  expedire  vidobit.    Porro  in  promtu  est  ei,  omnem  ulcisci  in- 
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t  flbediontiam,  si  iiuia  forte  i*eluctari  touatus  futirit.    Benigne  probasti  et 
tn,  qDid  enim  umtnlit  tibi  votuE  tua  rebellio,  et  rucalcitratio  male  suaea  a 
paendoprophetis  tuis?  quem  fnictum  habuieti,  in  quibus  nunc  embeEcis?' 
^^S  qni  noD  pntianio  ä  meuo  il'  aggiungere,  ed  illustrare  il  sentimauto  di 
^■■h  Bemardo  colle  piii  i'ecenti  decisioni,  non  di  prJvati  autori,  ma  di  im 
^nsrpo  rispettabile,  qua!  h  il  clei'o  di  Fi-anuia,  che  riuiunatü  nell'  afisemblea 
^^^anerale  tonuta  nel  1681,  nun  dubitö  d'assenro,  che  cbi  nega  ol  Fapa 
r  ftotoritä,  e  giui'iBdizione  effctUva  di  gorernare  tutta  la  chiesa,  e  lestrin^ 
il  Boo  diritto  ad  im  uzioea  pruuniinpnza  di  rangu,  e  al  solu  insugnamento, 
non  pnä  andare  eeent«  dall'  inc^rsu  noUu  sohtHma,  e  oell'  ureaia:  ,ubtinet 
Ule  (Bumanus  pualifoi)  iu  Nos  pi'imatum  antoritatis,  ot  juriBdictionis 
eibi  a  Christo  Jesu  in  persouati.  Petrlcollatuiii;qui  ab  hac  veritate  diese n- 
tiret,  schieiiiatiüiLa,  et  haeruticus  esset.'   Lo  steaso  ripet«  in  altra  gene- 
rale assembiea  del  1T28  ncUc  lottere  dirette  al  re;  .nocesse  est  igitur  se- 
cnndam  catbolicam  fidem  recognoscore  in  siimmo  pontifice  pi'imatnm- 
bonoria  simnl  et  jurisdiclionis,  uti  agnitus  fuit  primis  quoque  ec- 
ctflsiae  temporibae.' 

Per  la  quäl  coBa  hanno  tntte  le  altro  chieso  dovutu  dipcndere  datla 
cattedra  Bomana,  o  per  quanto  siansi  molto  di  bbbb  forzate  di  arrogarai 
indipendenza,  non  l'lianno  putiita  soBtenere,  che  eeparandosi,  e  non  piü 
commanicandu  ton  quella,  o  per  parlar  sempre  individualmente  della  cbiesa 
di  Hilano,  ti-ovandDai  la  modeBima  in  tenipo  del  pontefice  Ntcolo  II  infetta 
di  vari  eiTori,  vi  Bpedl  il  Fapa  in  qualitä  di  suo  legato  S.  Pier  Damiani,  il 
qnole  trovö,  che  11  vescovo  Widuue,  il  cleru,  et  il  pupolu  univano  all'  altre 
scandalose  falsitä  quella  di  dover'  easere  independenti  dalla  potestä  del 
Somano  pontefice,  dicendo:  ,Kon  debero  Ämbrosianam  ecclesiara  Ro- 
manie  l^bus  subjacere,  niiUuinque  judicandi,  vel  disponendt  jus,  Bo- 
mono  pontifici  In  illa  sede  competere,  niinis  indignum,  iuquiunt,  ut 
qose  8ub  progenitoribUB  nostris  semper  oistitit  übera,  ad  nostrae  con- 
fusionis  opprobriuni  nunc  altevi,  quud  absit,  ecclesiae  ait  subjecta'  al  che 
il  Santo  dottore  salito  in  cattedra  rispose:  .Uomanam  ecclesiam  solus  ipse 
(nndafit,  et  supra  Petram  fidei  mox  nascentis  ereilt,  qui  beato  vilae  aeter- 
i  clavigero,  terreni  aimul  et  coelestis  impeiü  jura  commisit,  non  ergo 
l>|oslib«t  teiTena  sententia,  i<e<l  illuJ  verbum,  quo  cousti-uctum  est  coelum 
Fft  terra,  per  quod  doniquo  omnia  coiidita  sunt  elemonta.  Honiunam  fun- 
dsvit  ecclesiam;  ilüuä  coi'te  piivUegiu  fungitur,  illius  autoritate  Tulcitur, 
nnde  nun  dubium,  quia  quisquis  cuilibet  ecclettiae  jus  äuum  detrabat,  in- 
JDstitiam  facit,  qiii  auteui  Romano  ecclesiae  Privilegium  ab  ipso  summo 
oinni  eccleHiaruui  capite  traditum  aufene  conatur,  hie  procul  dubio  in 
fcaeresiin  labitur,  et  cum  ille  notetnr  injustna,  bic  est  dicenilus  haere- 
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ticus/  II  sentimento  h  nel  seimone  del  quinto  opasculo  al  tom.  3,  pag.  32, 
col.  2  delle  opere  del  santo  deiredit.  dl  Parigi  del  1663,  ove  immediata- 
mente  8i  leggono  le  ritrattazioni,  i  giuramenti  d'  obbedienza  e  le  penitenxe 
del  vescovo,  del  clero,  et  del  popolo  Milanose. 

V.  M.  s'  introduco  nella  Sua  lettera  a  dirci,  che  allora  il  governo  dei 
popoli  sara  ben  stabilito,  se  col  bisogni  spirituali  si  provederä  insieme 
alle  ragioni  dello  stato ;  ma  Noi  rispondiamo  a  questa  base  della  novitä  di 
codesta  prima  nomiDa,  che  resta  ben  proveduto  agl'  uni,  et  all*  altre  col 
metodo  fiuora  osservato;  vuole  la  M.  Y.,  che  il  vescovo  abbia  quei  requisiti, 
che  ci  descrive  concon-ere  nel  proposto  Visconti,  o  Noi  lo  vogliamo  egual- 
mente  come  del  pari  lo  vollero  i  Nostri  antecessori,  che  per  aver  essi  libera- 
mente  eletti  i  passati  arcivescovi,  non  si  sa,  che  questi  abbiano  mal  in- 
festato  11  principato,  o  se  alcuno  lo  avesse  fatto,  o  fosse  per  farlo,  non 
sarebbero  mancati,  ne' mancarebbero  mezzi  per  tenerli  in  dovere;  donque 
il  titolo,  che  si  produce,  e  che  ogn'  uno  de  suoi  predecessori  non  »vrebbe 
trascarato,  non  e  che  un  colore  di  appropriarsi  sonza  alcun  publico  van- 
taggio  un  diritto,  che  ne  per  origine,  n^  per  consuetudine  pnö  spettare  a 
V.  M.  Se  ö  principio  sicuro,  che  non  tutto  ciö,  che  h  grato  a  chi  reggelo 
stato,  0  h  utile  al  medesimo,  da  titolo  d' appropriai*si  quel  che  h  degFaltri, 
e  molto  meno  puö  darlo,  quando  vi  si  unisca  in  opposto  la  religione,  acciö 
non  rendasi  schiava  alla  forza  secolare,  duopo  h  che  ognuno,  chinnque  sia, 
batta  quella  strada,  che  nella  presente  ipotesi  fu  prescritta  dair  esempio 
della  divina  sapienza,  la  quäle  non  avendo  certamente  potuto  ignorare 
tutto  ciö,  che  sarebbesi  rilevato,  e  detto  in  contrario,  ö  vennto  in  conse- 
guenza  ad  ^scluderlo. 

Sieche  in  qualunque  vista  riguardisl  quest'  affare,  deve  concludersi, 
che  se  il  proposto  Visconti  ricevesse  V  arcivescovato  per  via  non  appro- 
vata  dalla  Santa  Sede,  come  legittima,  e  canonica,  lion  sarebbe  pastore,  ma 
usurpatore,  giacch^  ,qui  non  intrat  per  ostium  in  ovile  ovium,  sed  ascendit 
aliunde,  ille  für  est,  et  latro;  Ego  sum  ostium,  per  me  si  quis  introierit, 
salvabitur,  et  ingredietur,  et  egredietur,  et  pascua  Inveniet*.  Sono  parole 
di  Gesü  Christo  nel  Vangelo  di  S.  Giovanni  al  cap.  X.  Conquesto  senti- 
mento confortö  Benedetto  XIV  il  defonto  cardinal  Pozzobonelli,  aller  che 
avendolo  consagrato  in  questa  chiesa  di  S.  Carlo  della  nazione  Milanese, 
le  disse  in  fine  della  funzione:  ,Fatevi  coraggio,  montre  voi  siete  sicuro  di 
essere  intrato  per  la  porta  nel  santuario'.  Come  si  legge  nella  relaxione 
della  sua  promozione  air  arcivescovado,  e  alla  porpora  scritta  da  Gabrio 
Perabö,  o  stampata  in  Milano  in  fine  del  1744  alla  pag.  35,  ed  in  tal 
guisa  venne  il  Papa  a  ricordargli,  che  avendo  egli  scelto  per  sua  inspi- 
raziono  con  aver  posposto  ogn'  umano  riguardo  nei  caldi  uffici,  che  il 
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marchose  Girolamo  Cusani,  ambaKciatorc  spodito  dalla  citta,  gli  fece  a 
favoro  di  altro  soggetto,  com'  o  a  tutti  iioto,  dovea  iin  tal  modo  di  siia 
elezioue  calmare  ogni  di  lui  timore  per  intraprcndere  con  Mucia  il  mini- 
stero  addossatogli. 

Fin  qni  abbiam' parlato  dei  vescovati;  ora  parlai'emo  dei  benelici, 
abbench^  suUe  massime  sopra  riferite  poco  abbiam  bisogno  ti*attcnersi  su 
qnesto  punto  subalteroo,  giacch^  quelle  regele  canoniche,  che  militano  per 
li  primi,  vaglion  d'  appresso  per  li  secondi,  poich^  la  maggiore,  o  la  mi- 
nore importanza  degroggetti  non  puo  produrre  gran  variazione  nolla 
Bosianziale  identita  dei  titolo. 

Se  devon  valere  le  sacre  leggi,  abbiamo  dai  conciii  che  i  laici  non 
posson'  confeiire  beuefici,  nh  i  preti  riceverli  da  loro,  come  cosa  contraria 
alla  divina  ed  air  umana  ragione,  e  ridondante  in  detrimento,  e  concul- 
cazione  delF  autorita  della  chiesa.  Ci  risparmiamo  di  citare  la  copia  quasi 
innumerabile  dei  conciii,  e  generali,  e  proviuciali,  come  troppo  noti,  e 
fieuDoigerati  presse  tutti,  che  foimano  il  vero  senso  della  chiesa  univei'sale, 
e  basterä,  che  V.  M.  si  compiaccia  richiamare  la  sanzione  dei  concilio 
Niceno  secondo,  di  cui  ne  transcrivessimo  di  sopra  le  parole,  e  la  ragione 
si  h,  che  essendo  i  beuefici  instituiti  per  i  ministeri  ecclesiastici  in  adempi- 
mento  dei  divin  culto,  ne  siegue  che  la  potestä  secolare  non  possa  per 
nativa  sua  autorita  aver  parte  nella  scelta  dei  bcneficiati. 

Non  controvertiamo,  che  prima  deile  riserve  Papali  i  vescovi  fossero 
eommunemente  i  collatori  de  benefici  delle  lor  diocesi,  come  quelli,  ne'quali 
coir  elezione  all*  episcopato,  erasi  trasfuso  il  diritto  di  distribuii-e  le  coso 
delle  proprie  chiese,  ma  sosteniamo^  che  mai  ai  principi  laici  compete, 
come  a*  sovrani,  una  tale  autorita,  abbench^  non  sia  senz'  esempio,  che  ün 
da  quando  1  benefici  cominciarono  a  prendere  una  quäl  che  forma,  il  ponto- 
fice  Romano  li  conferisse.  Sia  di  ein  prova  Tepistola  13  de  lib.  2  dei 
Magno  Gregorio,  in  cui  scorgesi,  aver  egii  fatta  a  favor  di  Domenico  prete 
la  collazione  della  chiesa  di  S.  Maria  di  Campisone  nella  diocesi  d'Attella 
in  Sicilia,  ed  avor  ordinato  a  quel  vescovo,  che  presontandosi  a  lui  il  pro- 
yisto  colle  lettere  de  S.  Papa  (che  ora  dice»simo  boile)  gli  avesse  sine  cunc- 
tatione  —  fatto  dare  tutt'  i  rediti  della  stessa  chiesa  di  Campisone  e  che 
—  decimae  fructus  indictionis,  qui  jam  percepti  sunt,  praedicto  viro,  fac 
aine  mora  restitui. 

Successivamente  abbiamo,  che  nel  secolo  XII  i  Papi  fecor  lo  stesso 
nelle  altrui  diocesi,  come  da  una  lettera  di  Giovanui  Sarisberiense,  che  e 
fi*a  le  sue  N®  30,  nella  biblioteca  Veter.  Patrum,  tom.  N°  3,  pag.  503,  e 
che  di  poi  diedero  metodo  a  tali  collazioni  colle  riserve  applicate  ai  divers! 
casi,  secondo  che  legesi  nelle  medesime.    E  quindi  il  cardinale  d'AUiac, 
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sebbene  poco  propenso  alla  chiesa  Homana,  nel  suo  opuscolo  de  ecclesli- 
stica  potestate,  letto  nel  concilio  di  Costanza  il  1®  ottobre  1416,  Part.  11, 
cap.  1,  stampato  neiristoria  di  detto  concilio  scritta  da  Hermano  van  der 
Hadt,  tom.  17,  pag.  50,  col.  1  disse:  ,Undo  nltorlus  scquitor,  qnod  Papi 
jure  potuit  ordinationes  majorum  et  electivarum  dignitatnm,  ac  collatioDes 
alioinim  beneficiomm  sibi,  et  sedi  Apostolicae  reservare,  quia  haec  anti* 
quissimo  jure  sibi  coinpetebant ,  ut  in  conclnsione  octava  datnm  est, 
haec  etiam  non  solum  jure  universalis  administrationis  Papalis  poterant 
competere,  sod  etiam  ex  speciali  causa  materiae  subjectae,  ntpote  qnia 
inferiores  electores  in  suis  olectionibus  et  ordinarii  collatores  in  bene- 
ficiomm collationibns  abutobantur,  et  per  potentiam  laicalem  saepejure 
suo  non  libere  uti  permittebantur,  sou  alia  aliqua  speciali  ratione.'  Anzi 
che  il  presidente  Begio  du  Porrier  spedito  a  Koma  nel  1561  per  esporre 
le  doglianze  dei  Francesi  contro  lo  collazioni,  che  il  Papa  faceva  per 
prevenzione,   non  si  arrestö  di  dire  nella  sna  rimosti-anza  a  Pio  lY: 
,Cum  haec  dicuntur  in  conventibus,  protestatur  Gallia,  nolle  honori,  di- 
gnitati,  et  auctoritati  huius  sanctae  sedis  derogare,  et  ab  ea  obsenraDtia 
et  obsequio,  quod  semper  majores  Sedi  Apostolicae  prestitemnt,  discedere, 
aut  amplissimam  Romani  Pontificis  auctoritatem,   tum  in  conferendis 
totius  occlesiae  beneficiis,  tum  in  dispensandis  ecclesiae  bonis  et  cre- 
ditibus  in  dubium  revocaro;  hoc  tantum  petere,  ut  ex  praescripto  anti- 
quonim  canorum  et  docretorum  exerceatur.* 

Bi  piü  ancho  Fevrot  infcnsissimo  alla  potestä  ecclesiastica,  e  che 
per  annichilirla  diedo  alle  stampe  un  voluminoso  trattato  de  V  abus,  non 
avendo  potuto  nascondero  la  veiita,  disso  al  cap.  7,  nnm.  3,  lib.  2  del 
tom.  1  quanto  siegue:  ,pour  dire  les  choses,  comme  elles  sont,  jamais  les 
anciens  decrets  des  conciles  n'ont  condamn6  les  provisions  de  Borne,  faites 
par  concours,  ou  prevontion ;  car  bien  qu'  ils  ajent  d^clar^  les  ordinaires 
fondes  en  puissance  de  conförer  chacun  on  son  dotroit,  ils  n'ont  pour  cel» 
touch^  au  droit,  qui  appartenoit  au  Papo  comme  chef  et  sup^rieor,  Glos«, 
etc.  aussi  la  pragmatique  du  roi  S'  Louis  ne  dit  pas,  que  le  pr^ventions 
soient  abolies,  mais  seulemcnt,  que  les  benefices  seront  conför^s  par  les 
ordinaires,  selon  les  saints  decrets  et  les  sanctions  canoniqnos,  qui  etablis- 
sent  aussi  la  puissance  et  sup^riorit^  du  S'  Si^e  in  spiritnalibus,  et 
Celle  de  Charles  VII  ne  dötormine  pas,  comme  eile  ne  le  pouvoit,  la  rf?o- 
cation  des  preventions,  mais  seulement  Tassembl^e  propose  par  forme 
d'avis  de  la  demander  au  concile  gon^ral  de  Basler  „Dat  congregatio 
avisamentum  ad  impetrandam  super  hoc  provisionem  a  concilio,  sed  nihil 
disponit.  Glossa  pragm.  etc.  etc."  et  quant  k  Tarticle  22  de  Tordonnance 
d'Orleans,  il  suffit  de  dire,  que  le  roi  Charles  VII  ä  la  r^uisition  dn  card. 
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e  Fen'are  legat  en  Fi'aace,  donna  sa  d^cluratioa  k  Cbai*tre8  le  10  Janv. 

1569  par  laqnelle  cet  aiücle.  quant  aux  provisions  de  Romo,  par  prtiTpntion 

tut  rivoquH.   Ainai  donc,  qoe  les  prt^Tentions  ont  eu  lieu,  mais  avec  des 

|»rtriction8  et  inudiflcations  notables,  faites  en  faveur  des  ordinaires,  et 

ponr  toujour  mainteoir  la  Iibeiti5  de  leurs  collations;  car  en  preinier  lieu, 

3  n'j  a  que  le  Pape  seul,  qui  puisse  pröveuir  legitimeine nt  ies  ordinaireB.' 

Finalmente  non  e  piü  luogo  a  far  questione  Bii  quefito  ptmt«  doppo 

Ae  il  conciliu  dj  Treuto  parlando  specialmente  de'  vescovi,  condann6  col 

Fean.  7  de  sac.  ord.  süss.  23  cbi  diceeEc:  ,eos  qai  nee  ab  eccIeBiastica  et 

canonica  poteatate  rite  nrdinati,  nee  miEsi  snnt,  sod  aliunde  veniunt,  legi- 

timoB  eese  verbt,  et  saciamentornm  miniBtroE'.  Saccessivamente  venna  nel 

aap.  19,  sess.  2^4  de  refonn.  a  dichiararc  inutili  i  mandati  de  providendo, 

B  aspettative,  le  riseiTe  nientali,  e  non  passando  piä  oltre,  Tolle  che  re- 

issero  iiel  snu  vigoi'e  tutte  lo  alti'o  Papali  riserve,  come  atTerma  Van 

P.'SBpen  (autore,  cho  non  puc>  credei'si  in  alcnn  conto  attaixatci  ai  diritti 

Pontiflci)  nel  jus  eccies.  part.  2,  tit.  23,  cap.  2,  n"  13:  ,pon'o  ßicut  mens 

concilii  Tridentini  fuit,  integrum,  illibninmque  servare  urdinatioiium  jus 

^ia  conferendis  boueficiis,  ita  nee  Pontiticis  jus  de  certis  beneficÜB  provi- 

n  jare  decretaÜam  vel  extraragantium.  vel  regiilsrum  cancellariae 

babilitum  et  receptum,  tollere  aut  infringoro  Tuliiit.   Uude  licet  mandata 

W4t  providendrj  atqiie  hniusmodi  gratiae,  qulbuB  juri  ovdinarioriim  hactenus 

labilito  obBtaculum  fiobat,  Bint  snblata,  aakae  nibil  ominns  manserunt 

wervationeB  iUae,  qiiibns  certorum  beueficiorum  piovisio  ad  sedem  Apo- 

'  Btolicam  jam  tum  devnluta,  et  «i  addicta  erant,  eaeqno  etiam  nunc  hodie 

in  plerisque  ecclesiis  sunt  in  usn,  Gub  certis  tarnen  limitationibua  et 

oonditionibna,  juita  particulares  ecclesiai'um  leges,  et  consuetudines  vel 

I  Mucordata'. 

La  M.  V.  che  non  ignora,  che  sebbene  i  prencipi  supremi  abbiano 
jPglcrisdizione  sopra  i  popoli  loro  Gudditi,  Bopra  i  loro  beni  e  sopra  la  loro 
Tita,  B&  insieme,  che  avendola  solamente  a  liguardo  della  pnblica  utllitä, 
oh'  6  fiindata  Bulla  cumnne  ginstizia,  si  fanno  debito  di  mantenere  a  chtafi- 
cbednno  i  Bnoi  proprii  diritti,  e  quindi  per  tal  ragione  crederä  ognnno, 
che  la  M,  V.  abbia  volnti  intati  ed  eceltnati  dalle  aue  nuQve  istnizKioni 
tutti  i  benefici  dl  patronato,  or  come  pol  poti  con  le  medesime  appropriarsi 
i  Boti  beneficL,  übe  eono  di  diritto  Pontlficiu  ed  occlesiastic«?  si  sa  pnro 
che  il  padronato  si  gode  per  eola  grazia  della  chiesa,  come  dichiarö  il  I.  eon- 
cilio  di  Oranges  tenuto  neiranno  441  col  can.  X:  ,si  quis  episcoporum  in 
alienae  civitatis  territorio  ecclesiam  edificarc  disponit,  vel  pro  fuudi  Bui 

E,  aut  eculosiaBticu  utilitate,  vel  pro  quacunque  Bua  opportun i täte, 
ta  ediürant.j  episcopo  han  gratia,  ut  quo»  desiderat  clei-icoe  in  re 


112 

•sua  viiierc,  ipsos  ordiiiet  is,  cuius  territorium  est.'  E  poscia  S.  Gregorio 
Magno  non  volle  riservato  a  chi  avea  fondata,  e  dotata  una  qualche  chiesa, 
so  non  che  per  grazia  Tonore  della  precedenza  fra  graltri  fedeli:  »nihil 
illic  conditoris  jnri,  ulterius  jam  deheri,  nisi  processionis  gratia,  qoae 
cristianis  omnibus  in  commune  debetur/  Gome  neli'  epist.  5,  lib.  2  diretta 
a  Feiice  vescovo  di  Messina;  se  per  tanto  V.  M.  ha  voluto  conservare  in 
favor'  düi  privati  ciö^  che  essi  hanno  per  grazia,  ed  indulgenza  della  chiesa, 
come  avea  potuto  lecitamente  togliere  al  Papa  ciö,  che  ha  per  natiya,  e 
originaria  potestä?  Giaccho  avendo  riconosciuto  il  concilio  di  Trento,  che 
ha  potnto  il  Papa  in  virtii  della  suprenia  potesta,  che  ha  in  tutta  la  chiesa, 
riservare  a  se  molti  casi,  niiino  comprenderä  come  non  abbia  potnto  Deu^ 
egualmente  lo  stesso  riguardo  ai  benefici,  per  la  medesima  autoritä  an- 
nessa  al  primato,  che  non  puö  cattolicamente  negarglisi. 

Qui  porö  non  si  tratta  di  volere,  che  i  benefici  si  conferischino  piat- 
tosto  dai  yescovi,  che  dal  Papa,  ma  eccettuati  i  benefici  curati,  che  si  la- 
sciano  ai  vescovi  acciö  li  diano  per  concorso,  come  anche  la  dataria  Apo- 
stolica  li  ha  sempre  conferiti  sü  i  concorsi  fatti  da  ciascun*  yescovo,  si 
vuole,  che  tutti  si  distribuischino  dalla  potesta  secolare,  del  che  non  poö 
darsi  cosa  piü  alieua  dair  istitato  della  chiesa,  e  che  finora  non  h  stata 
pretesa,  ue  introdotta  neppuro  nei  stati  dei  prencipi  Protestantin  nei  quali 
i  benefici  ecclesiastici  si  conseiTano,  per  lo  che  non  senza  rammarico 
de'  buoni  si  h  inteso,  essersi  voluta  giustificare  la  risoluzione  di  Y.  M.  con 
dire  nelle  pnbliche  stampe,  che  in  tal  guisa  la  collazione  dei  benefici  riü- 
scira  piü  consentanca  non  solo  all'antica  disciplina  della  chiesa,  e  al 
diritto  ecclesiastico  universale,  ma  anche  alF  originaria  cura,  che  incombe 
al  soYi'ano  nei  provedere  le  chiese  de'suoi  stati,  e  a  ciö  che  esigge  Tinden- 
nitä  dei  diritti  del  principato  rimasti  pregiudicati  dalle  vicende  dei  tempi 
meno  felici,  e  illuminati;  quando  tali  asserzioni  sono  in  ogni  parte  direi- 
tamente  opposte  alle  massime  incontrastabili  del  diritto  canonico  ani?e^ 
sale,  cosicche  sembra,  che  gl'  autori  delle  niedesime  non  abbiano  riflettato 
a  ciö  che  il  padre  S.  Atanasio  disse  deir  imperatore  Costanzo,  quando  si 
vantava  di  seguitare  i  sentimenti  di  Costantino  suo  padre,  e  di  procarare 
r  osservanza  dei  canoni  ecclesiastici :  ,quare  dum  se  simulat  ecolesiasticom 
curare  canonem,  omnia  contra  canonem  agere  molitus  est,  quis  canon 
praecipit,  utepalatio  mittatur  episcopus,  quis  canon  jubet,  milites  invadere 
ecclesias,  quis  tradidit,  comites,  inconsideratosque  spadones  ecclesiasticis 
preesse  rebus,  aut  edicto  judicia  eorum,  qui  episcopi  vocantui-,  promulgaret* 
Come  scrisse  il  santo  dottore  nella  storia  liegrAi'iani  ai  monaci  num.  51. 

L'  istessi  autori  di  tanti  aggruppati  errori  hanno  dovnto  assicurara 
V.  M.,  che  aller' quando  trattasi  di  punti  di  disciplina,  com'd  il  presente, 
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poBHa  il  BoTrano  variarii,  come  piil  credo  atile  allo  «tat«,  ma  Nui  dobbiamo 
richiomaro  la  H.  V.  alia  massinia,  che  supposta  nella  chiosa  la  sna 
gerarcbis  Rflll'inseparabile  estcriorG  antoritil.  nnn  bi  puö  alla  medcsima 
catMicamente  negaro.  cbo  tutto  ci^,  cbo  riffuarda  non  solo  mnterie  di 
dogma,  Qia  anche  quelle  di  pnra  dieciplina  eiaao  di  saa  pertinenza,  e  Don 
^ella  civilis  potostä.  Ricorrasi  agrApostoli,  e  trovaraBBi,  uhe  convocarono 
^odi,  compnBero  riti,  indissero  dig^ini,  bi^iciarano  scritti  dol  gentt- 
luimo,  e  formarono  regol»  appartenenti  atla  dist^iplina,  e  pure  non  pui) 
moia  en'ore  di  fede  sostonersi,  che  gli  Apostoli  foEsero  iisiirpatori  del- 
l'altmi  autoritä.  Ha  qui  ancora  ritorniBi  alla  cliieea  dt  Hilann,  voloa 
r  imperatoro  Valeutiniano  da  St.  Ambrogio  la  cbiesa  di  S.  Vittore  chiamata 
Basilica  Porziana,  dtcendogii:  ,Trade  Basilicam'  COD  avnr  mandato  tribuni, 
e  soldati  a  cii'condarla,  n  facendo  graviasime  minaccie.  ma  il  santo  ve- 
«covö  gli  diede  la  seguente  rispoeta:  respondeo  nee  mihi  las  est  ti-adere, 
nee  tibi  accipei'e  iinperator  eippdit.  Domum  privat!  iinllo  potes  jure  teme- 
rare,  domum  Dei  eiistiraus  auferendam?  allegatur  imperatori  ücere  omnia, 
ipeius  esse  uoivcrsa,  respondeo:  noü  te  gravaro  imperator,  ut  puteg  te  in 
eu  qnae  divlna  sunt  imperiale  atiquod  jus  habere;  noii  ie  eitollere,  sed 
tä  vis  diutins  imperai'e,  esto  Deo  subditus.  Scriptum  est,  quae  Dei  Deo, 
qnae  caesaris  caesari.  Ad  imperatorem  palatia  pertiuent,  ad  sacerdotem 
Mclesiae;  pubücorum  tibi  moenium  jus  comiseum  est,  non  nacromm.' 
Gos^  si  legge  nel  cap.  19  della  lettera  de!  santo  a  Marcellina  aua  sorella 
in  oi-dine  la  20.  tom.  2.  oper.  ndit.  Paris  1690. 

Molte  altre  eimili  dotrine,  e  cannni  addurre  potressimo,  mä  ci  re- 
stringenimo  a  quelle  dei  tempi  piü  a  noi  vicint.  Neil' anno  löüO  radu- 
natasi  la  facoltÄ  della  Sfirbona,  ed  esaminatu  la  rimostranza  fatta  da 
Franr«soo  Grimauldet,  avvocato  Regio  alli  stati  radunati  in  Anjou,  e  pol 
pnblicata  in  stampa,  vi  si  trovh  fra  te  molte  proposiiioni  datia  stessa  fa- 
cott»  riproTate  la  seguente  In  ordine  la  G':  ,11  secondo  piintti  di  i'eligione 
eonsiste  nella  polinia,  e  disciplina  aacordotale,  sulla  qnale  i  rö,  e  i  prin- 
dpi  Christiani  hanno  il  potere  di  riordinni'Ia  e  riformarla,  s?  h  scorctta'  e 
lacensura  fü  lasegnent«:  ,liaec  pvopositio  egt  falsa,  echismatica,  pote- 
statifi  ecciesiae  enervativa,  et  haeretica  et  pi-obationee  ad  illam  sunt 
impertinentes'  come  vodesi  nella  colleziono  dei  gindici  fatta  da  Carlo 
d'Argentre  tom.  2.  edit.  Paris  1728,  pag.  291. 

Alla  chiesa  fit  affidato  non  solo  il  deposito  della  dottrina,  mk  anche 
il  regime  della  disciplina  cosiccbä  al  dogma  Bt«BBO  appartiene  1'  autoritfi 
(lella  cbieaa  di  stabiliie  le  legole  di  tal  regime,  e  perci^  hanno  gh  dei  me- 
deflimo  sempi'e  dispoeto  i  sommi  pontoiici,  e  decretato  i  concili  partie.nlari, 
ed  ecumenici,  e  fra  gl'altri  rawisundoei  qnello  di  Trento  pitiprio  giudic- 
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dei  violatori  della  sagra  disciplina  vibr^  contro  di  esai  il  formidabile  Ana- 
thema,  con  cni  restano  separati  dair  unitä  della  chiesa  coloro,  che  asse- 
rissero  non  doversi  osservare  non  solo  i  comandamenti  d*Iddio,  ma 
neppnr  quclli  della  chiesa,  come  al  can.  20,  sess.  6  contro  qnelli,  che  di- 
cessero  potersi  disprezzare,  omettere,  o  mutare  da  qualnaque  pastore  i 
sacri  riti  neir  amministrazione  dei  sagminenti,  come  al  can.  13,  sess.  7  de 
sacrament.,  contro  gl'  altri  che  negassero  non  doversi  fare  nna  volti 
Tanno  la  confession' de' peccati,  come  al  can.  8,  sess.  14  de  sanctis.  poe- 
niten.  sacrament.  e  cosl  in  altri  luogbi  dello  stesso  concilio,  e  pure  le 
riferite  condanne  non  percuotono,  che  quelli,  che  negassero  punti  rigoar- 
danti  la  sola  disciplina. 

Or  consideri  seriamente  V.  M.,  se  per  esser  Ella  come  Ci  scrisse, 
legislatore,  possa  estendere  la  Sua  legislazione  sopra  di  oggetti,  che  ab- 
biamo  ad  evidenza  provato  non  cadere  sotto  la  Sua  autoritä;  a  dir  ?ero 
siamo  troppo  persuasi,  che  la  M.  V.  non  debba  credersi  a  tanto  antorii- 
zato,  sl  per  csser  conseguenza  necessaria  delle  regele  premesse,  sl  perch^ 
lo  abbiamo  positivamente  stabilito  non  solo  dai  pontefici  piü  illnstri  ptf 
santita,  come  fra  gl'  altri  da  S.  Feiice  III.  nella  lettera  all'  imperatore  Ze- 
none  la  9*  nella  collezzione  de  concili  di  Labbe  tom.  5,  edit.  Venet.  col.  178 
ove  leggesi:  ,cum  de  causis  Dei  agitnr,  et  juxta  ipsius  constitutum  Begiam 
Yoluntatem  sacerdotibus  Chi'isti  studeatis  subdore,  non  praeferre  et  sacro- 
sancta  per  eorum  praesules  discere  potius,  quam  docere  ^ecclesiasticam 
formam  sequi  non  huic  human itus  sequenda  jui'a  praefigere  neqne  ejus 
sanctionibus  volle  dominari,  cui  Deus  voluit  clementiam  tuam  piae  dero- 
tionis  coUa  submittere,  ne  dum  mensura  caelestis  dispositionis  exceditur, 
eatur  in  contumeliam  disponenti8^    Ma  anche  dall'  Imperator  Basilio,  ch« 
riconobbe  la  stessa  veritä  nell'  allocuzione,  che  fece  ai  padri  dei  concilio 
Constantinopolitano  IV,  ottavo  generale,  nell  anno  870  act.  10  presse  il 
citato  Labbe  tom.  10  della  stessa  Venet.  edit.  col.  660  litter.  B.C.:  ,de 
vobis  autem  laicis  tam  qui  in  dignitatibus,  quam  qui  absolute  converst- 
mini,  quid  amplius  dicam  non  habeo,  quam  quia  nnllo  modo  vobIs  licet  de 
ecclesiasticis  causis  sermonem  movere,  neque  penitus  resistere  integritati 
ecclesiae,  et  universali  synodo  adversari;  hoc  enim  investigare  et  quaerere 
patriarcharum,  pontificum  et  sacerdotum  est,  qui  regiminis  officium  sortiti 
sunt,  qui  sanctificandi,  qui  ligandi,  et  solvendi  potestatem  habent,  qui 
ecclesiasticas  et  coelestes  adepti  sunt  claves,  non  nostrum,  qui  pasci  de- 
bemus,  qui  sanctificari,  qui  ligari,  vel  a  ligamento  solvi  egemus^  Che  se 
in  confeima  della  continuazione  di  questa  disciplina  si  vogliono  aoiori 
moderai,  non  manca  fra  gl' altri  uno  non  sospetto  airautoritä  Begia  quäl 
h  Pier  de  Marca  de  concord.  sacerdot.  et  imper.  lib.  2,  cap.  7,  num.  8  ivi: 
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,Unde  «et,  qiiod  ile  ritibiis,  ceipmonÜH,  BacromentiK,  rleii  r«nanra,  fnnc- 
tioDA,  condilionibiiB,  et  (lieciplma  canone»  a  canciliis,  et  ilecreta  a  pniiti- 
ficibus  BomaDis  tanqaaiii  de  materia  xibi  aubjecta  fr^qu^ntiHsinie  edantiir, 
«t  vix  ulU  proferri  possit  constitntio  principum,  qnac  liac  de  rc  Inta  fuorit 
ex  inero  poteststis  saecutaris  imptriü.' 

Änche  Borna  pagana  tenne  por  doTorosu  questii  sistemo  vorso  il 
pODt«fice  HasKinio,  la  di  cui  autontä  conoBciutaBJ  dai  ceeari  per  soinma,  e 
JDdepeDdentc,  giosta  la  relaztone,  che  n^  f?i  Dionjgi  d'Alicai-nasHo  aotiq. 
Boman.  lib.  2,  oddi.  73  edit.  Oxon.  1714,  pag.  127  vollaro  anch'esai  farsi 
ascriveie  al  collegio  iei  pontelici  per  poi  essere  inaugarati  al  pontifirAto 
Moasimu,  oon  disegno  dj  dominare,  cume  in  ofetto  gl!  sortiTa,  ancbe 
negi'affari  di  religioue,  cume  scrive  Dione  Cassio  histor.  Roman,  lib.  53. 
Dum.  17,  Tolum.  I,  pag,  711  in  fine,  et  712  edit.  Hamburg.  1750  daIJa 
qiiale  iDaugiii-aziooe  furza  e  inferire,  che  aoche  fra  gentüi  la  poteetä  del 
capo  de"  pontefici  non  confondevasi  con  quella  del  proncipe,  c  che  queeto 
per  acquiHtar  diritto  sopra  i  aaciifici,  sopva  i  riti,  c  aopra  i  miniatrl  desti- 
nati  al  culto  degli  l)ei,  ebbe  bigognn  di  iina  poteaUk  BAcerdotale,  che  Don 
areva  per  la  civile  del  solo  imperi). 

E  in  fatti  dopo  che  ia  uostra  aanta  religione  (ximininciö  a  atabilirsi, 
eadiCrnnderei,  i  sovi-anidel  secelo  BOno  accnrsi  a  far  leggi  o  pnuninatiche 
Biille  materie  di  eccleBiastica  disciplina,  ma  a  aolo  fine  dl  avvalorara,  e 
BtiBtenei-e  colla  loro  anbiritk  quelle,  che  erano  giä  Btate  fatte  dalla  poteala 
eccleBiagtica,  adottaodolo  ancora  per  leggj  di  stato,  come  i'avviBaBi  da 
inolte  leggi  del  wA.  ThsüduBiuno,  da  quello  di  JuBtiniaiin,  e  dalle  Bue  no- 
yelle,  e  rc  lo  asaicura  eziaadio  ane  surittore  della  communione  Anglicana, 
qnal  h  Guglielmu  Bevei'o^io,  che  nei  prolegominl  alla  colleMione  delle 
pandette  de!  canoni  Apostolici  escliide  i  sovraoi  dal  frammlBchiarBi  nelle 
materie  di  disriplina  al  pari  che  in  quelle  di  dogma,  dicendn.  che  1' im- 
peratore  deve  andar  dietro,  e  Begiiitarc  le  leggi  della  chieaa,  che  vuol  dii'C 
preteggerle  da  difensora,  e  da  figlio,  e  non  fai'si  su  di  ease  legialatore, 
rispondendo  CDn  evidenza  di  fatti  a  chi  pretende  il  contrario:  ,hinc  est, 
qnod  etiamai  imperatorea  multa  de  occlesiaaticis  porsonlB,  et  rebus  in  con- 
Btitutionibus  buib  ediderint,  nihil  tarnen  de  novo  constitnerunt,  sed  ea 
tantum,  qnao  ab  eccleatasticis  slnodiB  prius  constituta  fueriut,  ipBi  gua 
etiam  anctoiitate  conluinarunt,  adeo  ut  qnaecunquo  in  codice,  aut  in  nn- 
vellia  de  personis,  causisve  eccIeBiasticis  afTei-anlur,  ab  eccIesioBtica  Hliqnn 
poteatato  aotea  Bancitu  fuerint,  quam  illur  relata,  ut  ox  singulnnim  istius- 
luodi  locorum  inductione  cuivia  canonici  pariter.  atque  politici  porito  juris 
facile  patebit.'  Cdme  al  lungi>  citato  pag.  2;  e  ae  aicuni  si  aon  Toluti  ar- 
rogare  come  propria  udb  tal  poteata,  con  farsi  arbitri,  o  moderatari  delle 
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leggi  della  chiesa,  questa  yi  si  ^  sempre  opposta,  come  da  S.  Atanasio 
nella  citata  storia  degrAriani  num.  33,  34  e  52  e  da  molti  altri  padri, 
0  dal  concilio  Bomano  3°  sotto  S.  Simmaco  al  cap.  2.  nel  quäle  prima 
d'  ogn*  alti'o  perorö  Loi*enzo  vescovo  di  Milano  contro  simili  usiirpazioni 
dol  1*0  Odoacre;  ed  altri,  che  fiiron'piü  ragionevoli  revocarono  quelle  leggi 
usurpate  che  loro  stossi  aveano  promulgate,  come  Theodosio  coUa  leg.  28 
del  lib.  16  del  cod.  Theodosian.,  tit.  de  episc.  et  cleric.  e  Marciano  nel 
lib.  3.  delle  sue  novelle  tit.  6.  in  fin  del  tom.  6.  dello  stesso  codice. 

Non  pu5  V.  M.  dimenticai'e  quanto  con  solenne  giuramento  promise 
a  Dio  sopra  i  sacrosanti  Evangeli,  come  eletto  r^  de*  Bomani  per  mezso 
del  vescoYO  celobrante,  allorchö  gli  fu  fatta  la  seguente  precisa  inter- 
rogazione:  ,yis  summo  in  Christo  patri,  et  domino  Bomano  Pontifici,  et 
sanctae  Bomanae  ecclesiae  subjectionem  debitam,  et  fidem  i*everenter  ex- 
hibere?'  E  la  M.  V.  rispose:  ,yolo'  e  dopo  Timposizione  della  Corona 
soggiunse:  ,profiteor,  et  promitto  coi-am  Deo,  et  Angelis  suis  ammodo,  et 
deinceps  legem,  et  jnstitiam,  pacemque  Dei,  et  ecclesiae  servare,  popu- 
loque  mihi  subjecto  prodesse,  et  justitiam  facere  etc.  sanctissimo  Bomano 
pontifici,  et  ecclesiae  Bomanae,  caeterisque  pontificibus,  et  ecclesiis  Dei 
condlgnum,  et  canonicum  honorem  volo  exhibere,  et  etiam,  quae  ab  impe- 
ratoribus,  et  regibus  ecclesiae,  sive  ecclesiasticis  personis  collata  sunt,  et 
erogata,  inviolabiliter  ipsis  conservabo,  et  faciam  conservari,  abbatibus,  et 
ordinibus,  et  vassallis  regni  honorem  congi'uum  volo  exhibere.  Domino 
nostro  Jesu  Christo  mihi  praestante  auxilium,  fortitudinem,  et  decorem.' 

Un  atto  cosl  solenne  ben  dimostra  quanta  sia  V  autoritä  della  chiesa, 
e  la  santita  degrobblighi  contratti  da  V.  M.  vei'so  la  medesima;  e  quindi 
glielo  richiamiamo  alla  mente  in  fiducia,  che  sarä  per  ridurre  a  nonna  di 
esso  tutte  quelle  disposizioni,  che  ben  comprenderä  esser  dall*  atto  stesso 
discordanti.  Questo  medesimo  atto  dimostra  insieme,  come  debba  la  M.  Y. 
dipoiiiarsi  per  prestare  alla  chiesa  Bomana,  ed  al  suo  capo  la  promessa 
soggezione,  e  canonica  honorificenza,  e  qui  lasciamo,  che  V.  M.  mediti 
sopra  se  stesso  se  nei  tre  anni  del  Suo  governo,  dopo  la  morte  delFim- 
peratrice  Sua  madre  lo  abbia,  o  no  osseryato.  Ciö,  che  per  efetto  del  pa- 
terno  animo  Nostro  non  dobbiamo  dissimularle,  si  ä,  che  molti  rinomati,  ed 
illustri  personaggi,  sia  per  dignitä,  sia  per  dottrina,  che  attaccarono  con 
arbitrarie  variazioni  T  ecclesiastica  disciplina  caddero  infelicemente  nel- 
r  eresia.  Fra  primi  crediamo,  che  basti  allegarne  uno,  quäl  si  h  quelle 
deir  Imperator  Giustiniano,  che  in  principio  del  suo  impero  si  moströ  di- 
votissimo  della  chiesa,  avendo  edificati  gi*andiosi  tempi,  esiliati  eretici,  e 
pagani,  e  mandata  ai  pontefici  Giovanni  11  ed  Agapito  la  sua  professione 
di  fede.    Pure  dopo  che  volle  intromettersi  in  affari  ecclesiastici,  divenne 
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promotore,  e  (autore  doli'  eiesia  ilell'  incornitticoli,  e  perclie  volevu,  che  i 
vescovi  ravoasoro  nbbracciata,  »si'lio  S.  Kuticliiu  <lul  vescüTülo  di  Oon- 
stftatiaopoli,  percliä  gU  resistuttc.  Nollu  clatiBe  dci  secoodi  abbiamo  Ter- 
tuliano,  che  fii  udo  de'piü  iusigui  maostri,  uhe  ebbe  per  ua'tompD  la 
cbieea,  ma  <lit  puklie  cümiuciü  a  eosteaoie  che  la  vai'iaziuou  delln  disci- 
plina  noD  offeude  lu  leggi  dol  Dü^a,  coilde,  e  luorl  nell'erusia  di  Hoa- 
tano:  ,lege  fidei  maaento  —  sonu  suo  pai'ole  nel  Jibrü  de  volundis  vii'gini- 
bus  al  Cap.  I.  —  caetera  jam  disciplJnau,  et  uonversatianis  admittunt 
nOTitatem  cori'octionis,  quae  est  oi^o  Paracleti  —  cos)  cbiamava  cgU  il 
SDo  Moatauo  —  administmtio,  niei  baec  igiiod  disciplina  dirigitur.' 

Nun  abbiamo  dimenticato  il  prima  diacorso  fattoci  della  M.  V.,  al- 
lorchä  conpiaciiibtai  di  venire  ad  incootrarci,  neu  ersniu  per  ancbo  arri- 
Tati  a  codoata  Sua  capitale,  che  Ci  disoe,  ch'  avea  Ella  fissati  i  Suoi  prio- 
cipii  e  che  da  qnesti  non  voloa  alloatanai-si ;  ina  Noi  all'  istantc  Lo  riepon- 
deesimo,  che  por  non  discostarsi  dall'  nnitino  Cattolica,  dovavano  i  priocipü 
combinarsi  cun  quelli  della  chioea,  e  della  Santa  Sede,  uiorcd  che  nou 
tatli  i  principü  sonu  buuai  per  non  esaurvj  fi'a  chiunque  ai  e  eeparato 
dalla  medcstmu,  uhe  nun  siasi  mosso  da  an'  qualche  principio,  e  non  1'  abbia 
uicora  cr«dnto  Kitiato,  ua  deo  Todorei  quali  eiano  le  fuuti,  o  le  baai  di 
tali  principii,  ciuä,  se  euno  nniforuii  alle  loggi  divine,  od  eccloBiasUche, 
inentre  so  vi  repiignauo,  ogni  Cattolico  dovrä  riprovarli. 

Da  qnanto  dinanzi  dicemmo  speriamo  che  la  M.  V.  rimarrä  poi'anasa, 
cho  li  principii  HU^eritigli,  o  cbe  1'  banuo  indotta  alla  norita  della  nomina 
all'  arciveBCtivato  di  Milana,  e  della  uullazione  dei  bonefiui,  e  di  quant'  altri 
psesi  ha  dati  in  mutorie  occlosiastiche,  lungi  daH'eeser  concurdi  culle 
natjüime  della  cbiosa,  tondono  alla  distruzzione  doli'  uiiitä  della  inedesiina. 
Ci  permelta  V.  M.  di  riprodmrgliouo  una  prova,  che  Ci  suniminiutra  la 
progiata  Sua  lottera  scrittaci  li  1 5  AgoBto  dcll'  anuo  sorao,  nella  qcale  Ci 
diase,  ,tenore  in  bo  una  voce,  clie  gii  dicc  qaellu  cho  cumo  legiBlaturo  e 
protettore  della  reli^iaae  gli  conviono  di  faro,  e  di  ti'alasuiaro  e  questa 
Tocfl  coU'ajitto  della  grazia  divina,  o  col  carattoro  onosto,  od  cquu,  che 
tieoc,  non  pub  mai  indurro  in  eiTore.'  Nolla  prima  pai-to  la  H.  V.  unisce 
le  qaalitk  di  Icgislatoru  o  protettore  della  religiono,  u  quaiitu  a  quoBto  so- 
condo  carattore  di  proteziono  nun  boIu  oe  convoniamo,  uhe  anzi  lo  repu- 
10  parte  oesenziale  della  Sua  imperial  dignitii. 

Ma  so  rapporto  alla  religiono  si  voglia  congiungoro  ancora  l'altro 
di  Icgislstoro,  niuno  saprä  couvoniro,  buI  che  credendo  di  averno  suporior- 
tneDt«  parlato  abbaatanza  culla  voco  dei  concili  generali,  o  doi  Santi  Padri, 
lütro  qui  non  aggiuogiamo,  se  non  cbe  le  ausaeqaenti  parole  della  sopra 
eitata  allocuziono  dell'  imperatoro  Basilio  al  concüio  Cunstantinopulitono 
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IV:  ,Quantaocunquo  onim  rcligionis  et  sapientiae  laicus  existat,  veletiamsi 
universa  virtuto  interius  polloat,  donec  laicus  est,  ovis  vocari  non  desinet.' 
Da  questa  prima  parto  passiamo  alla  seconda  tanto  meno  ammissibilei 
quanto  piü  sono  riprovati  i  principii  di  Lutero;  costui  per  indnrre  spo- 
cialmente  i  prencipi  a  sottrarsi  dalle  leggi,  o  insegnamenti  della  chiesa, 
0  farsi  una  legge  a  lor  modo,  supposo,  che  ognuno  fosse  interprete  d'  Iddio 
a  se  stesso,  tenondo  per  infallibil  regola  del  suo  credere  T  interna  isplra- 
zione,  che  ciascuno  in  se  provava.  E  dove  poträ  sentii'si  errore  piü  mani- 
festo  di  questo?  Disse  pure  la  divina  sapienza  per  bocca  del  piü  savio 
dci  re  nei  proverbi  al  cap.  3"",  vers.  7:  ,Ne  sis  sapiens  apud  temet  ipsum' 
e  al  cap.  14,  vers.  12:  ,est  via  quae  videtur  homini  justa;  noyissima  autem 
eins  deducunt  ad  moi*tem'.  E  perciö  nelle  materie  spettanti  alla  religione 
volle  Iddio  neirantico  testamento  che  si  recorresse  agroracoli  del  sacerdote, 
no  minor  dipcndenza  volle  Gesu  Christo,  che  avessero  i  fedeli  verso  i  ml- 
nistri  da  Lui  proposti  per  pascerli,  e  reggerli  in  ordine  air  eterna  salute: 
,qui  vos  audit,  me  audit,  et  qui  vos  spernit,  me  spernit,  qui  aatem  me 
spernit,  spernit  eum,  qui  misit  me'  come  in  S.  Luca  al  cap.  10,  yers  16, 
ondo  come  pu5  eattolicamente  ammetersi,  che  ognuno  ^  maestro  di  se  me- 
do»imo,  e  pu5  rettamente  operaro  secondo  i  propri  intemi  impnlsi?  Alla 
chiesa  si  fu  promessa  V  assistenza  dello  spirito  santo,  acciö  non  errasse 
nclla  dottrina,  e  nel  rogolamento  del  costume,  e  della  disciplina,  come 
dovette  riconoscere,  e  confessare  anche  V  impei*atore  Giustiniano  nella  sua 
lettera  a  Daciano  voscovo:  ,quia  constat  esse  coelitus  constitutum  quid- 
quid  Apostolica  decernit  auctoritas' ;  ma  non  fu  Tistessa  assistenza,  e  in- 
spirazione  egualmente  promessa  alle  potesta  del  secolo,  le  quali  caml- 
nando  con  regele  contrario  ä  quelle  proscritto  dai  sacri  pastori,  mai  posson 
credorsi  ispirate  lo  loro  disposizioni,  e  perciö  commentando  S.  Giovanni 
Crisostomo  il  testo  delFepist.  1**  di  S.  Paolo  ai  Corinti  cap.  10,  vers  12: 
,Itaquo  qui  so  oxistimat  staro,  vidoat  ne  cadat';  osserva  neirhomilia  23. 
num.  4  sopra  dett*  epistola,  che  Tapostolo  non  disse,  qui  stat:  ,ma  appo- 
sito  dixit,  qui  se  existimat  stare ;  hoc  enim  non  est  stare,  ut  stare  oportet, 
sibi  ipsi  confidcre,  qui  talis  est,  onim  citius  cadet,  nam  illi  quoque  nisi 
altum  sapnisseut,  et  confidissont,  sed  si  se  cohibuissent,  non  haec  passi 
essont,  undo  liquet  arrogantiam  maxime,  deindeque  socordiam,  et  gnlam 
herum  esse  fontes  malorum ;  itaque  si  stas,  cave  ne  cadas ;  nam  hie  stare, 
non  est  iirmiter  stare  donoc  liberemur  a  praesentis  vitae  flnctibus,  ed  ad 
tranquillum  portum  appellamns;  ne  itaque  altum  sapias,  quod  stes,  sed 
cave  lapsum,  si  namque  Paulus  timuit  omnium  fortissimus,  multo  magis 
nos  timero  oportet^  come  alla  pag.  206  del  tom.  10  deiropere  de  santo 
dottore  edit.  Maurin. 
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Non  prcsume  dell'  inlerua  vocl'  il  griin  Carlo  Magno,  o  mültv  meao 
si  credetto  por  questa  immune  da  orroro,  poichä  nella  sua  luttera  ad  Eli- 
jKadu,  ?osc«vo  di  Toledo,  diese:  ,neu  pigeat  chi-i&tiaaum  nbi  haeeitet 
quarore,  neo  pudeat,  ubi  nosciat,  diecero,  quoniaui  pia  humilitas  discendi 
Bapicntiao  intrat  eucreta,  et  melius  est  discipuluui  eaae  Toritatie,  quam 
doctoiem  oiislore  falsitatis.  Ille  ad  altiora  semper  provehitor,  iste  ad  in- 
fertora  semper  dilabitui',  et  inde  m^istm*  cfQuitni'  erroris,  iindo  auditor 
cootempait  esee  veritatie'  uome  ivi  al  cap.  2  in  flu,  e  al  cap.  T:  ,vos  iterom, 
it«rumque  obtestur,  ut  in  paciSca  uaanimitatc,  et  catholicao  fi>lei  professiono 
nobiscum  firmitei'  maneatis,  nee  vos  (loctiores  oiistimetis  ujiivereali  Sancta 
Bei  eccloeia'.  Qucsta  letteia  ö  nel  tom.  2  dui  concUi  di  Francia  edit.  Paris 
1629,  pag.  186. 

La  concluEione  si  h.  che  ,qui  novit  Denm,  audit  Nos,  qui  non  est 
ex  Deo,  non  audit  Nos.  In  hoc  cognoscimus  spiritum  veritatis,  et  apiri- 
tum  errori»'.  Comi>  insigna  S.  Giovanni  aell'  opiat.  I ,  cap.  4,  vere  B.  Olli 
dobbiam'  confessarc,  che  Ci  ei  i'inuova  quell'  intern»  dolore,  che  Ci  occnpö, 
allorch^  Ci  pervonne  qnel  libi-otto,  che  faceaaimo  vedero  a  V.  M.  ti-ovan- 
doci  nol  Suo  gabiuetto,  che  porta  it  titolo:  ,öiuseppe  U  e  Lntero'  per  vc- 
nJrsi  ad  accrescei-o  al  di  Lui  at^aci  le  nigioni  di  far  credere  al  mondo 
tutto,  cho  la  M.  V.  profossl  1'  erronce  massimo  Luterane,  e  tolgs  a  Noi 
pgni  difeaa  per  sustenere,  uhe  non  aia  giä  indotto  in  orroi'O,  mentre  si 
dicbiara  adottac  ronore  in  punto  di  veritÄ,  Siamo  persuaai,  übe  se  V.  M. 
aveese  consultato  soggetti  illuminati  nclle  uiatcrie  ecciesiastiche  feimi  nei 
principii  Catbolici,  e  venunenle  affezzionati  alla  saciii  di  Lei  persona,  non 
Le  avrebbero  dissimutati  i  danni,  cbe  ridondano  dall'  ioBorte  novitä  contro 
1b  chiess,  e  contro  lo  prerogativo  della  medesima.  Ma  pnr  troppo  mai  man- 
caiio  aoggutti,  che  o  per  adulazione,  o  per  impegni  di  pai'tito  corcano  dl 
offuBcare  agl'  occhi  du'  priuoipi  le  Toritä  piii  importanti,  conie  sul  preciso 
■rgomento  dello  nomine  ai  vescovati,  e  collazioni  de!  benoGci  si  b  veduto 
ad  uscir' aubito  sull' occasione  in  qaeBt'anno  dallo  stampe  di  codeata  cittit 
sn  libro  di  prcleziinni  canonicho  col  titolo:  ,Do  Icgitima  episcopoiiiDi  in- 
stitiiendorum  ratione'  di  Giorgio  Lakiuhs  profossoru  nell'  uoiveraitä  di 
Buda,  che  ascrive  un'  tut  diritto  allu  potesta  uivilo  con  ossersi  unifonnato 
ad  altro  aimil  tntttato  riatampato  in  Franufort  nel  1746  col.  tit.  ,De  divi- 
Bione  eccleeiarum  et  boneficiorum'  dicui  fu  autoru  il  proteGtantc  Giovanni 
Filjppo  SIevogt;  ma  da  quali  fonti  abbia  l'uno,  o  1' altro  tratti  i  fondu- 
monti  dei  loro  assunti,  basta  scori'oi'li  aol  di  passaggio,  quello  che  di  corto 
ai  6,  che  ai  trovano  in  ontrambi  fatti  inaossistenti,  o  inapplicabili  dottrine 
fiÜBo,  tronche  o  atravisate,  coino  potromo  sompro  far  costare  a  V.  M.  Non 
dimeno  quoata  si  k  alata  sompro  1'  infelicitä  di  luulti  doi  piii  gran'  priucipi 
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di  trovare  soggotti  di  simil  sorie,  che  coi  loro  dettami  li  fecer*  stendere  a 
simiglianza  dol  ro  Ozia  indoverosamento  la  mano  nel  santuario.  Di  qnesti 
coDsuIiori  n'  obbe  V  imperatore  GiuBiiniano,  prima  di  cadere  neu*  Iudicata 
di  lui  oresia,  dei  quali  fu  capo  Theodoro  di  Cesarea,  che  era  Eatichiano, 
e  cos\  altri  in  tempi  a  Noi  piü  vicini,  i  quali  a  gnisa  dei  yescovi  Ariani, 
che  difesero  grorrori  deir  imperatore  Costanzo:  ,8pem  siiam  sitam  habe- 
bant  in  imperatore'  come  asserl  S^  Atanasio  nella  piü  yolte  citata  storia 
degl'Ai'iani.  £  piacesse  a  Dio,  che  non  avessero  la  jitessa  vista  il  vescoro 
di  Kiniggrätz,  e  V  altro  di  Lubiana,  la  di  cui  pastorale  ebe  V  obbrobrioso 
elogio  dalla  gazetta  protestante  di  Erlang  dei  12  Agosto  deir  anno  cadoto; 
0  perciö  prevenissimo  a  voce  V.  M.  di  non  proporci  ne  qnesto,  ne  quelle 
per  altro  cbleso,  perchö  non  eraci  permosso  di  mai  ti'asferirli  in  meglio. 

Conosciamo  di  aver  fin  qui  ecceduti  i  conüni  di  una  lettera,  ma  es- 
sendo  la  materia  troppo  abbondante,  e  di  tanto  rilievo  per  li  molti  capi 
intercssanti  i  diritti  della  chiesa,  Ci  siamo  indotti  per  dovere  dei  Ponti- 
ficio  Nostro  ministero  ad  esporrle  con  yero  affetto,  ed  con  fiducia  in  Noi 
avvalorata  dalla  memoria^  che  sempre  viva  conseiTaremo  dell*amorevolezza, 
che  Ci  dimoströ  nel  nostro  soggiorno  in  codesta  Sua  imperiale  residenxa, 
che  siano  per  trovai*e  accesso  nel  di  Lei  cuore  quelle  dottripe,  che  Le  sa- 
ranno  state  da  altri  dissimulate,  o  sia  per  riceverlo  dl  buon  grado  dalle 
parole  di  quello,  che  fu  da  Christo  costituito  pastore  di  tutto  ii  gregge  per 
guidarlo  ai  pascoli  salubri,  che  conducono  all*  oterna  salvezza. 

Finiamo  con  ramemorare  a  V.  M.  i  progetti,  che  Le  faceasimo  sul 
punto  dei  bencfizi,  sui  quali  si  tenne  piü  preciso  discorso,  onde  pottre- 
bonsi  ancora  piü  concertaie  a  vicenda,  senza  fai*e  uno  squarcio  tanto  ge- 
nerale alla  chiesa;  potiamo  sperai*e,  che  considerando  la  M.  V.,  che  come 
la  conipiaciamo,  seguitando  la  Sua  opiuione  suUa  persona  dei  proposto 
Visconti,  faressimo  altretanto  sul  titolo  doUa  nomina  deir  arcivescoyato, 
e  dei  bonefizi,  se  la  nostra  coscienza  vi  si  potesse  in  alcun  modo  adattare; 
onde  non  fia  mai,  che  persistendo  V.  M.  neue  Sue  risoluzioni  possa  da  tal 
uno  applicarglisi,  ciö,  che  disse  il  pontefice,  e  '1  dottore  S.  Gregorio  dei 
imperatore  Maurizio  neir  csposizione  dol  quinto  dei  salmi  penitenuali, 
illustrando  il  vei*sic.  9 :  ,Ecclesiam  quippe,  quam  sui  sanguinis  pretio  re- 
demptor,  salvator  noster  voluit  esse  liberam,  hanc  iste  (Mauritius)  pote- 
statis  rogiao  jura  transcendens,  facere  conatni*  ancillam ;  quantum  melias 
forot  sibi,  dominam  suam  esse  agnoscero,  eiquo  religiosorum  principum 
exemplo  devotionis  obsequium  exhibero,  noc  contra  Deum  fastnm  exten- 
dero  dominationis,  a  quo  suae  dominium  accopit  potestatis.'  E  qui  con 
abbracciarla  di  vcro  cuore  in  ispirito,  Le  diamo  la  paterna  Apostolica 
benedizione. 
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Datum  Bomae  apud  S.  Mariam  Majorem,   15.  Noyembris  1783. 
Pontificaias  NoBtri  anno  IX. 

Affetuosissimo  Pacire  nol  Signore  et  amico 

Pio  PP.  VI. 


(Eigenhändig.)  Romae  apud  S.  Petnim,  8.  Januarii  1783. 

Sacra  Cesarca  Maestä. 

Fin  dal  giomo  primo  dol  corrento  adempissimo  al  dovoro  cho  corre- 
yaci  di  risconirare  alla  M.  V.  il  ricevimento  della  veneratissima  Sua  lottera, 
che  snl  fine  dello  scorso  mese  foce  peiTonirci  il  cardinalo  Horzan.  E  come 
da  piü  rincontri  yeniva  assicui-ata  la  partenza  di  V.  M.  da  codcsta  capitalo 
por  la  Toscana,  perciö  mandassimo  a  Firenze  la  Nostra  di  risposta,  acci«) 
le  fosse  presontata  in  Nostro  nome  al  primo  Suo  arrivo  cola,  o  a  Pistoja. 
Ma  rileyando  dallo  ultimo  lottoro  non  essorsi  per  anche  V.  M.  mossa  da 
codesta  Sua  rosidenza,  abbiamo  croduto  doyoroso  aggiungore  alla  Nostra 
prima  la  presente  a  scanso  di  ogni  dubio  di  mancanza  in  porgorlo  subito 
il  doyuto  rendimonto  di  gi'azio  per  la  lieta  notizia,  che  si  dognö  parteci- 
parci  con  detta  Sua  progiatissima  e  dandoci  V  onore  di  ripeterlo  quanto 
airora,  le  osponessimo,  protestiamo  a  V.  M.  i  piü  yivi,  e  rispottosi  senti- 
menti  per  ayero  la  M.  V.  posto  il  termine  porontorio  alle  dichiarazioni  doi 
Beeret!  acattolici  fin  dal  primo  delF  incominciato  anno  1783,  con  doyer 
eBBer  trattati  come  apostati,  se  si  dichiarassero  dopo  dotto  tempo,  e  accre- 
Bcendoci  la  consolazione,  ci  ha  insieme  assicurato,  che  il  numero  dei  di- 
chiarati  oterodossi,  ä  molto  inferiore  a  quello,  che  si  e  scmpro  supposto, 
anzicchö  molti  per  il  buon  mcttodo,  e  carita  usata  dai  due  canonici  yisi- 
tatori,  sono  tornati  alla  comunione  cattolica.  E  quindi  non  troyiamo  ter- 
mini  corrispondenti  al  godimento  che  abbiamo  rissentito  per  tal  successo, 
nh  espressioni  adequate  alle  obbligazioni  per  la  anticipata  notizia  ayanza- 
taci,  yogliamo  sperare  cho  quosta  sia  come  foriera  di  altii  oggetti  interes- 
Banti  la  sua  coscienza,  e  docoro;  endo  abbia,  e  presso  Bio,  e  prosso  al 
mondo  a  rlBplendere  in  sua  persona  il  luminoso  carattere  di  primo  difen- 
soro  della  chiesa. 

Neil*  occasione  di  effettuare  il  sopradetto  suo  yiaggio,  potrcbbe  dare 
a  Noi  la  consolazione  di  riabbracciarla,  stendendosi  fino  a  lioma,  o  po- 
trebbe  tanto  piü  felicitarci  degnandosi  di  accettare  V  alloggio  in  questa 
Nostra  residenza  del  Vaticano.  Ai  tanti  fayori,  che  V.  M.  ci  ha  compartiti 
coBtl  in  Vienna,  speriamo,  che  non  vorra  disgiungcre  ancor  qucsto,  altri- 
menti  dopo  di  ayer  Noi  accettato  di  yenire,  e  restare  in  cotesto  spettabile 
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di  tjovaie  süggotti  di  simil  sorte,  che  coi  V.  v.  non  facesse  lo  stesso  con 
simigliaDza  dul  rö  Ozia  indoverosame-  .,^.^rdUi  la  Nosti-a  ci>mpagnia.  Ella 
cüusultori  n'  obbo  1' impei-atore  P'  ^^,,^u^  n  palazzo,  dotto  di  Firenze,  ma 
dl  hu  oroBia,  dei  quali  fu  c**  ./,'//ji  nuuciatura,  c  non  porcio  sapcssiino 
0  cusi  altri  in  tompi  a  >"  i'/isi.iono;  om  giacchö  coiiccurouo  le  medc- 

cho  difesoro  grorror'  .  ■;;^.  |^,  q„.^jj  y^n^^  ^.^^^  jj^^j  profittassimo  dcl 

bant  in  imperato-  :^^^^^  ^^  ^^.,^.^^.^  cho  V.  M.  ci  tratti  dcl  pari,  e  spc- 

(loglAriani.  ".'■*.,.  jicgiircela.  comc  vivamoiite  od  incessantcmentc 

dl  Xmigfr'  _'..,  -"^  ^^j^j  ^Y\c  augurandole  dal  principio  al  fino  di  qucsU» 

elogio  ' ,.'f"^" jo  piii  desidorabili  folicitii,  rostiann)  con  abbi-ac^iarla  di 

pr  ,;;' 


/••  ',j',yf''     jfiti)j  c  coli  darlü  la  paterna  Apostolicu  benedizioue. 

'■"■'^^'"'^ 

.f.' « "      -  • —  — 


III. 
Gandakar  Oraf  Sternberg  an  Josef  II. 

Ala  di  Kovercdu,  den  11.  M:ü  178*2. 

illei'  Piii'chhiuchtigstiM-,  Gros.'smficht.igstor  und  ünüborwindlichst4n-  Künigr 
und  Kaiser  zu  Gormanieii,  zu  Jorusaloin^  Ilungiirn  und  i3oliüim 

Aposinlischcr  König 

Alieigniuligstcr  Kaiser,  König  und  Herr! 

Ans  dem  allcruutcithaiiigst  angebogenen  päpstlichen  Schreibt^ 
werden  Eure  Kais.  Königl.  Apost^»!.  Mjij.  allcrinildcst  zu  ersehen  geruhen, 
dass  ich  stiwohl  das  mir  allergnädigst  mitgegebene,  als  ilas  duix'h  den 
Lieuionant  Didtiwizany  auf  seiner  Reise  nacher  Neapel,  in  Botzcn  gesU'rn 
den  10'*"  früh  vor  2  Uhr  mir  überbrachte  allerhöchste  Schreiben  Seiner 
päpstlichen  Heiligkeit  überreicht  habe. 

Da  nun  heute  den  11.  ^cgon  Mitttigs  Se.  Heiligkeit  hier  zu  AIa«iie 
k.  k.  Grenzen  in  bester  Gesundbeit  sammt  ihrem  ganzen  Gefolge  verlassen 
haben,  somit  das  mir  allergnäiligst  aufgetragene  Keise-Bcgleitungs-Ge- 
schjift  vollkommen  glücklich  beendigt  worden  ist,  so  solle  ich  pflicht- 
sehuMigst  uicbt  verweilen,  Eure  Kais.  Maj.  durch  den  aumit  zuröckzu- 
fertigenden  Lieutenant  Kusnicz  meinen  allerunterthänigsten  Bericht  übor 
die  Art,  wie  ich  allerhöchst  Dero  Auftrag  befolgt,  zu  erstatten. 

Nachdem  ich  nämlich  am  2(5.  April  von  Wien  abgegangen  und  mich 
nirgends  als  in  Salzburg  aufgehalten,  so  bin  ich  am  30.  April  nach- 
mittags in  Inns]iruck  angekommen,  wo  ich  sogleich  allerhöchst  Der«^ 
Schreiben  der  Erzherzogin  Elisabeth,  höchstwelchc  ich  in  best^'in  Wohl- 
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*}trolfen,  bei  der  oben  diesen  Ta^  gehaltenen  Aufwai*tungs-Gesell- 
ubeiTeicheu  »lie  Gnade  gehabt, 
der  sechs  Tage  hindurch  gowähi'ten  Erwartung  einiger  sichern 
1  der  Ankunft  des  Päpsten  habe  ich  mich  inzwischen  mit  dem 
i^räsideuton  Grafen  von  Heister  wegen  der  allenthalben  zu 
.onden  Vorkehrungen  nach  Möglichkeit  verwendet,  bis  endlich  nach 
der  am  5.  Mai  erfolgten  Ankunft  des  Lieutenants  Kusnicz  von  Augsburg 
ich  mich  sofoi*t  Tags  darauf  am  6.  bis  nach  ßeutha,  als  die  letzte  Post- 
station an  der  Grenze,  begeben,  wo  ich  sodann  Sr.  Heiligkeit,  welche  all- 
dort  vor  ihrem  letzten  NachtquaHier  im  Augsburgischen  zu  Füssen,  in 
B^loitung  des  kurfurstl.  trierischen  Staatsministers  Freiherrn  von  Dumi- 
niqne,  zwei  Kammerherren  und  einem  Capitularen ,  am  7 .  dieses  vor  Y^  1 0  Uhr 
früh  eingetroffen,  das  mir  anvertraute  allerhöchste  Schreiben  mit  einem 
angemessenen  Compliment  überreicht  habe.  Worauf  Se.  Heiligkeit  nach 
bezeigter  Dankbarkeit  für  die  allerhöchste  Attention  Ihre  Tagreiso  unter 
häufigem  Zulauf  des  Volkes  auf  den  Strassen  und  Ei-theilung  des  Segens 
(so  wie  es  in  Ansehung  der  Menge  die  ganze  Reise  hindurch  continuiei*t) 
fortgesetzt  und  gegen  10  Uhr  abends  in  Innspinick  eingetroffen,  in  dem 
dortigen  Schloss  abgestiegen,  von  Ihre  k.  H.  der  Erzherzogin  unter  An- 
f&hrung  der  Stiftsdamen  und  den  Cavaliers  daselbst  am  Ende  der  Treppe 
empfangen  worden.  Nach  freundschaftlichstem  gegenseitigen  Empfang, 
Begleitung  des  Papstes  bis  an  sein  Appartement  und  kurz  darauf  in  der 
Hofkapelle  abgesungenem  Te  Deum  haben  Se.  Heiligkeit  erst  den  sämmt- 
lichen  Adel  beiderlei  Geschlechts  zum  Handkuss  zugelassen,  sodann  der 
Erzherzogin  einen  kurzen  Besuch  abgestattet  und  sich  darauf  rotiriert, 
welchemnach  bei  Hofe  mit  Zuziehung  sämmtlicher  Monsignori  in  dem  soge- 
nannten Eaisersaal  an  einer  Tafel  von  etlichen  30  Couverts  gespeist  wurde. 

Nach  der  Tags  darauf  in  dem  Oratorio  der  Pfarrkirche,  Mariahilf 
genannt,  gehörten  Messe  und  von  dem  Balkon  des  Saals  oi-theilten  Segen 
sind  Se.  Heiligkeit,  von  Ihre  k.  H.  wie  Tags  vorher  begleitet,  gegen  8  Uhr 
Morgens  von  Innspruck  abgegangen,  Abends  zu  Brixen  eingetroffen,  von 
dem  Herrn  Fürsten  daselbst  mit  der  ganzen  Clerisei  bei  der  llofkapelle 
empfangen  worden  und  haben  in  doiiiiger  Residenz  übernachtet.  Tags 
darauf,  als  an  dem  Himmolfahrtsfeste,  haben  sich  höchst  dieselbe  vom 
Schloss  zu  Fuss  nach  der  Pfarrkirche  begeben,  daselbst  eine  stille  Messe 
gelesen  und  eine  von  Dero  Beichtvater  angehört,  auch  hierauf  dem  Volke 
den  Segen  ertheilet. 

In  dem  am  selbigen  Tag  gehaltenen  Nachtquai*tier  zu  Botzen,  wohin 
Se.  Heiligkeit  Abends  angelangt  sind,  haben  dieselbe  ebenfalls  öffentlich 
den  Segen,  sowie  in  der  Tags  darauf  gehaltenen  Nachtstation  zu  Roveredo 
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gestern  dem  häufig  versammelten  Volk  eiiiheilt.  In  beiden  Städten  haben 
Se.  Heiligkeit  in  den  zwei  sehr  geräumigen  und  gut  eingerichteten  Hansem, 
und  zwai*  zu  Botzen  in  dem  Kossiscben,  zu  Rovoredo  hingegen  im  Baron 
Vicinischen  Haus,  bevor  sie  sich  retirii-t,  sehr  viele  Leute  Ton  verschie- 
denen Ständen,  so  wie  sich  präsentirt,  zum  Handkuss  gelassen,  aach 
überall  die  Hausleute  reichlich  beschenkt. 

Nachdem  Sie  endlich  heute  nach  gehörter  Messe  in  der  dortigen 
PfaiTkirche,  wohin  Sie  sich  zu  Fusse  begeben,  und  ertheilten  Benedictien 
gegen  10  Uhr  abgereist,  so  sind  dieselbe  gegen  11  ühr  hier  in  dem  Grenx- 
oiie  Ala  eingetroffen,  wo  auch  der  Herr  Bischof  von  Trient,  bei  welchem 
sich  Se.  Heiligkeit  gestern  in  der  Durchreise  mit  Besuchung  der  dortigen 
Residenz,  der  Dom-  und  Maria  Maggiore-Eirchen  zwei  Stunden  aufge- 
balten, dieselbe  erwaitet,  ich  aber  mich  schliesslich  beurlaubt  habe.  Nach- 
dem mir  Se.  päpstl.  Heiligkeit  bereits  heute  früh  zu  Roveredo  die  Bück- 
antwoi*t  an  Eure  Kais.  Majestät  nebst  seiner  mündlichen  verbindlichsten 
Danksagung  übergeben  und  mich  zugleich  mit  einem  sehr  schönen  Rosen- 
kranz von  Jaspis  mit  Gold  verziert,  woran  der  Pfenning,  ein  Partien!  des 
heiligen  Kreuzes  enthaltend,  mit  Brillanten  eingofasst  ist,  unter  den 
gnädigsten  Ausdrücken  zu  verehren  geruht. 

Se.  Heiligkeit  worden  heute  in  Verona  übernachten,  morgen  dort 
verbleiben,  Monts^  den  13.  zu  Padua  eintreffen,  doi*t  den  14.  sich  auf- 
halten und  den  15.  nach  Venedig  (als  wohin  bereits  heute  die  zwei  Pro- 
curatoren  Manin  und  Contarini  mit  einem  Gefolge  an  hiesiger  Grenze  sie 
erwartet)  begeben  und  allda  vier  Tage,  den  Pfingstsonntag  miteinge- 
schlossen, verbleiben.    Ueberhaupt  gedenken  Sie  nach  verschiedenen  kür- 
zen Aufenthalten  in  mehreren  Städten,  namentlich  Ferrara,  Bologna, 
Serigaglia,  Gesona  und  Imola,  erst  gegen  die  Hälfte  des  künftigen  Monats 
Juni  zu  Rom  einzutreffen.    Auf  morgen  früh  soll  zu  Verona  zur  ErÜiei- 
lung  des  päpstlichen  Segens  in  der  Arena  selbst  ein  Altar  errichtet  wor- 
den sein. 

Der  Cardinal  Herzan  hat  auf  seiner  Durchreise  zu  Brixon  Sr.  päpsti. 
Heiligkeit  aufzuwarten  die  Gelegenheit  gehabt,  und  höchst  dieselbe  in 
ihren  vormaligen  verabredeten  Gesinnungen  standhaft  befunden  zu  haben 
mir  Eurer  Kais.  Majestät  allei-untei-thänigst  einzuberichten  aufgetragen. 

Uebrigens  kann  ich  nicht  unbemeldet  lassen,  wie  bei  dieser  Beiae* 
gesellschaft  sowohl  der  Herr  Gnbernial-Präsident  Graf  v.  Heister,  als 
auch  die  ihm  derzeit  untergobonen  Kreishauptleute  Laichharding,  Bosi, 
Franzin  und  Trentinaglia  durch  ihren  angewandten  Eifer  und  Bemühun- 
gen mir  sehr  nützliche  Dienste  geleistet,  wie  auch  die  von  Eurer  Kais. 
Majestät    abgeschickten    und   anheute    nacher  Wien    zurückkehrenden 


125 

KQehen-Of&cianten  ihres  Vorhaltens  und  Bedienung  halber  alles  billige 
Lob  yerdienen. 

Der  mir  allergnädigst  ertheilten  Erlaubniss  zufolge  werde  ich  an- 
noch  heute  Aber  Verona  nacher  Venedig  abgehen  und  mich  nach  einem 
kurzen  Aufenthalt  daselbst  über  Karnthen  und  Steyeimark  nacher  Wien 
zurückbegeben. 

Der  ich  mich — 

IV. 
Inttrnrioni  teorete  per  la  Ginnta  Eoonomale. 

La  Giunta  Economale,  stabilita  per  invigilare  con  imparzialitä,  e 
paritä  di  attenzione  all*  indennita  dei  legitimi  diritti  del  clero  nuUa  meno 
che  a  quella  della  suprema  podestä  del  principato,  non  perderä  mai  di  vista 
in  tntte  le  contingenze  de*  casi  compresi  nella  di  lei  incombonza,  e  dovni 
essere  eziandio  regola  assoluta  e  constante  di  tutte  le  sue  operazioni: 

Che  tutto  quelle,  che  dMstituzione  divina  non  h  di  pri?ativa 
competenza  del  sacerdozio,  appaiiiene  alla  suprema  podesta  legislativa,  ed 
essecutrice  del  principato. 

Che  d*  istituzione  divina  non  puo  dirsi,  se  non  quello,  che  da  Gesü 
Christo  mcdesimo  e  stato  confidato  e  attiibuito  a  suoi  Apostoli. 

Che  a  questi  dal  divino  nostro  Redentore  non  si  sono  attribuite,  che 
le  sole  incombenze  splrituali: 

Della  predicazione,  della  dottrina  Christiana,  del  culto  divino,  della 
amministrazione  dei  sagramenti,  come  veramente  tali,  e  della  disciplina 
interna. 

Che  ciö  staute,  a  questi  oggetti  soli  si  riducono  le  incombenze,  e 
rautoritä  del  clero.  Che  ogni  alti*a  autoritä,  qualunque  sia,  ^  restata  pri- 
vativamente  appoggiata  alla  suprema  podestä  civile,  siccome  lo  era  dalla 
prima  origine  delle  societä,  e  dei  principati,  il  di  cui  ordine  non  h  stato 
alterato  dal  snccessivo  stabilimento  della  nostra  santa  religiono. 

Che  al  di  lä  dei  capi  sovi*accenati  non  vi  h  prerogativa,  non  vi  h 
ingerenza  veruna  degli  ecclesiastici  nel  temporale,  che  possa  riclamarsi 
come  legittima,  se  non  deriva  dal  consenso,  o  dalla  volontaria  concessione 
de*  principi. 

Che  qualunque  cosa  conceduta  o  stabilita  dalla  suprema  podostä 
politica,  che  da  qnesta  a  beneplacito  avrebbe  potuto  non  concedersi,  o  non 
stabilirsi,  ä  mutabile,  ed  eziandio  aifatto  revocabile  al  pari  di  ogni  altra 
legge  e  concessione  dal  legislatore,  il  quäle  non  solamente  pu5  ma  anzi 
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deve  appropriai'e  ai  tempi  ed  alle  circostanze  le  sue  leggi,  le  sne  oonces- 
sioni,  e  tiitti  gli  stabilimenti  fatti  o  da  farsi,  ogni  quäl  volta  ciö  abbisogni 
por  il  bene  generale  dello  stato  e  non  vi  sia  legge  fondamentale  contraria. 

Che  8ono  neir  istosso  caso  tutte  le  disposizioni  de*  concilii  e  de*  ea- 
noni  risguardanti  oggetti  meramente  spiritnali,  non  tenendo  essi  la  qnaiitä 
loro  obbligatoria  se  non  che  dair  assenso  della  suprema  podestä  cirile,  oome 
Ig  coroprova  il  fatto  delle  costituzioni  dl  diversi  concilii  am.messi  o  non 
ammessi  in  vari  principati  della  Cvistianitä.  Stante  che  non  pnö  dobi- 
tarsi,  che  chi  ä  potuto  affatto  non  ammetterle,  possa  a  piü  forte  ragione 
rettificare  le  loro  disposizioni,  o  del  tutto  eziandio  revocarle,  se  per  la  di- 
versita  dei  tempi  la  regione  di  stato,  ed  il  bene  pnbblico  lo  ricbiedessero. 

E  finalmcnte,  che  non  ^  ne  anche  arbitraria  ed  independente  afißfttto 
Tantoritä  del  sacerdozio  risguardo  al  dogma,  ed  alla  disciplina,  troppo 
impoi*tando  al  principe  come  protettore  della  chiesa,  che  si  mantenga 
r  antica  pnrita  del  dogma,  e  sia  conforme  alle  circostanze  del  bene  pnb- 
blico la  disciplina  degli  ecclesiastici,  ed  il  cnlto  divino,  perch^  possa  egü 
abbandonare  a  chi  che  sia  di  arbiträre  senza  il  suo  concoi-so  sopra  oggetti 
di  tanta  conseguenza. 

A  queste  massimc  adunque  dovra  ricoiTersi  in  tutte  le  dispute  ginris- 
dizionali,  che  occorreranno.    E  ne  deriva 

1°**  che  la  magistratura  civile  non  puö  prendere  in  venin  tempo  e 
caso  cognizione  deir  oggetto  e  fine  memmente  spirituale  in  via  decisoria, 
salvo  soltanto  al  principe  il  sovrano  diritto  per  rapporto  agli  effetti  men- 
mente  tempoi-ali,  derivanti  dalla  esecuzione  e  compatibili  colla  pnbblica 
tranquillitä. 

2**°  che  esclusa,  come  sopra  la  spiritualita  riseiTata  per  divina  isti- 
tuzione  alli  ministri  della  chiesa,  tutti  gli  altri  atti  di  volontaria  e  con- 
tenziosa  giurisdizione  legitimamente  stabilita,  secondo  la  costumanza 
de'  diversi  paesi,  sono  e  devono  ritenersi  in  qualita  di  privilegi  personali, 
0  reali,  i  quali  sino  a  tanto  che  non  sono  aboliti  dalli  rispettlvi  sofraal, 
devono  inalterabilmente  mantenei'si  dalla  magistratura  laicale,  salvo  sol- 
tanto e  riservato  alli  magistrati  civili  il  diritto  di  i-appresentare  al  di  loro 
sovrano,  qualora  ncir  eventualita  de'  casi  venghi  in  quaiche  parte  sostaa- 
ziale  leso  il  pubblico  bene,  e  di  provvedere  coi  rimedi  istantanei,  qualora 
venga  sconvolta  la  pubblica  quiete. 

S*'""  che  quelle  che  milita  nella  semplicita  dcn^Ii  oggetti  spiritoali,  e 
temporali,  deve  ritenerai  anche  quando  il  caso  h  composto  deiruno  e  del- 
r  altro  oggetto,  avuto  sempre  riguardo  quanto  al  pratico  esercizio  alla  di- 
versitä  deir  oggetto  e  fine. 


Sopru  la  sucMnnta  hnae  funiinnifinlale,  o  supra  li  preiletti  an-ollan 
ieve  la  Giuntu  Economale  Rtnbilire  In  regole  lii  procttdere,  di  delibofaie  e 
Unsultave  per  tatte  \e  mat«i'io  ecclesiastirlio  e  miste  di  sua  privntiva  in- 
combonza. 

Diie  eoao  le  vie  di  pitKedero  o  ex  officio,  o  ad  istanza  delle  paiti, 
B  diic  pai'imenti  sono  i  mw-ü  da  tenorsi  nolla  piijcessura  o  giudiciali  u 
«Btragiudiciali. 

ProcedendoBi  ex  of&cio,  1' aworato  fiBcale  della  Ginnta  farä  la 
ipftrte  pi-incipale  <•  porü  le  citazioni  ei  ofScio  »i  rilascerannn  ad  iGtanza 
4el  flsco. 

Si  poträ  procedcro  ei  officio  conti'o  qualsivoglia  iutrapiesa  pre- 
ipsdiciale  alla  podesta  e  magiatraliira  laicale  per  qualsivoglla  atto  giuris- 
^iunale  della  podestä  e  magistratui-a  ecclcäiaiitica  nol  foro  eat«rno,  tant« 
1  via  contenzioHa  che  volontaria.  Similmente  8i  poträ  procedcre  ex  of- 
ficio per  l'nsaei'TaDza  delle  leggi,  ed  editi  laicali  ri^ardanti  la  civile 
polizia  anci)  pei'  rappoi'tü  alle  chiose  ed  agli  occloBJagtict.  o  pei'.la  mala 
tersazione  nella  teinporale  ammlniBtrazione  ilolte  cause  o  hioglii  pii. 

La  procedura  snddetta  pradiiri'ä  per  se  stoBEo  1'  effotto  sospenslvo 
in  ogni  caso,  o  causa,  qualni'a  1'  istanza  fiscal»  aia  priiicipale  e  non  accoB- 
soria  a  qualclie  istanza  privata;  awegDachfe  perderä  allora  1'  istanza  fiscale 
tl  8iic>  dintto,  e  verrä  per  fatto  proprio  a  subordinarei  alle  stesse  regole, 
e  limitsüiani,  colle  quali  si  deve  misurare  1'  istanza  privata  per  gli  effetti 
sospensivi,  o  sollanto  devolutivi.  Non  si  pasBerä  per^  dall' inquiBizione 
flache  alla  condaima  de'i-oi,  se  non  esaminato,  e  dichiarato  il  casu  della 
conb^venziono ;  il  quäl  giudizio  si  farft  summariauiente,  ritenute  Boltanto 
quelle  formalitfi,  che  sono  neceBsarie  per  eruiro  la  verita  ed  accertare  la 
eentenza,  mediante  un'  unica  cilazionc  gravatoria,  e  perentoria  nello  stesso 
tampo.  coli' aasegnazione  del  gioroo,  ed  ura  per  la  dichiarazione  da  farsi 
dallaGiunta  collegialmentc,  dopn  laquale,  senza  ultorlüi'ecitazione,  fuovche 
nei  casi,  ove  ci^  si  reada  indispensabile  per  la  sJciira  amministrozionc 
della  giustizia,  sa.rh  data  dalla  stcssa  Giunta  eBecuziono  coii  mano  regia 
priTfttivBmente,  ed  inappellabilmante  ad  altri  tribunali  in  via  civile  o  cri- 
minale,  secondo  la  contingonza  de'cosi,  e  salvo  sompre  il  privilegio  per- 
sonale del  chiericatu  ne'casi  Qon  eccettuati. 

Le  istanze  poi  delle  partj  o  siuno  i  rtoorai  occilatori  della  Giunta 
Econoinale  si  porno  ndurre  a  qnatro  ciassi: 

1.  Delle  materie  meramente  giaziose, 

3.  delle  materie  miste,  pei-clie  dipendenti  da  tituli  graziosi,  ma  re- 
I  lativi  al  intereeee  della  causa  pubblica,  o  de'tei-zi, 

3.  delle  materi«  contenziose. 
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4.  Finalmente  deir  imploraio  Regio  broccio  dalli  supeiiori  ecclesias- 
tici  secolari  e  regolari  per  V  esecnzione  delle  di  loro  ordinazioni,  e  della 
implorata  regia  protezione  dalle  persone  e  corpi  ecclesiastici,  come  Bopra, 
per  difesa  de'  propri  diritti,  e  cause. 

Per  i  ricorsi  di  mera  grazia,  rincombenza  della  Giunta  sarä  di 
verificare  ex  officio  con  i  mezzi  estragindiziali  V  esposto,  ad  oggetto  d*  eri- 
tare  nella  concessione  della  medesima  da  farsi  o  dal  governo,  o  da  S.  M. 
secondo  la  diversitä  de*  casi,  ed  a  norma  delle  generali  o  speciali  facolti 
governative,  il  vizio  di  surrezione  o  d'  orrezione. 

Nelle  dimande  miste  di  grazia  e  d*  interesse  della  causa  pubblica  o 
de'  terzi,  dovrä  la  Giunta  assumere  le  necessarie  informazioni,  e  sentire 
in  Tia  giadiziale  o  estragiudiziale  secondo  T  esigenza  delle  circostanze 
gr  interessati,  dovendo  il  fisco  allegare  T  interesse  della  ragion  pnbblica 
in  qnalita  di  piincipale  o  di  aderente  secondo  la  diversitä  de'  casi. 

Per  li  ricorsi  contenziosi  tra  privati,  se  si  ti-attera  di  effetti  mera- 
mente  cwili  ed  independenti  dair  oggetto  e  fine  spirituale,  dovrä  la  Ginnti 
procedere  giuridicamente  in  via  perö  compendiosa,  e  sommaria,  serrat« 
soltanto  le  solennita  sostanziali  di  simili  gindizi.  I  giudizi  perö  sommari 
riservati  alla  Giunta  cadeianno  soltanto  sopra  T  esecnzione  della  legge 
d'  ammortisazione,  e  sopra  le  altre  materie  di  privativa  sua  incombenza, 
dovendosi  gli  altri  titoli  litigiosi  da  privati  o  principali  o  incidenti  rimet- 
tere  alli  giudici  rispettivi. 

Se  poi  le  contese  tra  privati  rifletteranno  direttamente  sopra  oggetti 
e  cause  spirituali  ed  ecclesiastiche,  in  tal  caso  la  Giunta,  sentite  le  paiü, 
dovrä  levare  mano,  e  rimettere  la  causa  ai  giudici  ecclesiastici,  servata  tra 
medesimi  la  graduazione  canonica,  e  la  consuetudine  del  paese,  perch^  i 
giudizi  ecclesiastici  debbano  terminare  con  dae  istanze,  e  perchd  i  sudditi 
non  debbano  esser  tirati  fuori  stato  a  litigare,  se  non  si  tratterä  di  caso 
eccetuato  della  legge. 

L'  istesso  metodo  proparatorio  si  pratticberä  ancorch^  il  Regio  fisco 
sia  aderente  all'  istanza  de'  privati,  ed  allora  la  Giunta  prenderä  in  con- 
siderazione  le  ragioni  fiscali  nella  resoluzione  finale,  o  sia  nel  decisorio 
dell'affare.  La  mano  Regio  che  si  addimanderä  dalli  superiori  dell'unoe 
r  altro  clero  per  1'  osservanza  canonica,  sarä  dalla  Giunta  sollecitamente 
prestata  per  le  vie  competenti,  mediante  sommaria  cognizione  di  causa. 

Finalmente  se  da  privati  sara  implorata  la  Regia  protezione  per 
denegata  giustizia,  o  per  redimersi  da  gravami  inferti  dalla  podestit  e 
magisti*atura  ecclesiastica  per  atti  di  giurisdizione  conienziosa  o  volon- 
taria,  in  tal  caso  dovrä  la  Giunta  procedere  con  cognizione  di  causa  in  ?ia 
esti'agiudiziale,  e  coi  mezzi  soltanto  cconomici  per  il  convenevole  riparo, 


129 


quulora  uuu  si  tralti  di  materi»  risurvute  ü1  privutivo  gludizio  della  cUiesa 
nel  furo  internü  ed  esterno,  in  ordine  alii  quitli  non  eserdta  il  principe  e 
la  saa  mogistratura,  che  ia  indiretta  cogiiizione  colli  tnezzi  esti-RgiudizJali, 
«  per  gli  eStiUi  mei-amente  esecutoriali. 

Non  poträ  per  tantu  Ia  Giunta  aeBumerc  diretta  co^nizinne  della 
dottrioa  concernente  il  dugiiia  del  credere  e  dell'opei-are;  che  perä  do- 
vranuo  rigettai'si  io  ipso  limine  consimili  licorsi,  condnnnai'e  in  peoo 
]KCUDiarie,  o  personali  i  ricurrenti,  i'imettere  i  suddeti  giudizi  alli  rispet- 
tivi  prelati,  proteggere  per  le  vie  e  pene  civili  i  di  loro  giudicati,  senza 
pr^iadizio  della  pa1)blica  ti-anquillitä,  Ia  quäle  duvril  sempre  couBervarsi 
|ier  le  vie  esecDtoriali  colli  mezzi  cümpetenti. 

Lü  BtcHsu  si  praticherä  per  le  canBo  uoncernenti  tntte  le  ullre  cause 
pur&mente  »pii'itnüli,  qiialora  non  ri  conuuiT.ino  d^li  ufTettl  civili,  i  quali 
si  pOHsano  riconoacere,  e  giudicare  indipe  od  entern  onte  dalla  Hpiritualita; 
flnalinent«  per  mp))oi'tü  a  tutti  gli  altri  ricorsi  ilelle  pei'sone,  e  coi'pi  ec- 
^aiastici,  che  implorerauno  Ia  Kegia  protezione,  duvrit  Ia  Giiinta  deiegata 
«Tei-e  r  awei-tenza,  che  non  sia  per  una  parte  chiuBO  1"  adito  al  sovraiio 
yer  Ia  propria  necessaria  difoBa,  e  che  per  1'  altra  parte  non  venga  tulta 
'  im  subordinazione  alle  rispettive  ecclesiastiche  gemrchie. 

Qual'  ora  per  tatito  si  tratterä  di  materia  di  pui-a  disciplina  Interua, 
von  garanno  admisBibili  tali  ricurBi,  che  per  1'  otfetto  sospeasivo;  e  cii^  per 
n^ardo  Don  solo  al  clero  Becolare,  ed  alle  curie  veEcovali,  ma  per  riflesso 
incora  al  clero  regolai'e,  dovendoBi  gli  ordini  de'Buoi  siiporiori,  riguar- 
4uiti  Ia  diaciptina  clauBtrale,  o  correzione  di  costami  es^^ire  prima 
d'uhnetterc  il  riclamo,  nisi  mudum  uicoBserint.  Sotto  perh  Ia  corrozione 
4a'  costumi  non  si  comprenderanno  le  pene  afllitivi  di  corpu,  ne  1'  e^azione 
^Ue  mnlte  pecuniarie,  mediante  i  sequeatri,  e  subasta  delle  soBtanze  reali 
«d  immobil! . 

La  via  d'  esaminare  i  ricorsi  d'  implurata  Hegia  proteziono  dall'  nno 
fi  r  altro  clero,  tanto  iu  soBpensivo,  che  in  devoluti vo,  secondo  Ia  diversitä 
de'  caei,  Barä  meramente  estragindiziale,  e  per  consoguenzc  non  earit  per- 
messo  alli  ricorrenti  di  conTenirt;  i  prulati  o  i  loro  ufficiali  in  gindizio, 
Heppnre  sotto  il  titolo  di  eBBere  iudenuizati  delle  sposo  e  danni  sofTerti, 
uediante  aequestri  u  eBeciizioni  reali,  se  non  si  trattorik  di  atti  di  giariB- 
4ii;ione  contenzioea  in  caso  d'  evidente  caluimia,  e  che  il  prumuttore  fis- 
Cftle  ecdeBiastiuo  abbia  agito  uierameute  ei  officio,  o  non  abbia  esatto  dal 
qnerelante  idonea  sicuiiä  per  il  risarcimento  delle  speBe  e  danni. 

I  remedi  poi  estrugiudiziali  ed  economici  »aranno  praticabili,  tanto 
p«i'  l'ordinaria  ad  oggetto  d' iusti-uire  il  ricorso,  e  prendoro  le  inforuia- 
^ni,  qnantu  per  rimuorere  il  gravame  dopo  piena  coguizione  di  causa  nel 
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modo  come  sopra.  Avrä  per5  costante  cura  la  Gianta,  che  i  medesimi  Don 
yengano  adoperati,  se  non  in  difetto  della  sufficienza  de*  metodi  regolari, 
e  placidi  per  venire  in  cognizione  del  vero,  ed*  accettare  V  amministrazioBe 
della  giustizia,  V  esatta  osservanza  della  quäle  ha  una  egual  parte  alle  eure 
sovrane  di  S.  M.  colla  promozione  e  conservazione  de'  snoi  propri  legitimi 
diritti  e  della  pubblica  utilitä. 

S'  incomincierä  dalle  lettere  ortatorie,  ed  allocnzioni  fiscal!,  in  ap- 
presso  si  procederä  a  tutti  gli  altri  rimedi  economic!  qualificati  dair  ose  e 
consnetudine  del  paese,  secondo  la  contingenza  de'  casi. 

Rimosso  poi  il  grayame,  come  sopra  le  cause  d'  ecclesiastica  compe- 
tenza,  si  rimetteranno  per  la  definitiva  alli  prelati  e  gindici  ecclesiastici 
colle  avvertenze  di  sopra  accennate. 

Finalmente  devendosi  frenare  T  abuso  di  chi  ricorre  senza  legitima 
causa  al  govemo  temporale  in  caso,  che  depo  le  estragindiziali  informa- 
zioni  non  emerga  yerun  gravame,  saranno  i  ricorrenti  condannati  al  ri- 
sarcimento  delle  spese,  ed  a  qualche  multa  pecuniaria,  ad  arbitrio  della 
Giunta,  secondo  la  diversitä  de'  casi. 

Siccome  poi  rimane  salva  e  liservata  quella  privativa  competenza, 
e  giurisdizione,  di  cui  il  Regio  Economo  era  in  attuale  esercizio  prima  del 
Cesareo  Reale  dispaccio  del  30.  Novembre  1765  cosi  dipenderä  privatiya- 
mente  dal  medesimo. 

1®  La  custodia  de'  yacanti,  salyo  il  ricorso  alla  Giunta  in  caso  di 
controversia  tra  gli  eredi  de'  defonti  beneficiati,  ed  i  nnoyi  proyyisti. 

2**  Poträ  il  Regio  Economo,  non  essendoyi  ostatiya  in  contrario, 
rilasciare  il  Regio  Placet  alle  proyviste  degli  ordinari  locali,  tanto  bene- 
ficiali,  che  patrimoniali,  e  yitalizie,  ed  a  quelle  altre  spedizioni  delU  pro- 
fati  ordinär!  locali,  che  saranno  sottoposte  al  Regio  Exequatur. 

3®  Lo  stesso  si  continuerä  a  praticare  per  le  pensioni  Apostoliche, 
se  non  yi  sarä  ostatiya,  come  sopra. 

4°  Per  la  placitazione  delle  provyiste  Apostoliche  si  ossenreii  il 
Cesareo  Reale  dispaccio  del  24.  Dicembre  1753  qualora  per5  non  vi  sia 
altra  ostativa  in  contrario. 

La  mancanza  della  nazionalitä  sarä  ostativa  insanabile  eziandio  dal 
Serenissimo  amministratore,  e  dipendera  dell' arbitrio  di  S.  M.  Non  si 
potranno  instradare  !  ricors!  derogatori  di  tale  ostativa,  senza  il  previo 
deposito  per  il  pagamento  della  tassa  impostata  dalle  vegliante  pandetta 
a  teuere  del  Cesareo  Reale  dispaccio  del  3.  Novembre  1763. 

5**  Per  le  prowiste  Apostoliche  delle  rinuncie  ad  favoremsi 
osservemnno  i  Cesarei  Reali  dispacci  delli  25.  Aprile  1744  e  20.  Di- 
cembre 1753,  cosicch^  poträ  il  Ser™®  governo  ordinäre  al  R^o  Economo 
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e  del  Regio  Piacet  pnv  le  rinuncie  ad  favörcin  M\i  beiie- 
j  residenziali,  Terißcate  le  cause  canoniche,  eccettuati  perö  li  veacovadi, 
i  li  bonefizi  semplici,  de'quati  non  potranno  plac.itarsi  le  rinuncie 
lUililette  senza  OHpreeBo  commando  di  S.  M. 

Le  verificaxiüue  delle  bollo  Apostolicho  si  farä  dal  Regio  EcoDonm 
non  esBeDdovi  oetativa,  come  sopra,  ei  spedirä  direttamonte  dal  govei-no 
I  Eegio  Economo  1'  ordine  del  Regio  Ptacet:  in  caso  piü  <!'  ostatJTa  si 
wnsnlteranno  i  due  senaltiri  delegati  in  ieci'itto. 

i  pi'opoBiziune  e  tarne  dei  b«tnefizi  di  Regio  giuspadronato 
*"  si  DBaerrerä  il  Cesareo  Reale  dispac«io  del  13.  Mai'zo  1766,  cosicchä  il 
Eegio  Economu  informeri  sopra  i  requisiti  dal  ricorrentl  ed  i  due  senaturi 
delegati  terneranno  partJculanuentn,  e  non  ad  instar  Rollogü. 

i  benefizi  di  privato  giuBpmlronato  laicaia  si  uasorverä  il 
3esareu  Reale  dispaccio  del  29.  Maggio  1766,  che  proibiBcs  d'admettere 
spedizioni  Apostoüclie  di  doi'oghe  in  totum. 

8°  Dal  primo  äennai'o  IT68  in  avantidovrä  Ü  Regio  Economu  nelli- 
)  infonnazioni  liferire,  se  le  carte  boneGiiali  della  curia  Bomana  sa- 
)  munite  dell' atteat^to  d'uno  de'Regi  epedizionieri  a  nornia 
J  Cesareo  Reale  diepaccio  delli  3.  Ägosto  176T. 

Finalmento  sarä  l'afGcio  Economale  depositavio  nato  e  privatifo  di 
r  tntte  quelle  «ai-te,  tanto  di  Tolontaria  che  di  contenziosa  glurisdizione  ec- 
cleaiastica,  le  qnali  seciindo  le  rogole  e  costaiiianze  del  paeee  non  putranno 
aver  corao  senza  il  Rogio  Exequatur,  la  di  cui  concessione  Bi  regolerä  a 
nonna  del  Cesai-eo  Reale  dispaccio  del  30.  Dicembre  1762  e  snccessifO 
decreto  di  govemo  delli  20.  Febi'aro  1763  c«l  anbingiesso  della  Giunta 
Economale  alle  competenze,  che  avuva  di  quel  t«mpo  il  senato,  e  cif)  sol- 
tanto  per  rapporto  all'  esame,  e  non  giä  all'  ordine  della  Regia  placitazione, 
il  qnale  rests  privativamente  rieeifato  alla  via  governativa,  a  tenore  dello 
generali  e  particolari  facoltä  accordate  al  Seren""  amministratore  o  riser- 
I  nte  immediatamente  a  S.  M. 

Per  ultimo  si  aviä  daila  Giunta  Economale  prosente  il  recentissimo 

P'B«alo  dispaccio  de'  31.  Mai-zo  d.  c.  anno  1768,  emanato  in  seguito  alle 

rappresentanze  del  clero  Milanese,  e  queste  per  tutto  citi  risguarda  1'  ese- 

cuzione  delle  Reali  pi-ammatiche  intorno  alla  Oinnta  medoeima,  alla  legge 

1' ammortisazione  e  prowidenze  relative,  e  per  quelle  sia  rifeiibile  al 

modo  di  trattarc  colle  cnrie  vescovili  nelle  materie  di  loro  competenza, 

ritenondo  sempre  di  quanto  procedere  colla  possibilo  moderazione  e  dol- 

j     cezza  verso  del  dem  a  norma  delle  pie  intenzioni  della  M.  S.,  alti'ettanto 

B  4i  vegliare  all'  esatta,  univei-sale  o  coetante  osservauzn  delle  inossime 

HüMidamentali,  e  della  dispositiva  delle  meotovate  costituzioni,  nnovamenlc 
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riconfeimate  ed  awalorate  colla  surriferita  Real  carta  de'  31.  Marzo  del 
suddetto  auno. 


V. 

L'  imperatore,  e  re  ec.  ec.  ec. 

Nostro  diletissimo  fi*ate1lo,  serenissimo  arcidnca  Ferdinando,  Nostro 
luogoteneute,  goyernatore,  e  capitano  generale  della  Lombardia  Austriaca. 
Abbiamo  giä  manifestato  al  goyerno  le  Nostre  intenzioni  di  massima  sul 
grave  oggetto  de'  benefizi  ecclesiastici  della  Nostiti  Lombardia,  affinch^  la 
loro  collazione,  e  distiibnzione  riesca  in  ayyenire  piü  consentanea  non 
solo  air  antica  disciplina  della  chiesa,  ed  al  diritto  ecclesiastico  universale, 
ma  anche  corrisponda  piü  perfettamente  air  originaria  cnra  che  incnmbe 
al  sovrano  uel  provvedere  le  chiese  de'  suoi  stati,  ed  a  ciö  che  esige  V  in- 
denuitä  dei  diritti  del  principato  rimasti  pregiudicati  dalle  vicende  dei 
tempi  meno  felici  ed  illuminati,  in  una  parte,  che  per  ogni  riguardo  ha 
un  deciso  rapporto  alla  i*agione  di  stato,  o  che  sl  da  vicino  influisce  nel 
ben*  essere  della  societa  civile.    Guidato  Noi  da  s\  ginsti  principi  abbiamo 
avuto  luogo  di  accertare  maggioimente  le  conispondenti  misure,  mediante 
r  attenta  considerazione,  in  cui  h  stata  da  Noi  presa  la  consulta  di  codesta 
Giunta  Economale,  che  il  serenissimo  arciduca  govematore  Ci  ha  rimessa 
coir  uniforme  sno  parere  spiegato  nella  rappresentazione  23.  Marzo  pros- 
simo  passato,  e  suUa  quäle  il  Nostro  cancelliere  di  corte  e  stato  Oi  ha  es- 
posto  egli  pure  le  proprie  riflessioni.   Con  cio  avendo  Noi  trovato  discussa 
la  materia  in  tutta  la  sua  estensione,  e  colla  necessaria  ponderatezza, 
siamo  stato  in  gnido  di  conoscere,  e  risolvere  tutto  ciö  che  n*  h  risnltato 
confoiTOe  al  vero  bene  della  religione,  e  dello  stato;  e  perö  siamo  vennto 
in  prescrivere,  e  stabilire,  come  prescriviamo,  e  stabiliamo  colla  presente 
Beal  carta,  la  norma  spiegata  nelle  istruzioni,  che  nmettiamo  al  serenis- 
simo arciduca  govematore  qni  annesse,  e  rubricate  dal  Nostro  consigliere, 
ed  official  maggiore  del  dipai-timento  d'  Italia  Don  Francesco  Oetgens. 
E'  quindi  Nostra  volonta,  che  il  governo  debba  regolarsi  in  avvenire  nella 
materia  benefiziaria  secondo  le  medesime  istruzioni,  e  che  sia  reso  noto  a 
Chi  spetterä  qnanto  esige  Tadempimento  delle  sovrane  Nostre  determi- 
nazioni,  e  preghiamo  Dio,  che  conservi  il  serenissimo  arciduca  per  gran 
numero  d'  anni. 

Vienna  li  9.  Maggio  1782.    K.  ß.  V.  Giuseppe. 

Per  S.  M.  r  imperatore,  e  re 
G.  Sperges. 
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Nou  Raiminu  ainuietige  in  avvouir«  ni.'llii  Lüiubardia  Aiistriava  ie 
frovTJste,  o  collazioni  di  qualBiTogrlia  benefizio  ecclesiastico,  che  tinora  si 
K»na  fatt«  dalla  Santa  Sodu  di  Roma  ia  vtguro  dello  i-iaei-vu,  spiegate  nelle 
(osl  detto  regob  della  caiicelloria  ÄpoBtotiuai  tticn»  risene  assolute,  e 
jperiuaneuti,  BJoue  condizionate  a  la<%o,  tempu,  qualitä  di  persona;  oppnre 
in  quateiasi  altio  modo,  e  suUo  qualiinquo  motivo,  o  pretesto;  nua  occet- 
i^ato  nuppuro  quollo,  cbe  si  preteadono  ulausae  in  curpi>riB  juris,  e  perö 
lovrä  ilunegartii  d'ora  in  uTiuiti  dalla  Giunta  KGonuinRle  ü  Hegio  Placet, 
Vaeia  Eiuquatui' a  tuUe  h  bullo  pontlüziu,  ed  atuUi  gli  atti,  uho  verranno  da 
[»i'diti  da  Koma,  oppure  da'  cardiDuli,  ?esiM>v{.  od  altri  cüme  diilogati  del  Papa, 
%  cbe  arrannu  per  oggettu  uaa  eonaimile  provvista,  oillaziono,  o  risorva. 

Tatti  li  buiK'lizi,  chu  lianiiu  cum  d'anime,  ancho  portanti  dignitä 
BBpitoIare,  dd  alti'a,  compresi  i|iiollt,  cbo  <inora  sulevano  conforirBi  da  Sua 
Bttntitä,  e  che  cessandouo  ora  l'aseicizio  doviübbero  dipondere  da  imme- 
a  Regia  prowlsta,  Barauno  da  qui  iuoanzi  lasclati  alla  llbora  coUazione 
|ei  rispettivi  vescovi  diocesani,  all'  uuceziuno  di  quellt,  cbe  sonü,  o  Baranno 
MttopoBÜ  al  JuBpadronatü  Begiü,  ovvoru  privato,  che  B'iotoiide  limanere 
intatlo,  e  pei'ö  H  vescüvi  potranno,  o  dovranno  disporro  dl  tali  benotizi 
nebe  ne'mesi,  e  uo'casi,  in  cui  fliiora  litenevansl  defuluti,  o  rlservati 
MIa  c«llazi(ine  dolla  Seile  Apoatulica  di  K<ima. 

Essendu  per^  dolla  maggior'  importanza  per  il  bcoe  della  religions, 
•  jeilo  Btato,  clie  li  benefizi  con  cuia  d'  anime  vengano  cvnferiti  aoltaDto 
I  eccIesiaHtici  uapaci,  o  degni  per  ogni  li^^uardo,  6  quindi  mento  poBitiva, 
t  seria  di  Sua  Haostä,  cbe  li  veecovi  son  pasBino  alla  coUazione,  so  nun 
IT  Gonuorso:  ed  auciocchä  li  Concors!  eervino  ad  acceitare  la  «celta  del 
igliore,  u  piü  dcguo  su^ettu  ad  un  benetizio  curato,  dovrä  Btabilirsl  per 
li  medeBimi,  cbiunqne  no  sia  il  coUatore,  un  siBtoma  unifoi-me  nella  Lom- 
bardia  AuBtriaca,  mediante  li  üonuorti  da  prenderei  a  tal  flae  dal  governo 
coa  i  veBcovi. 

Tntti  li  benefizl  senza  cum  d'  anime  sieno  capitolari,  od  altri,  con, 
0  eenza  dignitä,  carica,  od  ubbligo,  li  quali  in  virtCi  dolle  regolo  della  Can- 
Mlleria  Romaua  tsi  ritenevano  in  paesato  soggetti  a  rJBürva  fitisa,  o  alter- 
nativa do'mesi  per  la  Santa  Sede  di  Roma,  dovraoiio  in  awi^nire  con- 
ferirsi  dal  governo  a  nome  di  Sua  Maostii,  sia  contiauamente,  s\  alterna- 
tivanieiite  come  vcnivano  conferiti  dal  Papa. 

Nello  vacanze  pei'6  do'beneüzi  rmdenziali,  o  di  quelli,  che  hanno 

a  ginriadizione  spirituale  avi-annu  li  vescovi  diocsBani  il  diritto  di 
pyreaentare  al  goveruo  una  terna  de'eoggetti,  che  loro  sembreranno  li  piü 
meritevoii;  ben' inlosu  che  fra  i  titoli  di  benemerenza  dovrä  valutarsi 
dai  vescovi  proferibtlmcnto  quella  de'pubbüoi  profesaori,  e  de'direttori 
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du'  collcgi  d*  üducazione,  e  il  morito  dell'  opera  prestata  nella  pnbblica 
jstmziono,  e  ancho  generalmento  la  particolare  applicazione  de*8oggetti 
allo  studio  dello  scienze  utili:  come  pure  si  dovra  avere  uno  spedale  ri- 
guardo  al  morito  de*  parrochi  zelanti,  resi  invalidi  o  dalFetä,  o  dalle  fatiche, 
a  continuaro  nella  vigna  del  Signore,  o  per  altro  ginsto  motiyo  degni 
d*  una  siugolare  considerazione. 

II  precedente  articolo  5  perö  da  intendersi  senza  pregindizio  del  jus- 
padronato,  come  pure  salvo  il  diritto  dl  ozione  rispetto  ai  capitoli,  che  se 
no  trovino  al  possesso,  dovendo  esso  avere  il  sno  effetto,  secondo  la  pra- 
tica  vigente  presse  le  rispettive  collegiate  anche  ne'  mesi  finora  Papall,  e 
spottanti  in  awenire  alla  collazione  del  governo,  la  qnale  per  consegaenza 
avrä  luogo  soltanto  per  il  bonefizio,  che  yacherä  di  risulta  depo  V  ozione 
del  capitolo. 

Nella  collazione  delle  dignitä  capitolari  dovrä  ogni  collaiore  come 
sopra,  avere  il  primo  riguardo  al  merito  della  pi*udenza,  e  dottrina  degli 
individui  del  rispettivo  capitolo ;  V  equitä  perö  yuole,  che  ceteris  paribas 
sia  sempre  preferito  chi  avrä  servito  la  chiesa  collegiata  per  piü  longo  tempo. 

Si  ripromette  Sua  Maestä  dal  zelo  de*  vescoTi,  che  a  norma  di  quanto 
h  giä  stabilito,  non  ammetteranno  le  risegne,  o  sieno  rinunzie  de'  benefin 
ad  favorem ;  siccome  tali  risegne  saranno  escluse  assolntamente  per  tntti 
11  benefizi,  e  casi  di  collazione  Begia  immediata,  o  mediata.  Le  risegne 
libere,  le  coadjutorie,  o  le  peimute  de*  benefizi  saranno  permesse  a  norma 
de*  sacri  canoni,  e  del  jus  ecclesiastico  univei*sale,  e  perö  soltanto  in  yista 
della  nocessitä,  o  di  evidente  utilitä  della  cbiesa:  per  i  benefizi  in  cara 
d*  anime  si  dovrä  ne*  casi  d*  impotenza  del  benefiziato  fissare  a  norma 
de*  canoni  gli  alimenti  al  coadjnvando,  o  risegnante,  ed  aprire  il  concorso 
per  la  nomina  del  coadjutore,  o  successore  nel  benefizio. 

L'obbligo  giä  prescritto  col  Reale  dispaccio  14.  Febbrajo  1774  per 
tutte  le  dignitä  ecclesiastiche  principali,  cioö  che  li  provvidendi  debbano 
avere  liportato  la  laurea  dottorale  neir  universita  di  Pavia,  sMntendeni 
esteso  in  awenire  anche  in  confoimita  del  disposto  dal  concilio  di  Trento, 
alla  meta  de*  canonic^ti  delle  chiese  cattedrali,  delle  collegiate  di  Begio 
padronato,  e  di  tutte  le  altre  collegiate  insigni;  salva  perö  la  dispenss, 
che  si  accorderä  dal  governo  ai  pan-ochi  di  benemerenza  particolare. 

Colle  regele  17,  18,  19,  20,  21,  30,  43,  65  e  69  della  Cancelleria 
Bomana,  essende  prescritte  utili  cautele  a  scanso  delle  orrezioni,  e  snr- 
rezioni  nell*  impetrazione  de*  benefizi  ecclesiastici,  e  per  la  bnona  disci- 
plina,  dovranno  perciö  litenersi  le  stesse  regele  come  legge  canonica,  e 
Begia  in  quanto  saranno  applicabili  al  sistema  prescritto  da  S.  M.  nella 
matoria  benefiziaria;  e  sarä  cura  della  Giunta  Economale  di  proporrei 


135 

occorrendoy  quelle  modificazioni,  che  fossero  necossarie,  affine  d'ageyolarne 
r  oflservanza  neiratto  pratico  per  i  casi  si  graziosi,  che  contenziosi. 

E  mente  di  Sua  Maesta,  che  li  vescovi  facciano  in  aweniro  libero 
uso  deir  origjnaria  loro  podesta  per  le  unioni,  separazioni,  translazioni,  e 
riduzjoni  de*  benefizi  ecclesiastici,  conforme  vi  sono  anche  autorizzaü  dal 
concilio  di  Trento,  ogni  volta  che  tali  cambiamonti  risulteranno  necessari, 
o  ntili  alle  urgenzc,  ed  al  bene  spiritualo  dolle  loro  diocesi,  e  diocesani, 
alia  piü  conginia  dotaziono  degF  impieghi  in  cura  d*  anime,  ed  all*  esercizio 
piü  abbondanie  di  opero  pie,  od  utili  al  pubblico;  e  si  ripromette  Sua 
Haesta,  qaal  snpremo  tutore  della  chiesa,  ed  ammiuistratore  delle  tempo- 
i-alita  ecclesiasticho,  dal  vescovi  la  dovuta  docilita  verso  la  medesima  nel 
concorrere,  ed  aderire  alle  insinuazioni,  che  loro  sai^anno  fatte  dal  governo 
a  nome  del  sovrano,  e  con  cognizione  di  causa  per  simili  disposizioni  uni- 
tiye,  0  traslative  de*  benefizi,  e  che  saranno  dirette  ad  un  piü  vantaggioso 
impicgo  de*  beni  ecclesiastici  negli  usi  voluti  dalla  religione,  o  dalla  gin- 
stizia  distributiva. 

La  Giunta  Economale  vegliera  dal  canto  suo  all*  osservanza  csatta 
del  presente  articolo,  ed  acciocch^  non  si  dia  luogo  a  qualunque  atto,  e 
mandato  di  Borna;  iutendendosi  con  ci5  esclusa  nella  Lombai'dia  Austriaca 
la  regola  13  della  Cancelleria  Apostolica,  od  ogni  altra  costituzione  Ponti- 
ficia  riservante  al  Papa  le  unioni,  trasporti,  o  riduzioni  de*  benefizi.  La 
regola  22  sarä  ritenuta  come  legge  Begia,  e  canonica  rispetto  alla  mani- 
festazione  del  valore  de'  benefizi  uniendi,  o  supprimendi. 

II  juspadronato  Regio,  e  de*  privati  dovra  mantenersi  illeso  anche  in 
avvenire  per  tutti  li  suoi  e£fetti,  e  qnindi  non  solo  rosterä  fermo  il  disposto 
col  Beal  dispaccio  29.  Maggio  1766  abolitivo  dolle  derogho  al  juspadronato 
in  totum,  ma  sarä  esclusa  intieramento  la  regola  42  della  Cancelleria  Ko- 
mana  anche  rispetto  alla  deroga  della  meta  dolle  voci;  giacch^  11  vescovi 
potranno  usare  del  loro  diritto  di  gratificare,  in  parita  di  voci  de*compa- 
droni,  1*  uno  dei  comprosentati  avanti  1*  altro  in  vista  del  merito  personale. 

Sott.  Francesco  Oetgens. 

adV. 
Fürst  Kannitz  an  den  Grafen  Firmian. 

Vieuna,  13.  Maggio  1782. 

Con  una  lettora  dello  scorso  ordinario  saranno  pervenute  all*  E.  V. 
due  Reale  carte,  ad  una  delle  quali  sono  annesso  le  istruzioni  per  il  futuro 
regolamento  dolla  materia  benefiziaria,  con  cui  vengono  abolite  rispetto 
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alla  Lombardia  Austriaca  le  rogole  della  cancelloria  detta  Apostolica  di 
Borna,  in  quanto  si  sono  riconosciute  incongrao,  o  lesive  de*diritü  de] 
principato.  CoU'altro  dispaccio  S.  M.  conferisce  alPabbate  D.  Giovanni 
Bovara,  segretario  di  governo  per  gli  affari  ecclesiastici,  e  misti,  e  per 
quolli  degli  studi  Tabazia  di  S^  Gio.  Evangelista  d'Appiano. 

Nolla  sua  risoluzione  sul  mio  rapporto  per  le  regole  di  cancelleria, 
S.  M.  m*  aveva  dichiarato,  essore  sua  mente,  che  lo  abazie,  e  benefizi  sem- 
plici  non  si  debbano  piü  conferire  ad  alcuno,  ne'  in  paese,  n^  fuori,  ma 
ch'  io  dovossi  incaricaro  per  mozzo  del  governo  la  Giunta  Economale  di 
proporro  V  impiego  de'  frutti  delle  vacanti  in  cui  riguardanti  la  religione, 
r  istruzione  del  clero,  e  della  gioventü,  come  pure  11  sollievo  degli  infermi, 
il  mantenimento  de'  bambini,  de'  vecchi,  ed  impotenti,  e  che  ciö  si  faccia 
parimente  ne'  futuri  casi  d'  altre  vacanze  di  simili  benefizi. 

Nello  stesso  tempo  V  imperatore  bench^  deteiminato  di  chiamare  a 
se  la  collazione  di  que' benefizi  parrocchiali  o  residenziali,  come  prepositare, 
e  canonicati,  de'  quali  solevano  i  Papi  disporre  ncgli  otto  mesi  dell'  anno, 
e  negli  altri  casi  delle  risei*ve  Pontificie,  entrando  S.  M.  nel  diritto  del 
Papa  aveva  parimente  dichiarato  di  voler  cederne  la  facoltä,  o  lasciarne  il 
libero  oscrcizio  ai  vescovi  nelle  rispettive  diocesi. 

Ho  creduto  mio  dovero  di  fare  sü  ciö  una  nuova  rappresentanza  a 
S.  M.  In  questa  ho  primieramente  esposto,  che  dopo  le  tante  soppregsioni 
di  monastcri,  o  conventi  giä  fatte  nello  scorso  anno,  e  nel  corrente,  ed  in 
conseguenza  di  quelle  ancora  da  farsi,  verrä  ad  essei*vi  col  tempo  un  va- 
caute  suporlore  al  bisogno  di  tutti  gli  oggetti,  da  S.  M.  contemplati,  e  che 
per  questo  potrebbe  essa  dare  in  commenda,  come  finora  V  hanno  fatto  i 
Papi  le  abbazie,  e  gli  altri  benefizi  concistoriali,  anche  con  imporvi  delle 
ponsioni,  e  continuare  cosl  senza  sopprimerli;  o  ciö  anche  per  non  affli- 
gere  la  nobilta  Milanese,  solita  trovare  per  mezzo  di  tali  commende,  e 
pensioni  ecclesiastiche  una  rissorsa  per  i  suoi  cadetti  destituti  d'altro 
sussidio  proporzianato  alla  loro  nascita. 

In  secondo  luogo  ho  pregato  S.  M.  a  voler  rifiettere,  che  avendo  la 
collazione  appunto  di  detti  benefizi  concistoriali  fatto  1'  oggetto  principale 
giä  noto  al  pubblico  della  contestazione  con  S.  S.,  sembrava  della  dignita 
sovrana  il  conferire  almeno  una  delle  piccole  vacanti  abbazie,  ad  effetto 
di  far  conosccre,  che  questo  diritto  e  ora  divenuto  d' appartenenza  del 
sovrano.  E  siccome  era  stato  dalla  fü  imperatrice  di  gl.  ric.  raccomandato 
per  una  di  esse  al  Papa  il  segretario  abbate  D.  Gio.  Bovara,  cosl  ho  sti- 
mato  opportune,  e  convcniente  di  proporre  alla  M.  S.  lo  stesso  benemerito 
soggetto. 
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In  teno  luögo  rispotto  uila  provvista  lio*  benefizi  tuoto  parnjcchiali, 
i  semplici  come  pnrü  dellu  dij^nitä  ecciesias triebe,  canonicati,  ed  ultri 
p'buieBzi  reBideuziali,  ho  fattu  il  mio  mü^lio  per  provaro,  quajito  potrebbe 
OBMro  utile,  e  convenioute  il  lasuianie  la  culluzione  a1  govorno,  o  aimcao 
i'  obbligo  ai  rescovi  di  proporne  di  caso  in  casu  una  terna  ritenendu  prin- 
cipalmonto  per  i  vanuDicati,  c  beuofizi  somplici  alcune  umidizioui  adoggettu 
dj  metteie  il  guvorno  in  gradu  dl  ricuupensare  le  poreuno  scionziatu,  e 

f  benemerite  deUa  pubbliua  istruzione,  o  di  provvedore  alla  migliui'  sorte 

I  d«'  parrucchi  emeriti,  o  vvcchi,  so  hunnu  segualatu  il  loi'o  zolo  nella  cura 

f  detle  animo. 

Si  6  dognata  la  H.  S.  appi'ovai'e  in  pai-to  questi  miei  riäpottosi  sui^- 

'  gerimonti.  Ijimnto  al  pi'imo,  e  secondo  oggetto,  ciod  alle  abbazie,  3.  M. 
depo  aver  risoluta  la  provvieta  dell'  abbazia  di  S'  Gio.  KTangelista  d'Ap- 
piano,  per  provare  pubbliuamontD  l'  osoruizio  dol  proprio  diritto  dt  sovra- 
nitä,   mi  ba  ordiuatu,  cb'  io  isti'uisca  riscrvataniento  il  governo,  come 

^  Iftccio  al  prosente,  essore  forma  sua  meute,  che  non  pulendosi  riguardaio, 
e  Bicora  cosa,  o  almonu  non  vicino  il  caso,  che  il  vacante  de'  conventi 

f  «oppressi,  e  da  sappriniei'si  basti  agli  iisi  pib  suddetti,  dobba  il  modesimo 
^veruo  ttentita  piima  la  Giuutu  Economale  isdicaro  la  conversiono  da 

I  tami  delle  rendit«  loro  attualmonte  disponibili,  e  che  cio  pDi'Q  si  proponga 
onche  ne'  casi  d'  ogni  suocessiva  loro  vacanza.  Vonendo  poi  col  tempo  a 
risaltare  non  neucsäaria  la  stabile  destinazione  dalle  reudlte  dello  abbazie 
negli  uei  Buddetti,  8.  M.  n»n  e  aliono  dal  riconferirlo  alloiii  a  quei  soggetU, 
che  ne  garaono  piii  mentovoli.  Se  la  nobilta  Hilanose,  tia  soggiunto 
r  imperatore  nel  euo  docretu,  trovors  mono  mezzi  per  il  eoetcgno 
do'cadctti,  qoesti  s'  impiogherauno  cou  piii  utilitä,  o  maggioro 
nnmero  a  eervire  lo  etato,  tantu  nogli  impieghi  civili,  che 
particolarmente  militari,  u  questa  consideraziouo  non  mi  Tä 
nifisuna  specie. 

Vuolo  ßnalmente  S.  M.,  cbo  rimanga  a  caricu  dalle  vacanti  abbazie 
ta  giä  assegnuta  pensione  di  fiorini  20/m.  annui  al  S'  cardinale  Herxan, 
Snch^  verrä  alti'imenti  disposto. 

Hiepetto  al  teiio  oggetto  si  ä  degnata  S.  H.  approvaro  in  parte  i 
miei  rispettoai  euggerimenti,  ma  ha  volutu,  che  tatt'i  benofizi  portanti 
cura  d'anime  siaao  iudietintamento  lasciati,  ancho  oel  caso,  che  vengano 
a  vacaro  ne'  musi  Fapali,  alla  libem  collazione  de'  vescovi,  come  quellii 
oh'  bannn  1'  obbligo  di  risponderno  a  Dio,  ed  al  sorrano,  socondo  V.  E.  avrä 
Tedato  dalle  suddette  iatruzioni. 

Ma  siccome  nello  etosBO  tempo  S.  M.  ba  diohiarato  di  non  volur  ce- 

|<  dsre  ai  veGCuvi  il  auddettu  diritto  di  collaziune,  übe  col  pattn  di  dovor  esai 
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sempre  esercirlo  mediante  il  concorso,  e  per  consegaenza  preferire  il  sog- 
getto,  che  risulterä  il  piü  degno  tra  i  concurrenti,  resta  perciö  incaricato 
il  governo  di  badare,  che  cio  sia  sonza  eccezione  esegaito.  Dovii  esso 
quindi  prendero  in  considerazione  il  metodo,  col  quäle  si  fk  ora  il  detto 
concorso,  per  combiname  pol  co'  vescovi  qae*  cambiamenti,  che  saraano 
piü  oppoiiuni  per  esperimentare  V  abilita  de'  concorrenti  neir  iDielligenn 
de'  S.  S.  padri,  delle  parti  delle  teologia  tanto  dogmatica,  che  pratica,  in 
una  maniera  piü  utile  del  fin'  ora  costi  usitato,  e  per  vedere,  come  poBsa 
il  governo  ottenervi  Influenza  tale  da  essere  informato  dell'  osservanza,  o 
non  osservanza  di  quanto  S.  M.  intende  stabilire. 

Tanto  per  ora  ho  da  significare  a  V.  £.  su  questa  importante  ma- 
teria,  la  quäle  li  somministrerä  argomento  d*  un  successivo  carteggio,  e  La 
prcgo  di  voler  rendere  inteso  del  tutto  il  seren"**  arciduca  govematore. 
Jo  attenderö  frattanto  il  paiere  della  Giunta  Economale,  e  del  govemo 
per  la  rispettiva  conversione  da  farsene  in  conformitä  di  quanto  S.  M.  ha 
dichiaitito:  al  quäl  effetto,  sarä  necessario  un  esatto  bilancio  delle  rendito 
disponibili  delle  abbazie  vacanti,  e  cosl  pure  V  indicazione  del  fondo  di 
cassa  osistente  presso  V  Economato.  Prego  poi  V.  E.  che  faccia  formare 
un  compiuto  elenco  de' canonicati,  e  de'benefizi  semplici,  che  per  Tad- 
dietro  si  conferivano  dal  Papa  permanentemente,  e  senza  TaltematiTa 
de'  mesi,  giacch^  questo  qui  non  esiste. 

Awertisco  qui  ancora,  che  il  nuovo  commondataiio  delF  abbazia  di 
S^  6io.  Evangelista  d'Appiano  non  deve  punto  chiederne  le  belle  a  Borna, 
ossendo  ciö  contrario  alle  massimo  stabilite,  ma  doYi*a  esseme  meno  al 
possesso  nella  maniera,  che  si  pratica  cogli  altri  Kegi  juspadronati. 

Nel  caso  perö,  che  sopra  di  ciö,  o  sulle  citate  istruzioni  nasca  al 
governo  qualche  dubbio,  io  non  mancherö  di  comunicai'ne  al  V.  £.  i  rispet- 
tivi  schiarimenti.  A  buon  conto  giovorä  il  farne  prontamente  prendere  m 
considerazione  il  contenuto  dalla  Giunta  Economale  per  averne  la  aoa 
opinione. 


Oraf  Firmian  an  den  Fürsten  Kauniti. 

MUano,  2.  LugUo  1788. 

Altezza!  Volendo  S.  A.  R.  assicurare  T  esatto  adempimento  delle 
sovrane  disposizioni  contenute  nel  Reale  dispaccio  dei  9.  Maggio  p.  s.i  e 
relative  istruzioni,  ha  col  parore  della  Giunta  Economale  disposto  la  qal 
annessa  circolare,  con  cui  sono  comunicati  i  sovrani  voleri  al  S**  cardinaie 
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WeivoBcuvn,  Gil  ii  tutti  g\i  alti-j  vesuuvi  <lcilla  Lomburdia  Austriaca  com- 
presi  ({iielli,  che  hanno  la  luru  sode  vescuvile  fuori  stato,  coIIa  diocesi  perüi, 
ai  csteüde  in  questi  domioi  di  S.  M. ;  ossendoei  nel  rimettere  ai  rispet- 
tivi  vescüvi  le  iNlruziotii  uaite  allu  Real  carta  separati  quogli  articoli,  che 
ora  non  devono  assere  loro  paiiecipati,  com«  V,  A.  poträ  riconoecere  in 
'  dettaglio  col  pai-agonc  deJIe  istniziuni  rimeseQ  ai  vescovi,  che  qui  bu  l'ouQrG 
di  rassegnare, 

Neil'  ai-ticolo  8  delle  citato  isti'uzioiu  si  ä  creduto  conveniontc  di 
omettere  quölle  pai'ole,  cetei'i»  pai'ibus  dovrä  proferirsi  il  piii  au- 
'  xianu  de)  capitolu,  per  la  cunsidemzioae  che  si  e  fatta,  che  coUe  prece- 
denti  giuete,  o  precise  disposizioni  oepresse  nell'  istesBO  paragrafo  resta 
bastovolmento  cautelata  la  prelazione  degl'  individui  del  capitolo  per  le 
!^igDiU  capitolai'i  avutü  riguai'do  al  morito,  ed  alle  qualitä  poi-sonali; 
^accfaä  Bo  oltre  a  äh  si  Toleaso  procisai'e  ancora  la  prolazioue  doli'  anzia- 
^tä  ceteris  paribus,  si  occiterebbero  praticamente  gravi,  e  puricoIüBO  con- 
^tesUziuni,  perchä  Intti  gli  anztani  sarebberi)  porsna«!  di  aveie  lo  oppor- 
feme  necessarie  condiziuni  per  esaoi'e  preforiti. 

Si  h  ugualmente  omosso  nell' articolo  13,  che  la  Giunta  Eeono- 
e  vugliorä  dal  cantu  suo  ulTesatta  osservanza  del  pre- 
-lente  articolo,  perchä  ciü  rieguardu  in  particulare  sultonto  ristruziono 
della  Giunta,  o  le  direziuni  del  goTerno. 

Siccomo  poi  aunD  occorai  atcuni  dubbi,  cübI  in  confoimitli  di  quanto 
TieuG  dispüsto  nol  Reale  diapaccie  od  insinuato  nella  lettora  accompagna- 
toria  di  V.  A.,  il  governo  chiede  all'A.  V.  lo  s^uenti  dicbiaraziuni,  onde 
A  etjoguire  con  accerto,  ed  in  tutti  i  »noi  rapporti  le  eovrano  riaoluzioni. 

1°  So  diBpouendogi  neiraHicoloS,  che  i  benefizi  senza  cura  d' anime 
«  conferiecano  dal  governo  a  nome  di  S.  M.  come  erano  confoiiti  dal  Papa, 
'  1' alternativa  dobba  esBoro  di  otto,  o  di  sei  mesi,  postochö  1'  abolita  i-^ola  9 
I  della  cancelloria  riserva  al  Papa  i  raesi  di  Gennaro,  Fobbrajo,  Aprile,  Ma^o, 
IiDglio,  Ägusto,  Ottobre  e  NuvBinbre,  ed  in  via  di  gratificazione  olli  voscovi 
reaidenti  loro  laacia  i  mesi  di  Febbrajo,  Aprile,  Giugno,  AgoBto  e  Dicombro. 

Siccome  poi  in  consegaenza  della  snccennata  regola  della  Romana 
cancelleiia  venivano  eccettnati  Ii  vescovi  cardinali,  i  qnali  conforivano  11 
benefizi  ancora  no'  mosi  riservati  al  Papa,  come  indultari  della  Santo  Sedo, 
e  coli'  übbligaztoDO  di  pagaio  1'  annata  e  di  spedire  le  bolle  a  Roma,  coBl 
comincorä  questo  Signore  cardinaie  arciveacovo  a  perdere  il  Buccennato 
abolito  privilegio  ApoBtolico,  e  rimarra  indistintamentu  aoggotto  alla  dis- 
posizJODO  duir  articolo  6,  come  tutti  Ii  altri  vescovi. 

S"  Neil'  articolo  5  si  comanda  la  neceHBita  del  cuncuriso  per  lo  pi-ov- 
Tiste  do' benefizi  in  cura  d'uuime  da  farsi  dalli  voscovi  diocesani  e  che 
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debba  stabilirsi  un  sistema  nolla  Lombardia  Anstriaca  per  li  concorsi, 
chiunquo  ne  sia  il  collatore:  perciö  si  ricerca,  seancora  per  libene- 
fizi  di  Regio,  o  privato  giuspadronato  debba  precedere  11  concorso  da  farsi 
innanzi  V  ordiaario  diocesano  salvo  il  diritto  delle  rispettive  elezioni  ira 
quelli,  che  »aranno  coir  esperimento  giudicati  idonei. 

II  concilio  di  Tronto  non  esigo  il  concorso  per  i  bonefizi  in  cnra 
d*  animo  di  giuspatrouato  Regio,  o  privato.  II  patrono  nomina,  e  presenta 
im  soggetto,  che  depo  la  nomina,  e  prosentazione  deve  ossere  esaminato 
cd  approvato  dair  ordinario  prima  doli*  istituziono  canonica  per  esamc  per 
i  pai-ticolari,  e  non  in  concorso.  S.  M.  Timperatrice  regina  di  gloriosa 
rimembranza  nelle  parrocchiali  ridotte  dallo  stato  regolare  allo  stato  se* 
colaro  con  nuova  fondazione,  e  dotazione  in  occasione  della  soppressione 
di  aicuni  monasteri  de'  canonici  Lateranensi  e  de  monaci  Girolamini,  ha 
riseiTato  alla  nomina  del  goyerno  le  dette  parrocchie;  ma  ha  ordinato, 
che  alla  Reale  nomina,  c  presentazione  debba  precedere  V  esperimento  per 
concorso  avanti  T  ordinario  diocesano,  il  quäle  trasmette  la  nota  degli 
soggütti  idonei  al  governo  per  V  elezione.  Vi  sono  poi  molte  comunitä,  ed 
aicuni  corpi,  e  particolari,  che  hanno  diritto  di  padronato  per  benefizi  in 
cura  d'anime;  onde  sarä  necessario  che  V.  A.  si  degni  di  dichiarare,  se 
ad  imitaziono  di  quanto  si  pratica  giä  per  alcune  parrocchie  di  Reale  gius- 
padronato, si  debba  cstendcie  in  generale  V  utile  prowidenza  del  concorso, 
che  assicura  con  maggioro  accerto  la  capacitä.  de'  candidati ;  ciö  che  non 
recherebbe  Yerun  pregiudizio  al  diritto  di  nomina,  e  prosentazione  rispet- 
tivamente  competente. 

Ciö  sarebbe  corrispondente  a  quanto  vicne  da  S.  M.  disposto  neir  ar- 
ticolo  9,  in  cui  si  ordina  il  concorso  ancho  nel  caso  di  rinunzia  di  qualche 
benefizio  in  cura  d'  anime  per  impotcnza  del  bonefiziato:  concorso  che  non 
si  praticava  in  passato,  quando  la  provvista  sudetta  era  di  competenza 
deir  abolita  riserva  della  corte  di  Roma. 

3**  Dovendosi  pol  nella  provvista  di  ciascun  benefizio  spedire  le  re- 
lative carte,  o  dalla  curia  ecclesiastica,  o  dal  governo,  si  rende  necessario 
di  stabilire  un  metodo  per  la  formalitä  delle  spedizioni,  o  tasse. 

Per  rapporto  alle  curie  vescovili  le  carte  da  spedirsi  dovrebbero  es- 
sere  uniformi  a  quelli,  con  cui  ora  si  conferivano  i  benefizi  di  loro  compe- 
tenza colla  precisa  annotazione  in  esse  di  non  dovere  farsi  spedire  da 
Roma  le  belle,  e  pagare  V  annata,  come  si  pi*aticava  da  questa  curia  arci- 
vescovile  nelle  belle  provisionali  per  la  provvista  de'  benefizi,  che  faceva 
questo  Signore  cardinale  arcivescovo,  in  qualitä  come  sopra  d'  indultario 
Pontificio  nelli  mesi  riservati  al  Papa. 


141 

E  aiccome  nnii  dovrii  pprmettersi  alle  ciirie  ecclesiastiche  di  tassar« 
arbitrariameDte  dette  carte  i\  prowista  de'benafizl;  cosl  potrebbe  stabi- 
lirsi  la  ttwsa  conaimile  a  qnella,  che  si  paga  di  presente  per  quelli  bene- 
ßzi,  che  sono  giä  di  loro  competenza  e  spedizione,  indipendeatemente  da 
>«arte  Papali,  coli'  ineinuazione  perö,  cbe  in  ciascnna  carta  di  Bpediiione 
iMni^liziante  delle  cnrie  eccleBiastiche  ai  esprima  e  a\  firmi  la  tassa,  che  si 
k  esatta.  Per  tal  forma  doTODdii  le  copie  di  simill  carte  antentiche  ri- 
^^unere,  e  cume  rimaDgano  nell'  iifßcio  del  Real  Econnmato,  nnn  vi  pi>trä 
'e  pericolo  di  abtiBo,  o  di  eccesso  nelle  esazioni. 

Le  tasse,  che  ora  ei  corrispondono  ppr  i  beiiefizi  di  prov?ista  de'  ve- 
scovi,  sono  piattosto  modorate;  ma  per  acuerturm  maggioimeiite  della 
'qnota  de  pagamenti  eembrerebbe  opportuno,  che  s\  etULini nasse ro,  e  che 
dietro  1'  approrazion«  del  governn  fosse  piibblicuta  la  tabella  dolle  mede- 
.  siine  per  intelligenza  delle  parti. 

In  ordine  alla  cullazione  de'  beoeflil  di  Regio  giuspadronat«  la  giu- 
Tlisprudenza  canonica  di  Francia  distingne  11  diritto  dalla  funna  di  cou- 
ierire,  e  divide  in  tre  sorti  la  foi-tna  di  queate  cullazioni. 

La  prima  risguarda  i  benefizi,  che  il  rh  conferisce  pienainente,  ossia 
per  diritto  di  pieaa  collazione;  e  per  cui  i  collatari,  che  sono  stati  pnivve- 
dnti  da  S.  M.  non  prendono  espresaamente  alcun'atto  di  prowiBione  d'  isti- 
tnzione,  o  di  approiazione  da  »iiperiorl  eccIegJaBtici.  Questa  h  la  forma, 
eolla  quäle  il  ri  couferiece  molte  cappellanie,  di  cui  6  pieno  collatore,  e 
per  diritto  di  regale  molti  canonicati  nelle  chiese  cattedrali,  e  collegiate, 
che  vacano  a  sede  vacimte,  e  cbe  Dim  hanno  annessa  giurisdizione,  o  cnra 
ime.  La  validitä  di  queste  collaziiini  dipende  dal  diritto  del  priuci- 
pato,  e  per  rnpporto  al  tituln,  dal  preennto,  o  tacito  consenso  della  chieEa, 
che  bosta  per  autorizai-e  li  provviati  nell'  esercizio  delle  funzioni  annesBe 
«1  toro  titnlo. 

La  seconda  forma  dt  disporre  de'  benefiii  b  qaelta,  con  cai  il  prin- 
cipe li  conferiBce  bensi,  mä  i  collatari  non  poseono  esercitare  le  fitnxioni 
eccIesioBtiche  prima  di  essere  appi-ovati,  ed  istituiti  da]  rescovo,  o  dal 
Ticario  generale.  Querto  mptodo  ei  ossetva  per  le  penitenzierie,  archi- 
diaconati,  e  simile  benefizi,  che  hanno  il  diritto  di  qualche  giurisdizione 
spirituale,  per  cui  ai  richiede  1'  autoritÄ  del  veecovo  diocesano. 

La  teiia  forma  h  qnella,  che  stgne  il  rö  ne'  benefizi,  per  i  quaü  gli 
'«ompete  il  diritto  soltant«  di  nominare.  In  tal  caso  nomina  il  soggetto, 
■*  lo  preaenta  ai  coliatori  ecciesiastici,  che  loro  danno  la  prowisione,  ed  in 
questa  maDiera  dtspono  di  molte  parrocchie,  che  si  confei-iacono  dalla 
ipodestä  ecclesiaatica  aopra  la  nomina  Reale,  e  di  altri  benefizi  compresi 
'flet  coDCordato  di  Francesco  I,  e  Papa  Leone  X. 
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La  pratica,  che  qui  si  tiene  per  rapporto  ai  benefizi  di  Beal  gins- 
padronato  h  che  si  fa  dalla  corte,  o  dal  governo  la  nomina,  e  la  presenta- 
zione  rispettivamente,  e  che  si  da  1'  istituzione  canonica  dal  vescovo 
diocesano. 

Sembra,  che  questa  pratica  potrebbe  continuarsi  almeno  per  i  bene- 
fizi  residenziali,  che  sono  riservati  alla  Reale  nomina  ed  elezione,  in  coa- 
seguenza  deir  abolizione  delle  regele  di  cancelleria.  Li  benefizi  semplici 
perö,  le  abbazie,  commende,  che  non  esigono  residenza  e  non  hanno  alcuna 
spirituale  giurisdizione,  qualora  non  ^bbiano  obbligo  attuale  in  cura 
d'anime  potrebbero  in  pieno  conferirsi  dal  principe,  o  dal  govemo  in 
nome  di  S.  M.  a  tenore  delle  classi  rimarcate  nelle  allegate  istinizioni,  e 
secondo  la  disciplina  di  Francia  risgnardante  il  gins  del  principaio  nel- 
r  esercizio  delle  cosl  dette  piene  collazioni,  senza  dover  riportare  an  es- 
presse  atto  d'  istituzione  dalla  competenza  ecclesiastica. 

Siccome  perö  la  forma  de'  queste  collazioni  dipende  unicamente  dalle 
sovrane  disposizionl,  cosl  il  governo  attenderä  nel  proposito  le  nlteriori 
dichiai-azioni  di  S.  M.  per  aniformai*si  a  quelle  regele,  che  piacera  S.  M. 
di  determinare,  ove  poi  S.  M.  credesse  di  dover  anche  in  qnest*  articolo 
ripristinare  1  diritti  del  principato  col  confeiire  i  benefizi  sopra  indicati 
per  via  di  collazione  piena,  sarä  della  sovrana  sua  cognizione  il  determi- 
nare  se  in  qnesti  casi,  si  debba  ottenere  dal  provvisto  con  Reale  dispaccio 
un'  altra  Reale  cai-ta  collativa  del  titolo  del  benefizio,  giacchä  come  saria- 
mente  riflettono  i  canonisti  di  Francia  il  provvisto  altronde  giä  h  abilitato 
col  carattere  di  cherico,  o  di  sacerdote  a  possederlo  canonicamente. 

Per  eccitare  maggioimente  il  clero  allo  studio  delle  scienze  molto 
opportunamente  S.  M.  ha  esteso  V  obbligo  di  riportare  la  laurea  alla  metä 
de'  canonicati  delle  chiese  cattedrali,  delle  collegiate  di  Regio  padronato, 
e  di  tutte  le  altre  collegiate  insigni.  Petendo  nascere  praticamente  qnal- 
che  dubbio  qnali  siano  le  collegiate,  che  si  devono  ritenere  a  qnest'  oggetto 
come  insigni,  sarä  della  superiore  cognizione  di  V.  A.  il  detenninare  se  il 
governo  coir  opera  della  Giunta  Economale  debba  classificare  le  collegiate 
insigni,  ende  tutti  possano  sapere  con  accerto  quali  siano  quo"  canonicati, 
che  esigono  la  laurea  dottorale  di  Pavia  a  termini  delle  nnove  precisate 
disposizioni  di  S.  M. 

Trattanto  per  impedire  che  d'  er'  in  avanti  non  si  riportino  piü 
belle  di  benefizi  da  Roma,  ha  S.  A.  R.  fatto  prevenire  con  lettera  d'  ufficio 
i  due  Regi  spedizionieri  Brunati  ed  abbate  Marcabruni,  e  loro  ha  ordinato 
di  non  accudire,  qualora  fossero  richiesti  a  simili  spedizioni,  in  con- 
seguenza  de'  sovrani  comandi  ed  ugualmente  si  ^  fatto  premura  di  rendere 
inteso  di  ciö  il  Sgre.  cardinale  Herzan,  che  sark  giä  infonnato  de'  risaltati 
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di  qnest*  affare,  riservandosi  di  rimettere  allo  stesso  Sgre.  cardinale  copia 
delle  lettere  circolari  colle  istrnzioni,  che  si  dirigeranno  ai  yescovi  dioce- 
sani,  qualora  V.  A.  si  degni  di  approvarle,  avendo  S.  A.  B.  ordinato  che 
le  rimettessi  in  prevenzione  all'  A.  V .  per  attendere  nel  proposito  del  modo 
della  esecuzione  V  accertato  di  Lei  sentimento. 


Fürst  Kaunitz  an  den  Ghrafen  Wilozek. 

P.  S.  alla  lettera  29.  Luglio  1782. 

Ck)n8iderati  li  diversi  punti,  fatti  presenti  in  una  lettera  d*  officio 
6.  Luglio  corrente  in  segoito  ai  dubbi  occorsi  alla  Begia  Giunta  Econo- 
male  nel  disporre  V  esecuzione  del  Reale  dispaccio  9.  Maggio,  e  delle  an- 
nesse istruzioniy  riguardanti  il  nuoYO  sistema  per  la  collazione  de*  benefizi 
ecclesiastici  della  Lombardia  Austriaca,  ho  trovato  precisate  colla  piü 
plausibile  chiarezza  le  diverse  questioni,  e  ben  fondato  generalmente  il 
]>arere  della  Giunta  sopra  le  medesime. 

Mi  h  parso  perö  necessario  di  ripoi*tare  da  S.  M.  la  sovrana  detenni- 
nazione  sopra  alcuni  di  detti  punti,  non  di  mora  esecuzione,  ma  riguar- 
danti in  parte  la  massima  dello  cose  giä  stabilite. 

Tale  si  h  in  primo  luogo  V  ommissione  delle  parole  contenute  nel- 
l'articolo  8"'*' delle  istruzioni:  ceteris  paribus  dovrä  preferirsi  il 
pitü  anziano  del  capitolo. 

Avendo  io  fatto  presento  a  S.  M.  il  rilievo  della  Giunta,  cio5  che  la 
esplicita  menziono  nelle  circolari  ai  vescovi  della  prelazione  deir  anzianitä 
in  paritä  di  altri  meriti,  potrebbe  eccitare  contestazioni  neir  atto  pratico, 
vi  ho  aggiunto  pure  il  riflesso,  che  la  maggior  parte  delle  dignitä  capito- 
lari  e  particolarmente  quella  di  prevosto,  ch'  h  V  unica  dignitä  delle  col- 
legiate  nel  Milanese,  alP  eccezione  di  tre  sole,  che  hanno  ancora  un'  alti*a, 
0  dne  dignitk  subalterne,  poiiano  seco  1*  obbligo  o  della  cura  parrocchiale, 
0  di  altre  incombenzo,  che  esigono  in  che  vi  presiede,  dottrina,  prudenza, 
ed  altre  qualita,  che  non  sempre  si  verificano  nel  piü  anziano  del  capitolo, 
e  che  quindi  sembra  doversi  restringere  la  capacitä  di  ottenere  una  dignitä 
capitolare  alle  sole  qualitä  personal!  del  soggetto,  attesoch^,  se  a  queste 
si  accoppia  pure  l'anzianitä,  e  perö  il  merito  d*un  piü  lungo  servizio, 
prestato  alla  chiesa,  ed  al  capitolo,  s'intende  da  se,  che  debba  essere 
valutata. 
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Sopra  ciö  S.  M.  ha  dichiarato  la  sna  mente  in  qnesti  termini:  si 
pu5  ommettere  la  parola  di  anzianitä,  ma  perö,  come  ho  giü 
detto,  ceteris  paribus  quello  che  serve  di  piü  lungo  tempo, 
di  eqnitä  dovrä  sempre  essere  preferito. 

A  fine  dunque  d'  accomodare  quest'  ai*ticolo  alla  sovrana  intensione, 
che  si  era  giä  manifestata  nella  prima  risoluzione  a  favore  dell'  anzianiü 
anche  senza  limitarlo  alla  paritä  del  merito,  Tho  fatto  modificare  nelh 
maniera  che  si  vede  nel  nuovo  esemplare  delle  istruzioni,  il  quäle  V.  £. 
riceve  annesso  a  questa  mia  lettei*a,  e  si  darä  V  attenzione  di  rimandar- 
mene  il  vecchio. 

L*  altro  articolo  insinuato  dalla  Gionta  rispetto  ai  benefizi,  che  il 
cardinale  arcivescovo  ha  conferito  finora  come  indultario  del  Papa,  ho  cre- 
duto  dover  far  preseote  a  S.  M.  per  qnella  equitativa  coutemplazione,  che 
pnö  meritare  V  etä,  e  benemerenza  del  vecchio  prelato,  s*  intende  da  se, 
che  li  benefizi  piima  riservati  a  Borna,  ed  in  vigore  del  nuoYO  sistema  de- 
Yoluti  alla  collazione  de*  vescovi,  debbano  in  ayrenire  da  lui  conferirsi, 
come  ordinario,  e  non  come  indnltario  del  Papa,  e  perö  cessare  intiena- 
mente  ogni  pagamento  di  annate,  o  impeti-azione  di  boUe  Bomane. 

Bispetto  perö  ai  benefizi,  ora  devoluti  alla  nomina  del  govemo,  e 
che  il  cardinale  arcivescovo  ö  stato  pure  in  possesso  di  conferire  in  vigore 
deir  indnlto  Papale,  S.  M.  ha  rescritto  ne'  seguenti  tei'mini:  Per  il  caso 
presente  se  V  arcivescovo  Pozzobonelli  vuol  continnare  di 
conferire  gli  stessi  benefizi,  che  aveva  per  indnlto,  dovri 
egli  indirrizzarsi  mediante  il  governo  a  me  con  supplica,  do- 
mandando  la  concessione  di  essi  ad  vitae  tempus.  Cid  che  sari 
quindi  insinuato  dal  governo  al  medesimo  per  sua  notizia,  e  direzione,  e 
volendo  esso  fare  il  suggerito  ricorso  dovrä  farlo  tenere  al  serenissimo 
arciduca,  e  Y.  E.  lo  rimetterä  po\  a  me,  onde  io  possa  farne  ubo  presso  S.M. 

L'  altro  dubbio  cadente  snir  alternativa  de'  mesi,  h  g\k  deciso  delia 
massima,  dichiaratä  cio^,  che  S.  M.  subentra  nel  possesso,  in  cui  si  tn>- 
vava  il  Papa,  di  conferirli,  ora  attuale  possesso  di  S.  S.  era  per  1*  alter- 
nativa di  sei  mesi  e  non  impoi-ta  che  li  vescovi  li  confeiiscero  in  altri  doe 
mesi  soltanto  per  effetto  della  pi^etesa  gratificazione  di  Borna,  poichi  ü 
Papa  non  usando  della  riserva  di  otto  mesi,  ma  di  soll  sei  non  ha  £itto 
realmente  altro,  che  nduiTe  la  cosa  alla  perfetta  alternativa,  e  restitnire 
ai  vescovi  quelle  collazioni,  che  eccedevano  la  misura  dell'altemo,  che 
suppone  di  sua  natura  il  cambio  delle  medesime  ad  ogni  mese. 

II  terzo  articolo  riguarda  li  concorsi,  o  sieno  previ  sperimenti,  ed 
approvazioni  di  quegli  ecclesiastici,  che  aspirano  a  beneficio  di  giuspadro- 
nato  Begio,  e  privato.  S.  M.  si  h  degnata  approvare  il  parere  della  Oiunts, 
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e  mio  con  rescrivere:  s'intendo  puro  clio  por  tutti  li  bonofizi 
di  chiunque  collatore  debbano  essere  esaminati,  e  trovati 
perfettamente  idonei  da  loro  vescovi  prima  di  poter  ricovere 
la  nomina  di  qualunque  patrono. 

Finalmente  il  4*°  articolo  rigiiai'dante  il  motodo  per  la  formalitä 
dello  spodizioni  e  tasse  h  stato  risolto  da  S.  M.  col  segaente  docreto: 
approYO  interamente  d*ora  innanzi  le  proposte  modalitä  per 
la  collazione  de'  diversi  benefizi  della  Lombardia. 

In  confonnitä  di  questa  Bovrana  approvazione  il  governo  poträ  dis- 
porre  tutto  ciö,  che  la  Giunta  ha  proposto  rispetto  alle  carte  da  spedirsi 
da*  vescovi  per  i  benefizi  di  loro  collazione,  le  tasse  da  fissarsi  mediante 
la  pubblicazione  d'una  tabella  per  intelligenza  delle  parti,  e  le  anno- 
tazioni  da  farsi  del  loro  pagamento  sopra  le  cai'te  stesse  per  la  savia  cau- 
tela  accennata  nella  lettera  governativa. 

Quanto  poi  a'  benefizi  di  Kegio  collazione,  si  dovrä  ritenere  la  di- 
stinzione  di  quelli,  che  hanno  annesso  Tobbligo  di  residenza,  cura  d'anime, 
o  giurisdizione  spiiituale  dagli  altri  affatto  semplici. 

Per  li  primi  la  carta  di  nomina,  sia  Begia,  o  governativa,  socondo 
avrä  Inogo  Tnna,  o  Taltm  in  vigore  del  prescritto  sistoma;  verrä  indiriz- 
zata  ai  rispettivi  vescovi  diocesani,  i  quali  in  seguito  duvi*anno  introdurre 
canonicamente  il  provisto  nel  possesso  od  esercizio  del  benofizio,  come  ciö 
si  pratica  attualmonte  per  i  benefizi  di  Regio  padronato,  in  vista  dello 
lottere  patenti  di  Kegia  presentazione. 

Per  li  secondi  semplici,  e  non  residenziali,  dovcndo  essi  couforii*si 
secondo  Tesempio  della  Francia  di  piena  collazione,  e  come  un  rogale, 
senza  che  li  provednti  possano  ne  debbano  ripoi*tare  alcuna  carta,  o  atto 
d'  istinizione  canonica  nel  benefizio  dal  vescovo,  o  superiore  della  chiesa, 
ove  sarä  radicato  il  benefizio,  rimane  soltanto  a  fissarsi  la  modula  dello 
carte  di  prowista. 

Stante  la  massima  giä  presa  da  S.  M.  di  non  conferire  le  abbazie,  o 
commonde,  riservate  air  immediata  sua  nomina,  e  disposizione,  si  riduiTÜ. 
a  ben  pochi  casi  V  immediata  Regia  collazione  di  tali  benefizi  in  via  di  re- 
gale,  sarä,  pertanto  spedito  il  Regio  diploma  d'  instituzione  al  segretario 
Bovara  per  la  sna  abbazia,  conferitagli  da  S.  M. 

Per  le  collazioni  poi  de'  benefizi  da  farsi  dal  governo  V.  E.  si  com- 
piacerä  far  estendere  una  modula  di  decreto,  o  patente,  tanto  per  i  bene- 
fizi residenziali,  por  i  quali  si  dovrä  indirizzare  la  nomina,  al  vescovo,  o 
ad  altro  superiore  ecclesiastico,  a  cui  compcta  1'  instituzione  canonica  del 
benefiziato,  quanto  anche  per  i  benefizi  semplici  da  darsi  dal  governo  di 
piena  collazione  come  sopra. 

Fontes.  U.  Abth.   Bd.  XL VII,  2.  Hälfto.  iq 
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Finalmente  rimango  inteso,  o  va  benissimo,  che  il  governo  coll'opera 
della  Giunta  Economalc  faccia  formare  iiDa  lista  delle  collegiate  da  rite- 
nersi  come  insigni  alP  effetto  deir  obbligo  di  riportare  la  laurea  prescritio 
per  la  meta  di  canonicati  di  tali  collegiate. 

Non  mi  rimane  per  altro  in  ordine  delle  istmzioni  generali  nells 
iiiateria  benefiziaria,  che  ripoi-taimi  alla  mia  lettera  d'offizio  18.  corrente 
tanto  per  la  loro  intimazione  da  farsi  agli  stessi  vescoYi,  e  superiori  del 
clero  secolaro,  e  regolare,  quanto  per  quella,  che  conviene  fame  al  senato. 


Fürst  Kannitz  an  den  Qrafen  Wilczek  nach  Mailand. 

Vienne,  le  7  FÄvrier  1784. 

L'emperenr  m'^crit:  »Obwohl  übrigens  diese  Sache  nicht  zu  einem 
Geheimniss  geeignet  ist^  so  ist  es  doch  nicht  nöthig,  selbe  mit  einer  ge- 
wissen Affeetation  bekannt  zu  machen.' 

II  s'en  suit: 

1.  Qu'il  ne  faut  en  donner  connaissance  qu'ä  cenx  qui  ont  besoin 
de  le  savoir. 

2.  Qu'il  est  necessaire  de  leur  ordonner  de  ne  point  divulguer  arec 
ostentation  le  contenu  de  la  Convention,  encore  moins  d'en  donner  copiea 
qui  que  ce  soit ;  et  s'il  est  necessaire  d'en  donner  ä  quelqu'un,  d'enjoindre  an 
Corps  ou  ä  rindividu  quelconque,  auquel  on  n'aura  pas  pu  se  dispenser 
d'en  donner,  de  n'en  donner  ä  porsonne,  et  enfin 

3.  Qu*il  faut  que  le  gouvernement  en  use  de  meme  de  son  c6t^. 


Piano  di  lettera. 

Essende  venuta  S.  S.  nella  determinazione  di  dare  ai  vescovi  d'Italia, 
che  hanno  o  tutto,  o  parte  della  loro  diocesi  negli  stati  di  dominio  An- 
striaco,  la  facoltä  di  concedere  alcune  dispense  matrimoniali  in  certi  de- 
terminati  gradi,  e  casi,  e  sotto  alcune  condizioni,  mi  ha  ordinato  di  noti- 
ficarla  a  V.  S.  affinch^  possa  far  uso  del  Pontificio  indulto,  quando  lo 
crederä  opportune. 

In  primo  luogo  poträ  Ella  dispensare  solamente  nel  terzo,  e  qnarto 
grado  semplice  e  misto,  tanto  con  i  poveri,  quanto  anche  con  i  nobili,  e 
con  i  ricchi. 

Rispetto  poi  ai  gradi  primo,  e  secondo  semplice,  o  misto  col  terzo,  e 
quai'to,  si  dovrä  come  prima  ricorrere  alla  Santa  Sede. 
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Poträ  parimente  dispensare  deir  impedimento  di  pubblica  onesta 
proYeniente  dagli  sponsali. 

Poträ  dispensare  sopra  T  impedimento  ciiminis,  pnrch^  neTono, 
De'  r  altro  abbia  cospirato  nella  moiie  del  conjiige,  restituendo  loro  ancho 
il  diritto  di  chiedere  al  conjuge  V  uso  del  matrimonio. 

Poträ  dispensare  dairimpedimento  di  cognazione  spirituale,  non 
mal  perö  tra  quelli,  che  hanno  levato  e  che  sono  stati  levati  al  sacro  fönte 
battesimale. 

Tali  dispense  si  dovranno  per(>  da  Lei  dare  colla  clausola,  piirch^ 
la  donna  non  sia  stata  rapita,  e  se  rapita  non  si  trovi  in  potere  del  rapi- 
tore,  e  con  V  espressa  dichiarazione  di  volta  in  volta,  che  le  concede  come 
deleg^to  della  Santa  Sede,  altrimente  saranno  nulle,  al  quäl  offetto  inse- 
rirä  neue  dispense  il  tenore  di  quosta  Pontificia  concessione. 

Yuole  pur  anche  il  Santo  Padre,  che  le  presenti  facoltä,  che  Le  si 
concedono,  debbano  durare  per  il  tempo  air  arbitrio  della  stossa  Santitä 
Sna,  ed  Ella  dovrä  ci5  esprimere  nelle  dispense,  che  da  Lei  si  accorderanno. 

Finalmente  dovi^ä  concederle  senza  porcipere  verun  emolumonto,  e 
di  quoste  facoltä  non  poträ  far  uso  se  non  che  cogli  abitanti  dei  luoghi 
sottoposti  al  dominio  Austriaco  della  Sua  dlocesi. 

Affidata  S.  S.  nel  di  Lei  zelo,  e  prudenza  non  dubita,  ch'  Ella  avrä 
sempre  presenti  le  disposizioni  dei  sacri  canoni  per  semrsi  di  tali  facolta 
con  la  doYuta  moderazione,  e  circospezione. 


VI. 
Handschreiben  des  Kaisers  an  den  Freiherrn  von  KreseL^ 

Laxenburg,  den  22.  Julius  1782. 

Lieber  Baron  Kresel. 

Es  ist  Ihnen  schon  durch  Meinen  dirigi runden  Staatsminister  Grafen 
von  Hatzfeld  Meine  Gesinnung  eröffnet  worden,  dass  Ich  aus  wahrem 
Vertrauen  auf  Ihre  durch  langjährige  erspriessliche  Dienstleistungen  er- 
probte Eechtschaflfenhcit,  unermüdeton  Diensteifer  und  gründliche  Kennt- 
niss  der  Geschäfte  und  besonders  jener,  die  auf  das  geistliche  Fach  eine 
Beziehung  haben,  Sie  zum  Präses  der  für  Meine  deutschen  und  ungari- 
schen Erbländer  aufzustellenden  Commission,  und  zwar  mit  dem  dermalen 
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als  Staiitsnith  beziehcndon  Gohalt  und  übrigen  Genuss  bestimmt  habo. 
Da  Ich  nun  von  diesem  Mir  so  sehr  am  Hei*zen  liegenden  Geschäfte  unter 
Ihrer  Leitung  die  besten  Wirkungen  für  die  Religion  und  den  Staat  mit 
allem  Kechte  versprechen  kann,  die  wichtigen  und  häufigen  Verrichtungen 
aber,  die  Ihnen  bei  diesem  neuen  Amte  obliegen  werden,  nicht  mehr  ge- 
statten, dass  Sie  zugleich  auch  bei  dem  Staatsrathe  Ihre  mit  Meiner  voll- 
kommensten Zufriedenheit  seither  geleisteten  Dienste  noch  weiters  fort- 
setzen können,  so  werden  Sie,  wenn  Sie  von  dem  böhmisch-österreichischen 
Obersten  —  und  dem  ungarischen  Kanzler  Ihr  neues  Anstellungsdecret 
erhalten  haben  werden,  von  dem  Staatsrathe  gänzlich  aus-  und  das  Ihnen 
anvertraute  Präsidium  der  Geistlichen  Commission  antreten,  auch  von 
Ihrer  Seite  das  Möglichste  beitragen,  damit  diese  Commission  bald  in  den 
Stand  gesetzt  werde,  die  ihr  vorgeschriebenen  Amtshandlungen  in  die 
Ausführung  zu  bringen.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  eigentlich  diese 
Geistliche  Commission  zu  Werke  gehen  soll,  werden  Ihnen  zwar  von  bei- 
den Kanzlern  schon  in  dem  ordentlichen  Wege  eröffnet  werden;  um  je- 
doch die  Zeit  zu  gewinnen,  damit  Sie  vorläufig  Ihre  Vorbereitungen  zum 
Besten  des  Dienstes  zu  machen  vormögen,  will  Ich  Ihnen  solche  zu  Ihrer 
Wissenschaft  hiermit  in  der  abschriftlichen  Anlage  des  hierwegen  abge- 
fassten  gemeinschaftlichen  Protokolls  und  Meiner  darüber  ertheilten  Be- 
solution  im  Voraus  mittheilen. 

Joseph  m.  p. 

vn. 

Bninati  an  den  Forsten  Kannitz. 

Roma,  20.  Luglio  1782. 

I  Romani  non  sono  mai  stati  in  tanto  orgasmo  di  curiositä,  ne  il 
Papa  in  altrettanta  riserva  per  non  appagarli  sopra  11  resultato  dd  sno 
viaggio  di  Vienna,  come  continua  a  esserlo,  e  a  nulla  sin  qui  esternare 
de' ripoi-tati  vantaggi,  eccetto  le  facoltä  mandate  ai  vescovi  de'domini 
deir  augustissima  casa,  e  il  primo,  e  secondo  gi'ado  delle  dispense  matri- 
moniali  nservati  alla  Santa  Sede  (sie!). 

Solo  si  dice  in  genere,  che  la  Santitä  Sua  dal  suo  ritomo  a  qnesto 
parte  sta  molto  applicata  nello  scrivere,  e  in  formar  piani.  I  cardinali, 
che  si  reputano  a  parte  della  sovranitä  Pontificia,  fremono  in  vedersi 
esclusi  dalla  coafidenza  principalmente  di  questi  aifari. 

Qiiesto  contegno  di  Pio  VI  accresce  maggiormente  il  disgusto  del 
sagro  collegio  contro  la  sua  persona;  i  cardinali  biasimano  ogni  soa 
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operazionOy  e  sopra  tntto  quest*  ultimo  viaggio  —  suggeritogli  piü  dal  Ca- 
priccio, e  dair  entusiasmo,  che  dalla  pnidenza  —  siil  riflcsso,  che  se  noii 
si  fosse  mosso  dal  Vaticano,  eyitato  avrobbe  di  mettersi  al  cimento  d'  ap- 
provare,  e  coli'  approvazione  di  porgere,  come  i  sudetti  dicono  im  lumi- 
noso  esempio  a  tntti  i  sovmni  Cattolici  da  voler  imitare,  gareggiando  ogni 
Corte,  come  dimostrano  questi  ministri  csteri,  di  mettersi  a  livcllo  con 
qnalsisia  alti*a;  emulazione  che  affretta  piü  la  decadenza  della  monarchia 
Papale,  e  i  rapidi  gradi  in  progrcsso  doila  medesima.  Questi  sono  i  dis- 
corsi  che  qui  si  fanno,  e  il  quadro  in  abbozzo  deir  attualo  crisi  di  Eoma, 
che  5  r  altra  parte  della  medaglia  dcir  anteccdente  doscriziono  della  pre- 
sente  miseria,  e  carestia  che  qui  regna. 


Roma,  24.  Lnglio  1782. 

Non  si  parla  di  concistoro  che  il  prossimo  Agosto,  o  forse  ancho 
piü  in  \k,  II  poco  numero  delle  vacanti  chiese,  e  li  processi  che  s'  aspct- 
tano  di  quelle  di  Portogallo,  e  di  Spagna,  sono  i  motivi  che  allega  il  Papa 
per  diflferire  la  convocazione  del  medesimo.  Ma  questi  motivi  sembrano  ai 
Bomani  med  pretesti,  e  che  V  unica,  e  vera  causa  sia  realmente  il  rossoro 
che  ha  la  S.  S.  di  comparire  al  cospotto  del  sagro  collegio  colle  mani  vote, 
per  esser  tornato  da  Vienna  senza  potersi  gloriare  d'  aver  potuto  effettuaro 
cosa  con'ispondente  alle  tante  vane  sue  coucepite  sporanze,  coi  pentimento 
d*aver  intrapreso  un  viaggio  coUa  generale  disapprovaziono,  e  di  aver 
scritto  da  Ferrara  a  questi  suoi  nipoti  che  aveva  ottenuto  piü  di  quello 
sperava. 

Stante  tutto  ciö  si  pretendc  che  il  Santo  Padre  speri  adosso  unica- 
mente  dal  benefizio  del  tempo  che  possa  sfumare  quella  vergogna,  che  la 
sol  presenza  di  tutti  li  cardinali  uniti  in  corpo  sarebbe  per  eccitargli,  ed 
essergli  di  bastante  rimprovero,  atteso  le  conseguenze  di  quosto  viaggio 
precariOy  che  a  comune  giudizio  unicamente  ha  servito  per  acceleraro  i 
progressi  della  decadenza,  senza  potcr  Roma  questa  volta  salvare  nella 
Bua  disfatta  V  apparenza,  come  va  industriandosi  Pio  VI  della  vittoria. 
Ormai  s'assomiglia  qui,  quasi  da  tutti,  questa  corte  a  una  nave  sdruciia 
che  fa  acqua  da  tutte  le  paiii. 

Tal  pubblico  opinare,  e  questi  malincouici  discorsi,  che  qui  si  fanno, 
saitinno  destituiti  di  fondamento,  qualora  il  Papa  abbia  tanto  in  mano  da 
potorli  a  suo  tempo  in  concistoro,  ovvero  in  altra  maniora  smentire. 
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Roma,  31.  Luglio  1783. 


L'  amore  invincibile  che  ognuno  ha  per  la  sna  professione,  h  il  ca- 
rattere  di  ciascun  individuo,  che  va  per  co8\  dire  a  perdersi  in  qnello  del 
suo  stato,  sagrificando  le  sue  passioni  all*  Interesse,  e  alKonore  delFordine 
intiero.  Questo  spirito  che  anima  tutti  li  gi*an  corpi,  mnove  ancora  qnello 
de'  Card i nah  a  deplorare  V  attuale  crisi  non  meno  esterna  del  Pontificato, 
che  r  interna  deir  amministrazione  civile,  ed  economica  di  questo  poTero 
stato,  rinfondendone  i  sudetti  cardinali  in  gran  parte  la  causa  alla  poca 
elevatura  di  mente,  e  come  essi  dicono  ai  caprici  entusiastici  deir  in- 
esperto  pilota,  che  per  non  saper  navigare  secondo  il  vento,  anzieht  ritar- 
dare,  soUecita  T  irreparabile  naufragio,  principalmente  orche  h  pienamente 
scoperta  la  fnrberiadegli  intrighi,  giä  un  tempo  ridotti  in  sistema  da  qnesta 
Corte,  e  che  si  sono  troncati  i  segreti  fili  che  faceva  la  medesima  giocare 
particolaimente  per  il  mezzo  de'frati.  Ogn*altro  aiiifizio  che  possa  in- 
ventarsi,  h  effimero,  e  si  sventa  con  facilitä,  come  se  ne  sventö  di  recente 
un'altro  non  sh  di  quäl  natura  si  fosse. 

Tutto  quello  che  ridnce  uno  stato  air  ultima  sua  decadenza,  h  quasi 
giä  maturato,  e  la  rivoluzione  va  segnende  i  gradi  del  suo  progresso. 

Cresce  sempre  piü  la  scontentezza  de'Komani  contro  Tattnale  am- 
ministrazione; giä  cominciano  a  dare  in  satire,  preludio  di  maggiori  con- 
seguenze,  regnando  in  questo  popolo,  che  stenta  a  vivere  per  la  scarsezza 
di  vari  generi,  il  fermento;  sino  la  piü  infima  e  idiota  plebe  va  perdendo 
quella  venerazione,  e  rispetto  che  ha  sin  qui  dimostrato  verso  il  Santo 
Padre;  nissuno  chiede  piü  la  benedizione  incontrando  S.  S.  per  Roma,  ea 
stento  tar  uno  si  cava  il  capello,  motivo  per  cui  si  carcera  la  gente,  e  si 
sente  condannato  qualch'  uno  di  costoro  alla  galera. 


Roma,  3.  Agosto  1782. 

Frattanto  S.  S.  intenta  a  lasciare  monumenti  per  perpetuare  il  glo- 
riose suo  Pontificato,  fä  strascinare  per  Roma  quattro  gran  pezzi  d'on 
antico  obelisco,  trovato  sotto  le  rovine  del  mausoleo  d'Augusto,  per  innsl- 
zarlo  sulla  piazza  avanti  il  palazzo  Apostolico  del  Quirinale.  Ad  nno 
de'  sudetti  pezzi  d'  obelisco  fü  trovata  mattine  sono  affissa  la  segaente 
satira:    Fac  ut  lapides  isti  fiant  panes. 

A  misura  che  si  vanno  pubblicando  i  proyidissimi  regolamenti  di 
S.  M.  r  imperatore  sulla  riforma  della  disciplina  ecclesiastica,  si  doman- 
dano  i  Romani  quali  sono,  e  in  che  consistono  i  yantaggi,  che  decanta 
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Pio  VI  d^aver  riportati  dal  sno  viaggio  fatto  a  Vienna,  e  che  pensa  di 
tramandare  ai  posteri  con  qnattro  iscrizioni  iiel  piedestallo,  sü  cüi  poserä 
il  sudetto  obelisco.  Si  giiarderä  bene  Tantore  deir  iscrizioni  di  far  cenno 
di  scisma  impedito,  o  riparato  mediante  il  sudetto  viaggio. 


Roma,  10.  Agosto  1782. 

Si  dice  che  il  Papa  abbia  scritto  ultimamente  un  breve  air  Em**  Si- 
gnor  cardinale  arcivescovo  di  Milano,  in  cui  si  lamenta  d'  eccedere  quel 
supremo  goyerno  le  facoltä  da  S.  S.  concesse  ai  vescovi;  quando  Tistessa 
S.  S.  ha  doYuto,  come  si  pretende,  rimandarle  riformate,  corrette,  e 
piü  ampie. 

I  piü  destri,  e  sagaci  vanno  tirando  di  bocca  del  Santo  Padre  — 
piü  loquace  di  quello  che  conviene  ad  un  accorto  sovrano  —  molti  avuti 
diverbi  con  S.  M.  V  imperatore,  ricavando  che  finalmente  la  S.  S.  h  stata 
costretta  a  dover  convenire,  che  tutte  le  providissime  rifonne  d'  esso 
augusto  monarca  non  eccedouo  i  limiti  deir  esterior  disciplina  della 
cbiesa,  di  competenza  de'  principi,  per  variarla  secondo  i  tempi,  e  le 
circostanze. 

SeiTe  di  bella  leziono  a  questa  Corte  per  farle  conoscere  V  incostanza 
degli  affaii  del  mondo,  in  cui  sovente  accade,  che  quello  che  ha  prodotto 
in  un  tempo  de'  gran  vantaggi  alla  sua  potenza,  le  produce  in  un  altro 
delle  grandi  perdite;  provvidamente  perciö  i  piü  awednti  principi  vanno 
estirpando  ne'  loro  stati  tutto  quello,  che  pu5  avere  un  resto  di  correla- 
zione  con  questa  camera  ardente,  o  il  cos\  detto  tribunale  del  s^**  uffizio, 
che  processa  inaudita  parte  sü  erronei  principi  non  meno  i  vivi,  che  li 
morti.  Sia  il  desiderio  universale  per  V  estrema  miseria,  sia  il  beir  esem- 
pio  da  immitarsi,  e  che  il  Papa  necessariamente  ci  pensi,  certo  e  che  i  Bo- 
mani  generalmente  fanno  applauso  alle  soppressioni  de'  frati,  e  che  qui 
prende  sempre  piü  piede  la  voce  che  il  Santo  Padre  sia  in  breve  per  effet- 
tnarne.  Determinazione  piü  salutare,  piü  corrispondente,  ed  uniforme  ai  voti 
di  tutta  Roma  non  potrebbe  Pio  VI  meglio  prendere  almeno,  come  tutti  di- 
cono,  avrebbe  la  S.  S.  dal  viaggio  di  Vienua  ricavato  questo  profitto,  anzicB^ 
lagnarsi,  che  si  fä  costi  piü  di  quello  ^  rimasto  d'  accordo;  ciö  che  s'  inter- 
preta  dai  piü  scaltri  per  un  mero  pretesto  di  S.  S.  per  coprirsi,  e  sottrarsi 
alla  meglio  che  puö  dal  biasimo  d'  un  viaggio  tanto  disapprovato,  e  dal- 
Taver  troppo,  e  per  iscritto,  e  a  voce  osagerato  i  riportati  vantaggi  (siel). 
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Roma,  30.  Ottobre  1782. 


Gira  qui  copia  d'  un  dispaccio  dl  S.  M.  Imperiale  in  data  de'  9.  Mag- 
gio  prossimo  passato  diretto  a  S.  A.  B.  V  arciduca  Ferdinando,  con  le  istra- 
zioni  all*A.  S.  B.  sopra  la  collazione  do'benefizi  ecclesiastici  della  Lom- 
bard ia  Austriaca. 

Avondo  da  molti  socoli  il  cieco  interesso  fatto  dimcuticare  a  qnesta 
coile  r  autica  disciplina  dolla  chicsa,  o  i  diritti  de'  principi,  h  facile  V  im- 
maginarsi  i  clamori  principalmente  della  dataria  contro  le  sndette  proTvide 
disposizioni  non  mono  conformi  al  bone  dcUa  religione,  che  dello  stato. 

Goneralmonto  poi  nella  disfatta  delle  regele  di  qnesta  cancelleria 
Apostolica  fabbricate  ne'  tcmpi  tencbrosi  sui  fondamenti  delle  false  de- 
crotali,  i  Bomani  non  sanno  combinaro  i  vantaggi  che  Pio  VI  e  a  voce  e 
por  iscritto  tanto  decanta  d' aver  riportati  nel  suo  viaggio  di  Vienna. 
Questa  contradizione  di  fatti,  e  di  parolo  leva  abbastanza  la  maschera  alle 
esagerate  millanterie  per  conformarsi  la  piü  sana  parte  di  Borna  nelF  idea 
concepita  delF  attnale  Pontificato. 

Tntti  i  buoni  rignardano  qneste  ri forme  per  molto  salutari  alla 
chiesa,  richiamandosi  ai  felici  primitivi  secoli  della  medesima  col  piil  viTO 
desiderio  di  vederle  universalmente  estese  ancora  per  il  di  piü  che  resta 
da  ridursi  ai  suoi  ginsti  confini.  I  prodetti  riguardano  pure  per  un  sfono 
del  piü  gran  gonio  profondo  il  conoscere  i  mali  tanto  complicati  della  so- 
cieta,  il  rimontaro  alle  loro  cause,  o  il  saper  distinguere  i  rimedi  dai  pal- 
liativi  in  mezzo  ad  una  atmosfera  caiiginosa,  e  superstiziosa  che  copre 
ancora  gran  parte  doir  Europa.  La  politica  non  e  tanto  maturata  in  altri 
regni  come  in  cotesto  felicissimo,  e  gloriose  governo  del  piü  illuminatu 
de'  monarchi,  che  nel  rendere  al  suo  primo  splendore  la  purita  della  reli- 
gione,  fa  insiome  la  felicita  de'  suoi  popoli. 


Roma,  9.  Novembre  1782. 

Or  ingionta  intestazione  delF  acccnnato  dispaccio  di  S.  M.  I.  scritto 
a  S.  A.  B.  r  arciduca  Ferdinando  in  data  de'  30.  di  Maggio  dell'anno  cor- 
ronte,  tal  qualo  gira  qui  manoscritto,  ^  quella  che  fä  dire,  e  credere  a  tutti 
i  Bomani  che  il  Papa  convinto  dalle  ragioni  della  M.  S.  abbia  aderito  ai 
nuovi  regolamenti  sulle  materie  ecclesiastiche,  ciö  che  non  sarebbe  segnito 
se  non  fosse  andato  a  Vienna. 

Bicavando  anche  le  persono  piü  rispottabili,  ed  assennato  dalle 
espressioni  dopo   le    scambievoli    sincorazioni   la  sudetta  conse- 
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quenza,  non  sanno  conciliare  qnelle  diPioVI  neir  ultimo  concistoro  de'gran 
yantaggi  riportati  in  detto  sno  viaggio,  anche  su  materie  gravi,  ne  veggono 
nel  sudetto  dispaccio,  ne  in  altri  editti  di  S.  M.  I.  che  si  sia  rivocata  cosa 
vernna  di  grave,  ed  importante. 

I  piü  saggi  non  possono  persuadersi  che  S.  S.  sia  per  pnbblicare 
cosa  in  contiurio,  quando  mai,  come  alcuni  fra  qnesti  dicono,  riccorrendo 
qualcho  vescovo  scmpuloso  de'  stati  Anstriaci,  o  questi  capi  di  roligioni 
per  dilncidazione,  e  verificazione  di  qnanto  sopra,  non  si  cadesse  qui  in 
qaalch'  nno  de'  soliti  sottomani  di  questa  corte. 

Qaello  che  h  certo  si  ^  che  tutti  i  cardinali  fremono  contro  V  attnale 
arbitraria  amministrazione,  e  per  non  esser  consultati  sopm  molte  materie, 
che  dicono  che  il  Papa  non  pnö  solo  risohere,  ne  andare  alle  coi*ti  estere  per 
trattare  alfari  ecclesiastici  co'  principi  senza  la  piena  intelligenza,  e  con- 
senso  del  sagro  coUegio.  Pio  VI,  che  conosce  tntti  i  cardinali  presenti 
qnanto  pesano,  li  lascia  dire,  e  f ä  a  modo  suo. 


Roma,  10.  Maggio  1783. 

Li  8  del  coiTente  il  Papa  si  h  qui  felicemente  restituito  dalle  paludi 
pontine,  soddisfatissimo,  a  quelle  egli  si  dimostra  con  tutti,  del  buon 
progresso  di  que'  lavori  lusingandosi  di  riportare  quella  gloiia,  che  invano 
tentato  hanno  di  conseguire  i  pontefici  suoi  predecesson.  L'  Em°  Bandi 
zio  dolla  S^  S*  stato  pure  della  comitiva,  ha  preso  alloggio  in  casa  del 
S'  Co.  Don  Luigi  Bi*aschi  Onesti  suo  pronipote.  Forma  la  comune  curio- 
sitä  se  fissera  la  sua  dimora  in  quest'  alma  citta,  come  tuttavia  si 
vocifera. 

Questo  quanto  buono  che  probo  porporato,  qualunque  esser  possa  la 
di  lui  inliuenza  suir  imperioso  animo  di  Pio  VI,  farebbe  sempre  al  caso 
per  il  bene  di  Borna,  se  rimanesse  ai  fianchi  della  S^'  S'  non  meno  per 
spezzare  il  cordone  della  gente  vile  e  bassa  che  la  circonda,  che  per  tom- 
perai'e  i  primi  moti  doir  impetusso  di  lui  temperamonto,  il  quäle  bene 
spesso  lo  poi'ta  a  doversi  poi  in  fine  ritrattare.  E  sempre  da  valutarsi  la 
libertä  e  il  coraggio  che  pui)  avore  un  zio  verso  un  nipote  per  fargli  pene- 
trare  molte  utili  vorita,  che  V  interesse  de'  adulatori,  de  fanatici  e  di  quelli 
principalmente  che  sono  invasi  dallo  spirito  di  partito,  come  un  Mamachi, 
un  Zaccaria,  un  cardinale  Antonelli  ed  altri  simili  cercano  di  palliare  o  di 
toDcre  alla  S'*  Sua  nascoste.  Pio  VI  nel  fondo  h  d'  un  ottimo  cuore,  non 
meno  che  auimato  dollo  piii  rette  iutenzioni;  alla  scarsezza  de'talenti,  o 
dellc  vistß  poco  estoso  supplir  potrobbero  le  sudctte  due  qualita  per  il 
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bene  di  qnesto  stato,  se  men'  presumendo  di  se,  consnltasse  le  persone  di 
consuinata  capacita,  ed  esperienza,  che  qui  non  mancano  in  ogni  genere. 
Per  le  corti,  Papa  piü  menaggevole  non  pnö  desiderarsi  da  tutti  qne*prin- 
cipi  principalinente,  che  sanno  con  bastante  fermezza  sostenere  i 
loro  diritti. 

lln  pontefice  che  ha  piena  la  testa  di  progetti  paradossi,  che  non 
cercA  che  a  far  la  fortima  de'  snoi  parenti,  e  a  lasciare  di  se  nn  gran  nome 
mediante  intraprese  d'opere  d' ostentazione  nel  suo  stato,  debbe  come 
Pio  VI  cercare  di  vivore  in  pace  con  tutti,  per  non  tirarsi  addosso  maggiori 
affari  che  lo  possano  distorre  da  cos\  alti  pensieri.  L'  aspettativa  de'  Cardi- 
nali zelanti,  che  hanno  creduto  di  esaltare  nn'altro  Gregorio  VII  perle 
ardite  intraprese  e  grandi  attentati  contro  i  principi,  e  rimasta  in  qnesta 
parte  delusa,  anzi  6  pinttosto  ricaduta  sopra  di  essi  cardinali,  e  lo  stato. 
In  effetto  per  la  poca  stima  che  di  loro  fä  il  Santo  Padre,  se  gli  sono  quasi 
tutti  alienati ;  perciö  un  altra  maggior  cura  lo  deve  occupare,  cio^  qaella 
di  conservarsi  amici,  e  benevoli  i  sovrani,  anche  riguardo  ai  suoi  nipoti 
per  i  casi  avvenire,  stante  V  invidia,  o  V  odiosita  principalmente  di  que^ 
case  magnatizie,  che  si  h  attirata  per  la  famosa  espiscata  donazione  di  Moos. 
Don  Amanzio  Lepri,  per  li  beni  degli  estinti  Gresuiti  con  grave  discapito 
della  Camera  Apostolica  venduti  ai  sudetti  nipoti,  e  per  averli  interessati 
in  quasi  tutti  gli  appalti.  Per  quanto  bizzarro,  e  poco  conseguente  che 
sia  nella  sua  condotta  il  Santo  Padre,  la  tenerezza  del  sangue,  e  il  timore 
d'  inimicarsi  le  corti  fissano  abbastanza  sua  docilitä. 


Roma,  16.  Agosto  1783. 

II  Papa  chinse  ieri  le  sante  missioni  dando  al  amatissimo  suo  popolo 
la  solenne  benedizione  nella  piazza  di  Trastevere,  uno  de'  qnartieri  della 
plebe  piü  tumultnosa  di  Roma. 

S.  S.  h  nella  piü  feima  fiducia  che  qneste  missioni  fruttificheranao 
nel  cnore  de'  Romani  per  farli  sopportare  con  pazienza,  e  riconoscere  dalle 
pesante  mani  di  Dio  le  presenti  calamitä  e  miserie,  piuttosto  che  rinfon- 
derne  la  causa  alla  cattiya  amministi-azione,  abbench^  ogni  giorno  bi 
rendono  piü  sensibili  gli  effetti  per  mancanza  di  denaro  effettivo,  e  per  U 
carestia  de'  yiveri  al  piü  alto  prezzo,  non  ostante  V  abbondante  raccolta, « 
ciö  per  i  gran  monopoli,  che  non  si  possono,  o  non  si  vogliono  impedir«- 

La  mala  contentezza  contro  1'  attuale  governo  non  h  solo  risMtt 
nel  Yulgo,  solito  per  natura  ad  odiare  il  presente,  per  spei'are  sempre 
meglio  da  nn  cangiameuto  di  Pontificato,  ma  si  vä  generalmente  dif- 


155 

fendendo  in  tntti  i  ceti  anche  i  piü  rispettabili,  ciö  che  il  Santo  Padre  non 
pnö,  ne  deve  ignorare. 

Non  uno,  ma  piü  lampi  di  questo  fermento  si  veggono  tralucere 
alla  giornata  anche  con  satire  molto  significanti  contro  1*  istesse  missioni, 
e  i  piü  saggi  fra  i  Roman  i  riguardano  la  presente  crisi  come  una  cosa 
molto  seria,  non  dandosi  nn  pronto  riparo.  Pio  VI  dice  a  chi  gliene  parla, 
che  sono  piü  i  spaventi,  che  i  mali,  e  che  i  Bomani  sono  d'  un  indole  in- 
quieta,  e  non  sono  mai  contenti  anche  in  mezzo  air  abbondanza,  e  il  bnon 
mercato,  che  suppone  la  S.  S.  regnare  in  confronto  specialmente  di  tutti 
gli  altri  stati. 

R<»ina,  20.  Settembre  1783. 

Siccome  V  interesse,  e  lo  spirito  di  dominai*e  ha  in  ogni  tempo  occu- 
pata  questa  corte,  quäle  abbenche  prevennta  fosse  che  S.  M.  I.  e  R.  Apo- 
gtolica  nominato  avrebbe  il  nuovo  arcivescovo  di  Milano;  ciö  non  ostante 
il  colpo  riesce  qui  tanto  piü  sensibile,  quanto  clie  molte  lettere  di  detta 
cittä  annnziano  che  il  predetto  arcivescovo  non  solo  non  sia  per  venire 
a  farsi  esaminare,  e  a  consagrare  in  Roma,  ma  ancora  che  non  si  voglia 
cardinale;  cosa  la  piü  umiliante  per  Roma. 

Questi  ed  altri  motivi  fonnano  Y  oggetto  de*  discorsi  di  tutte  queste 
conversazioni.  nelle  quali  si  sente  sino  a  dire  che  ii  Papa  non  puö  da  se, 
ancorch^  acconsentisse,  cedere  alle  sudette  antiche  prerogative  delia  Sante 
Sede,  senza  riflettere  questi  tali  che  cos^  ignorantemente  ragionano,  che 
qnesta  disciplina  non  5  dei  primi  belli  tempi  della  chiesa. 

La  predominante  passione  deir  interesso  ik  sino  vaneggiare  i  Ro- 
mani  che  si  voglia  la  spedizione  delle  belle  per  il  prelodetto  Mens,  arci- 
vescovo gratis,  la  quäle  a  rigore  della  tassa  con  la  nuova  propina  per 
r  Em**  S'  cardinale  protettore,  e  V  uditore  Imperiale  importa  sopra 
12  m.  scudi. 

Roma,  24.  Settombre  1783. 

Tutta  Roma  h  in  orgasmo  di  curiositä  per  sapore  con  quali  con- 
dizioni,  e  modificazione  di  speso  sarä  il  Papa  per  accx)rdare  la  conforma- 
zione,  le  bolle,  e  il  pallio  al  nuovo  arcivescovo  di  Milano. 

Questi  curiali  fauno  delle  lunghe  glose  al  Cesareo  Regio  dispaccio, 
di  cui  ne  corre  qui  copia  peiTenuta  da  Milano,  principalmente  sulFcs- 
pressione  dei  diritti  originari,  che  qui  si  noga  dai  predetti  competere 
ai  sovrani  di  provedere  alle  vacanti  chiese. 
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L'  aver  differita  11  Santo  Padre  otto  giorni  V  ndienza  all*  Em*"  S'  car- 
dinale  di  Hcrzan,  V  impegno  della  S.  S.  per  mostrare  dl  non  ayer  tntto 
ceduto  in  Yienna,  ma  d'  aver  anzi  riportato  piü  di  quello  sperava,  come 
si  h  espresso  in  concistoro,  e  per  non  dar  un  esempio  da  imitarsi  dagii 
altri  principi,  e  consimili  altri  liflessi,  fanno  congetturare  a  questi  spe- 
culativiy  che  S.  S.  non  abbia  ammessa,  ne  esclusa  detta  nomina,  ma  pieso 
tempo  per  proporre  deHemperamenti  per  salvaro  se  h  possibile  qnesta 
disfatta,  con  qualche  modificazione,  o  apparenza  di  concessione  equi- 
yalente  ad  una  specie  d'indulto;  ciö  che  a  giudizio  de'predetti  richiede 
una  delicatczza  estrema  per  non  cimentare  la  fermezza  di  S.  M.  I. 

Alcuni  poi  considerano  che  in  questi  tempi,  e  circostanze  h  sempre 
una  vittoria  per  Roma,  continuando  i  sovrani  a  chiedere  la  canonica  isti- 
tuzione,  e  ad  impetrare  le  facoltä  per  Tesercizio  delle  funzioni, 
ed  incombenze  de* rispettivi  yescovi  da  loro  nominati,  e  quello  che  piü 
impoi-ta  a  questa  corte,  la  spedizione  delle  boUe. 

Non  yi  5  piü  speranza  di  concistoro  dentro  lo  spirante  mese,  se 
non  depo  le  imminenti  ferie  autunnali,  cioö  per  Novembre,  o  Dicembre 
prossimo. 

Roma,  27.  Settembre  1783. 

Continua  ad  essere  un  mistero  per  i  curiosi  V  afifare  deir  arcivescoTo 
di  Milano,  non  ponetrandosi  che  il  Papa  abbia  sin  ora  esternata  la  sna 
intenzione,  no  cosa  possa  aver  costa  scritto  rapporto  al  medesimo;  per 
ciö  ogn*  uno  la  pensa  a  modo  suo,  e  si  perde  in  congetture. 

I  saggi  sperano  che  la  S.  S.  come  tale  s'  appiglierä  al  piü  prodente 
paiiito  (qualora  non  sia  affare  giä  inteso)  di  confermare  nel  primo  con- 
cistoro il  nuovo  arciyescovo  di  Milano,  non  essendo,  come  i  medesimi  ri- 
flettono,  del  tempo  le  cayillazioni,  e  le  smorfie  in  yista  principalmente 
del  recente  umiliante  esempio  di  Roma  coUa  corte  di  Napoli  per  Mgre. 
SeiTao  yescovo  di  Potenza.  Dopo  un  fatto  cosl  clamoroso  sarebbe  a  pura 
perdita  il  yolor  questa  corte,  come  per  il  passato,  aspettare  i  scYrani  a 
quosto  passo  per  obbligarli  a  revocare  le  loro  risoluzioni. 

Quelli  che  pretendono  a  bell*  ingegno,  cercano  se  troyar  si  potesse 
qualche  temperamento  atto  a  soddisfare  ambidue  le  parti,  e  credono  di 
ayere  troyato  il  mezzo  termino  con  dii*e,  che  se  Roma  teme  le  consegnenze 
deir  esempio,  puossi  questo  eyitare,  lasciando  la  questione  indecisa  ib 
manierache  non  faccia  uno  stato  tale,  che  possa  dagli  altri  principi  d'Ita- 

■ 

lia  allogarsi;  tanto  piü,  che  nissuno  di  essi  ha  tentato  di  citare  T  esempio 
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della  numina  dollo  chiese  dulla  Corsica  accordata  da  Clomeuio  XIV  alla 
Francia,  per  pretendore  lo  stesso. 

Indipendentemente  da  tutti  questi  rlflessi,  ogn*  nno  sa  qnali  mag- 
giori  riguardi,  per  ogni  vorso  soperiori,  dovuti  siano  al  primo  monarca,  al 
protettore  o  awocato  nato  della  Sante  Sedo. 

Questi  sono  i  discorsi,  o  le  nnove  del  giorno  di  Koma  sü  quosto 
argomento,  che  cesserä  d'  esser  V  oggetto  de'  comuni  trattenimcuti,  dis- 
pordendo8i  fra  poco  la  gento  in  queste  ferie  autannali  per  le  villeggiature. 


Roma,  19.  Novembro  1783. 

Generalmonte  vien  attribuito  il  ritardo  del  concistoro  airaffare, 
che  qui  si  suppone  controverso  deirarcivoscovado  di  Milano.  Per  quanto  i 
speculatiyi  si  lambicano  il  ccrvello  per  il  mistero,  in  cui  continua  ad 
essore  questo  affare  avYolto,  i  piü  convengono  che  il  Papa  lo  debbe  per 
repntazione  strascinare  a  quel  segno  di  far  credere  al  publice,  che  non 
sarä  mai  in  conformit4  delle  attuali  circostanze  per  accordare  la  canonica 
confermazione  al  nuovo  arcivescovo  di  Milano  —  uuica  arma  non  ancora 
spuntata  che  si  Insinga  Koma  esserle  rimasta  potentissima  neir  opinione 
de'  popoli  —  mostrando  d'  ostinarsi  sino  al  trono  di  Cesare,  come  minacciö 
nol  secolo  passato  la  Fi*ancia,  e  pochi  anni  sono  Portogallo,  Venezia,  e 
nltimamente  colle  dotte  sue  consulte  Napoli,  di  far  consagrare  da  un 
metropolitano,  e  duo  vescovi,  suiresompio  de' belli  giorni  della  chiesa, 
Monsignore  Serrao  vescovo  di  Potenza,  affinchl^  ridotto  anche  nel  pre- 
scnte  caso  le  cose  a  queste  estremita,  Pio  VI  fra  i  due  mali  possa  giusti- 
ficarsi  in  faccia  ai  Komani  di  dover  sciogliere  il  minore,  che  sara  qnollo 
di  confermare  il  prelodato  Monsignore  arclyescovo,  cos\  si  crede  dai  piü 
che  andera  a  finire  questa  controversia. 

Roma,  26.  Novembre  1783. 

L' affare  dcir  aicivescovado  di  Milano  continua  a  fissare  non  mono 
Tattenzione  de'  Komani,  che  di  questi  ministri  esteri  de'  quali  eccita  tanto 
piü  la  curiosita,  per  il  segreto  che  consoiTa  il  Papa  sopra  il  medesimo. 

Non  reggendo  la  pazienza  de'  Komani  ad  un  cos\  insolito  misterioso 
silenzio,  ogn'uno  se  Taccomoda  a  modo  suo;  chi  progettando  un  mezzo 
termine,  chi  1'  altro,  per  salvare  il  diritto  originario  del  petitorio,  e  in- 
sieme  quelle  del  lungo  possessorio. 

Questi  curiali  fecondi  in  temperamcnti,  credono  che  suiTogando 
nolle  belle   all' espressione  Nomina  le  parole   ad   presentationem 
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ovvero  adereudo  votis  Caesar is  possa  mettei-si  al  coperto  il  preteeo 
diritto  Romano  del  possessorio  contro  T  immancabile  pretensione,  sol 
primo  esempio,  dcgli  altri  principi.  Tali,  e  simili  altri  sono  i  Buggeri- 
monti,  e  i  progetti  che  qui  sentonsi  fare. 

Chi  pretende  essero  al  fatto  del  vero  asserisce,  trovarsi  il  Pi^ 
molto  imbarazzato  fra  i  suoi  propri  sentimenti  d*  intelligenza  con  S.M.I., 
e  tra  il  timore  della  Bomana  tempesta,  che  perö  assicurano  avere  S.  S. 
risposto  alla  M.  S.  C.  graziosamente  convenendo  nella  nomina  d*estt 
M.  S.,  unicamente  supplicandu,  permettersi  non  si  faccia  mutazione  tale 
neir  ospressione  dolle  bolle  dalle  antecedenti,  che  possa  da  altri  allegarsi 
in  esempio. 

Si  dice  ancora  che  avendo  il  niiovo  arcivescoYo  di  Milano  dato  parte 
della  sua  eleziono  a  qnesti  cardinali  Milanesi  Borromeo,  Archinto,  e  Vis- 
conti, i  due  primi  non  gli  abhiano  direttamente  risposto,  riseryandosi  di 
riconoscerlo  alla  sua  venuta  in  Roma  depo  consagrato  dal  Papa. 


Roma,  24.  Dicembre  1783. 

Del  tutto  air  improviso  un  ora  in  circa  doppo  mezzo  giorno  giunse 
ieri  in  questa  metropoli  S.  M.  V  imperatore,  andato  a  smontaro  dal 
S'  cardinale  de  Horzan,  e  dopo  un  breve  riposo  in  compagnia  deir  £.  S. 
si  ^  trasferito  dal  Papa,  e  yicino  a  notte  si  restitul  al  palazzo  d*  esso  por- 
porato.  Tiene  per  altro  la  M.  S.  la  sua  cancelleria  in  una  di  queste  pu- 
bliche  locande,  nella  quäle  ailoggia  ancoi*a  il  S'  generale  Kinsky,  e  dove 
qnesta  mattina  ha  pransato  col  medesimo,  dopo  esser  stata  solo  nuoTa- 
mente  dal  Papa.  La  M.  S.  non  perde  un  momento  di  tempo  per  rivedere 
tutte  le  raritä  di  quest'  alma  cittä,  frequentando  la  sera  queste  primarie 
conversazioni.  Per  quanto  si  traspira  S.  M.  farä  qui  qualche  giomo  di 
dimora  prima  di  passare  a  Napoli,  tenendosi  nel  piü  perfetto  incognito 
senza  ammettere  veruno  di  tanti  primari  soggetti  che  fanno  a  gara  per 
inchinarla,  che  poi  vede,  e  ringi'azia  nelle  convei*sazioni  della  sera. 

Questa  mattina  ho  avuto  il  grand'  onore  di  presentarmi  ai  suoi 
augustissimi  piedi,  avendomi  S.  M.  C.  clementissimamente  permesso  di 
potor  frequentare  la  sua  anticumera. 

Roma,  27.  Dicembre  1788. 

S.  M.  I.  continua  nel  piü  stretto  incognito  il  suo  soggiorno  in 
quest'  alma  cittä,  ed  eccetto  la  prima  festa  di  Natale,  si  h  ogni  giomo 
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tratteDuto  in  colloqnio  colla  S.  S.,  iinpiegandu  il  resto  del  teropo  in  ob- 
senrai'e  tutte  le  raiita,  e  ia  sera  a  frequentare  queste  primarie  con- 
yersazioni. 

II  giorno  di  Nataie  assiste  alla  Pontificia  capolla  nella  Basilica 
Vaticana,  in  cui  celebrö  il  Papa  la  gi*an  messa  presente  tutto  il  sagro 
coUegio,  ed  ogn*  ordine  della  prelatum,  alla  quäle  intervenno  ancora  il  r^ 
de  Svezia,  qui  giunto  la  netto  antecedento  sotto  nome  del  conte  di  Haga, 
essendosi  posti  amendno  a  piö  deir  altaro  Papale  per  meglio  vedere  tutte 
le  ceremonie,  non  ostante  il  nobile  corretto  che  11  era  stato  preparato; 
essendo  rivolti  gli  occhi  di  tutta  la  girarchia  ecclesiastica,  e  deglMn- 
namerabili  astanti,  e  gian  quantitä  di  forestieri  sopra  la  sagi-a  persona 
della  M.  S.,  non  vi  h  chi  non  sia  rimasto  edificato  della  somma  pieta,  e 
devozione  d'  esso  augusto  monarca. 

leri  sera  il  S'  cardinale  de  Bernis  detto  una  gran  convorsazione 
CDU  acoademia  di  canto,  e  lauta  cena,  quäle  aveva  giä  preparata  per  il  re 
di  Svezia,  e  fatto  precorrere  V  invito  a  tutta  la  nobiltä  di  Borna.  A  questa 
brillante  festa  comparve  sul  tardi  anche  S.  M.  I.,  che  visi  trattene  poco 
tempo. 

Questi  maestri  delle  ceremonie  sono  intieramente  dissestati  non 
petendo  esercitare  in  tutta  la  sna  estensione  il  ceremoniale  Bomano, 
sopra  del  quäle  passa  intieramente  S.  M.  L,  che  sorprende  air  improvviso 
ogn*  uno  senza  alcuna  formalitä  sotto  il  semplice  nome  di  conte  di 
Falkeustein. 

Roma,  31.  Dicembre  1783. 

Li  29.  d.  c.  alle  ore  5.  die  mattina  S.  M.  I.  ha  fatto  di  qui  partenza 
alla  Yolta  di  Napoli. 

La  M.  S.  ha  qui  lasciato  il  massimo  concetto,  e  dosideno  deir  augu- 
stissima  sua  persona,  non  solo  per  le  solite  clementissime,  ed  obbliganti 
sne  maniere,  che  per  la  somma  odificazione  di  pieta,  e  generosita,  per  1o 
qnali,  si  e  attirato  i  cuori  di  tutti  i  Bomani.  Sono  indicibili  gli  applausi 
universali,  i  sbattimenti  di  mani  per  tutte  le  strade,  V  affoUamento  dol 
popolo  per  vedere  S.  M.  in  tutte  le  chiese,  e  le  dimostrazioni  fattegli  da 
ogni  cetto  di  persone,  e  da  tutta  la  primaria  nobiltä  nol  compaiire  che 
fece  a  teatri,  sino  air  entusiasmo,  a  segno  che  la  M.  S.  dovette  nel  rin- 
graziare,  far  cenno  di  cessargli  gli  applausi. 

I  pochi  male  intenzionati  quanto  non  si  sarebbero  mai  aspettata  la 
sorpresa  della  vonuta  di  S.  M.  L  in  Boma,  altrettanto  sono  rimasti  atto- 
niti,  e  confusi,  in  vedere  il  popolo  Bomano  cosi  costantemente  tanto 
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affezzionato ;  prova  non  equivoca  dolla  giustizia  che  rendono,  alle  rette  e 
Santo  inteazioni  dolla  M.  S.,  o  alle  salutari  riformo  della  purgata  dottrina. 
Non  mono  tutti  i  speculativi,  che  questi  esteri  mlnistri  si  vanno 
lambicando  il  cervello  sopra  i  lunghi  coUoqui  passati  quasi  ogni  glorno 
fra  il  Papa,  e  S.  M.  C,  che  avendo  qui  nel  breve  suo  soggiorno  coe- 
fermata  V  alta  opinione  de'  superior  suoi  talenti,  tiene  tanto  piü  in  curio- 
sitä  dol  risultato. 

Roma,  3.  del  Gennajo  1784. 

Empiroi  piü  fogli,  so  rififerir  dovesi  tutti  i  discorsi,  e  le  riüessioni 
do*  Komani  sopra  V  improvisa  venuta,  e  dopo  la  partenza  da  questa  metro- 
poli  di  S.  M.  r  augustissimo  imperatore;  ma  mi  restringo  soltanto  in 
rispettosamente  umiliare  air  A.  V.,  d*  osser  stata  tanta,  e  talo  T  impres- 
siono  qui  fatta  da  un  arrivo  cosl  inaspottato,  che  tutti  sono  talmente 
rimasti  attoniti,  come  chi  e  sorproso  da  uno  de'  que'  subitanei  colpi  che 
lovano  la  facoltä  del  ponsare,  e  dissestano  talmente  T  anima,  che  la  met- 
tono  fuori  de'  suoi  cardiiii,  che  poi  rinvenuta  in  calma,  comincia  a  dar 
luogo  alla  riflcssione,  e  a  ragionamenti,  vari  secondo  la  diversitä.  degli 
affetti,  delle  passioni,  e  degl'  interessi. 

A  sentire  il  fratismo,  e  gran  parte  di  questi  curiali,  e  spedizionieri 
Bomani,  che  sono  i  cetti  li  piü  ignoranti,  interessati,  e  maliziosi,  d'ac- 
cordo  con  questi  maestri  delle  ceremonie  Pontificie,  danno  Tinterpreta- 
zioni  le  piü  odiose  ad  una  cosl  gentile  soi*presa,  e  alle  piü  rette,  o  sante 
intenzioni  di  S.  M.  C,  quasi  che  non  se  si  potesse  presentare  al  Papa 
senza  una  lunga  trafilla  d'  un  concertato  ridicolo  ceremoniale,  e  come  gli 
atti  d'  edificazione  di  vero  e  buon  Cattolico,  di  generosita,  e  di  larghe 
limosine  fatte  dalla  M.  S.,  non  fosseron  scaturite  da  un  fondo  d'umanitä, 
e  di  compassione  in  vedere  gran  paiiie  de'  poveri  Romani  in  tanta  mise- 
ria,  mono  per  colpa  loro,  che  per  difetto  di  chi  non  pensa  a  f ar  la  feli- 
cita  de'  sudditi,  ma  a  sol  costo  di  questi,  la  particolare  de'  propri  atti- 
nenti,  cosicch^  non  merita  di  dar  retta  a  costoro,  come  a  i-agli  d'asini; 
ragli  che  non  arrivano  in  cielo. 

Air  incontro  le  persone  saggie,  e  ben  intenzionate  si  sono  sempre 
piü  colla  presenza  di  S.  M.  C.  confermate  nell'  alta  opinione  de'  superior 
suoi  talenti,  e  sane  intenzioni,  rilevando  tutti  i  suoi  detti,  e  tratti  di 
spirito,  che  si  sono  nel  breve  soggiorno  della  M.  S.  qui  fatto,  ammirati. 
I  buoni  r  hanno  in  gran  benedizione,  conoscendo  che  1'  oggetto,  il  fine,  e 
tutti  i  pensieri  d'un  cosl  pio,  ed  illuminato  sovrano  sono  unicamenie 
indirizzati  a  levare  le  tele  di  ragno  dalla  casa  del  Signore,  anziehe 
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abbatterla.  II  ridurre  al  suo  antico  spleadore  la  chiesa,  h  an  opera  che 
tardi,  0  per  tempo  meriteni  sompre  i  maggiori  elogi,  e  forinera  la  piü 
bella  epoca  del  nostro  secolo. 

Roma,  21.  Gennajo  1784. 

La  Bera  de'  18.  d.  c.  si  ^  felicemente  rostituito  daNapoli  in  qucsta 
capitale  S.  M.  T  angnstissimo  impoi-atore,  avendo  preso  il  solito  alloggio 
nnicamente  per  pernottare  appresso  TE"*  S'  cardinule  de  Horzan,  e  pran- 
sato  come  prima  alla  locanda  in  piazza  di  Spagna  con  li  Signori  del  suo 
servizio. 

La  M.  S.  C.  nel  brevo  soggiorno  qui  fatto  ha  voduto  due  volto  il 
Papa,  con  cui  si  h  trattenuto  in  lunghi  coUoqui,  e  questa  mattina  ha 
fatto  di  qui  partenza  alla  voltü  di  Pisa,  avendo  lasciato  presso  i  Boniani 
il  massimo  desiderio  deir  augustissima  sua  pei'sona,  che  ha  avnta  la 
somma  clemeuza  d'  ammetteimi  piü  d'  una  volta  a  suoi  augustissimi  piedi ; 
protcstandomi  di  riconoscere  tutti  gli  atti  di  singolare  benignitä,  de'  quali 
mi  ha  onorato  dair  alta,  e  costanto  protezione  di  Y .  A.,  per  mancarmi  V  os- 
pressioni  da  umiliarle  tutte  quelle  azioni  di  grazie  che  posso  maggiori. 

La  M.  S.  C.  prima  di  partire  da  questa  dominante  ha  nominato  al 
vacante  uditorato  di  rota  per  la  Germania  questo  S'  abbate  conte  Mattia 
Strassoldo  di  Gorizia. 

Roma,  28.  Gennajo  1784. 

Non  avendo  sin  qui  il  Santo  Padre  esternato  il  preciso  della  con- 
venziono  con  S.  M.  L,  i  Romani  che  vogliono  sempre  indovinare,  no 
dicono  tante,  che  esaurondo  tutti  i  casi  possibili,  non  possono  ammeno 
di  cogliere  in  qualcuno  il  vero. 

Da  un  cos\  insolito  misterioso  silenzio  di  Pio  VI  i  piü  speculativi 
non  ne  formano  troppo  buon  augurio,  quasi  che  temesse  il  Santo  Padre  la 
critica  d'  una  troppo  facile  condiscendenza,  critica  che  si  convertirebbo  in 
lodo  dei  medesimi,  qualora  fosse  salvo  V  interosse  di  Roma,  ciou  le  rugiade 
che  dagr  altrui  stati  colano  in  quosta  dataria,  proferendo,  come  si  h  ossor- 
vato  in  ogni  tempo,  questa  corte  tali  provcnti  a  qualunque  altro  de'  suoi 
pretesi  diritti. 

Quelle  che  h  certo  si  ä,  che  qui  gencralmente  si  tiene  che  ne'  fre- 
qnenti  colloqui  fi*a  il  Papa,  e  S.  M.  C.  si  sia  maggiormente  stretto  il  nodo 
d*una  perfetta  buona  intelligenza,  annonia  e  sincei*a  amicizia;  dimodoch^ 
a  ben  affetti  deir  augustissiuia  corte  scmbni  dosidorabilo,  che  S.  S.  con- 
tinuasse  a  mostiiirsi  contento  di  quanto,  h  passato  fi*a  elli,  e  la  M.  S., 
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senza  individuaro  ci5  che  hanno  convenato  particolarmente,  che  pa»- 
sarebbe  sotto  una  generale  approvazione  di  tutte  le  salntari  providenze 
sin  qui  dalla  M.  S.  I.  date. 

Roma,  6.  M&rzo  1784. 

Pio  VI  racconta  quasi  a  tutti  in  aria  di  vanto  riconoscere  da  inspi- 
raziono  divina  1*  entusiasmo  di  supposto  zelo  Apostolico ,  con  cui  dice 
d'aver  parlato  a  S.  M.  I.  ne'frequenti  passati  colloqui;  decanta  in  oltre 
la  S.  S.  —  non  si  sa  bene  —  quäl  pretesa  insinuazione  fatta  dalla  M.  S.  C. 
ai  publici  lettori  di  teologia,  o  di  gius  canonico  deir  universitä  di  Pavia. 
Di  questa  voce  ne  h  piona  tutta  Borna. 

Roma,  24.  Marzo  1784. 

Con  decente  equipaggio  h  qui  giunto  la  sera  de'  22  d.  c.  Moos. 
Filippo  Visconti  nuovo  arcivescovo  di  Milano,  il  quäle  la  mattina  sus- 
seguente  fü  dall'Em*'  S'  cardinale  d'Herzan  presentato  al  S'  cardinale 
segrotario  di  stato,  e  immediatamente  il  dopo  pranso  per  espresso  biglietto 
d'  osso  poi*porato  ricov^  la  notizia  che  il  Papa  gli  aveya  conferito  il  titolo 
di  protonotario  Apostolico  e  prelato  domestico  per  potersi  prcsentare 
questa  mattina  in  abito  prclatizio  a  piedi  di  S.  S.  Questo  degnissimo  pre- 
lato formorä  senza  perdita  di  tempo  il  solito  processo  farsi  da  tutti  i  nuoTi 
vescovi  presenti  in  curia  per  esser  pronto  a  subire  V  esame,  e  a  poter 
essero  proposto  nel  primo  concistoro,  che  si  crede  sarä  la  S.  S.  espressa- 
mcnte  per  teuere  prima  di  Pasqua.   Inerondo  ai  graziosissimi  veneratis- 
simi  ordini,  ed  istinizioni  di  V.  A.  per  sollecitare  la  spedizione  delie 
bolle  d'  esso  pi^elato  nominato  da  S.  M.  I.  arcivescovo  di  Milano,  mi  sono 
fatto  un  dovere  di  presentarmi  al  medesimo,  e  ad  offerirgli  la  prontissima 
mia  servitü  ai  venerati  suoi  cenui,  rogolandomi  in  tutto  a  norma  dell'  ora- 
colo  di  S.  £.  il  S'  cardinale  de  Herzan  ministro,  e  protettore. 


Roma,  12.  Giogno  1784. 

Oltre  molti  esemplari  in  istampa,  e  copie  per  iscritto  qui  trasmesse 
daMilano,  si ^ resa pubblica  anche  sulle  gazzette  la convenzionefraS.M.I) 
e  il  Papa,  risguardante  le  materie  benefiziarie  della  Lombardia  Austriaca 
compresa  ancora  la  Regia  Imperial  nomina  de'  vescovati,  ceduta  dal  Santo 
Padre  alla  M.  S.  Per  quanto  nota  fosse,  giä  da  qualche  tempo,  a  molti 
questa  convenzione,  si  h  sompre  dubitato  sulla  realit^  della  medesima, 
non  meno  per  alcuni  termini  inusitati^  e  nuovi  per  Roma,  ne'  qaali  bi 
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Tociferaya  concepita,  che  per  il  ritardo  della  confermazione  Pontificia  del 
nnoYo  arcivescoYo  di  Milano,  e  si  ancora  per  non  farsi  spedizioni  in  data- 
ria.  Orch^  il  publice  h  assicurato  deir  esistenza  della  sudetta  couven- 
zione,  fä  i  maggiori  elogi  al  sommo  d' isinteresse,  e  all*  esperimentata 
g^nde  generositä  di  S.  M.  V  augustissimo  imperatore,  vedendo  assicurati 
i  proTenti  della  dataria,  e  cancelleria  Apostolica,  quali  i  Bomani  sperano 
che  il  Santo  Padre  sapra  conservarsi  col  pronto  disbrigo  del  prelodato 
Mens.  arci?escovo,  e  dcgli  altri  pendenti  affari  ecclesiastici. 


Roma,  23.  Gingno  1784. 

leri  mattina  tenne  S.  S.  V  esame  de*  vescovi  presenti  in  curia,  fra 
quali  si  h  distinto  Monsignore  arcivescovo  di  Milano,  a  cui  il  Papa  disse 
dal  trono,  depo  aver  esso  prelato  risposto  a  un  sol  quesito:  ,bene  dixisti, 
ideoquo  te  ab  ulteriori  examine  dispcDsamus^  ed  indi  la  S.  S.  fece  un 
eloggio  air  insigne  chiesa  arcivescovile,  che  il  medesimo  prelato  doYvh 
governare. 

Trattandosi  d*  una  spedizione  che  deve  far  stato,  e  servir  d*  esempio 
per  tutte  Taltre  della  Lombardia  Austriaca  in  appresso,  non  do  passo, 
senza  la  previa  intelligenza  deli*  Em°  S'  cardinale  ministro,  e  protottore, 
mettendogli  sotto  gli  occhl  ogni  carta. 

II  Papa,  e  tutti  i  suoi  ministri  dicono  di  non  aver  mai  difficoltato  le 
espressioni:  ad  nominationcm  vigore  convontionis  amicabilis,  e  tuttaKoma 
h  in  questa  persuasione^  orch^  ha  voduto,  alF  arrivo  deir  ultimo  lottere  di 
costä,  intimarsi  immediatamonte  il  concistoro.  Quanto  Pio  VI  su  i  primi 
del  suo  govcrno  jurabat  in  verba  de*cardinali  i  piü  zolanti,  altrottanto 
h  smontato,  e  si  5  illuminato,  principalmento  dopo  il  viaggio  di  Yionna. 


vm. 

Per  päpstliche  Huntiut  Oarampi  an  den  Staatstecretar  Pallavicixii. 

Vienna,  2.  Lnglio  1782. 

S.  M.  Cosaroa  h  giä  pur  troppo  risoluto  di  costituire  una  nuova  com- 
missione  o  dicastoro,  che  probabilmente  s'  intitolarä  di  religione,  ma  che 
dovra  abbracciare  ogni  sorta  di  affari  ecclesiastici.  Si  sä  a  non  potersone 
ormai  piü  dubitare,  che  dovra  mottersi  in  reale  ed  effettivo  possesso  di 
tutti  quanti  i  beni,  fondi,  e  capitali  dei  vescovadi,  monasteri,  conventi, 
chiese,  e  bonefizi;  che  sai'anno  cssi  amministrati  da'oconomi  laici,  e  che 
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si  ripartirä  poi  ogni  anno  il  prodotto  di  tutta  questa  gran  massa,  tanto  ia 
pensioni  vitaglie  da  assegnarsi  proporzionalmente  a  ogni  individno,  qaanto 
in  nuoYO  fondazioni,  specialmente  di  parrochie,  o  altre  opere  pie,  che 
S.  M.  giudicherä  espedienti.  Mendicanti  saranno  interdetti  in  ogni  qoe- 
stuazione,  ma  in  vece  tireranno  il  loro  mantenimento  dalla  cassa  del 
nuovo  economato.  II  barone  di  Eresel  h  stato  giä  destinato  presidente 
dolla  nuova  commissione.  Alcuni  degli  consiglieri  Bono  parimente  nomi- 
nati.  Si  fanno  perö  tuttavia  conferenze  e  consulte  buI  modo  con  cui  si 
possa  eseqiiire  col  minore  ßconcerto  del  pubblico  il  piano  giä  proposto 
da  S.  M.,  il  qiialo  nun  c  ora  messo  a  esame  che  pel  qaomodo  si  abbia  a 
concertarlo. 

10.  Luglio  1782. 

Appena  pai-tito  di  qui  Nostro  Signore  ha  di  nuovo  rincominciata 
r  irruzione  dei  cattivi  libri ;  su  gV  annunzi  pubblici,  che  se  ne  danno  ogni 
settimana  nelle  gazzette  Tedesche,  ho  calcolato,  che  ne  Bono  esciti  d*  al- 
lora  fino  agli  Ultimi  di  Giugno,  circa  130.  E  vero,  che  fra  essi  ve  n'ha 
alcuni  di  buoni,  altri  degl' indifferenti ;  ma  il  massimo  numero  h  dei  pes- 
simi  e  a  discredito  della  chiesa.  Dopo  il  libro:  ,cos'^  il  Papa?'  ne  sono 
esciti  successivamente  molti  pessimi  altri:  ,cos'^  il  cai'dinale?  il  vescoTo? 
il  prete?  il  monaco?*  etc.,  ora  finalmente  se  ne  ha  uno:  ,cos'ö  il  diavolo?' 

Pai'lava  un  giorno  la  buona  contessa  Kaunitz  a  S.  M.  contro  V  inoE- 
dazione  di  tali  cattivi  libri ;  V  imperatore  disse  che  non  poteva  egli  sup- 
piimere  tali,  dacch^  erano  permessi  dalla  Begia  censura,  e  ch*  egli  altronde 
per  sistema  giä  addottato  non  ne  legge  mai  veruno.  ,Tant  puis  —  ris- 
pos'  ella  —  r  on  n'  ^criroit  pas  tant  et  si  mal,  si  V.  M.  liroit  plus.* 

II  libro  ,Giuseppo  11  e  Lutero*  si  h  qui  spacciato  pubblicamente  in 
tutte  le  botteghe,  quantunque  in  Norimberga,  dove  fü  impresso,  sia  stato 
soppresso  dal  magistrato,  e  ne  sieno  stati  puniti  tanto  V  autore,  che  lo 
stampatore.  Air  incontro  il  bei  libretto  anonimo  col  titolo  ,voyage8  des 
Papes*  scritto  da  cei*to  Müller  protestante  Svizzero,  dimorante  in  Cassel, 
e  che  Nostro  Signore  vide  e  ricevö  in  Monaco,  non  h  stato  qui  in  venin 
modo  permesso.  Anche  la  bella  lettera  che  la  Santita  Sna  scrisse  all'ab- 
bate  Merz  non  h  stata  permessa.  üna  nuova  malignitä  perö  h  insorta,  la 
quäle  nel  mentre  che  dilata  sempre  piü  la  seduzione  nel  popolo,  scoraggia 
nello  stesso  tempo  i  promulgatori  della  divina  pai'ola.  Si  h  cominciata 
subito  dopo  la  pai-tenza  di  Nostro  Signore  un'  associazione  di  giovinastri 
impudenti,  si  qui,  che  in  Praga,  i  quali  ripartisconsi  nelle  varie  cbiese, 
dove  si  predica,   ad  effetto  di  censurai-e  i  predicatori;   ogni  settimana 
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stampano  un  libretto  periodico,  in  cui  sebbeno  non  lascino  di  rondor  tal- 
Tolta  giustizia  a  qualche  sacro  oratore,  per  T  ordinario  perö  non  fanno, 
che  rilevare  lo  incongruitä  o  gli  error!  dei  piü  deboli,  rifutarne  i  raziocini, 
e  metterli  in  ridicolo.  Spesso  anche  esagerano  i  loro  detti,  o  li  rappresen- 
tano  calunniosamente  mntando  qualche  espressioni  como  assurdi,  lo  che 
ha  obbligato  vari  degli  oratori  a  stampare  in  appresso  le  loro  prediche,  per 
giustificarsi  innanzi  al  pubblico.   Ma  qneste  sono  lette  da  pochi. 

Non  si  dubita  punto,  che  occulte  mani  di  turbulenti  teologi  non  di- 
rizzano  tali  giovinastri,  1  qoali  vanno  con  sfrontatezza  a  postarsi  nelle 
chiese,  talvolta  anche  in  faccia  ai  predicatori  medesimi,  e  spesso  sono 
anche  foimiti  di  carta  e  calamajo  per  notare  piü  precisamente  qnel  che 
ne  ascoltano.  Fü  presentato  a  S.  M.  il  piano  di  tale  associazione  in  aspotto 
di  bene,  come  cio5  diretto  a  dare  qualche  soggezione  ai  predicatori,  onde 
il  popolo  venga  ad  essere  piü  sodamente  e  utilmente  instruiio  nella  reli- 
gione. 

Ne  rimis^  V  esame  alla  cancelleria  di  Boemia,  la  qnale  non  lasciö 
di  prevedere  lo  scandalo,  che  ne  nascerebbe.  Sua  Maesta  rescrisse,  sul 
Yoto  di  cssa:  je  vois  que  ma  chancellerie  s'est  relach^e  apres  la  benä- 
diction  du  PapeS  e  cosl  permis^  V  associazione. 


(Chiffrirt.)  16.  Luglio  1782. 

Speravo,  che  le  paterne  ammonizioni,  fatte  dalla  Santitä  di  Nostro 
Signore  nel  suo  passaggio  per  Trcnto  a  quel  Mgi-e.  vescovo,  Y  onore  com- 
pai-tiiogli,  e  i  distinti  che  gli  conferl  nel  suo  popolo,  fossero  per  produrre 
greffetti  corrispondenti  al  zelo  Apostolico  della  S.  S.  Sino  adora  perö 
ninno  ne  vedo.  Passö  egli  subito  a  fare  la  solita  sua  residenza  canonicale 
iB  Salisburgo;  ed  io  nel  mio  ritorno,  interpellai  il  vicario  generale,  se 
Monsignore  suo  avesse  lasciati  ordini  per  rimettere  in  corso  con  questa 
nauziatura  le  dispense  matrimoniali  del  suo  principato,  gl*  aggiunsi,  che 
Nostro  Signore  era  in  tale  aspettativa,  e  lo  pregai  ad  awisarne  il  suo  pro- 
lato.  Sono  giä  scorse  cinque  settimane,  e  niuna  instanza  n'ä  qui  con- 
parsa,  ne  o  dal  vicario  o  da  Monsignore  vescovo  mi  s'  5  dato  sfogo  alcuno 
relativamente  a  tale  interpellazione.  Siecht  ne  conchiudo  che  Monsignore 
vescovo  e  il  suo  vicariato,  avcndo  ottenuto  quanto  arcano  di  bisogno  nel 
passaggio  di  Nostro  Signore  per  evitare  i  tumulti  del  popolo,  non  pensano 
punto  a  profittare  dei  salutari  consigli  di  S.  S.,  e  continuovano  ad  accor- 
dare  le  dispense  di  propria  autorita,  esempio  che  V  £.  Y.  ben  vede  di  quäl 
conseguonza  sarä  per  essere  anche  per  altri  vescovi.   In  occasione  perö 
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che  si  dovi'ä  spcdirgli  la  formola  dolle  facolta  per  la  diocesi  Austriaca, 
parmi  che  sarebbe  conveniente  di  ammonirlo.  Si  contena  egli  di  cominciar 
ora  per  la  prima  volta  a  godere  di  tali  facoltä,  delle  qnali  la  cbiesa  sna, 
come  tutte  le  altre  d'  Italia  n'  h  stata  sempre  priva.  Ma  non  ne  abasi  doTe 
non  se  gli  estendono.  Qnalche  che  espressioni  sono  nel  celebre  breve  airelet- 
tore  di  Treviri,  e  sopra  tntto  il  teste  della  nullita  dei  matrimoni,  doYranno 
metterlo  a  dovere.  II  solo  timore  che  un  tal  passo  pontificio  venga  a 
notizia  de'  sui  sudditi,  darä  a  Ini  an  impulso  efficacissimo  per  non  rical- 
citrar  piü,  come  ha  fatto  finora  alle  insinuazioni  pontificie. 


21.  Agosto  1782. 

Sento  che  S.  M.  abbia  rimcssa  alla  nuova  commissione  ecclesiastica 
r  ultimo  lettere  di  Nostro  Signore  di  3.  Agosto  colla  sna  risposta;  questa 
per  quanto  sento  declina  affatto  gli  argomenti  toccati  da  S.  S.  qnasi  sia 
ogli  stato  non  esattamente  informato  delle  di  lui  direzioni,  e  forse  da 
qualche  stesse  persone,  che  gli  fecero  giä  intraprendere  il  viaggio  di 
Vienna. 

Seppi  giä  che  la  sera  stessa,  allorch^  qui  pervenne  la  lettera  Ponti- 
ficia,  dicesse  in  couversazione  di  avere  ricevuta  dal  Santo  Padre  una  let- 
tera  di  quattro  pagine,  ch'  egli  perö  avea  subito  risposta  brevemente.  ,J'ai 
trouYÖ  un  biais  pour  lui  repondre  sur  le  champ.'  Nient'  altro  disse,  ne 
veiaino  degli  astanti  osö  d*  interpellarlo.  Per  altro  continuoya  egli  a 
parlare  constantemente  coi  sentimenti  della  maggior  stima  e  rispetto 
yerso  la  persona  di  S.  S. 

9.  Scttembre  1782. 

AI  fine  di  parcr  corrispondere  alla  veneratissima  memoria  speditami 
deiry.  E.  relativamente  alFordinanza  Imperiale  dei  22.  Maggie  delPanno 
corrento,  convien  premettere,  che  i  magistrati  delle  provincie,  destinati 
alla  esecnzione  della  patente  emanata  a  favore  degli  Accattolici,  e  detta 
perciö  patente  di  toleranza,  avendo  incontrate  delle  difficoltä  rilevanti  ri- 
spetto al  dover  permettere,  o  no,  che  quelli,  i  qnali  aperivano  di  non 
esser  mal  tra  li  Cattolici,  potessero  passar  liberamente  frä  gli  Accatolici, 
bench&  vi  fossero  altronde  dei  forti  motivi  per  dubitare  della  yeritä  della 
loro  assertiva,  e  conseqnentemente  per  crederli  pinttosto  novelli  apostati 
che  antichi  eretici,  onde  avendo  i  sndetti  magistrati  fatto  ricorso  a 
S.  M.  C,  in  data  dei  31.  Marzo  escl  nn  decreto,  mediante  il  qnale  yeniva 
a  stabilirsi,  che  tntti  coloro  i  qnali  si  dichiarayano  Accatolici,  fossero 


eonie  tuJi  considorati  pei'  In  iiigione,  che  culai  U  qnale  ilice  di  noD  volor 
Tirero  Doila  religiöne  Cattolica,  da  quel  momeato,  the  ciö  dice,  sift,  o  non 
BiB  istmito  in  altra  dottrin»,  non  deve  piü  eseere  cunBideiiito  cume 
Cattoliuo. 

Qaautunqae  perö  un  tal  ijecreto  non  avesee  domto  servire  che  di 
segreta  istinizione  ai  magistratt  ricorrenti,  rimasä  ad  ogni  modo  oosl  poco 
eegreto,  che  &n  le  gazzette  di  Vienna  comiaciarono  a  publtcarlo,  come 
pu£i  rilevarsi  dal  aniiesao  foglietto  stampato  ai  4.  Mug^io:  publicazioue 
proibita  poscia  aeveramente  dal  goyerno  a  se^o  che  il  ^azzettiere  non 
potesse  cüntinuare  a  darne  il  rimanente,  benchö  raTesse,  come  ei  Tode, 
promesso. 

Accadde  anzi,  che  ginstamente  commoBsa  la  U.  S.  dalle  Toci,  che 
in  viBta  forse  d'  im  tal  decreto  si  andavano  Bpai-gendo  nelle  provincie, 
qnaeich^  fuss'  egli  per  favorire  o  gradire  I'  apostasia,  si  deternunü  a  smen- 
tirle  ooiroppoiiuDa  ordinanza  dei  26.  Äpvtle. 

In  qnesto  ft'attempo  perö  contlnuandosi  nella  Tranailvania  piii  che 
Bltronde,  attese  le  varic  eotto  ivi  giä  tolerate  anche  prima,  coniiuDaudosi 
diesi  in  quella  vasta  provincia  dagli  Accätolici  ad  osaltare  le  nuove  ordi- 
nanze  emanate  a  loro  favore,  occuitaudo  quelle,  che  le  moderavano  aimeno 
ia  parte,  e  massime  quella  dei  36.  Äprile,  acuade,  che  la  baroneesa  Wee- 
Ml^nyi,  nata.  Serenyi,  benchä  nata  e  notoriamente  ailevata  nella  Cattolica 
religiöne,  si  dicbiarasse  misei'amente  anch'  essa  per  la  comnnione  pro- 
testante,  alla  qualo  trovavasi  giä  addetto  il  marito.  Onde  nn  fatto  cobI 
Btrepidoso  avendo  mentaniente  allarmati  i  buoni  e  tutto  aflitto  il  buon 
padre  della  donna  apostata,  la  concolleria  di  Trausilvanla  propose  alla 
M.  S.  il  per  altro  scarao  temperamento  della  ordinanza,  che  al  giueta- 
mente  ha  eccitata  l'attenzioae  dolla  Santitä  d;  Noatro  Signore.  Qneata 
perö  non  e  che  particolare  alla  sola  Transilvania,  ove  per  la  fatalitä  dei 
mescngiio  dolle  varie  sette,  che  y\  son  tolerate,  non  sarebbo  foree  per 
avrentura  cosi  adattabilo  qaalcbo  piii  proporzionato  rigoroso  espediunte, 
al  che  avrit  forae  avuto  riguordo  V  elogio  fatto  dal  degno  Monsignore 
Battli;äny  alla  sudetta  ordinanm  di  S.  M.  I"  dei  22.  Maggio. 

10.  Ottobro  1782. 

Con  amareiza  di  animo  comnaico  copia  a  V.  E.  di  nna  nuova 
patente  di  S.  U.  contro  1'  esenzioai  dalla  gitirisdizione  ordinaria  dei 
toscotI  locaii. ' 

>  Kouerl.  Pateut  vom   10.  September  1762. 
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Fino  dai  2  dollo  scorso  Maggio  fh  ordinato,  cho  tutti  gli  esenti 
dovossoro  presentaro  al  governo  i  titoli  delle  loro  esenzioni  per  sotto- 
metterli  a  Eegio  Placito.  Giä  si  cap\  fin  d'  allora  abbastanza  che  sareb- 
bero  tolte.  Ai  giorni  nostri,  ogni  interpollazione  nelle  nostre  materie 
ecclesiastiche  significa  per  V  ordinaiio  animo  e  intenzione  di  negare,  non 
gib,  di  concedere.  In  questi  stati  v*  era  meno  occasione  che  altrove  di 
querelarsi  delle  esenzioni  di  regolari  diportati  avanzi  con  sommo  ossequio 
verso  gli  ordinari  locali,  soppur  s'  incontrassero  con  qualche  amor  capri- 
cioso  come  quelle  del  vescovo  di  Lubiano.  Niuna  ragione  pol,  anche 
colorata,  vi  era  per  reclamare  sui  titoli. 

Gli  ordini  regolari  sono  si  introdotti  in  questi  stati  onoratamente. 
Vi  sono  entiati  pateutemente  e  legittimamente,  anzi  i  piü  vi  sono  stati 
chiamati  o  fondati  dai  sovrani  medesimi.  I  loro  priyilegi  erano  gia  noti 
0  preesistenti. 

I  Placiti  Begi  erano  affatto  ignoti.  Equivaleva  ad  essi  la  scienza, 
il  fatto,  e  la  buona  fede  del  sovrano.  In  Ungheria  non  era  per  anche 
formato  il  regno,  non  fondati  i  vescovadi,  che  San  Stefano,  primo  re, 
autore  e  legislatore  del  regno  costitu\  il  monasterio  di  San  Mai*tino  in 
M^  Pannonio,  volendolo  esente  ad  instar  del  Casinense,  e  in  altre  ben 
raolte  furono  le  chiese  o  sian  le  prepositure  Regie,  ch'  egli  o  i  suoi  su- 
cessori  fondaron,  e  anch*  esse  parimente  esenti. 

Qui  in  Anstria  S.  Leopolde  il  piü  gloriose  di  marchesi  che  la  domi- 
narono,  volle  egli  stesso,  che  il  monasterio  di  Melk  fosse  esente,  accon- 
sentandovi  anche  il  d.(iecesan)  di  Passavia.  In  Stiria  sorgende  il  mona- 
sterio di  S.  Lamberto,  fü  il  signor  della  terra,  lo  volle  esente,  e  ciö  fü  an 
secolo  innaQzi  che  si  fondasse  il  vescovado  di  Seccau. 

Per  gli  stessi  motivi  per  i  quali  i  sovrani  trovarono  opportune  ed 
ntili  r  esenzioni  di  alcuni  monasteri  dalla  giurisdizione  ordinaria,  trova- 
vano  equali  congme  anche  quelle  di  alcuni  vescovi  dalla  metropolitica. 
Tali  furono  giä  i  vescovadi  di  Olmutz,  Vienna,  e  Neustadt,  prima  cioe, 
cho  quei  due  fossero  eretti  in  ai'civescovadi,  e  il  terzo  fosse  somesßo  a 
Vienna.  Tali  restan  tuttavia,  ciö  esenti,  i  vescovadi  di  Passavia,  e  di 
Lubiana. 

Tocco  alla  sfuggita  questi  pochi  riflessi  per  tranquillizarci  scambie- 
volmente  sulla  insussistenza  delle  imputazioni,  che  leggiamo  nella  awisata 
nuova  patente.  Vi  vedrä  anche  V.  E.  la  solita  venia  delle  estrazioni  del 
denaro,  intrusa  dair  estensore  della  patente,  lo  che  h  certamente  contro 
il  sentimento  di  S.  M.,  la  quäle  per  fatto  suo  servizio  si  ^  giä  protestata 
convinta  delle  precedenti  altrui  osagerazioni.  Ne  possiamo  in  alcun  modo 
attribuire  alla  medesima  tutte  le  altre  espressioni  delle  quali  V  estensore 
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81  e  servito  nel  darci  la  Regia  risolaziono.  Queste  dobbono  pur  troppo 
contristare  chiunqne  rispotta  rautoriU  della  chiesa,  e  TesprossG  dis- 
posizioni  del  santo  concilio  di  Trento  suUa  materia  in  qnestionc,  il  bone, 
1*  aniformitä,  e  il  bnon  ordine  della  disciplina  nelle  congregazioni  regolai'i, 
chinnqne  finalmente  sä  distingoere  qnel  ch'  h  di  divino  nella  institiizione 
deir  episcopato,  da  quello  ch*  h  pnramente  ex  facto  ecclesiastico,  come  lo 
sono  la  distinzione  delle  diocesi,  i  diversi  gi-adi  della  gerarchia,  e  le  leggi 
che  sonosi  loro  prescritte. 

19.  Novembre  1782. 

Giusta  le  prime  Idee,  voleva  S.  M.  muoversi  di  qui  dopo  la  mota  del 
mose  corrente.  Ma  la  risipola  deve  averglielo  sconcertate,  o  almeno  dif- 
ferite.  Dumnte  la  medesima  ho  continuato  a  toccare  talvolta  il  taste,  mo- 
strandomi  di  nutrirne  tuttavia  viva  V  intenzione.  Se  poi  equali  (?)  oggetti, 
oltre  a  qaello  della  salnte,  lo  muovano,  h  difficile  indovinarlo.  Ciascun 
conviene,  ch'egli  ne  abbia  altri  ancora,  v.(erbi)  g.(ratia)  di  assicurarsi 
ni^lio  delle  qualita  deir  animo  e  della  complessionc  del  principe  di  Tos- 
caaa,  prima  di  congiungerlo  in  efTettivo  matrimonio  colla  principessa  di 
Virttemberga,  e  di  fissare  gli  appanaggi  per  i  cadetti  della  famiglia,  cosa 
di  che  manca  questa  monarchia,  e  finalmente  di  stabilire  una  prammatica 
sanzione  o  pacto  di  famiglia,  per  cni  chiunque  sia  per  sncccdere  in  questa 
monarchia,  non  possa  mutare  le  leggi  fondamentali  si  civili,  che  ecclesia- 
stiche,  che  S.  M.  ora  v'  introduco.  Ma  tntto  queste  non  sono  che  specula- 
zioni  dei  politici,  dietro  cio^  le  idee,  che  si  hanno  del  carattere  di  S.  M. 

Altra  simile  speculazione,  alla  quäle  piü  facilmente  mi  appresto,  5 
ch*  egli  sia  per  fare  come  air  improvviso  una  scorsa  costä,  e  venire  quasi 
a  sorprendere,  mediante  una  visita  amichevole,  la  Santita  di  Nostro  Signore, 
per  indi  passare  a  Napoli. 

'In  occasione  della  malatia  di  S.  M.  si  h  veduto,  quanto  poca  parte 
i  sudditi  prendessoro  nella  sua  salute,  questo  essendo  V  efTetto  del  timoro, 
anzi  dir^  moglio  del  terrore,  ch'  egli  ha  incusso  in  ogni  classe  di  persone, 
e  delle  perdite  che  un  tanto  numero  d*  individui  ha  sofferte  nel  breve  giro 
di  quosti  due  anni.  Pretendesi  di  calcolare  a  27  mille  le  persone,  che 
hanno  perduto  piü  o  meno,  tanto  nella  cassazione  delle  pensioni,  e  dei 
posti,  quanto  nella  diminuzione  dei  soldi,  sia  nel  civile,  sia  nel  militare, 
comprese  cioe  tanto  le  persone  che  godevano  direttamente  di  tali  pensioni, 
nffici  0  posti,  quanto  le  loro  famiglie,  che  ne  ricevano  anch'  esse  indiretta- 
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mente  solliovo,  lo  che  h  risultato  dalle  suppliche,  che  gl*  infelici  hanno 
avanzate  di  poi  a  S.  M.  ün  tal  calcolo  provieno  da  persone  impiegate 
nella  Eegia  camera,  le  quali  han  potuto  faro  fin  da  piü  mesi  fk  nn  tale 
conteggio.  Ne  credo  che  ßiavisi  potuto  avere  ragione  del  gran  nnmero  di 
religiosi  deir  uno  e  deir  altro  sesso  dei  conventi  soppressi,  ridotti  a  Yiyere 
d'  insufficiente  e  scarse  pensioni  e  assai  piü  meschinamente  che  non  yi- 
veano  giä.  nelle  loro  comunitä.  Ma  certamente  poi  non  vi  si  comprendono 
tutti  i  famigliari,  che  servivano  i  detti  conventi,  i  quali  son*  ora  congedati, 
0  ridotti  in  gran  parte  a  mendicitä. 

23.  Dicembre  1782. 

Sento  da  piü  parti,  che  S.  M.  C.  abbia  giä  sottoscritta  la  risolozione 
con  cui  restringe  air  ultimo  e  perentorio  termine  di  sei  settimane  la  liberta 
che  accordö  ai  29.  Giugno  1781  a  chiunque  asserisce  di  essere  statoper 
V  addietro  occultamente  di  altra  comunione,  a  fine  di  poterla  professare 
pubblicamente  senza  verun  ritegno.    Cosicch^  spirato  il  detto  termine,  da 
incominciare  dal  giorno  della  promulgazione,  non  si  ammetteranno  piü 
nuove  dichiarazioni  o  fassioni  consimili  fra  i  sudditi  di  S.  M.   In  sequela 
di  ciö  dovranno  intendersi,  come  spero,  ristabilite  le  leggi  giä  veglianti 
contro  r  apostasia,  le  quali  erano  ora  ipso  facto  sospese ;  giacch^  anche 
quegli,  che  sono  in  questo  frattempo  passati  dalla  religione  Cattolica  a 
professare  T  eresia,  han  potuto  schermirsi  da  ogni  inquisizioni  e  pena, 
allegando  il  pretesto  di  essere  stati  in  addietro  occultamente  di  altra  cre- 
denza.    Caddero  appunto  tanto  sulla  legge  ch'  efTetivamente  era  piü  di  li- 
beii;ä  di  coscienza  che  di  tolleranza,  quanto  suUe  conseguenze  rovinose 
che  frattanto  ne  derivavano  alla  chiesa  lo  patetiche  rimostranze,  fatte  qoi 
a  piü  riprese  da  Nostro  Signore  a  S.  M.  C.  e  questa  gli  promise,  che  finite 
le  nuove  dichiai-azioni,  che  allora  circolarmente  si  raccoglievano,  avrebbe 
loro  chiusa  in  avenire  la  porta.   Siecht  sarä  ora  certamente  di  somma  con- 
solazione  a  Nostro  Signore  di  vedere  prossimo  il  frutto  delle  Apostoliche 
Bue  sollecitudini ;  onde  quantnnqne  non  per  questo  si  rimedi  ora  al  gran 
squarcio  successo,  potremo  almeno  lusingarci,  che  non  si  dilaterä  di  avve- 
nire  di  piü.    Mi  afretto  di  non  ritardai*ne  il  riscontro  alla  S.  S.  per  Saa 
consolazione,  ed  anche  per  rendere  a  S.  M.  C.  la  dovnta  giustizia  in  tali 
sue  dii'ezioni. 

25.  Dicembre  1782. 

Col  mio  foglio  A.  dei  11.  Agosto  ragguaglai  V  E.  V.  delle  difficoW, 
che  incontrava  il  governo  per  non  permettere  pure  et  simpliciter  ai 
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Tescovi  l'uBo  doUe  faooltä,  che  ia  Santita  di  Nostro  Signore  ha  loro  cimcosBe, 

fiaeto  le  nnove  formolo.   Si  ^  in  apprcEso  accoi'dato  il  Placito  Begio  a 

I  tntti  e  singoli  i  TeBCOvi  in  vigore  dl  nna  risoludone  Kogia  dei  26.  Agosto 

I  «otle  Bequenti  reetriztüni:  1.  Che  in  materia  di  libri  proibiti,  reatino  in- 

r  declinabili  le  regole  b  I'  antoi'itä  dolla  censura,  e  che  se  qualche  libro  verrä 

f  «reduto  nootvo,  nient'  altro  resti  in  potere  dei  yescori,  che  di  denuinerarlo 

al  governo  locale.    2.  Clie  nelle  dispenee  matrimonialt,  non  s'intenda  da 

legittimare  della  prole  in  aUi'o  Bonso,  che  per  concessione  Bovraaa.   3.  Che 

r  aaaolnzione  de'  casi  riservati  non  8i  posBa  mai  iutendere  dei  compresi 

tnella  boUa  in  Coena  Domini.  che  in  qaeati  atati  non  deve  avere  vigore  al- 
«nna.  4.  Che  non  possa  aver  luogo  la  notificaziane  delU  sede  vacante 
TCscoTile  da  farsi  alla  Santa  Sede  per  delegato,  supposto  cioh  che  questa 
notiScazione  non  abbia  a  farsi  senza  il  previo  consenso  dei  governo.  5.  Che 
le  facoiU  vengano  esorcitste  gratis,  come  ordina  la  Santa  Seda.  6.  Che 
eiccome  vi  ö  esprossu,  che  tati  facolta  sono  accordate  pro  tempore  arbi- 
truriodaS.  S.  cosl  S.  M.  ha  commandato  con  ordine  degli  11.  Maggie,  che 
gU  ordinari  sene  procarino  reBtensione  ad  dies  vitae,  d!>  che  dovi'ä  m- 
Tariabilmcnte  rimanere  eenza  remiBBione.  In  seqnela  di  qaeat'  ultime  die- 
t'posizioni  1'  arciTescoYO  di  Gorizia,  e  i  vescovi  di  Bnina,  Seccau  e  La^ant, 
'Mono  ricorei  a  me,  chiedendomi  una  nuova  foimola  ad  dies  vitac.  Ho  detto 
Bon  essere  in  mio  potere  di  cambiar  la  formela,  nemmeno  potermi  caricore 
'flj  portar  ls.loro  istiinze  al  Santa  Fadro;  che  chi  avi'ebberü  luogo  di  reola- 
^Ina^e,  ogni  qnalvolta  la  S.  S.  procedesse  a  Hospendere  le  giä  concesse  fa- 
>eoItÄ,  che  quindi  continuassero  pare  a  servirBene;  Biccome  poi  mi  rappro- 
-sentavano  di  non  potor  pifl  esprimero  nelle  dispense  di  avern'  eesi  la  fa- 
ooltä delegata  dalla  S.S.  duratura  ad  arbitriumSanctitatisSnae,  como  prima 
^•eprimerano  di  averle  ad  quinquenninm,  cosl  ho  loro  risposto,  che  1'  omis- 
«ione  di  tal  clausula  pub  per  mio  privato  arviso  frattanto  toUerarsi  ad  ef- 
fotto  di  non  entrare  in  nnove  contestuzioni  col  goverao;  pnrchä  perö  non 
omettano  1'  inserzione  dell'  articolo  delle  facolUi  delegate,  di  cui  fanno  uso, 
giasta  quelto  che  si  preBcrive  nelle  formale  medesime. 


8,  Maraio  1783. 

In  isi  riguardo  ormai,  come  an  mesBO,  che  Bia  Bpedito  a  provlncio, 
dove  un  Gero  e  universale  tremuoto  scon?olge  11  tutto ;  impotente  a  pre- 
Tenire  o  riparare  le  scosse,  non  gli  resta,  che  di  annunciare  al  suo  piinci- 
pgle  le  rovino  gik  fhtte,  o  le  prosBime  a  seguire.  Quindi  mi  reputo  io  ben 
&  ragione  come  il  pih  sventurato  di  qaanti  nunsi  albia  avuti  nei  secoti 
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passati  la  S.  Sedo,  o  quelli  di  mi  raggnagli  debbono  a  ragiono  essere  i  piü 
molesti  e  gravi  d'  ogni  altri  al  tenero  ed  esemplarissimo  zelo  della  S&ntita 
di  Nostro  Signoro.  Potrei  forse  risparmiargli  si  frequenti  e  si  moltiplid 
pene;  tanto  piü,  che  o  si  tmtti  di  cose  giä  fatte,  ed  h  stesso  difficile,  dor 
che  fuor  di  tempo  il  rimedio,  o  di  cose  che  sovrastanno,  e  non  se  ne  soqo 
che  all'  ingrosso  le  prime  idee.  Quegli  stessi  che  le  maneggian*  rimangono 
incerti  e  air  oscuro  delle  contingibili  modificazioni  fino  al  momento  in  coi 
ne  ricevano  il  resciitto  dccisiyo  e  finale  da  S.  M.  A  me  come  nnnzio  spet- 
terebbe  il  rimonstrai'e  a  tempo  e  Inogo  V  ii-regolarita  delle  innovazioni,  che 
si  vanno  opernndo.  Ma  dopo  i  passi  inultimente  fatti  neirAprile  1781,  e 
dopo  r  insinuazione  fattamisi  da  S.  M.  mediante  la  cancelleria  di  stato, 
avanzandomi  a  qnalche  nuovo  ricoi*so,  se  non  che  di  sentirmi  intimare  di 
slaggiare  di  qni,  come  quelle  che  m*  intendo  malgrado  la  mente  dichiara- 
tami  da  S.  M.  in  cose  ch'  ella  vnole  assolutamente  risguardare  come  fuori 
affatto  della  mia  competenza;  in  si  toimentosa  situazione,  adnnque,  e 
condannato  come  sono,  ad  essere  spettatore  di  questa  abominazione  e  de- 
solazione  nella  chiesa,  trovomi  ridotto  a  non  poter  fare  altro,  che  dne  sole 
cose,  cio^  di  impiegarmi  qui  a  opportunamente  confortaro  e  sostenerei 
buoni  e  bene  senzienti,  e  di  andare  diligentemente  in  traccia  di  tntto 
quello  che  si  vada  qui  disgraziatamente  di  mano  in  mano,  o  macchinando, 
OYvero  osservando,  e  di  renderne  il  meglio,  che  per  me  si  possa,  inteso 
Nostro  Signore.  Che  se  in  questa  paiiie  mi  rendo  troppo  molesto  o  impor- 
tuno  alla  S.  S.,  supplico  V.  E.  ad  avvisarmene. 

Libertä  di  coscienza.  Israeliti  o  deisti  di  Boemia.  Eimanendo 
essi  fermi  nella  loro  incredulitä  S.  M.  ha  prorogato  il  teimine  alla  emi- 
grazione  fino  ai  24.  d.  c,  sperando  che  frattanto  possano  rawedersi.  Ma 
h  incredibile  quanto  S.  M.  siasi  occupato  di  essi.  Per  due  giorni  non  ces- 
sava  di  discorrorne  con  chiunque,  raccontando  i  dialoghi  e  le  dispute  aTute 
con  quei  deputati.  Pareva  divenuto  un  zolante  missionai'io  per  farli  Chri- 
stiani.  Era  soi*preso  nel  sentire  idioti  ragionare  si  acutamente,  come  se 
avessero,  diceva  egli,  per  mano  i  libri  di  Rousseau  o  il  sisteme  de  la  na- 
turo,  0  di  altri  deisti.  Conosce  porö  S.  M.  che  questa  setta  e  la  piü  co- 
moda  d'ogni  altra,  giacch^  non  s*  imbarazza,  ne' di  revelazione,  ne'di 
misteri,  ne'  di  dogmi,  ne'  di  precotti,  che  quand'  anche  non  sia  in  essi  uno 
spirito  di  proselitismo,  la  contagione  perö  ^  per  se  stessa  troppo  facile » 
diffendersi,  perchö  ben  facilo  ad  essere  addottata  h  una  religione,  la  quale 
nalla  prescrive  anzi  disobbliga  da  tutto  quello  che  1'  uomo  non  creda  di 
essere  per  so  stesso  tenuto.  Quindi  non  vuole  tollerarli  in  Boemia,  e  nella 
Transilvania  stessa  ponsa  egli  di  disunirli  e  dispergerli.  Non  h  perö  rero 
ch'  essi  non  abbian'  spiiito  di  proselitismo ;  giacchä  almeno  ambiscono  in 
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vari  modi  per  creficeie  di  Diuneru,  e  foi'uiare  cos'l  piü  riepettubile  tu  loro 
usociazione.  Sono  coeI  pi'onti  e  astuti,  che  allora  quauds  S.  M.  rappre- 
Sestava  loro  di  eseere  egli  Cattolico  e  di  credere  che  in  questa  sola  religiona 
Ua  la  salnte  deiranima,  diapiacergli  quindi,  che  eesi  per  ControrieU  di 
principi  lo  reputassero  Aior  dalla  via  della  ealute;  ^liuo  risposero  subito, 
eil'  eKgi  uhbidiecono  a  Diu,  adoi'audolo  in  quei  modi  ch'  egli  ei  ih  loro  in- 
tendere,  che  altrettnnto  tH  S.  M.  nella  religione  in  cui  h  nato,  e  dl  cui  ä 
yersiiaeo,  che  all'  Incoutro  ogli  si  dannerebbe  ogni  quäl  volta  paBsasEe  ad 
■  «]tra  oomuniono  contro  la  propria  convizione, 

Soggiungi)  ora  a  V.  E.  una  instiuzinne  che  8.  M.  ha  spodita  fino  dai 
4.  Ft'bbrajo  ai  vescovi,  por  nuima  ai  prudicatori,  e  che  sia  che  »i  diatri- 
toiace  per  le  diocesi.  S,  M.  si  ai-roga  di  luHtnilr  egli  stosEO  11  clero  aiii 
modo  di  amministrare  la  parola  di  Dio.  Non  h  cuatento,  che  lo  facciano  i 
Tesoovi,  se  non  lo  faano  d'  oidine  e  noiuine  suo.  Vedrä  V.  ß.  noU'  arti- 
colo  I,  che  i  prodicatori  liebbono  attinerai  sti'ettamento  alla  dottrina  del 
Vangelo,  CohI  appimto  si  eeprimono  i  cosl  detti  Evaogelici,  i  quali  non 
ammettono,  ne  la  tradizione  ne  1'  autoritJi  doUa  chiesa.  Qualoi'a  S.  M.  non 
precipitosae  le  sne  risoluzioni,  e  non  diffidasäe  deiresame  e  dcl  parere  di 
pentone  eccleaiaBticho  gravi  e  dotti,  non  si  esporrebbe  s  aimili  onuniHBioni 
0  inavvertenze. 

Matrimanii.  Si  sit  all' ingroaso  che  vari  impedimenti  canonici 
Bono  tulti  dt  niezzo,  e  che  un  nuovo  ee  ne  aggingne.  S.  S.  protestaai  di 
aon  parlare,  che  di  effetti  civili,  e  di  aver  dato  un  tal  giro  alle  sue  eepres- 
tioni,  da  non  poter  essere  colpito  in  cuntradizione  colle  definizionj  della 
'Cbieaa.  II  nuovo  impodimonto,  ch'  egli  ha  immaginato,  ä  della  donna,  la 
,%Dale  nel  momento  det  matiimonio  si  trovi  iacinta  di  altr'  nomo,  aemprec- 
ith^  doh  tl  marito  poaaa  praovarlo.  In  tal  caso  riBguarda  S.  H.  ü  ma- 
irimoiiio  come  nuUo  per  gli  bffotti  sadetti.  Kispetto  poi  agl'  impedi- 
iaentj  della  chieas,  che  8.  H.  laecia  oi'a  ealvi,  dicbiara  osaere  ognuno  in 
libertä  di  aervirai  delle  dispenae  della  chieaa,  ad  otfetto  di  aaaerne  sciolti, 
-sempreuch^  cioä  credano  di  averne  bisogno  per  la  coacienza.  E  atato 
r^>preHentato  a  S.  M.,  che  vemn  suvi-ano  Cattoüco  abbia  mai  usato  di 
togliere  impediuienti,  giä  adottati  dalla  chieaa,  o  che  lo  atabilirne  dei 
snovi  BOtto  pena  di  nullit^  del  raatrimonio.  Ma  S.  M.  non  ai  b  punto 
.arreaa  a  tali  nfioBai.  Änzi  quaut«  b  piii  nuova  una  risoluzioae,  tanto 
.{riti  volentieri  1'  adotta,  compiacendosi  di  CdUipai'ir  egli  il  priino,  che 
•bbia  auperati  i  comuni  e  inveterati  pi'cgiudici.  Dice,  che  bieogna  ap- 
pnnto,  che  qualcheduDo  apra  la  strada  a  quello  ch'ä  di  salido  bene  della 
4Unanitik;  b  si  compiace  Kn  d'ora  del  romore,  che  la  miova  aua  legge  su- 
:Mlt«i'il  in  tutta  1' Europa. 
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23.  Agosto  1783. 


Liberia  di  coscienza.  Qnanto  agF  Israelit!  V.  E.  si  rammenteii 
facilmonte  quanto  S.  M.  abbia  fatto  da  an  canto  per  estirpare  questa  setta, 
ma  dairaltro  ha  veduta  la  pena,  che  ha  imposta  di  12  bastonate  a  chian- 
que  li  denuncierä.  lo  V  accennai  a  V.  E.,  ai  15.  d.  sc.  h  stata  intimata  ai 
vari  circoli  della  Boemia,  e  finalmente  inserta  anche  nelle  gazzette  de! 
26.  Luglio.  In  sostanza  dunque  se  ne  deduce,  che  S.  M.  non  vuol  piii  in- 
quietarsene,  e  che  si  darä  per  non  inteso  della  loro  interna  credenza 
sompre  che  non  abbiano  V  imprudenza  di  far  pompa  pubblicamente  essi 
stessi  di  una  tale  denominazione.  E  anche  osservabile  che  finora  non  ave« 
mai  ammessi  gli  Israeliti  suV  motivo,  che  la  tolleranza  accordata  era  prin- 
cipalmente  per  le  religione  Christiane,  e  per  le  giä  antorizate  nell'  impero; 
e  in  iine  protestavasi  di  non  voler  persone  senza  religione.  Adesso  peru 
dichiara  di  punire  gl'  Israeliti,  non  perch^  sieno  deisti,  ma  perch^  dicono 
di  essere  quello  chi  essi  stessi  ignorano.  Siecht  quando  sapranno  ragio- 
nare  meglio  sulla  loro  cr^denza  e  giustificarla,  potranno  i  deisti  in  forza 
del  nuovo  decreto  pretendere  di  dover  essere  ammessi  anch'  essi  alla  parte- 
cipazione  della  tolleranza. 

Semina rio  generale.  Fino  dal  primo  suscitarsi  che  fece  l'idea 
dei  seminari  generali  per  V  uno  e  per  V  altro  clero,  prenunciai  pur  troppo 
ch'  esser  doveano  il  ti-acollo  e  la  rovina  di  amendue,  dei  cleri  ed  anche 
della  chicsa.  Macchina  piü  ingegnosa  non  poteva  inventarsi  da  nostri 
nomici  ad  effetto  di  ruinare  i  fondamenti  della  chiesa,  senza  che  il  volgo 
se  ne  accorga. 

II  successivo  lasso  di  tempo  non  ha  senrito,  che  a  verificare  sompre 
piü  i  primi  funesti  pronostici. 

Giacch^  era  impossibilo  il  far  ricredere  S.  M.  di  un  proggetto,  che 
prosentavasi  alla  sua  immaginazione  come  V  anima  d*  ogni  bene  ch'  egli  si 
propone  di  operare  specialmente  colla  mpltiplicazione  delle  parrocchie,  le 
persone  che  avean'  qualche  zelo  sonosi  almeno  attaccate  alla  sola  ta?ohidi 
naufragio,  cio^  a  far  in  modo,  che  V  educazione  de  giovanni  nel  seminano 
ricostituisse  almeno  sopra  an  buon  piede  di  disciplina. 

Educazione  pubblica.  NelFanno  scorso  sopprese  S.  M.  molti 
collegi  di  educazione  per  i  poveri,  e  studenti,  amaudo  meglio  di  far  distri- 
buire  a  ciascuno  una  pensione  alimentaria  consumarsi  nella  casa  paterna 
0  altrove  a  proprio  piaccimento,  che  di  tenerli  in  comune  convitto.  Diceva 
esser  questo  il  sistema  dei  protestanti,  ed  esservi  buone  ragioni  per  pre- 
ferirlo  ai  nostri.  Prescindendo  dair  accademia  de'  cadetti  di  Neustadt,  e 
da  quella  del  genio  militare  qui  in  Vienna,  non  volle  conservare  altro 
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CODvitto,  che  nel  coilegio  Tereaiano  pev  i  nöhili;  giacchö  si  hnuno  apessü 
iei  cayalieri  atranieri,  che  vongono  a  prondeivi  educaziono.    Per  inettorlo 

i  di  piü  in  lustro,  eopprese  il  niiova  coilegio  o  semiiiano  di  Bruna, 
(ondato  dalla  madre,  e  alcun  d'altri  dei  fondati  in  questa  cupitale  per 
■obili,  anche  di  padronati  e  di  particolaii ;  e  coel  il  coilegio  Tereaiano 
«en  ora  ad  avevo  un  fondo  di  circa  60  m.  fior.  di  rendita.  Ne  totae  pafö 
i' amminiBtvaiione  ai  P,  P,  itelle  scuole  pio,  laEciö  ei  abrupto  1  deputati 
[ihe  presietlevano,  e  ne  costitiil  imico  dirottore  e  euperioi'e  il  barone  di 
itilfrled,  trasferendolo  qui  dal  coilegio  di  Bi'uiia.  'futto  ciü  snccesse  in 
lempo  che  Nostro  Signore  troTavaai  qui  in  Vicnna.  la  qaost'  anno  perä 
igli  e  ritornato  all'  idea  dei  cuDiuni  convitti,  avendo  riBoIuto  di  etabilire 
Q  Bolü  in  queeta  capitalo  ma  ancbe  ncUe  provincie,  dei  seminari  cleri- 
cali,  ciascun  de'quali  eia  capace  di  allevarri  300  giovani.  Ha  se  la 
ÜBciplina  di  queeti  non  sai'ä  migliui'e  di  quella  dei  Teresiano,  cho  dorea 
tssero  il  prototypo  dei  buoni  regolaoienti,  actum  erit  delJa  pubblica  edn- 
wzione.  I!  bavone  Stilfried  h  in  vero  indefesao  nell'animarc  i  giorani 
klto  studio,  e  nel  formai'U  politi  e  gentili  cavalicri,  ma  e  laäso  per  mas- 
ÜTna  in  tutte  qiieste  regole,  che  sonoai  aempre  credute  le  pih  necesaarie 
per  conteuerli  in  freno,  Crede  anzi  opportun,  che  comincino  i  giovani  a 
prender  idea  dei  mondo  e  delle  cose  umanc,  flnchä  stanno  aotto  ana 
qnalche  discipliua  in  coilegio,  affinchä  tenuti  ora  in  troppa  aBtiueoKa, 
BOa  desiderino  troppo  ardentemente  il  libei'tinaggio,  od  usciti  dal  coilegio 
risi  abbandonino  di  pol  aenza  frena.  Quindi  lascia  a  ciaacun  la  Uboitil  di 
wcir  solo  0  con  quali  compagni  voglia,  d'  ogni  etä,  neue  ore  di  riwea- 
zione  o  vacanza,  per  aiidare  a  dipoi-to  dove  piü  gH  piaccia.  Reatano  fuori 
flno  alle  dieci  ore  della  aera,  o  vodumene  giraio  molti  auche  traveatiti, 
uoza  l'nnifornio  dei  coilegio.  In  queato  poi  non  harvi  pib  diBliniione 
Si  camei'ate,  riuniaconsi  nelle  ore  di  rlcreazione  piii  giovani  ineieme,  chi 
In  nna  stanza  chi  neH'altra,  e  in  qualuuque  altro  luogo  dei  coilegio,  e  i 
^fetti  banno  ordine  di  non  impedirlo.   I  profoBBori  e  i  prefetti  gü  banno 

e  parecchie  rtmostrauze,  nou  solo  patotictae,  ma  anche  rigorose.  Ma 
«gli  etä  fermo  sempre  nel  soo  principiu,  come  in  sostan^a  e  in  pi-atica  ü 
pü  conveniente  alla  gioventü.  Per  aottrarsi  dalla  comune  diaapprovazioas 
ba  preao  l'oracolo  di  S.  M.,  gli  avrä  forse  presentate  in  astratto  varie  ri- 
seioni,  che  S.  U.  ha  reputate  plansibiü,  e  tanto  gli  bueta  per  continnare 
francamente  ii  auo  aiaturaa.  Si  dit  ogli  in  rei-o  ogni  cura  per  instillare  nei 
^orani  masslme  di  ouore,  di  umanitä,  e  di  religioue,  e  qnant«  a  aa  steaso 
i  ä  ed  e  etat»  ii-reprensibile  nella  sna  condotta,  motivo  per  cui  ba  sem- 
pre  godnto  dell'  amicizia  dei  preiato  di  S.  Dorotea,  e  dei  zelanti  tanto  Änti- 
pesuitici,  che  Gesuitici.   Ma  an  ai  fatto  niodo  di  scagionai'o  in  materia  di 
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educazione  scandalizza  ora  si  ch'  unl  che  gli  altri.  II  troppo  e  1'  esperienza 
ci  faranno  vedere  gli  efifetti  de'  suoi  principi,  ma  s*  egli  sbaglia,  ayremo 
pnr  troppo  la  nnova  generazione  piü  liboi-tina  e  discola  delle  precedentL 
Quand'anche  an  tal  metodo  potesse  essere  innocno  in  qnalnnqne  altro 
luogo,  egli  ^  perö  ben  rovinoso  in  qnesta  capitale,  doYO  il  yizio  irionfa  in 
ogni  classe  di  persone,  senza  ritegno,  e  senza  yergogna,  e  dove  la  pollce 
non  veglia  che  su  quei  scandali,  che  possono  tnrbare  la  quiete  pnbblica. 
Furcht  non  si  venga  alle  mani,  e  pui'ch^  non  si  violeutino  le  persone, 
tutto  il  resto  si  dissimula.  Qnesta  almeno  h  la  massima  e  qnesto  il  »- 
stema,  che  si  h  tenuto  finora,  di  sorte  che  il  libei-tinaggio  h  andato  depo 
la  morte  deir  imporatrice  regina,  crescendo  a  segno  che  vedonsene  traccie 
non  equivoche  perfino  nelle  pnbbliche  strade.  Vedo  perö  che  il  goyemo 
comincia  ormai  ad  accorgere  fin  dove  meni  una  tale  sfrenatezza.  Non  es- 
sendosi  piü  luoghi  capaci  a  racchiudere  tante  donne  ree  d'  infanticidi  o  di 
altri  scandali  provenienti  dalla  loro  prostituzione,  se  n'  ^  fatta  una  copiosa 
spediziono  in  piü  carii  per  il  Banato,  dove  mi  immagino  che  saranno  con- 
dannate  ai  lavori.  Vi  vogliono  mall  estremi,  perch^  si  pensi  a  qnalche 
rimedio,  frattanto  si  corrompe  e  si  rovina  si  il  coi*po  che  lo  spiiito  della 
generazione  seguente. 

12.  Settembre  1783. 
Dispaccio  straordinario. 

Per  an  singolare  azzardo  ho  avuto  ieri  V  altro  sotto  gli  occhi  oiui 
nuova  risolazione  normale,  data  da  S.  M.  a  varie  pendenti  materie  ecclesia- 
stiche.  Suir  originale  stesso,  che  mi  h  stato  in  somma  confidenza  comuni- 
cato  e  tradotto,  ho  fatto  le  seguenti  annotazioni.   Aveano  i  cancellari  di 
Boemia  amiliati  fino  dai  2.  Agosto  a  S.  M.  un  voto  sopra  vaiie  innovazioni 
in  questione;  S.  M.  vi  ha  indossato  il  rescritto,  che  ai  9.  del  correnteä 
stato  presentato  alla  cancelleria  per  V  esecuzione.   Prescritte  S.  M.  dne 
principi  generali,  che  stabilisce  per  base  delle  seguenti  risoluzioni,  come 
anche  d'  ogni  altra  materia  analoga,  o  di  questioni  subalterne.  Vuole  dun- 
que  in  primo  luogo  che  tutti  i  beni  ecclesiastichi  si  considerino  come  mag- 
giorati  inalienabili  dello  stato  in  cui  sono  situati ;  vuole  in  secondo  luogo 
che  gli  ecclesiastichi  beneficiati  reputinsi  come  meri  e  semplici  pensionari 
del  fondo  di  religiono,  e  quindi  dichiara,  che  d'  ora  in  poi  tutti  i  proventi 
dei  vacanti  benefici  debbano  essere  applicati  a  un  tal  fondo  .  .  .^ 

II  ristretto,  che  vengo  qui  di  cspon-e  ci  da  bastanti  indizi  per  co- 
noscere  le  intenzioni  di  S.  M.    Non  e  perö  che  come  succede  nelle  ßue 


^  Hier  bringt  Garampi  den  Plan  der  Diücesoneintheilung. 
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risoluzioni,  non  lasci  anche  oscure  e  incei-te  molte  consequenze.  La  stessa 
persona,  che  meco  conferiva,  rimane  dubiosa  sulla  interpretazione  di  yari 
articoli,  ed  io  li  espongo  qui  a  V.  E.  nel  miglior  modo  ch'  essa  ha  Baputo 
presentarmeli  in  sostanza  e  traduzione.  Tanto  perö  basta,  perch^  la  San- 
titä  di  Nosti'o  Signore  colla  sovrana  sua  penetrazione  di  piü  comprenda  i 
principi  e  lo  spirito  con  cui  S.  M.  C.  si  conduce  in  tali  materie:  1.  Dal 
complesBO  poi  di  questi  e  di  altre  recenti  risoluzioni  sembra  rilevarsi 
ch'  egli  immagini  il  fondo  o  sia  la  cassa  di  religione  come  qael  maggiorato, 
al  quaie  appartengano  tutti  i  beni  ecclesiaBtici,  da  distribnirsi  perö  a  modo 
e  giüdizio  suo.  Cos!  anche  reputa  maggiorato  il  vescovado;  onde  tutto 
qaesto,  in  che  per  disposizione  o  della  chiesa  universale  o  della  Santa  Sede, 
^  stato  ristretto  T  esercizio  della  natiya  e  primitiya  sua  giarisdizione,  tntto 
intende  che  debba  revindicarglisi,  senza  che  meiiti  la  menoma  attenzione 
ogni  da  lui  cosl  detta  usai'pazione  in  contrario.  Colla  massima  poi  gene- 
rale, che  ogni  cosa  esterna  spetti  privativamente  al  sovrano,  sottomette 
tutto  questo  immaginato  maggiorato  alla  propria  e  plenaria  disposizione. 
2.  Non  passa  del  vescovado  in  Modrussia;  giacch^fü  dall'anno  scorso  Or- 
dinate, ch'  esso  venisse  perpetuamente  inoorporato  alla  diocesi  di  Segna. 
La  cancelleria  pero  d'  Ungheria  gli  rlmoströ  non  potersi  cio  fare  senza  il 
consenso  della  Santa  Sede ;  giacch^  prescindendo  anche  dalle  generali  dis- 
posizioni  canoniche,  il  vescovado  di  Modrussia,  anticameote  di  Corbayia,  non 
^  stato  mai  a  nomine  Regio,  ma  di  libera  collazione  della  Santa  Sede,  quan- 
tnnque  da  circa  due  secoli  in  qua  siasi  sempre  da  essa  conferito  —  con 
belle  perö  separate  —  al  vescovo  di  Segna.  3.  II  Tirolo,  oltre  alle  diocesi 
Yenete,  e  a  queste  de  Coira,  d'Augusta,  di  Frisinga,  e  di  Chiemsee,  che 
81  estendono  in  varie  sue  frontiere,  trovasi  nella  massima  sua  parte  diviso 
fra  le  diocesi  di  Trento^e  di  Bressanone.  Siccome  perö  amendue  questi  ve- 
SGOvi  hanno  principato  proprio  e  sovrano,  dipendente  immediatemente 
dair  impero,  resta  a  vedersi  se  S.  M.  intenda  di  escludere  ancbe  questi 
dalla  giurisdizione  spirituale  de'  propri  domin i,  lo  che  non  potrebbe  farsi 
senza  erigere  due  nuovi  Yescovadi.  Per  altro  egli  ha  V  avvocazia,  il  jus 
gaardiae  e  altri  diritti  in  dette  chiese  e  principati,  onde  senza  anche  re- 
ceder  molto  dalla  feima  sua  massima,  poträ  forse  considerarli  come  in  certo 
modo  vescovadi  Austriaci,  e  permetter  loro  tuttavia  la  continovazione  del 
gius  diocesano  e  anzi  estraderlo  a  tutto  quanto  il  Tirolo,  a  esclusione  degli 
altri  vescovi  sovraccennati  e  in  ogni  senso  stranieri. 

19.  Ottobre  1788. 

Dispiace  ai  savi  il  nuovo  modo,  che  S.  M.  introduce  di  sbalzar  a 
proprio  Capriccio  di  luogo  ogni  yescovo,  di  cui  non  gradisca  piü  le  direzioni. 

Font  Ol.  II.  Abth.  Bd.  XLVII,  8.  Hälfto.  12 
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Minor  i*agione  avea  poi  anche  di  prenderselo  contro  il  detto  prelato,^  il 
quäle  dopo  tremenda  mortificazione  e  pena,  che  sostenne  nel  Marzo  1783, 
era  divennto  si  timido,  che  non  solo  esequlya  prontissamente  ogni  Begio 
mandato,  ma  anche  n'  estendeva  le  disposizioni  fino  ad  ogni  altro  escogi- 
tabile  caso  non  espressivi,  in  cai  avrebbe  potnto  come  altri  fEuunno,  o 
continuare  ad  agire  giusto  le  precedente  regole,  o  almeno  ricorrere  ai  go- 
yerno  per  sono  schiarimento.  Ma  la  paura  gli  avea  estinto  ogni  piü  pm- 
dente  coraggio.  Anche  neir  atto  di  rassegnare  la  chiesa  h  stato  si  occn- 
pato  h  non  tirarsi  addosse  nuove  indignazioni  di  S.  M.,  che  in  vece  di 
coloiire  V  atto  con  ragioni  o  canoniche  o  di  maggior  dignitä,  si  h  prote- 
stato  di  non  farlo,  che  per  rendere  nn  ultimo  omaggio  di  yassallaggio  a 
S.  M.  Presentosi  poco  dopo  il  comite  Edling,  suo  fratello  a  Cesare,  spe- 
rando  di  trovarlo  contento  della  pronta  ubbidienza  praticata  dairun  e 
dair  altro  ai  Yoleri  sovrani.  Ma  fü  dispettosamente  ricevuto,  anzi  acre- 
mente  riggetato,  perch^  la  dimissione  erasi  fatta  dependentemente  dal 
Papa,  come  se  arrivasse  nuova  a  S.  M.  una  tal  regola  canonica,  e  offen- 
desse  i  gelosi  diritti  della  sovranitä. 

24.  Novembre  1783. 

So  che  Msgre.  arcivescovo  di  Salisburgo  si  querela,  che  siensi  qoi 
date  disposizioni  per  toglierli  tutta  V  ampia  sua  diocesi  di  Stiria,  e  di 
Carintia,  la  nomina  dei  vescovadi  di  Lavant  e  Seccau  fondati  dai  suoi 
predecessori — —   —  —  —  —  — 

Ma  un  inbarazzo  ben  maggiore  sarä  questo  di  Monsignore  yescovo 
di  Costanza,  giacch^,  tanto  la  cattedrale,  che  il  capitolo  sono  situati  nella 
cittä  di  Costanza,  la  quale  yenuta  fra  dair  anno  1548  in  potere  della  casa 
d'Austria,  doyrebbe  ora  rimaner  fuori  della  propria  diocesi,  e  sottom^sa 
ad  altro  diyerso  yescoyo. 

Sento  perö  che  S.  M.  abbia  ora  ordinato  alla  cancelleria  di  stato  di 
attenersi  per  ora  d'  incalzare  sulla  materia  il  sudetto  Em^  Herzan,  riser- 
bandosi  in  yece  di  spianare  alla  stessa  a  yoce  con  Nostro  Signore  ogni 
difficoltä  che  potesse  essere  costä  incerta,  nel  passaggio  cio^  che  saii  per 
fare  fra  non  molto  per  Boma. 

12.  Dicembre  1783. 

Quanto  ai  nuoyi  yescoyadi,  S.  M.  ha  dichiarato  non  essere  sna  in- 
tenzione  di  escludere  il  yescoyo  di  Costanza  dalla  consueta  sua  giurisdizione 


^  Graf  Edling,  Erzbischof  von  GOrz. 


179 

speciale  nei  stati  Anstriaci  dl  Syeyia;  giaccb^  avendo  egli  cattedrale  e  ca- 
pitolo  in  Gostanza,  ch*^  cittä  Austriaca,  pu(>  considerarsi  come  yescovo 
Anstriaco,  bench^  abbia  residenza  e  stato  sovrano  neir  impero.  Siccb^  ii 
yescovado  di  Bregenz  dovi'ä  costituirsi  indi  di  qiieste  porzionidelle  diocesi, 
principalmente  di  Coira  e  di  Augusta,  cbe  stendonsi  in  dominio  Anstriaco. 

21.  Dicembre  1788. 

S.  M.  in  ogni  sao  yiaggio  non  ba  mai  usata  la  menoma  precauzione 
per  la  sicnrezza  della  propria  persona,  e  la  eccessiva  fiducia  o  non  cn- 
ranza  sna  ci  ba  sempre  sorpresi.  Ma  ora  alFincontro  paventa,  e  teme; 
ha  fatto  guarnire  di  armi  tntto  le  carrozze  di  viaggio,  e  chiamati  tntti  i 
domestici  del  segoito  gli  ba  eccitati  a  vegliare  con  tatta  fedeltä  e  atten- 
zione  sulla  di  lui  persona,  promettendo  ricompense  al  ritorno;  ed  al  ca- 
meriere  poi  cbe  dove  servirlo  immediatamente,  ba  ordinato  di  stare  ben 
attento  sopra  tntti  i  comestibili,  de'  qaali  S.  M.  dovrä  far  uso,  fino  a  nn 
biccbier  d'  acqua. 

19.  Aprile  1784. 

Percosso  io  dalla  inaspettata  notizia  della  cos!  detta  confirmazione 
seguita  dei  fondl  del  collegio  Poutificio  di  Leopoli,  aveo  tutto  il  diritto  di 
reclamare  contro  nn  fatto,  cbe  nel  foro  appellerebbesi  francamente  spoglio 
yiolente,  e  di  pretendere  cbe  spoliatus  sit  ante  omnia  restituendus. 

Ma  son'  troppo  persnaso,  cbe  S.  M.  sia  stata  sedotta  da  false  no- 
zioni,  e  qnindi  bo  amato  meglio  di  presentargli  in  altri  teimini  il  merito 
della  pendente.  Un  sovrano  di  sl  cospicui  e  singolai'i  talenti,  e  quindi 
ancbe  ardente  per  V  esecuzione  della  giustizia,  com'  egli  ^,  non  esiterä, 
come  spero,  un  momento  a  fare  ritrattare  un'  passo  incosideramente  e  irre- 
golaramento  dato  uno  de'suoi  dicasterj.  Onore  del  principato  si  h  Tam- 
ministrare  copiosamente  la  giustizia  a  qualunque  infimo  individuo,  non  il 
lasciarlo  oppresso,  ad  offetto  di  non  comparire  di  far  ritirare  un  passo  giä 
dato.  Ha  S.  M.  nel  suo  governo  cone  ba  giä  dati  molti  esempi,  onde  tanto 
piü  deve  rlprometterselo  ora  la  Sede  Apostolica  neir  attual  emergente  di 
nna  lesa  sua  proprietä. 

28.  Aprile  1784. 

Cnlto  divino.  Cessarono  giä  fin  dalla  Pasqua  deir  anno  scorso 
tntte  le  particolari  devozioni,  e  funzioni  cbe  facevansi  freqnentamente,  e 
con  grande  edificazione  in  varie  cbiese,  in  vigore  della  normale  costituita 
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allora  da  S.  M.    Niuno  adunque  osa  di  prendersi  nei  casi  dabbi,  o  non 
espressi  in  essa,  il  menomo  arbitrio,  senza  ricorrere  alla  reggenza,  e  qnesta 
si  attiene  ordinariamente  al  partito  piuttosto  di  uegare  cbe  di  concedere, 
piuttosto  di  estendere  piü  oltre  le  proibizioni  sovrane,  cbe  di  attenersi 
alla  precisa  loro  letterale  disposizione.  II  carattere  odierno  di  qnesta  nazione 
si  h  dubitare  e  temere  di  tutto,  ancbe  uelle  cose  le  piü  OYvie  e  meno 
suscettibili  di  timore.    Cosl  molte  cose  si  ommettono  o  si  fanno  in  atto 
pratico  alla  giornata  cbe  il  sovrano  nemeno,  forse  immaginava,  non  che 
non  avea  prescritte.    Abnsano  qnindi  i  cattiyi  consiglieri  di  tale  o  stnpi- 
ditä  0  timidita,  s)  dei  cleri,  che  del  popolo,  per  sempre  piü  rendere  sicnro 
il  sovrano  nelle  ulteriori  innovazioni,  come  se  tutto  le  giä  fatte  trovinsi 
per  universale  consenso  ragionevoli  ed  atili,  non  cbe  facili  a  segoirsi.  Cessa 
dnnque  nelle  cbiese  dei  regolari,  dove  non  h  fissata  parrocbia,    ogni 
predica,  e  devozione.  Non  vi  si  banno  cbe  sedeci  messe  hasse  ogni  giomo. 
Cessano  V  esseqnie  dei  defunti,  cbe  di  far  dire  una  messa  bassa  dopo  Taltra 
al  solo  altar  maggiore,  senza  messa  solenne,  e  senza  catafalco.    Cessano 
tutte  le  novene,  e  benedizioni  cbe  celebravansi  con  piü  o  meno  apparec- 
cbio  e  pompa;  giaccb^  tutti  i  fondi  assegnativi  sono  colati  nella  cassa  di 
religione,  e  quand'  ancbe  tali  funzioni  volessero  continnarsi  a  spese  di 
particolari,  non  sono  permesse,  come  quelle  cb'  entrano  nella  generalitä 
proibitiva  della  normale  di  S.  M.  Quindi  per  un  tal  motivo  non  si  h  ardito 
neir  ultimo  giorno  deir  anno  di  cantare  il  consueto  Te  Deum.    Si  h  perfino 
cessato  di  benedire  con  pompa,  e  solcnnitä  le  nuove  handiere  dei  reggimenti. 
Prima  erano  rieche,  e  con  rlcami  ne'  quali  volevano  aver  avuta  mano  tanto 
r  imperatore  quanto  le  arciduchesse.  Tutti  questi  appareccbi  eccitavano  nei 
soldati  opinione  di  venerazione,  o  in  questa  viva  un  religioso  impegno  di  con- 
servare  indenni  le  dette  bandiere.   Adesso  queste  non  sono  cbe  di  semplice 
taffetä  e  dipinte;  e  non  vengono  benedeite  cbe  privatamente  dal  cappellano. 
Questi  PP.  Capuccini  desideravano  di  fare  un  triduo  in  onore  dei 
P**  Bartbolomaeo  da  Brindisi.  Han  dovuto  ricorrere  alla  reggenza.  Questa 
restrinse  la  solennitä  d'  ogni  giorno  a  una  messa,  su  solo  canto  corale,  al 
panegirico,  ed  alla  esposizione  e  benedizione  del  S.  S.  coir  ostensorio  nei 
dopo  pranzo.   Esultavano  i  buoni  religiosi  per  una  tale  condescendenza; 
erano  giä  preparati  tre  dei  migliori  oratori  di  questa  capitale  per  celebrare 
le  lodi  del  Santo,  ed  erano  state  affisse  nei  luogbi  consueti  le  notificazioni 
in  stampa  per  la  domenica  in  Albis.    Ma  pochi  giorni  prima  sopravenne 
contro  ogni  aspettazione  un  nuovo  decreto  della  reggenza,  che  confer- 
mando  le  altre  concessioni,  ritiro  perö  questa  dei  panegirici.    Pende  pre- 
sentemente  Tesecuzione  del  nuovo  decreto  suUa  remozione  delle  statne 
della  B*  V*  e  dei  Santi  dalle  cbiese,  e  dei  loro  ornamenti  e  voti.  L'  ordine 
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Bogio  era  perü  concepito  in  modo,  che  Insciava  Iiiogo  a  paterlo  ioterpre- 

tare  per  le  Bole  imm^ni,  voti  o  ornameoti  indecenti,  e  in  oltre  lasciara 

tre  mesi  di  tempo  atla  eaecuzionct.  perch^  qnesta  potuBse  farci  senza  am- 

mirazione  det  popolo.   Ma  in  piü  ilioceNi  il  promulgarlo  fii  lo  stesso,  che 

eEOgnirlü.    Qui  perü  I' Em"  Migazzi  ha  proceduto  con  ma^^ior  cautela. 

Die«  ordiue  a  tntti  i  preton  <li  chiesn  di  nulla  intinprendeve  senza  Huh 

intelligenKa.  Turnata  poi  S.  H.  dul  vioggio  le  ba  umiliata  una  rimostranza, 

con  cui  l'espone  1"  antico  sno  introdotto  nella  chiesa,  1' univorealitä  di 

esBa,  e  i  modi  da  rendei'lo  irreprensibili,  esibendosi  insienie  a  far  togÜeve 

tntto  quello  che  potesse  esnere  meno  che  decente.    S.  M.  Irovö  iu  genere 

ragionevole  il  ricorso.   Lo  rimied  •:i<'i  mm  ostante  ai  unoi  dicasteri,  e  aene 

stä  tuttavia  attendendo  il  riBiiltat«.    La  niatnria  in  questione  port6  natu- 

ratmente  S.  M.  a  diacnrrere  anche  del  cultn  delle  sacre  immugini;  ed  BBortö 

qnindj  il  cardinale  a  dare  una  in§tni2ione  paatorale  al  suo  popolo,  com'egli 

fai'ä.    ht  ha  pefö  snpph'cat«  n  loggcrla  da  se  RtesRo,  e  a  non  fidai-Bi 

di  Tari  miscrodonti   miniatri  delta  siia  reggenza  o  della  commiBsione 

eocinsiaetica.    Ma  fiattanto  in  qiietiti   stessi  giorni  il  pielato  Breima- 

Tienw  ha  fatti>  un  nnovo  ncureo  a  S.  H.,  esponendo,  che  malgrado  le 

,  che  la  M.  8   ei  ansuine  per  purificare  il  culto  divino  dagli  abusi, 

'  ne  vade  tuttavia  imo  ii'i'agionevolisBimo  nella  chieHs  metrnpolitana  di 

j  B.  Stefano,  dove  espongonsi  tuttavia  le  reliquie  de'  Santi  con  candele 

w.  onor?  che  non  conviene  a  ggli  che  alla  sola  S.  S.  Eiicaristia.  Passa 

i  qoiadi  a  snggei-ire,  che  S.  H.  spedisca  a  tntte  le  chiese  un  commisaario 

'  Segio  pei-  tngliere  dalle  chieoe  tutte  qaante  le  reliquie,  onde  cos)  asHicnrar 

1  meglio  la  puritil  del  caltn  divino.  L' imperatoie  n'ha  gi'azie  aDio  appro- 

I  vato  un  tale  eaggeritnento ;  ha  detto  in  vece  che  dovrebbero  eentiriti  i  ve< 

coTt  BDgli  abiiRi  che  attiialmente  sofferiscono  in  punto  di  culto  divino,  e 

ui  niodi  da  riformai'lo;  ed  ha  rinie»sa  la  memoria  alla  cancelleriaBoemica. 

i  h  fotto  annnnziare  e  ripetere  quante  le  gazzette  e^sei-e  ordine  esprsBBO 

di  S.  M.  che  nella  Bettimana  Santa  si  oaservasse  appuntino  il  rito  Romano. 

ti  k  verificato  mediante  romisfiione  di  tntte  le  praticha  ch'erano  qai 

I  introdotte  oltre  di  e^so,  ma  non  gia  colla  introduzione  del  di  piü  che  bI  ^t 

[  in  Roma  e  che  qui  era  insuet«.   Accennarei  per  modo  di  esempio,  che 

nh  sonoEi  coperte  le  immagini  in  tempo  di  PasBione,  n6  eonosi  Mposti 

[  airadnrazione  del  pupolo  i  crocefiBBi  nelle  chiese  nel  Venfrdi  e  Sabbato 

Santi.   Nella  capella  di  corte  poi  si  ommisd  nella  domenica  delle  Palme 

In  pro<'«BBione.    In  tutti  i  giorni  Santi  Bonosi  ammesBi  i  vcscovi;  e  i  ma- 

I  tntini  colla  lamcntazione  sono  Btati  recitati  senza  canto  e  breviesimameHte. 

Nel  Venerdi  Santo  si  omntisfe  1' adoiazione  della  croce,  la  quale  non  fh 

f  fstta,  che  dai  soli  minietri  dell'  altare  e  questi  scalzati.  Sotto  1*  imperatrice 
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regina  discendeva  tutta  la  corte  all'  adorazione  e  lasciaya  nel  bacile  una 
oblazione  per  i  cerimonieri  o  cappellani.  Nel  Sabbato  Santo  poi  furono 
ommesse  le  profezie,  e  le  benedizioni  tanto  del  fnoco  che  del  ceres.  Per 
accenderne  uno  in  tempo  della  messa  fü  mandato  a  benedirsi  dagli  Agosti- 
niani.  Le  Litanie  stesse,  che  procedono  la  messa,  furono  dai  cantori  di- 
mezzate  nel  noYero  dei  Santi. 

17.  Giugno  1784. 

Sento  che  ieri  V  altro  S.  M.  abbia  data  la  finale  sna  risoluzione  solle 
cose  di  Passavia.  Non  si  ritira  dal  condiscendere  a  qualche  buon  officio 
per  la  contingibile  elevazione  di  questa  chiesa  al  grado  arciTescovile;  ma 
ricusa  airincontro  di  permettere  in  verun  conto,  che  non  solo  divenga 
suffraganea  la  nnoya  chiesa  di  Linz,  ma  che  anche  possa  esseme  dipen- 
dente  al  mero  e  unico  effetto  di  concorrere  al  sinodo  provinciale.  Ha  pari- 
mente  rigettata  ogni  istanza  salla  dichiarazione,  che  Msgr.  Auersperg  chie- 
deva  rispetto  ai  beni,  che  S.  M.  ^  disposto  di  restituirgli.  Esigera  cio^, 
che  come  dal  goYerno  eransi  finora  considerati  nella  categoria  di  secolari, 
cosl  anche  dovessero  esserlo  piü  sicuramente  anche  in  avvenire,  onde  non 
dover  soggiacere  a  qualunque  innovazione  che  potesse  succedere  sui  fondi 
0  rendite  di  natura  ecclesiastica.  S.  M.  pero  vuole  bensi  restituirli,  ma 
in  statu  quo,  senza  impegnarsi  una  determinata  obligazione,  di  cui  non 
abbia  per  ora  bastautemente  cognito  il  merito.  Ma  appena  risaputasi  la 
petizione  di  Msgr.  Auersperg  sono  insorti  gli  i^enti  di  Msgr.  arcivescovo 
di  Salisburgo,  accusandola  di  orrettizia  e  surrettizia,  giacch^  asseriscono, 
che  la  chiesa  di  Passavia,  quantunque  dichiarata  da  Benedetto  XIII  esente, 
rimane  perö  tuttavia  obligata  ai  sinodi  provinciali  di  Salisburgo,  dipen- 
denza  che  quantunque  sia  quasi  nulla  in  atto  pratico,  h  perö,  preziosa  e 
cara,  risguardandosi  come  un  vestigio  e  monumento  del  gius  metropolitico, 
che  gli  arcivescovi  pretendono  aver  loro  competuto  su  di  essa  in  altri 
tempi.  Non  dubito  che  Msgr.  arcivescovo,  inteso  che  ne  sia,  non  ricorra 
subito  Costa  per  umiliare  a  Nostro  Signore  i  motivi  della  propiia  repo- 
gnanza  e  dissenso ;  e  qualora  V  instanze  forse  per  aver  effettivo  corso,  ne 
farä  probabilmente  ricorso  anche  alla  dieta  e  agli  altri  arcivescovi  dell*im- 
pero  per  riunirli  in  causa  comune. 

21.  Giugno  1784. 

Msgr.  Auersperg  trovasi  in  nuova  costernazione,  giacch^  mi  asse- 
risco,  che  S.  M.  0.  non  solo  non  gli  accorda  la  qualita  in  questione  dei 
suoi  beni,  ma  che  anzi  li  dichiara  di  natura  ecclesiastica,  quantunque 
finora  non  sieno  stati  rlcunosciuti  e  gravati  che  iustar  dei  nobili  e  secolari, 


183 

e  che  sieno  rimasti  sempre  esenti  da  ogni  peso,  che  grava  i  beni  ecclesia- 
stichi.  Avea  chiesto  di  poter  ritenere  la  nomina  di  tutte  le  parrochie  di 
libera  collazione,  ch'  egli  h  per  cedere,  con  scegliere  cio^  a  büo  piacere  uno 
fra  i  piü  degni,  che  venissero  gradnati  dal  vescoTO  ordinario  locale  in 
forza  di  concorso.  A  ciö  si  h  risposto,  che  tntte  quante  le  parrochie  deb- 
bono  risguardarsi  di  padronato  Begio,  e  che  qnindi  n^  egli  n^  i  yescovi 
ordinari  avranno  gius  veruno  di  scelta  o  di  coUazione.  Quanto  al  vincolo 
che  chiedeva,  per  cui  la  chiesa  di  Linz  dovesse  in  sinodalibus  dipendere 
da  Passayia,  anche  qnesto  gli  h  stato  negato,  siecht  non  h  qnindi  piü  in 
caso  di  preyalersi  dei  buoni  uffici  (che  S.  M.  senza  difficnltä  accordava) 
per  esser  eleyato  al  grado  arcivescovile.  A  tale  proposito  non  gli  lasciai 
ignorare  V  allarme,  in  cai  tale  sua  petizione  metterebbe  Msgr.  arcivescovo 
di  Salisburgo.  Egli  di  buona  fede  ha  crednto  di  non  avergliene  dato  il 
menomo  motivo  asserendo,  che  per  nn  breve  Pontificio,  che  suppone  della 
Santa  memoria  di  Benedetto  Xm,  sia  in  libertä  del  yescovo  di  PassaYia, 
come  esente^di  scegliersi  pereffetto  dMntervenire  ai  sinodi  provinciali,  qnel 
metropolito  che  piü  gli  aggradi;  allegando  anche  Tesempio  del  vescoTO 
di  Lnbiana,  il  quäle  come  esente  ha  scelto  a  tale  o^etto  in  metropolitico 
r  arciyescoYado  di  Colonia,  a  preferenza  di  altri  prossimiori.  lo  perö  non 
ho  presente  V  allegato  indulto  di  Passavia.  Bensl  osservo,  che  nella  lettera 
dell'Em"  Lercari  a  Msgr.  Grimaldi  il  mio  predecessore  in  data  dei  26.  Aprile 
1728  sülla  immediata  soggezione  della  chiesa  di  Passavia  alla  Santa  Sede, 
leggesi  con  dichiarazione  perö  espressa,  che  da  esso  Msgr.  vescovo  a  te- 
nore  del  sacro  concilio  di  Trento  e  deir  ultimo  Romano,  yenga  eletto 
r  arcivescovo  di  Salisburgo  per  suo  metropolito,  per  quel  che  riguarda 
solamente  V  obligazione  canonica  d*  intervenire  ai  consili  provinciali. 

22.  Giugno  1784. 

Allorch^  S.  M.  passö  per  Gratz,  scrisse  all*  arcivescovo  di  Salisburgo, 
che  Pio  e  Giuseppe  eransi  facilmente  concordati  insieme,  e 
sperare  che  anche  Girolamo  ne  farebbe  altrettanto.  Si  convenne  in  ap- 
presso,  che  1'  arcivescovo  conserverebbe  il  gius  metropolitico  sopra  Gurck, 
0  Lavant.  Ma  siccome  il  vescovado  di  Seccau  per  le  disposizioni  di  S.  M. 
dev'essere  elevato  al  grado  arcivescovile,  chiese  Msgr.  arcivescovo,  che 
dovendo  egli  perdere  questo  terzo  suo  sufifi*aganeo,  gli  venisse  in  vece  Sur- 
rogate come  tale  uno  dei  nuovi  erigendi,  cioä  quelle  di  Leoben.  Anche 
ciö  gli  fü  accordato.  Ma  rimane  tuttavia  sospesa  un  altra  pendenza.  Pre- 
tende  V  arcivescovo,  che  venga  trasferita  alla  nuova  chiesa  di  Leoben  tntta 
quella  dote,  che  i  suoi  predecessori  costituii'ono  giä  ai  vescovi  di  Seccau, 
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la  quäle  importa  16  m.  fiorini  di  rendite.  All'  incontro  ynole  1*  impeniore 
che  questa  si  devolva  al  nuovo  arcivescovo  di  Gratz,  esibendosi  ^li  di  dare 
per  congroa  al  vescovo  di  Leoben  12  m.  fiorini  ginsta  la  normale  da  Ini 
stabilita.  E  qnesto  e  attualmente  impuntamento  che  ritarda  la  conclnsione 
delle  coBe,  e  per  conseguenza  V  assenso  deir  arciYescovo  di  Salisbnrgo  alla 
nuoya  erezione  di  quei  vescoYadi. 

Die  Diöcese  Bregenz.  Artz's  Einwendungen.  In  replica  gli  si  ^ 
ordinato  di  portarsi  quanto  prima  a  visitare  personalmente  la  diocesi  in 
questione;  onde  mettere  cosl  S.  M.  meglio  in  stato  di  fissare  ogni  cosa  oc- 
corrente.  Egli  dunque  partirä  a  questa  volta  fra  pochi  giorni;  ma  dovrä 
fare  tutto  il  viaggio  e  giro  a  spese  proprio. 

8.  LugUo  1784. 

Msgr.  Auersperg  h  final mente  sul  punto  di  stipulare  la  sua  trans- 
azionc.  Abbaudonate  le  altre  suepetizioni  di  minore  momento,  si  h  ristretto 
alla  sola  sicurezza  dei  beni,  che  debbono  restitulrglisi.  S.  M.  non  ha,  e 
con  ragione,  voluto  o  saputo  dichiarare  laicali  dei  beni  che  appartengono 
a  una  chiesa,  ma  in  vece  ha  pensato  di  dar  loro  una  caratteristica  nnoya, 
mediante  cio^  una  parola,  ch'  h  composta  di  chiesa  e  principato  d'  impero, 
e  dichiarandoli  insieme  di  libera  possessione,  lo  che  importa  tanto, 
quanto  una  vera  proprieta,  con  facoltä  anche  di  disporno  e  alienarli  senza 
consenso  dei  sovrano. 

3.  Agosto  1784. 

Asserendomi  Msgr.  di  Passavia  di  avere  trasmessa  costä  la  trans- 
azione  stipulata  colla  coi*te,  Nostro  Signore  ne  avrä  giä  prima  d'  ora  yeduto 
il  tenore.  II  magglor  ostacolo  fü  sulP  ultimo  V  atto,  con  cui  si  volle  che  il 
vescovo  riconoscesse  per  grazia  e  per  liberalita  speciale  di  S.  M.  la  restitu- 
ziono  de' beni.  S.  M.  esigera  tale  dichiarazione  per  cosl  fondare  a  suo 
modo  il  diritto,  che  crede  competerglesi  sopra  i  beni  delle  chiese  anche 
sti-aniere.  Msgr.  vescovo  air  incontio  temeva,  che  una  tale  sua  confessione 
darebbe  successivamente  presa  ad  altre  simili  detrazioni  a  suo  danno. 
Parmi  che  le  parti  siensi  di  poi  intese  con  aver  dato  questo  governo  una 
reversale,  in  cui  dichiara  che  V  enunciate  espressioni  ricevonsi,  come  un 
atto  di  ossequio  di  un  principe  deir  impero  verso  il  suo  capo,  non  giä  per 
farne  giammai  uso  contro  la  proprieta  dei  beni  che  si  restituiscono.  Bis- 
petto  all'  ai'civescovo  di  Salisburgo  non  so  paranche  se  sia  tolto  di  mezzo 
r  intoppo,  che  aveva  ultimamente  sospcso  il  suo  consenso.    S.  M.  con  suo 
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biglietto  scrittogli  da  Gratz,  gli  accordö  la  qnalita  di  metropolitano  sopra 
i  tre  vescovadi.  In  appresso  gli  h  piacciuto  di  disporre  che  questi  tre  deb- 
bano  essere  suffraganei  di  Gratz.  Sue  risoluzioni  contradittorie  non  pote- 
vano  continuersi.  S.  M.  spiegando  a  sno  modo  la  prima,  insisteva  per 
1*  esecnzione  della  seconda.  I  suoi  dicasteri  hanno  inutilmente  reclamato, 
si  h  perö  insinuato  sotto  meno  air  arcivescovo  di  mandar  qui  il  biglietto 
originale  scrittogli  da  S.  M.,  a  fine  di  metterlo  sotto  gli  occhi  e  a  nuova 
considerazione  del  sovrano. 

(An  Papst  Pins  VI.) 

30.  Settembre  1784. 

Mi  crede  molto  in  assenzio  la  clementissima  lettera,  che  la  Y.  S.  si 

• 

h  degnata  di  scrivermi  ai  18.  s.  per  cosl  giustificare  la  repugnanza,  che 
aY6Y0  a  piü  riprese  avuta  di  metter  mano  ai  processi,  tanto  per  le  chiese 
di  Linz  e  S.  Ippolito,  tanto  per  queste  di  Gorizia,  Leoben,  Bregenz,  e 
Budweis,  i  regi  nominati  delle  quali  erano  stati  rimessi  a  tal  effetto  da 
S.  M.  A  tutti  avevo  egnalmente  risposto,  che  senza  il  consenso  de'  ve- 
scoTi  cedenti,  senza  che  per  mezzo  della  santa  congregazione  consistoriale 
mi  constasse  V  approvazione  della  S.  V.  per  le  nuove  diocesi,  e  fors'  anche 
le  di  Regia  nomina,  non  mi  crederö  quanto  autorizato  a  instruire  processi 
richiestimi.  Ma  allorch^  mi  pervennero  per  le  due  prime  chiese  i  decreti 
e  le  istruzioni  della  sacra  congregazione  sndetta,  degnatimi,  mi  vidi  allora 
antorizato  a  mettervi  mano,  come  feci  verificando  quindi  gli  articoli  in- 
ginntimi,  e  supponendo  che  gli  articuli  in  qnestione,  dei  quali  non  faceva 
yisi  menzione,  esistessero  gia  presse  di  essa.  Gib  non  ostante  per  maggior 
integritä  del  processo  non  lasciai  richicdere  replicatamente  ad  amendne  i 
Regi  nominati  un  autentico  degli  stessi  documenti  per  inserirli ;  ma  essi 
constantemente  mi  assicuravono,  che  doveano  giä  esistere  in  mano  deir  E*"** 
prodatario,  essendosi  di  tutto  ciö  presa  ogni  cura  la  cancelleria  di  stato. 
Tanto  anche  meno  potero  sospettare  che  mancassero  costa  tali  documenti, 
quanto  che  avendo  replicatamente  inculcato  a  Msgi'.  vescovo  di  Passayia 
di  spedire  alla  S.  V.  tanto  il  consenso  suo  che  quelle  del  capitolo,  egli  sul 
partire  che  allora  fece  di  qui,  mi  assicurö  ch'  era  giä  in  procinto  di  farlo. 

16.  Dicembre  1784. 

Dal  compiegato  foglio  in  stampa^  e  dalla  sua  traduzione,  vedrä  V.  E. 
r  occupazione,  che  dassi  questa  rcggcnza  per  regolare  V  interne  governo 


*  Circulare  der  niederOsterr.  Provinzialregierung  vom  6.  December  1784. 
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degli  ordini  mendicanti,  e  dei  respettivi  lor  conventi  superstiti,  special- 
mente  riguai'do  air  elezione  dei  snperiori,  sl  locali,  che  provinciali.  II 
risultato  n'  h,  che  dove  sai*a  piü  copioso  il  numero  dei  giovani  che  dei  vec- 
chi,  ivi  sarä  in  loro  balia  V  elezione  dei  primi ;  ai  provinciali  poi  vi  era  in- 
terdetto,  non  solo  di  dare  piü  nbbidienze  per  ti-aslocazione  dei  religiosi  da 
una  ad  altra  stanza  o  stazione,  ma  anche  di  poter  visitare  il  convento  della 
loro  provincia,  se  non  quando  e  do?e  disordini,  o  altri  rilevanti  accidenti 
0  circostanze  rendano  indispensabile  la  personale  sna  presenza  e  visita. 
Niuno  perö  ardirä  di  fare  il  menomo  passo,  se  non  depo  avutane  espressa 
pormissione  dalla  reggenza,  e  molti  avi-anno  ribrezzo  di  dovere  a  tal  effetto 
esporre  alla  medesima  gPinterni  disordini,  che  T  obbligassero  alla  tras- 
locazione  o  visita  su  questione. 

rx. 

Josef  n.  an  Papst  Pins  VI. 

Yienna,  li  10.  Dicembre  1782. 
Beatissimo  Padro! 

In  conseguenza  di  quello,  che  ho  avnto  V  onore  di  assicurare  la  S.  S. 
di  bocca  nelle  nostre  conversazioni  toccante  V  editto  di  toUeranza,  emanato 
nelle  mie  provincie,  cioö  ch'  io  avrei  messo  un  termine  peremtorio  alle 
dichiarazioni  dei  prima  nascosti  e  segreti  Accattolici,  senza  perö  poter  per 
le  ragioni  a  Lei  conosciute,  pubblicar  lo  prima,  posso  adesso  informar  la 
S.  V.  che  vengo  per  questo  di  fissare  il  prineipio  delFanno  venturo  1783, 
e  che  tutti  qiielli  che  non  si  saranno  dichiarati  fino  al  primo  di  Gennaro 
prossimo,  saranno  riguardati  come  Cattolici  e  trattati  in  conseguenza  come 
apostati,  se  si  dichiarassero  non  esserlo  depo  questo  giomo. 

Io  ho  la  consolazione  e  la  sodisfazione  nel  tempo  istesso  di  poter 
assicurare  la  S.  V.,  che  il  numero  di  coloro  che  si  sono  dichiarati  Accattolici 
e  molto  inferiore  a  quello,  che  si  c  sempre  supposto  esservi,  e  che  da  pochi 
mesi  in  qua  fin  a  delle  centinaja  di  persone  sono  tornate  a  riunirsi  alla 
Santa  chiesa,  per  il  buon  metodo  e  la  carita  osservata  nelle  predicazioni 
dai  due  canonici  di  Praga,  che  io  avevo  prescielto  a  far  la  visita  dei  luoghi 
infetti  di  protestantismo,  e  cosl  spero  come  sempre  V  ho  preveduto,  che  in 
vece  di  far  dei  male  alla  religione  ed  ai  infelici  infetti  di  falsa  dottrina, 
facendoli  dichiarare  od  obligandoli  a  un  culto,  di  dubiosi  ch'  erano,  molti 
sontendo  le  veritä  sublirai  e  trascendenti  della  nostra  roligione  Cattolica 
colla  grazia  divina  si  riuniranno  piü  tosto  a  quella,  che  a  tutte  le  altre 
erronee  sette. 
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In  tutte  le  altre  occasioni,  quando  mi  si  presontora  qualche  cosa 
d*  interessante  alla  religione  da  significar  alla  S.  V.  userö  con  piacere  e 
franchezza  dcl  porniesso  da  Lei  datomi  di  scriverle  como  faccio  di  pugno, 
e  preg^ndo  la  S.  V.  della  santa  Siia  benedizione  sono  e  sarö  sempre.  — 


X. 

Erzherzog  Ferdinand  an  den  Kaiser. 

Milano,  U  20.  Settembre  1 783. 
S.  C.  R.  A.  M. 

Nel  riassumerc  11  corso  dogli  affari  appena  di  ritorno  dal  mio  Tiag- 
gio,  ho  avuto  la  vera  contentezza  di  poter  umiliare  a  V.  M.  C.  R.  ed  A. 
nelle  qui  annesse  due  carte  li  ossequiosissimi  ringraziamenti,  da  cni  inti- 
mamente  h  penetrato  il  consiglio  generale  di  qnesta  cittä,  cd  il  capitolo 
della  chiesa  metropolitana;  il  primo  perch^  V.  M.  si  h  degnata  per  un'atto 
della  sovrana  clementissima  Sua  condlscendcnza  di  nominar  air  arcivesco- 
yado  vacante  di  Milano  un  patrizio  Milanese,  ed  il  secoudo  per  la  scelta 
fatta  da  Y.  M.  di  uno  degli  individui  del  capitolo  di  detta  chiesa,  Monsi- 
gnore  Don  Filippo  Visconti  prevosto  della  niedesima.  La  nomina  di  questo 
degno  ecclesiastico,  che  ha  meriiato  giustamente  i  benefici  sovrani  riguardi, 
h  stata  vicevata  con  sentimento  di  glubbilo  da  tutto  questo  pubblico,  ed  io 
ml  riprometto  dalla  conosciuta  di  lui  probita,  prudenza,  o  zelo,  che  saprä 
combinare,  li  ufQci  dcl  pastorale  suo  ministero  coi  doveri  di  suddito  verso 
il  proprio  sovrano. 

Sono 


XI. 

Wie  lässt  sich  der  Abgang  der  päpstlichen  Bullen  zur 
Bestätigung  der  Bischöfe  ersetzen?  Eine  Frage,  deren  Beant- 
wortung in  einem  doppelton  Falle  nöthig  ist:  erstlich,  wenn  der  Papst 
dergleichen  Bullen  nicht  ausfertigen  kann,  und  zweitens,  wenn  er 
solche  nicht  ausfeitigen  will.   * 

Ein  Beispiel  des  ersten  Falles  begab  sich  1527,  als  Papst  Cle- 
mens IV.  in  Rom  gefangen  gehalten  wurde  und  man  folglich  Bedenken 
trog,  seine  Verordnungen  zu  befolgen,  die  mau  nicht  mehr  als  freiwillige 
Aeusserungen  seiner  Willensmeinung,  sondern  als  erzwungen  von  denen, 


188 

die  ihü  gefangen  hielten,  zu  betrachten  hatte.  Damals  "schlössen  die  Kö- 
nige Yon  Frankreich  und  England  einen  Vertrag,  vermöge  dessen  ein 
jeder  die  Bischöfe  seines  Landes  versammeln  sollte,  um  ansznmachen, 
wie  man  während  der  Gefangenschaft  des  Papstes  diejenigen  Geschäfte 
abzuhandeln  habe,  wegen  welchen  man  sonst  nach  Rom  sich  gewendet 
hatte.  Diese  weise  Entschliessung  hatte  keine  Folgen,  weil  kurz  hernach 
der  Papst  seine  Freiheit  wieder  erlangte.  Man  sieht  indessen  daraus, 
dass  eine  jede  Verzögerung  der  Geschäfte  dem  Geiste  der  christlichen 
Kirche  zuwider  ist,  und  dass  die  Glieder  derselben,  wenn  Zeit  und  Um- 
stände es  nicht  verstatten,  Recurs  nach  Rom  zu  nehmen,  sofort  Anstalten 
machen  müssen,  auf  eine  andere  Art  dasjenige  zu  ersetzen,  was  sonst 
vom  Papste  ertheilt  wurde. 

Der  zweite  Fall  hat  sich  mehrraalen  ereignet,  und  man  ist  nicht 
nur  in  Fiankreich,  sondern  auch  in  anderen  christlichen  Ländern  über- 
zeugt, dass,  wenn  der  Papst  denen,  die  zu  erledigten  Bisthümern  ernannt 
sind,  die  Bullen  versagt,  man  ohne  Anstand  andere  Vorkehrungen  treffen 
müsse,  damit  nicht  die  kirchlichen  Aemter  zu  lange  unbesetzt  und  die 
Heerde  zu  lange  ohne  Hirten  bleibe. 

So  dachte  man  sogar  in  Portugal.  Die  Päpste  Urban  VIIL  und  In- 
nozenz X.  verweigerten  denjenigen,  welche  der  König  (Johann  der  Glück- 
liche) zu  den  Bisthümern  seinos  Reiches  ernannt  hatte,  die  Bullen;  dieser 
Monarch  befahl  seinem  Gesandten  am  französischen  Hofe,  Prälaten  der 
gallicanischen  Kirche  wegen  der  hierbei  festzusetzenden  Massregeln  zu 
Rathe  zu  ziehen.  Der  Botschafter  wendete  sich  desfalls  an  den  Bischof 
von  Comminges,  welcher  auch  darüber  den  versammelten  Prälaten  Bericht 
abstattete.  Nach  der  Aussage  des  Gesandten  hatte  aber  vorher  schon  der 
König  von  Portugal  alle  Universitäten  seines  Reiches  über  diesen  Fall  be- 
fragen lassen;  und  nach  genauen  Untersuchungen  fiel  das  einmüthige 
Gutachten  dahin  aus,  dass,  wenn  der  Papst  ferner  die  Bullen  versagte, 
der  König  die  Clerisei  seines  Reiches  versammeln,  canonische  Wahlen 
veranstalten  und  sogar  auswärtige  Bischöfe  herbeirufen  möge,  um  die  Er- 
wählten zu  weihen. 

Das  war  das  Gutachten  der  portugiesischen  Canonisten  zu  einer 
Zeit,  da  ihr  König  noch  nicht  einmal  ein  allgemein  anerkannter  Monarch 
war.  Weder  Spanien,  noch  der  Papst  hielten  ihn  für  etwas  Anderes  als 
für  einen  Usurpator,  und  eben  aus  dieser Trsache  hatte  der  letzte  ihm  die 
Bullen  für  seine  Bischöfe  verweigert. 

Aber  niemals  hat  ein  Fall,  wo  der  Papst  dergleichen  Bullen  ver- 
sagte, so  viel  Gährung  verursacht  als  in  Frankreich  unter  der  Regent- 
schaft des  Herzogs  von  Orleans.  Die  Streitigkeit,  in  welcher  Okmens  XL 
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die  Bnllen  nicht  mehr  wollte  ausfertigen  lassen,  war  bekanntennassen 
eine  Folge  der  Unruhen,  welche  die  Bulle  ünigenitus  in  der  Monarchie 
erregt  hatte. 

Der  Marschall  von  Uxelles  fonnalisirte  sich  am  meisten  wider  diese 
Verweigerung  der  Bullen  und  brachte  es  dahin,  dass  vom  Hei'zog-Begenten 
1718  eine  Commission  niedergesetzt  wurde,  welche  Untersuchungen  über 
folgende  Fragen  anzustellen  hatte: 

1.  Wenn  einmal  der  König  eine  Person  zu  einem  Bisthume  oder 
einer  Abtei  einannt  hat,  hat  der  Papst  die  Befugniss,  die  bisher  gewöhn- 
liche Bulle  zu  verweigern?   Oder 

2.  gibt  ihm  die  Bulle  Ünigenitus  ein  Becht  dazu?   Oder  vielmehr 

3.  ist  nicht  die  Verweigerung  der  Bullen  ein  Bruch  der  Con- 
cordaten?    Und 

4.  kann  man  nicht  concordatenmässig  den  Papst  zwingen,  die 
Bulle  zu  ei*theilen?    Dann 

5.  wie  kann  man  das? 

6.  Soll  man  ihn  nicht  vor  Allem  auf  eine  kirchlich  regelmässige 
Art  zur  Ertheilung  der  Bullen  auffordern?  lui  faire  des  sommations 
canoniques? 

7.  Soll  man  nicht  alle  Geschäfte  mit  Born  aufhoben  und  dadurch, 
besonders  durch  Sperrung  der  Annaten  und  überhaupt  des  Zeitlichen,  den 
Papst  auf  eine  nachdrücklichere  Art  an  sein  oberhirtliches  Amt  erinnern? 

8.  Und  wie  könnte  man.  wenn  auch  dieses  Mittel  fruchtlos  wäre, 
alsdann  die  gallicanische  Kirche  regieren?   Endlich 

9.  könnte  man  auch  ohne  Zuthun  der  päpstlichen,  geistlichen  Ge- 
walt Bischöfe  weihen?  , 

Diese  Fragen  sind  von  den  berühmtesten  Canonisten  und  Doctoren 
der  damaligen  Zeit,  namentlich  von  Mrs.  Servin,  Louet,  du  Pin,  Le- 
gres, Pouget,  Gibert,  Chevalier  dit  le  Bomain  und  anderen  be- 
antwortet worden,  und  alle  ihre  Antwoi-ten  stimmen  in  folgenden  drei 
Punkten  überein: 

1.  Dass  die  Wahl  der  Bischöfe  nie  dem  Papste  gehören  soll,  er 
auch  nie  in  Frankreich  dieses  Becht  gehabt  hat.  Die  Bullen,  welche  der 
Papst  eiiiheilt,  sind  keine  Wahlbullen,  weil  er  zum  Bischöfe  nur  den  an- 
zustellen hat,  welcher  vom  Staate  dazu  ernannt  worden. 

2.  Dieses  Bestätigungsrecht  ist  ihm  blos  durch  die  Concordaten 
zugestanden  worden,  welche  aber  nichts  Anderes  sind  als  ein  Vertrag, 
der  den  heiligen  Canonen  schnurstracks  entgegen  ist,  der  nichts  Statthaftes 
hat,  und  der,  sobald  es  der  König  nur  will,  einer  besseren  Kirchenpolizei 
weichen  muss. 


190 

3.  Wenn  der  Papst  die  Bestätigung  ohne  Ursache  verweigert,  so 
kann  und  soll  man  daran  sich  nicht  kehren,  indem  die  Besetzung  der 
erledigten  Bisthümer  keinen  Aufschub  leidet. 

Was  aus  allem  diesem  entstanden  sein  würde,  wenn  der  Papst 
nicht  nachgegeben  hätte,  ist  leicht  abzusehen.  Allein  der  heilige  Vater 
Hess  es  nicht  auf  das  Aeusserste  ankommen,  sondern  sobald  er  von  diesen 
Berathschlagungen  Nachricht  bekam,  hielt  er  sogleich  Consistorium,  pro- 
ponirte  oder  präconisirte  alle  die  Kirchen,  über  welche  gestritten  worden, 
und  bestätigte  alle  Bischöfe,  denen  er  vorhin  die  Bullen  versagt  hatte. 

Nach  diesen  Thatsachen  kann  die  Hauptfrage: 

,Wa8  zu  thun  sei,  wenn  der  Papst  die  Bullen  ver- 
weigert? oder  wie  lässt  sich  der  Abgang  solcher  Bullen  ersetzen?* 
leicht  mit  den  vorher  genannten  französischen  Oanonisten  folgender- 
massen  beantwortet  werden: 

Erster  Grad  der  Massregeln:  Man  wird  den  heiligen  Vater 
geziemend  ersuchen,  damit  nicht  eine  Kirche  Gottes  leer  stehe,  die  Bulle 
zu  ertheilen.  Im  Falle  einer  abschlägigen  Antwoii;  wird  man  dieses  Ge- 
such bis  zum  dritten  Male  wiederholen. 

Zweiter  Grad:  Wenn  die  vorigen  Versuche  nichts  helfen,  so 
wird  man  suchen.  Seine  Heiligkeit  durch  zeitliche  Bewegungsgi'ünde  zur 
gütigen  Herbeilassung  zu  lenken;  das  ist,  man  wird  alle  Fertigungen 
(Expeditionen)  nach  Rom  und  alle  Annehmung  derer  von  Rom  nebst 
allen  Geldübeimachungen  dahin  verbieten. 

Dritter  Grad:  Ist  auch  dieses  Mittel  unwirksam,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  die  Kirchen  Gottes  auch  ohne  Zuthun  des  Papstes  mit  Bischöfen 
und  Prälaten  zu  versehen.  Dies  wird  dadurch  zu  bewerkstelligen  sein, 
dass  man  die  Metropolitane  an  die  Stelle  der  Päpste  treten  und  durch  sie 
dem  vom  Staate  neu  ernannten  Bischöfe  die  nöthige  Provision  oder  An- 
stellung ei'theilon  lässt.  Gesetzt,  die  Metropolitane  erzeigten  sich  wider- 
spenstig, so  kann  ihre  Stelle  durch  einen  jeden  anderen  Bischof  ebenso- 
gut versehen  werden  als  durch  sie  die  Stelle  des  Papstes.  Ja,  im  Noth- 
falle  können  sogar  auswärtige  Bischöfe  ersucht  werden,  der  Kirche  in 
ihren  Verlegenheiten  die  Dienste  zu  leisten,  die  der  Papst  ihr  zu  leisten 
versagt  hat. 

Beilagen  oder  beweisende  Anmerkungen. 

1.  Der  Papst  hatte  vor  1718  vorzüglich  den  Bischöfen,  die  für  das 
Herzogthum  Bretagne  ernannt  waren,  die  Bullen  abgeschlagen.  Im  Par- 
lamente zu  Paris  wurde  beschlossen :   ,qu'on  suivit  cet  exp^dient,  que  le 
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ISnlf  pi-^senter  ä  l'^Te^ue  dioceaain  com.  qu'il  nommei-ait  aux  abbayes, 
parce  que  l'äTäque  diocesain  ost  fondö  i!e  droit  commnn  ä  poiirvoir  ä  tons 
lea  beneflcee  seculiera  ot  reguliers  de  son  dioc&se,  Que  le  roi  poiivait 
preaentei'  au  metropoütain  ceux  qu'il  aommotait  nux  er^cbes,  [f>quel  avec 
les  üv^qoeti  de  sa  provluce  duimerait  rinstitutioa  au  pr^ente.' 

S.  Sil  lange  das  Volk  noch  die  Biscbafe  wählte,  war  es  gebränch- 
licb,  daEB  die  Wahlen  dui'uh  den  Metropolitan  bestätigt  wnrden.  Drei 
Bischöfe  consecrirten  den  Erwählten,  und  so  war  er  ohne  Bnllen  uud  ohne 
Autoritäten  des  Papstes  angestellt.  Nun  sind,  in  Ansehung  der  Bischofs- 
mblen,  die  Landesherren  an  die  Stelle  des  Voltes  getreten;  es  wird  also 
snch  jetzt  der  Metropolitan  eines  Jeden  Landes  die  BiscbOfe  desselben,  die 
der  Monarch  ernannt  hat,  anstellen  können,  wenn  der  Papst  ea  nicht 
mehr  tbun  will.  Brulart,  welcher  dieses  schon  1646  behauptete,  setzte 
hinzu:  .ad  abundanteni  cautelam  11  appelleiu  les  eräqnes  de  la  provioce, 
Cit  si  on  le  faisait  ainsi  par  tout  le  rofaume.  sorait  bien  fait,  afin  du  ne 
plus  pajor  d'Ännates.'  Es  liess  sich  daher  wohl  ausser  den  anfangs 
angezeigten  fällen,  wo  ein  Supplement  der  päpstlichen  Bullen  nöthig  ist, 
noch  ein  dritter  gedenken,  wo  nämlich  der  Papst  zwar  die  Bullen  er- 
theilen  könnte  und  wollte,  wo  aber  Staatsgrtlade  vorbanden  wären, 
sie  durch  die  Metropolitane  ersetzen  zu  lassen. 

3.  Äeusserst  merkwürdig  desfalls  ist  folgende  Stelle  des  Thuaniis 
Mn  Ende  des  1  IG"" Buches  seiner Qeschichte.  Sie  betrifft  die  Zwistigkeiten 
Borns  und  Frankreichs  unter  den  Regierungen  Heinrichs  111.  nnil  Hein- 
richs IV.;  ,Cum  Boraam  ad  diplomata  mittere  vetitiim  esset,  mnlti  in 
«omm  adeptione  legitime  facienda  frustra  laborabant,  quibus  ut  subveni- 
retnr  a  curia  ad  disciplinara  sacram  conservandam,  cognitore  regio  postu- 
bnte  decretam  fuerat,  nt  diplomata  saceriloti'inim  aut  aacrorum  beneflcio- 
mm  quae  a  pontifice  obtineri  consuevemnt  ab  archiepiscopis  impeti'are 
possent.  Legitimum  remedium  inscissuraa  majoribus  nostris 
nsnrpare  solitum.' 

4.  Hr.  Servin,  Oeneraladvocat  am  Parlamente  zu  Paria,  sagt  aus- 
ärOcklich  (Actions  notables  Liv.  1.  Nr.  26):  ,L'äveque  de  Contances 
ayant  ete  nomuic  par  le  breyet  du  roi  de  l'an  1567  et  depiiis  ce  t«mpB-lä 
n'ayant  pu  prendre  des  bulles  qu'eu  1597,  apr6s  la  fln  des  ti'oubles  doit 
6tre  tenn  pour  ev6que  dös  le  temps  que  par  arröt  du  grand  conseil  il  lui 
BQTUt  6t&  pennis  de  prendre  passession,  attendu  les  defenses  qui  ätaient 
lors  d'aller  ä  ßome  et  qu'ayant  pr6t4  le  serment  de  fidälite  au 
roi,  il  e'est  mis  en  la  jouissance,  et  a  etö  sacrä  couimo  plusieurs 
antres  en  mSme  temps.  Bi'ef  il  a  fait  tontes  les  fouctions  de  la  Charge  en 
dignite  4piscopale.'    Der  Bischof,  von  welchem  Mr.  Servin  redet,  war 
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Nicolas  de  Briroy,  der  doch  im  Gerüche  der  Heiligkeit  gelebt,  und  dem 
man  es  in  Rom  so  wenig  verargt  hat,  dass  er  zehn  bnllenlose  Jahre  lang 
episcopisirt,  dass  ihn  vielmehr  Papst  Paulus  V.  beinahe  heilig  gesprochen 
hätte.  Und  in  diesen  zehn  Jahren  hatte  er  nicht  einmal  die  Bestätigfang 
eines  Metropolitans,  sondern  blos  TAriet  du  grand  Conseil  nöthig  gehabt. 

5.  Mr.  Louet  schrieb  schon  vor  diesem  Falle  mit  dem  Bischöfe  von 
Coutances:  ,que  siir  le  refus  du  pape  de  donner  des  bulles  ä  ceux  que  le 
roi  avait  nommes  suivant  le  concordat,  on  peut  commettre  un  prelat  pour 
leur  donner  des  provisions,  et  qu'il  y  a  plusieurs  an'dts  qui  Tont  juges 
pour  les  abbayes,  qu'il  n*y  a  pas  encore  exemple  ä  Tegard  des  eveques, 
parce  que  les  ^v^ques  feront  refus  de  sacrer  celui  qui  est  nomme  saus 
Tapprobation  du  pape.'  Er  zweifelt  also  nicht  an  dem  Hechte,  sondern 
gibt  nur  die  Ursache  an,  weswegen  dieses  Recht  damals  (unter  Hein- 
rich lU.)  noch  nicht  ausgeübt  worden.  Mr.  Louet  hat  noch  die  Aus- 
übung desselben  lange,  nachdem  er  seine  Memoiren  geschrieben  hatte,  erlebt. 

6.  Eine  Stelle  aus  dem  Memoire  des  Mr.  le  Maire  (bei  Van  Espen, 
Nr.  299)  ist  hier  anzuführen.  «Vom  Rechte,'  sagt  er,  ,die  päpstlichen 
Bestätigungen  durch  die  Metropolitane  ersetzen  zu  lassen,  ist  die  Bede 
gar  nicht;  denn  dieses  ist  klar  und  kann  nicht  widersprochen  werden. 
,Mais  011  suppose  pour  le  succ^s  de  cet  exp^dient,  que  les  metropoli- 
tains  qui  doivent  concourir  ä  ce  changementy  soient  favorables.  H  ne  pou- 
vait  6tre  mis  en  usago,  si  ces  pr^lats  s'^taient  livres  aux  intrigues  de  ceux 
qui  se  fönt  une  religion  de  soutenir  les  divisions  dont  Teglise  est  agitee  et 
d'y  former  des  partis  dans  le  dessein  d*entretenir  et  m§me  de  fortifier  les 
pretentions  de  la  cour  de  Rome.  Dans  des  pareilles  conjonctures  il  faut 
d'autres  rem^des  pour  pacifier  les  troubles  et  porter  le  pape  ä  nn  accom- 
modement  convenable.  Sur  le  refus  des  papes  et  la  mauyaise  disposition 
des  m^tropolitains,  les  parlements  sous  Tautorite  du  roi,  et  suivant 
leur  aucienne  jurispiiidence  ont  commis  des  pr^lats  pour  Texten tion  dn 
concordat. 

,Praetoriani  senatores  committere  vel  delegare  possunt  ad  conce- 
dendam  provisionem.' 

xn. 

Eigenhändige  Schreiben  Josefs  II.  an  Kannitz. 

Le  27  Novembre  1783. 

Mon  eher  prince,  je  vous  envoie  ici  ce  billet  doux  de  16  feuilles  du 
Pape;  vous  enverrez  le  contenu  et  vous  voudrez  bien  ensuite  m'en  faire 
connaltre  vos  id^es.  Adieu. 
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Je  crois  qu'il  möriterait  que  posta  corrente,  c'est-ä-dire  aujourd'hui, 
je  la  iui  renvoie  sa  lettre  avec  une  tr^s  courte  reponse,  dites-moi,  je  vous 
prie,  ce  qne  yous  en  pensez.  Adieu. 

C'est  ronzi^me  feuille  qui  commence  seulemeut  ä  §tre  la  plus  forte, 
mais  il  faudrait  qne  vous  me  la  renvoyez  ä  4  heures  pour  que  je  puisse  la 
faire  copier  et  renvojer  encore  Toriginal  aujourd'hui  par  la  poste. 


ad  XII. 
Josef  U.  an  Kauniti. 

Rome,  ce  20  Jan  vier  1784. 

Je  VOUS  envoie  ci-joiut  la  couveution  amicale  que  je  suis  iuten- 
tionne  de  passer  avec  le  Pape.  Deux  raisons  principales  m'ont  engage  de 
m*j  prdter;  Tune  pour  finir  une  bonue  fois  toute  question  et  dispute  ä 
r^gard  des  ev^ches  et  d'uue  partio  des  eures  en  Lombardie,  Tautre  puis- 
qne  je  crois,  que  cette  Convention  ue  deroge  en  rien  d'essentiel  aux  prin- 
cipes  qne  j'avais  avances,  y  etant  nullemont  question  du  droit  du 
Pape  dans  la  nomination  qu'il  exer^ait,  mais  seulement  de  Tu  sage  dans 
leqnel  il  etait  d'en  jouir,  ce  qu'on  ne  saurait  Iui  disputer,  car  il  y  a  pr^s 
de  4  ou  5  si^les,  qu'il  ^tait  en  possession  de  fait;  or  pour  faire  cesser 
cette  longue  possession  il  paralt  qu'nne  Convention  amicale  est  le  moyen 
le  plus  propre  et  le  plus  convenable.  Au  reste  je  crois  n'avoir  cede  sur 
aucun  point  essentiel,  les  bulles  ä  prendre  et  les  taxes  ä  payer  pour  les 
^Y§ch^s,  abbayes  et  canonicats  ne  m'ont  pas  paru  d*une  valeur  ä  arrdter 
Taccomplissement  de  cette  affaire ;  d'autant  plus  que  pour  les  b^n^fices  ä 
Charge  d*äme  et  ceux  qui  doivent  se  donner  par  concours  mtoe  dans  les 
mois  du  Pape,  j'ai  obtenu  qu'il  accorde  aux  ^vßques  le  droit  d^instituer 
les  cur^s,  et  par  consequent  ils  ne  payeront  aucune  taxe  ä  Rome.  Quant 
aux  pr^lats  Milanais,  il  m'a  paru  jnste  de  donner  quelque  tranquillit^  par 
rapportäceux  qui  se  trouvent  employ^s  ici  depuis  nombre  d'annees;  mais 
j'y  ai  mis  expr^s  le  mot  de  nunc  afin  d'expliquer  que  cela  n'etait  qu'en 
faveur  de  ceux  qui  se  trouvaient  actuellement  dans  ce  cas-lä,  comme 
etant  venus  de  bonne  foi  ä  Rome,  oii  ils  sont  depuis  plusieurs  annees. 
Cela  ne  dit  pas  non  plus  que  je  ne  puisse  disposer  des  pensions  en  faveur 
d*autres  individus  et  pour  d^autres  objets.  Enfin  vous  verrez,  mon  eher 
prince,  dans  tont  le  contenn  de  cette  pi^ce  que  j'ai  evit^  soigneusement  de 
reconnaltre  le  droit  que  le  Pape  exer9ait  depuis  si  longtemps  relativement 
aux  nominations  des  ben^fices  en  Lombardie.  Je  laisse  la  commission  au 
Cardinal  Herzan  de  finir  cette  affaire  qnant  ä  la  forme.   Adieu,  mon  eher 
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prince,  portez-vons  bien.   Je  pars  dans  Tinstant  pour  Pise,  prenant  la 

route  par  Foligno,  Arezzo  et  Florence. 

Joseph  m.  p. 

xra. 

PaUaTioini  an  Qarampi. 

Roma,  12.  Febbrajo  17S3. 

E  verissimo  quel  che  nella  gazzetta  Francese  si  asserisce  intomo 
ai  preparativi  deir  appartamento  in  questo  palazzo  Yaticano.  Nostro  Si- 
gDore  ne  assunse  il  debito  pensiere  subito  che  alFodire  la  disposizione  dl 
Cesare  a  portarsi  in  Italia,  gli  manifestö  il  desiderio  e  la  fiducia,  eh'  egli 
aveva  di  rivederlo  in  Roma,  e  d'  averlo  vicino.  Questa  speranza,  la  qnale 
da  principio  non  fü  erronea,  continua  tuttavia  a  nutrirsi  dal  Santo  Padre, 
giacch^  se  il  viaggio  di  S.  M.  C.  verso  V  Italia  non  si  5  ancora  yerificato, 
non  si  sä  per  altro,  che  la  M.  S.  ne  abbia  deposta  V  idea. 

Roma,  19.  Marzo  1783. 

Ginnse  nello  scorso  sabbato  a  sera  in  questa  capitale  S.  A.  R.  il  Signor 
arcivescoYO  Massimiliano  ed  in  ottima  salute.   Nella  seguente  domenica  a 
mattina  prima  sua  cura  fü  di  far  espoiTe  col  mezzo  del  Signor  conte  di 
Hardegg  a  Nostro  Signore  la  viva  brama,  ch'  egli  aveva  di  essere  di  per- 
sona ad  assediare  la  S.  S.    Questa,  che  niente  meno  impaziente  era 
di  riabbracciare  TA.  S.,  non  si  differi  punto  T  aspettata  consolazione, 
e  nella  mattina  medesima  ebbero  reciprocamente  il  contento  di  trattenersi 
insieme  a  lungo  colloquio.   Era  il  Signor  arciduca  in  determinazione  di 
partire  di  qua  il  lunedi,  ma  abbisognando  la  sua  carrozza  di  qualche  ri- 
sarcimento,  h  stato  perciö  costretto  a  trattenervisi  per  tutto  ieri.    Da  un 
tale  avvenimento  n'  h  derivato  ä  noi  11  piacere  di  averlo  in  Roma  per  altri 
due  giorni,  ed  al  Santo  Padre  quello  di  rivederlo  ieri  a  mattina  nelle  sue 
stanze.    Ci  rimane  per  altro  a  desiderare,  che  il  guadagno  fattosi  ora  da 
noi,  non  ci  venga  ritolto  al  di  lui  ripasso. 

XIV. 
Sebastian  Fosoarini  an  den  Senat  der  Eepnblik  Venedig. 

Vienna,  27.  Decembre  1783. 

Serenissimo  prencipe. 

Molti  eminenti  riguardi  di  prudenza  e  di  cautela,  i  quali  saranno 
mirabilmente  conosciuti  dairesimia  sapienza  deirEcc*"*"  Senato,  mi  persoa- 


dono  di  rassegnare  ai  Suoi  riflessi  un  argomento,  che  forma  il  tema  della 
sorpresa,  dei  dolore,  e  deir  avyilimento  di  tutta  questa  nazione ;  oltre  di  che 
egli  serye  a  dimostrare  il  genio  altissimo,  fermo  e  determinato  di  questo 
soYrano,  con  cai  per  la  reciproca  costituzione  dei  domini  V.  S.  ha  cosl  fre- 
qnenti  occasioni  di  esercitare  la  propria  virtü. 

Per  tutti  qaesti  rilucentissimi  oggetti  danque  mi  credo  nel  dovere 
di  rassegnare  sotto  i  publici  riflessi  questo  argomento,  il  quäle,  beucht 
domestico  e  solo  riguardante  V  interno  governo  di  questa  monarchia,  me- 
rita  di  essere  custodito  con  tutta  la  maggior  circospezione,  impedindo  in 
ogni  piü  robusta  forma  V  universale  conoscenza,  e  piü  V  uso  della  stampa, 
mentr*  essendosi  proibita  dal  S'  principe  di  Kaunitz,  anche  qui  riuscirebbe 
discaro  un  diverso  contegno  per  parte  dei  principi  amici. 

Appena  dunque  segul  la  partenza  deir  imperatore  si  sparse  una 
?oce,  che  cio^  la  M.  S.  si  fosse  fatto  autore  di  una  specie  di  memoria  ossia 
diseiiiazione  diretta  a  tutti  li  consigli  uniti,  ai  capi  dei  medesimi,  a  tutti 
gV  indi?idui  che  ne  compongono  i  congressi,  discendendo  per  sino  a  tutte 
le  persone  piü  precarie  e  subordinate,  manifestando  loro  il  proprio  scon- 
tentamento  per  avere  esperimentato  nei  tre  anni  che  sali  sul  trono  la  ne- 
gligenza,  la  materialitä,  e  quasi  la  mala  fede  con  cui  ognuno  adempiva  ai 
doveri  delle  proprio  incombenze. 

Mille  ragioni  si  affacciarono  alla  mente  degli  uomini  piü  sensati  per 
qnalificare  una  tal  nuova  dostituta  di  ogni  fondamento,  ma  finalmente  il 
ginsto  dolore  di  tanti  rispettabili  soggetti  ebbe  la  forza  di  abbattere  ogni 
riguardo  di  prudenza,  e  facendosi  sommo  mistero  dei  materiale  rescritto, 
se  ne  rese  quasi  publico  il  contenuto;  il  quäle  comparindo  ad  ognuno 
gravissimo  per  tutte  le  importanti  cose  ch'  egli  comprende,  si  moltiplica- 
rono  le  pratiche  e  gli  esperimenti  in  guisa,  che  finalmente  Tinteresse 
yinse  quei  vincoli  di  secreto,  con  il  quäle  ad  ogni  dicastero  o  dipartimento 
fü  comunicato  il  sopradetto  foglio  per  la  sua  immediata  e  se?era 
esecuzione. 

Subito  dunque  che  potei  aveme  una  copia  non  mancai  di  procurarmi 
an  esatta  traduzione,  affine  di  rassegnarla,  come  faccio,  alla  venerata  co- 
gnizione  di  V*  E*. 

In  primo  luogo  posso  assicurare  V.  S.,  che  T  imperatore  medesimo 
e  r  autore  di  questo  scritto ;  ch'  egli  non  ne  mise  a  parte  veruno ;  e  che 
firmato  col  proprio  nome  neir  atto  di  partire  per  T  Italia  lo  mandö  ai  capi 
di  cadaun  dipartimento  con  ordine  di  comunicarlo  ad  ogn'  individuo,  che 
occupa  luogo  nel  medesimo ;  per  il  che  in  tutta  questa  riguardovole  molti- 
tudine  di  persone  si  suscitö  in  pari  forma  il  dolore,  la  vergogna,  V  awili- 
mento  e  il  timoro,  mentre  con  un  amarissimo  dettaglio  sono  condannate 
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con  sensi  conformi  le  azloni  della  loro  mente,  come  qnelle  del  loro  caore; 
il  che  forma  11  magglore  dl  tutt'i  mall,  al  quall  pu5  andare  soggetto 
r  uomo  onesto,  che  serve  11  proprio  so?rano. 

A  questo  passo  sommessamente  ml  rlvolgo  alla  Maestä  del  governo, 
conformandoml  a  moltl  preglevoU  esempl,  affinch^  sl  compiaccla  dl  por- 
gere  all'  Em''  Senato  la  lettura  Immedlata  dl  questo  documento»  accioch^ 
plü  chlara  e  facile  oe  rlesca  la  IntelUgenza  del  medeslmo,  e  per  tal  modo 
a  me  non  resterä,  che  11  dovere  dl  darne  una  sncclnta  Idea,  accompagnata 
da  qualche  oppoiiiuno  rlflesso. 

Questo  documento  dunque  si  produce  col  tltolo  dl  lettera  dl  S.  M. 
r  Imperatore  ai  capl  del  dlpartlmenti  sopi*a  11  modo  dl  trattare  gli 
afFarl  publicl. 

Nella  sua  enunzlatlva  egll  mette  In  vista  della  nazloue  la  fattica, 
la  sollecltudlne  e  la  parlenza,  cou  cul  a  cercato  dl  far  conoscere  1  suoi 
piincipi,  lo  sue  Intenzioni,  le  sue  mire.    Enumoi*a  In  quante  guise,  abbia 
procurato  di  ordinäre  le  cose,  dl  combattere  gli  error!,  d'  Insinuare  V  amore 
ch'  egll  prova  per  il  bene  generale  della  monarchia,  non  avendo  altro  voto 
che  11  yantaggio  del  maggior  numero  de'  suol  suddlti.    Dlce,  che  a  data  la 
sua  confidenza  ai  capl  del  dipartimentl,  e  conceduta  loro  antorltä  perch^ 
possano  Influlre  sopra  1  sentlmenti,  e  sopra  il  travagllo  del  subalteml, 
quanto  per  aglre  con  attivlta  loro  stessi,  che  perclö  a  lasclato  1  medesimi 
In  piena  llbei*tä  della  scielta,  che  a  sempre  ricevnto  con  placere  le  rap- 
presentanze,  le  i-agionl  e  le  verltä;  che  ogni  giorno,  e  ad  ognl  ora  h  stata 
loro  aperta  la  porta  per  ascoltare  1  loro  rapportl  e  per  dilucidare  1  loro 
dubbl ;  che  ora  trova  del  suo  dovere,  e  del  suo  zelo  dl  seriamente  promo- 
vere  l'  adempimento  dl  tutte  quelle  masslme,  nessuna  eccettuata,  che  sino 
ad  ora  con  suo  dolore  vidde  tanto  neglette,  coslcchä  quantunque  molte 
cose  sl  ordinano  e  molte  si  spedlscano  non  si  abbada  air  esecuzlone  delle 
stesse,  dal  che  ne  derlva  la  necessltä  dl  far  emanare  tantl  repllcatl  co- 
mandi,  onde  per  tal  modo  non  puö  fidarsl  di  mllla,  scorgendo  anzi,  che  11 
suol  capl  del  dlpartlmenti  esegulscono  le  loro  incombenze  cos\  mecanica- 
mente,  e  ben  lontani  dair  avere  dl  mira  di  procurare  11  bene,  e  di  farlo 
intendere  a  chi  si  aspetta,  non  fanno  altro  che  il  puro  necessario,  per  non 
essere  processati,  o  merltassi  la  cassazione.    Seguita  dicendo,  che  con  una 
tale  mecanica  e  schiava  maniera  non  h  posslbile  dl  promovere  gli  affarl 
con  utillta,  perclö  conclude,  che  chlunque  vorrä  restare  al  suo  serrigio 
dovrä  conformarsi  a  quegll  ordini  universal!  e  pai*ticolari,  che  vengono 
dettagllati  ne!  successivi  quattordicl  capitoll,  1  quall  sono  per  se  medesimi 
cosl  chlari,  cosl  ritrat!  e  cos\  precisi,  che  superflua  si  rende  per  mia  parte 
ognl  magglore  dilucldazione.   Concludendo  finalmente,  che  quelli,  che  non 


aspirano  se  non  all*  utilitä  ed  onorifico  annesso  al  loro  impiego,  e  che 
conBiderano  1*  Interesse  dello  stato  come  nna  cosa  accessoria  faranno  me- 
glio  di  spiegarsi  a  tempo  e  rinnnziare  ad  una  carica  per  la  quäle  non  sono 
fatti,  e  della  qnale  non  sono  degni,  essendo  nec^ssario  per  il  bene  dello 
stato  di  avere  un'  anima  fervorosa,  e  rinunziare  intieramente  a  se  stesso 
ed  ai  suoi  comodi. 

Possono  bene  V  £'  facilmente  imaginarsi  Y  uni?ersale  ayyilimento 
e  sconforto  di  questa  nazione,  tutta?ia  la  prudenza  e  la  tema  agiscono  con 
maggiore  atti?itä  del  dolore. 

XV. 

Kemoria  di  quanto  h  segnito  in  oocasione  della  vennta  in  Roma 
dell'  imperatore  Giuseppe  II  nell*  anno  1783.  ^ 

Martedi,  23.  Dicembre  1783  la  Maosta  di  Ginseppe  n  imperatore 
nel  piü  stretto  incognito  ginnse  in  questa  dominante  sotto  il  nome  di 
conte  de  Falkenstein  in  compagnia  del  general  maggiore  conte  Francesco 
Kinsky,  direttore  della  camera  Accademica  militare  di  Neustadt,  con  altre 
persone  di  suo  seguito,  e  andö  a  poilai'si  al  palazzo  deir  Em°  Signore  car- 
dinale  Herzan  suo  ministro  plenipotenziario  presse  questa  Santa  Sode. 
Dopo  un  breve  riposo  la  M.  S.  colF  Em°  porporato  si  portö  al  palazzo  Vati- 
cano  dalla  Santitä  di  Nostro  Signore,  e  dopo  essersi  trattenuti  per  lungo 
tempo  in  affettnosi  discorsi  i  due  sovrani,  dal  Pontificio  palazzo  passarono 
nella  basilica  di  S.  Pietro,  ove  colle  piü  gentili  maniere,  scambievolmente 
si  congedarono.  Indi  S.  S.  si  fermö  ad  orare  avanti  la  confessione  del- 
TApostolo  S.  Pietro,  e  S.  M.  C.  servita  da  Monsignore  Maggiordomo 
de*sacri  palazzi  Apostolici,  e  da  S.  E.  il  Signore  D.  Luigi  Braschi  Onesti, 
ambodue  nipoti  della  S.  S.,  o  d^altri  della  corte  Pontificia  si  trasferl  al 
museo  Clementino,  ove  la  M.  S.  compiacquesi  osservare  ciö,  che  in  esso  di 
antico,  e  di  piü  raro  racchiudessi.  Passe  in  seguito  alla  libreria  Vaticana, 
ed  osservata,  oltre  la  vaga  struttura,  V  immensa  quantita  dei  piü  scelti 
volumi,  S.  M.  scese  in  carrozza  con  V  Em°  Herzan,  e  si  restitn^  al  suo  pa- 
lazzo, dopo  le  ore  23,  o  mezzo,  nel  quäl  tempo  passarono  gli  Em'  Signori 
cardinali,  ambasciatori,  ministri,  Begi  prelati,  principi,  ed  altra  nobilta 
per  le  visite  di  complimento.  Circa  un  ora  di  notte  S.  M.  C.  in  compagnia 
del  detto  porpomto,  e  del  conte  Einsky  passö  alla  conversazione  della 
principessa  Dona,  indi  si  trasferl  all'  altra  della  Sig"  principessa  Santacroce. 

Mercoledi  mattina  la  M.  S.  I.  si  portö  ad  osservare  i  due  cavalli  vol- 
tati  dair  architetto  Sig.  Antinori  al  Quirinale,  e  prosoguendo  il  cammino 
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si  trasferl  alla  fabbrica  delle  calancä,  e  poscia  alla  Madonna  degli  Angeli 
de  PP.  Certorini  alle  terme  Diocleziane.  Indi  si  condasse  air  ospizio  Apo- 
stolico  di  S.  Michele  a  Ripa  Grande,  e  alle  carceri  delle  Donne  annesse  a 
detto  ospizio;  e  dopo  si  condusse  al  conservatorio  Pio  della  Madonna  del 
Garmine  alle  falde  del  Monte  Giannicolo.  11  giorno  si  portö  nuovamente 
da  S.  S.,  e  indi  sceso  colla  S.  S.  nella  Basilica  Yaticana;  volle  esser  pre- 
sente  al  solenne  vespero  del  S.  S"°  Natale,  intuonato  dal  Santo  Padre. 
La  sera  dopo  essere  stato  in  casa  Bracciano,  si  portö  di  nnovo  al  Vati- 
cano,  ed  assistette  nella  capella  Sistina  a  tutta  la  sacra  funzione  di  quella 
notte,  ed  indi  fece  ritorno  al  palazzo  dell'  Em°  Herzan. 

II  giovedi  S.  M.  I.  si  poiiiö  di  nuovo  alla  Basilica  di  S.  Pietro,  per 
assistere  alla  solenne  messa  cantata  da  S.  B. ;  terminata  la  quäle  si  pori6 
alla  Patriarc^le  Basilica  di  S.  Maria  Maggiore,  ove  era  esposta  la  cuUa 
del  nostro  Redontoro;  indi  si  portö  a  fare  uria  visita  a  S.  M.  Svedese,  dopo 
la  quäle  si  condusse  al  palazzo  della  villa  Medici,  e  la  sera  fh  alla  conver- 
sazione  dolla  Signora  Giulia  Falconieri. 

Venerdi  26.  Dicembre  si  portö  alla  chiesa  di  Santa  Maria  ad  Mar- 
tires,  volgarmente  detta  la  Kotonda,  dove  si  fermö  ad  ascoltare  la  santa 
messa,  indi  si  trasferi  alla  celebre  villa  Albani,  adorna  di  pregievoli  statue, 
e  da  questa  passö  air  ultra  deliziosa  villa  Pinciana  appai*teuente  al  Signor 
principe  Borghese,  compiacendosi  di  osservare  tutto  ciö,  che  di  piü  rare 
vi  esiste,  e  vi  restö  soddisfattissimo.  Indi  passö  al  Yaticano,  ove'si  trat- 
tenne  per  lungo  spazio  di  tempo  colla  Santitä  di  Nostro  Signore.  La  sera 
dopo  essere  stato  dair  Em''  Borromeo  passö  alla  festa  data  dair  Em®  de 
Bernis  al  rö  di  Svezia,  e  dopo  essersi  trattenuto  qualche  tempo,  si  restitul 
al  palazzo  deir  Em''  Signor  cardinale  Herzan  suo  ministro  plenipotenziario 
presso  la  Santa  Sede,  dove  si  e  degnato  residere.  II  Signor  cardinale  de 
Bernis  fece  in  detta  sera  una  grandiosa  festa  con  cantata,  con  invito  di 
tutta  la  nobiltä,  alla  quäle  cantö  il  primo  soprano  Marchesi. 

Sabbato  mattina  S.  M.  I.  si  condusse  alla  Patriarcale  Basilica  di 
S.  Giovanni  in  Latei-ano,  ove  osservö  tutto  quello,  che  vi  ö  di  piü  pre- 
gioso;  sortito  dal  la  Basilica  a  piedi,  passö  nel  venerabile  Archiospidale  di 
S.  Sanctorum,  in  seguito  si  portö  al  Campidoglio  ad  osservare  la  galleria 
de'quadri,  T  appartamento  de'Conservatori  e  Museo  Capitolino.  Dal  Campi- 
doglio rimontato  in  carrozza  ritornö  alla  Basilica  Yaticana,  ove  si  trovö  a 
servirlo  Msgr.  Albizi  economico  di  quella  rev.  fabbrica,  che  ebbe  V  onore 
di  informare  la  M.  S.  di  tutto  ciö,  che  vi  ö  di  raro,  tanto  nella  parte  su- 
periore,  che  noi  sotterranei,  ove  si  poi'tö  la  M.  S.,  che  indi  passö  alla 
nuova  sagrestia  di  quella  Basilica,  che  e  uno  dei  piü  rimarchevoli  monu- 
menti  del  regnanto  pontefice  Pio  YI.    La  M.  S.  nel  partii'e  dalla  Basilica 
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lasciö  generöse  mancie  tanto  ai  S.  Pietrini,  che  ai  chierici  della  medesima. 
La  sera  circa  un  ora  di  notte  si  porto  in  compagnia  deli'  Em^  Herzan  in 
casa  Bracciano,  e  vi  si  trattenne  sino  alle  tre  ore  di  notte,  da  do?e  si 
portö  al  teatro  di  Aliberti,  ove  andö  in  scena  il  dramma  V  Olimpiade,  e  si 
ti'attenne  nel  palco  del  Signor  duca  Grimaldi,  ambasciatore  di  S.  M.  Gatto- 
lica  a  questa  Santa  Sede.  Dopo  ima  breve  permanenza  passö  al  teatro 
Valle,  o?e  parimente  prese  luogo  nel  palchetto  del  medeslmo  Signor  am- 
basciatore, e  servito  in  ambidne  i  luoghi  dal  Signor  cavaliere  de  Azara, 
ministro  di  Spagna. 

Domenica  mattina  S.  M.  V  imperatore  dopo  avere  ascoltata  la  santa 
messa  nella  chiesa  di  San  Carlo  della  nazione  Milanese  si  trasferi  al  pa- 
lazzo  della  Farnesina,  che  h  adorna  delle  piü  belle  pitture  di  Bafaele,  e  di 
altri  celebri  pittori  di  quei  tempi.  Indi  si  poii;5  alla  deliziosa  villa  Panfilj 
appartenente  al  Signor  principe  Doria;  poscia  alla  chiesa  di  S.  Pietro  in 
Montorio,  e  di  qui  si  condusse  alla  chiesa  di  S.  Bocco,  o?e  osser?o  quel- 
lt ospedale  delle  donne  partorienti,  che  gli  piacqne  moltissimo.  Da  questo 
luogo  pio  passö  al  altro  degli  Orfani  di  S.  Maria  in  Aqnivo,  ove  girö  tntto 
il  recinto  di  quella  fabbrica,  da  dove  prosegu^  alla  casa  de  Catecnmeni, 
annessa  alla  chiesa  del  S.  S.  Salvatore  ai  Monti,  ove  si  degnö  di  parlare 
X>olacco  con  ono  dei  dne  Neofiti,  che  nella  domenica  scorsa  furono  battez- 
zati  da  quel  rev.  parroco,  e  rettore  Signor  D.  Francesco  Bovirtf  Bonet,  il 
qnale  ebbe  Tonore  di  servire  la  M.  S.  nel  vedere  tutto  qnel  luogo  pio, 
come  pure  il  conservatorio  ivi  annesso  delle  Gatecnmene,  volendo  V  impe- 
ratore dal  medosimo  essere  informato  di  ciö,  che  si  prattica  per  istruirli  alla 
fede  Chiistiana.  II  dopo  pranzo  si  portö  dalla  Santitä  di  Nostro  Signore, 
con  cui  si  trattenne  per  molto  tempo  in  discorso,  ed  in  tale  occasione 
prese  congedo  dalla  medesima  Sua  Santita.  La  sera  fece  ritorno  alla  sua 
residenza,  e  poscia  si  condusse  al  teatro  Argentina,  ove  si  trattenne  circa  due 
ore,  ed  indi  passö  in  casaBracciano,  e  finalmente  si  restitul  in  detto  palazzo. 

La  mattina  poi  del  lunedi  29.  Dicembre  S.  M.  L,  preceduta  da  varie 
persone  di  suo  servizio  circa  le  ore  1 2  in  compagnia  del  gcneral  maggiore 
conte  Kinskj  si  pose  in  viaggio  per  portarsi  a  Napoli,  lasciando  a  questa 
dominante  il  piü  ardente  desiderio  di  reviderlo  nelle  sue  mura,  allorchä 
egli  farä  ritorno  da  quella  citta  per  restituirsi  a  Vienna.  La  M.  S.  adun- 
que  si  e  portato  ha  lasciato  da  per  tutto  generöse  mancie,  ed  abbondanti 
elemosine  ai  poveri,  oltre  aver  lasciate  oltre  mancie  alle  seguenti  famiglie . . . 

Domenica,  18.  del  corrente  mese  di  Gennai'o,  dopo  le  ore  quattro 
della  notte,  preceduto  nel  giorno  antecedente  da  vari  traspoiiii  della  sua 
famiglia  pervenne  di  ritorno  da  Napoli  in  questa  dominante  S.  M.  C. 
Giuseppe  secondo  sotto  nome  di  conte  di  Falkenstein,  in  compagnia  del 
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sno  generale  maggiore  conte  Kinsky,  direttore  della  Beale  Accademia  mili- 
tare  di  Neustadt,  e  andö  a  portarsi  al  palazzo  del  Em°  Signor  cardinale 
Herzan,  suo  ministro  plenipotenziario  presso  la  Santa  Sede,  ayendo  preso 
alloggio  11  sudetto  Signor  generale  alla  locanda  detta  delle  Scuffiarine  a 
strada  della  Groce. 

La  M.  S.,  che  sempre  conserva  il  suo  stretto  incognito  la  mattina  del 
lunedi  seguente  si  portö  al  sudetto  albergo,  ove  si  trattenne  per  molto 
tempo  in  conferenza  col  riferito  Signor  generale,  ed  indi  si  trasferl  al  pa- 
lazzo Correa,  ove  alloggia  S.  M.  il  r^  di  Svezia,  ma  non  a?endolo  tro?ato  in 
casa,  fece  ritorno  al  palazzo  del  mcdesimo  porporato,  ed  essendosi  tratte- 
nuto  per  qualche  tempo  con  V  Em'  Sua,  S.  M.  I.  si  portö  al  palazzo  Vati- 
cano  dalla  Santita  di  Nostro  Signore,  col  quäle  si  trattenne  per  lungo 
tempo  in  scambievoli  discorsi,  e  dopo  di  che  si  portö  a  pi*anzo  al  sudetto 
albergo.  La  sera  andö  al  teatro  Aliberti,  ove  la  M.  S.  si  trattenne  sino 
alla  meta  del  primo  atto  deir  opera,  e  poscia  si  trasferl  al  teatro  Capra- 
nica,  ove  giunto  alla  fine  del  primo  atto  si  trattenne  sino  alla  meta 
de'  primi  intermezzi,  avendo  lasciato  prima  di  pai-tire  cinqoanta  zecchini 
di  regalo  a  quell*  impressario,  si  restitu\  al  palazzo  deir  Em^  Herzan,  ed 
in  seguito  passö  coir  Em'  Sua  ad  onorare  la  ^nversazione  della  Signora 
duchessa  di  Bracciano,  e  poscia  circa  le  ore  sei  tornö  al  palazzo  deir  Em** 
suo  ministro. 

Martedi  mattina  sortito  dal  riferito  palazzo  si  poiliö  allo  studio  del 
mosaichista  Signor  Gioacchino  Falcioni,  per  osservare  il  famoso  pavimento 
di  mosaico  ritrovato  in  Otricoli,  che  vi  si  stä  riattando,  e  regalö  alli  gio- 
vani  dello  studio  venti  zecchini.  Indi  tornö  dal  riferito  Signor  generale, 
e  dopo  un  lungo  trattenimento  si  condusse  alla  Patriarcale  Basilica  di 
S.  Pietro  in  Vaticano,  ove  ascoltö  la  santa  messa,  dopo  la  quäle  si  pose 
ad  osservare  minutamente  quel  santo  tempio,  come  in  particolare  li  piü 
insigni  depositi  di  vari  defonti  sommi  pontefici,  il  battisterio,  e  la  Divina 
Pietä,  tutte  de  piü  rinomati  architetti,  ed  appagata  la  M.  S.  la  nobile  sua 
curiosita,  dopo  aver  lasciato  a  quel  parrocco,  che  lo  assistö  servendo,  una 
somma  di  zecchini  da  distribuire  ai  poveri,  che  in  gran  numero  vi  erano 
accorsi,  pai-tl  dalla  Basilica,  e  si  condusse  air  ospizio  detto  de  ConTei*tendi, 
ovo  tutto  volle  osservare,  ed  essere  informato  di  quel  lodevole  instituto. 
Sortita  S.  M.  L  passö  alla  casa  della  Signora  Maria  Eoseman  rinomata 
pittrice,  indi  allo  studio  del  Signor  cavaliere  Pompeo  de  Battoni,  e  poscia 
airaltro  del  Signor  cavaliere  de  Maron,  osservando  da  medisimi  le  piü 
belle  opere,  che  in  essi  esistono. 

Yerso  le  ore  venti,  e  mezzo  si  portö  nuovamente  al  palazzo  del  Vati- 
cano dalla  Santita  di  Nostro  Signore,  dal  quäle  dopo  un  lungo  coUoquio, 
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la  M.  S.  si  congedö,  avendo  stabilito  di  partire  nella  mattina  segnente. 
Sortito  indi  dal  palazzo  Apostolico  si  portö  a  pranzo  alla  sndetta  locanda, 
e  nella  sera  passö  alla  conversazione  della  Signora  principessa  Doria,  ove 
si  trattenne  sino  alle  tre  ore  della  notte,  che  si  restitul  al  palazzo  del- 
r  Em®  Herzan. 

La  mattina  seguente  poi  del  mercoledi  S.  M.  C.  preceduta  dalla  sua 
Corte  prima  delle  ore  11  fece  partenza  da  questa  dominante  nel  piü  ottimo 
stato  di  salnte,  prendendo  la  strada  alla  volta  di  Firenze,  per  indi  resti- 
tairsi  no*  snoi  felicissimi  stati.  Si  degno  la  M.  S.  G.  un  giorno  antecedente 
alla  sua  partenza  di  daie  al  suo  ministro  plenipotenziario  presso  la  Santa 
Sede  un  contrasegno  della  sua  soddisfazione  in  una  superba  scattola  d'  oro 
smaltata  con  il  suo  ritratto  in  mezzo  inciso  in  niccolo  Orientale,  contor- 
nato  di  gross!  brillant!  del  ?alore  di  sopra  due  mila  scudi.  Lasciö  in  oltre 
altri  cento  zecchin!  alla  famiglia  d!  detto  porporato,  e  24  a  quello,  che  lo 
servi?a  in  qualita  di  servitore  d!  piazza. 


XVI. 
Handschreiben  Josefs  U.  an  Kolowrat.^ 

Rom,  27.  December  1783. 

Lieber  Graf  Kolowrat!  Es  ist  Mir  nothwendig,  zu  wissen,  wie  viel 
Pfarreien  sich  nach  der  von  Mir  getroffenen  Eintheilung  der  Bisthümer 
von  einem  jeden  der  ausländischen  Bischöfe  in  Meinen  Erbländern  befin- 
den, und  von  welchen  sie  die  Jurisdiction  verlören,  dann  was  ein  Jeder 
derselben  in  Folge  dieser  Eintheilung  an  Einkünften  als  Zehenden,  im 
Durchschnitt  genommen,  jährlich  verlieren  würde.  Diese  zwei  Gegen- 
stände zu  erheben,  werden  Sie  allsogleich  an  die  betreffenden  Länderstellon 
den  Befehl  ergehen  lassen,  mit  dem  Aufti*age,  dass  sie  ihre  diesfalligen 
Berichtlegungen  bestmöglich  zu  beschleunigen  haben. 

Joseph  m.  p. 

xvn. 

In  Christi  nomine  Amen. 

Quum  sanctissimus  in  Christo  pater  dominus  Pius  p.  p.  VI  pro  pa- 
storali  officio  sanctitati  suae  injuncto  animarum  saluti  populorumque  feli- 


^  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  ftlr  Cultus   und  Unterricht,   Nr.  488    ex 
Jänner  1784. 
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citati  consulere  plurimnm  intendat,  diversis  prius  habitis  cum  sacra 
caesarea  regia  apostolica  majestate  Josepho  11,  Somauorom  imperatore 
colloquiis,  mutuis  hinc  inde  consensibus  ad  iofrascriptam  amicabilem  con- 
ventionem  in  verae,  firmaeqiie  amicitiae  conjunctionis  testimonium  de- 
ventum  fuit.  Quod  idem  Pius  de  apostolicae  potestatis  plenitudine,  et 
nomine  sanctae  sedis  laudato  Josepho  uti  duci  Mediolani,  et  Mantuae, 
ejusque  in  hiijusmodi  ducatibus  successoribns  cedit  nominationem  semper 
et  qnandocnmque  ad  praesens  usque  tempus  ab  illo  exercitam  ad  ecclesias 
cathedrales  etiam  metropolitanas,  abbatias,  seu  monasteria,  prioratas, 
praeposituras,  aliasque  dignitates  conventuales,  et  praeceptorias  generales 
quorumcumqiie  ordinum,  nee  non  ad  dignitates  post  pontificales  majores 
in  eisdem  cathedralibus,  etiam  metropolitanis,  et  principales  in  collegiatis 
civitatum,  et  locorum  in  ducatibus  Mediolanensi,  et  Mantuano  sub  maje- 
statis  suae,  uti  ducis  praedicti,  temporali  dominio  ad  praesens  vere,  et 
realiter  consistentium.  Ad  reliquas  vero  dignitates  inferiores  canonicatus, 
parochiales  ecclesias,  caeteraque  beneficia  ecclesiastica  simplicia,  et  resi- 
dentialia  (illis  dumtaxat  juris  patronatus  laicalis,  et  mixti  exceptis)  in 
mensibus  sedis  apostolicae  hactenus  reservatis  (salvis  qnoad  reliqnos 
menses  ordinariorum  juribus)  vacatura  nominationem  eamdem  per- 
petuo  cedit. 

Personae  nominatae  ad  ecclesias  cathedrales,  metropolitanas  inter 
digniores  nominabuntur^  et  sese  examini  in  Urbe  juxta  solitam  consnetn- 
dinem  subjicient. 

Ad  beneficia  curata,  praebendas  theologales,  et  paenitentiarias  ha- 
bito  super  bis  de  more  concursu,  juxta  formam  a  sacro  concilio  Tridentino 
praescriptam,  eae  personae  nominentur,  quae  habitae  fuerint  digniores. 

Personae  sie  nominatae  ad  ecclesias  cathedrales  etiam  metropoli- 
tanas, aliaque  beneficia  non  curata  sub  plumbo  de  more  infra  solitum  ter- 
minum  a  die  sequutae  nominationis  computandum  expedient,  ac  taxas,  et 
jura  consueta  persolvent,  exceptis  tamen  omnibus  conferendis  per  concur- 
sum,  in  quibus  sanctitas  sua  episcopis  jus  instituendi  ab  illo  hactenus 
habito  concedit. 

Sanctitati  suae  dubitare  non  licet,  quod  sacra  caesarea  regia  ma- 
jestas  sua,  ejusque  successores  in  nominationibus  praedictis,  et  in  distri- 
butionibus  pensionum  etiam  impositarum,  et  non  assignatariim  acx^ep- 
tiores  semper  habebit  personas  ex  dictis  ducatibus  Mediolanensi ,  et 
Mantuano  sibi  subditas,  et  nunc  sanctae  sedi  inservientes. 

Quae  omnia  in  hoc  concordato  amicabili  contenta  tarn  sanctitas  sua 
pro  se,  et  pro  romanis  pontificibus  suis  successoribus,  quam  sna  caesarea 
regia  majestas,  uti  dux  praedictus  pro  se  soisque  in  dictis  ducatibus 
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sncccssoribus  in  omnibus  et  por  omnia  perpetno  inviolabilitcr  observare, 
et  observari  facere  se  obligant. 

Actum  Romae  die  vigesima  mensis  Januarii  anno  domini  millesimo 
scptingentesimo  octuagesimo  quarto. 

Pius  PP.  VI.  m.  p. 


xvm. 

Papst  Pius  VI.  an  Cardinal  Henan. 

Dal  Vaticano,  23.  Gennaro  1784. 

In  questo  punto  Ci  vion'  portata  la  copia  del  concordato  in  foima 
segnata,  che  abbiamo  sottoscritta,  e  che  rimettiamo  a  Lei  compiegata. 
Quanto  poi  alla  forma,  con  la  quäle  dovra  il  concordato  spedirsi,  essendo 
questo  sottoscritto  dai  principali,  non  vi  e  bisogno  di  altra  fonnalitä,  a 
diferenza,  se  fosse  sottoscritto  da'  ministri  plenipotenziari,  mentre  in  tal 
caso  dovrebbe  essorvi  prima  un  breve  di  ratifica,  e  dopoi,  se  si  vuole  anche 
una  bolla,  che  si  spedisce,  come  qui  dicesi,  per  curia;  nel  caso  presente, 
se  si  brama,  che  il  concordato  venga  accompagnato  da  esteriore  solennitä, 
poträ  spedirsi  una  consimile  bolla,  alla  quäle  Noi  siamo  indifferente,  giac- 
chö  conservandosi  da  ognuno  V  originale  ricambiato,  non  vediamo  occor- 
revi  altra  solennita.  Ciö  5  quanto  potiamo  significarle  in  riscontro,  mentre 
restiamo  dandole  la  Paterna  Apostolica  Benedizione. 


Cardinal  Herzan  an  Papst  Pias  VL 

Li  23.  Gennaro  1784. 

Neir  atto,  che  il  cardinal  Herzan  rende  alla  S.  V.  i  suoi  rispettosi 
ringraziamonti  per  il  concordato  in  forma  segnata,  e  sottoscritto  dalla 
S.  y.,  esso  ha  V  onore  di  umiliaro  alla  medesima  quello  sottoscritto 
dalla  M.  deir  imperatore  suo  sovi-ano.  Esso  o  scritto  a  colonnetta, 
perche  dovca  servire  interinamente  Uno  alla  spedizione  con  quelle  for- 
malita,  che  la  S.  V.  potea  giudicare  necessarie;  ora,  che  la  medesima  si 
degna  accennare  al  cardinale,  che  scrive,  non  esser  necessaria  alti*a 
solennita  conservandosi  da  ognuno  degli  altri  contraenti  T  originale  ri- 
cambiato, egli  supplica  S.  M.  di  mandargli  il  suddetto  concordato  scritto 
nella  forma  di  quello  dalla  S.  V.  trasmessogli,  nel  qualo  si  troverannu 
i  due  cambiamenti,  vaglia  adire,   T  aggiunta  della  parola  Ad  avanti 
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benoficia  curata,  e  quolla  episcopis  jus  instituendi  in  vece 
della  pai'ola  constituendi,  che  non  farono  che  sviste  nel  copiare,  ed 
intanto  prega  la  S.  Y.  a  contentarsi  di  ritenere  V  originale  quivi  giunto 
segnato  da  S.  M.  in  questa  forma,  e  sonza  questi  due  cambiamenti.  E 
ripetendo  alla  S.  V.  i  sensi  del  suo  profondo  rispetto  implora  la  Sua 
Paterna  Apostolica  benedizione,  o  Le  baccia  i  S.  S.  piedi. 


NACHTRAG. 


Cardinal  de  Bernis  an  den  Grafen  Vergennes. 

Rome,  23  D^embre  1783. 

Deux  heures  apr^s  quo  le  courrier  du  Pape  avait  annonce  Tan-ivee 
instante  du  roi  de  Su^de,  Fempereur  est  descendu  chez  son  ministre  le 
cardinal  d'Herzan.  Je  fais  atteler  mon  carrosse  et  ne  perds  pas  un  mo- 
ment  de  temps,  pour  me  presenter  ä  sa  porte  et  lui  ofifrir  rhommage  de 
mon  profond  respect.  A  force  de  voir  des  choses  ^tonnantes,  on  B*accou- 
tumera  ä  ne  s'etonner  plus  de  rien.  Le  couriier  du  Pape  n'a  parle  ce 
matin  (du  moins  en  public)  que  de  Tarriv^e  du  roi  de  SuMe  et  non  de 
Celle  de  Tempereur  lequel  cependant  est  venu  ä  Rome  par  la  meme  route. 

Je  reviens  de  la  poi-te  de  M.  le  cardinal  d'Herzan.  II  j  avait  dejä 
pr^s  d'une  demi-heure  que  Temperour  ^tait  soi-ti  avec  cette  Eminence  et 
le  comte  Einsky,  g^n^ral  major,  seul  seigneur  qui  accompagne  le  mo- 
narque;  j*ai  vu  m^me  qu*on  d^faisait  les  portemanteaux  de  Sa  Majeste 
Imperiale,  ce  qui  paralti*ait  prouver  qu'elle  compte  passer  ici  au  moins  la 
nuit.  J'ai  et^  ^crit  pour  ce  prince  dans  Tantichambre  de  son  ministre,  et 
Sa  Majeste  ne  pourra  pas  douter  de  mon  empressement.  Voilä  donc 
la  restitution  de  la  visite  que  le  Pape  lui  a  faite  h  Vienne;  Dieu 
veuille  qu*elle  produise  entre  V  empereur  et  le  Saint  P^re  cette  union  et 
cette  haimonie  qu'il  convient  si  bien  ä  des  princes  catholiques  d*entre- 
tenir  avec  le  S^  Si^ge.  Je  serais  plus  instruit  le  courrier  prochain.  Les 
premi^res  conjectures  sont  toujours  hasai'd^es;  ainsi  je  m'abstiens  de 
rapporter  celles  auxquelles  on  se  livre  dans  ce  moment. 


l 


Anciin  <je  Is  snite  dn  roi  de  Sn&de  n'est  aucore  arriv^  ä  l'hntel  que 
ce  monarque  doitoccuper;  mon  m&Itre  d'h6tel  s'yest  readu  das  ce  raatio, 
aSa  qua  tont  füt  prepare  poar  l'j  recevoir. 

Du  2i  DScembre  1783. 

Le  cardiual  d'Herzan  n'a  etä  inetniit  de  l'airiväe  de  l'empereur 
qn'une  heure  avant.  Ce  monarqne,  accompagne  de  cett«  EmiDence  et  da 
comte  EiDsky,  etait  ^  la  porte  de  Sa  Saintete,  sane  qu'Elle  en  fut  avertie; 
qnoiqn'il  ait  passä  qaelque  temps  tat»  k  Ute  avec  eile,  oa  croit  6tn  aOr 
qn'il  n'a  £te  qneation  entro  eui  d'aucune  affaire. 

Le  Pape  a  fait  voir  h  Tempereur  tout  ce  qn'il  a  conatniit  ou  däcorä 
an  Vaticas ;  üb  descendirent  ensemble  dans  reglise  de  Saint  Pierre,  6reiit 
leur  priäre  ensemble,  Sans  quo  l'ompereur,  quelqnc  inutance  que  Inj  en  St 
le  Saint  Pere,  voulnt  se  mettre  k  geuoui  ä  cöte  de  In!  ni  accepter  de 
carroau.  IIb  pussercnt  familierement  plus  de  truis  henrcs  ongumblo.  L'em- 
perenr  dina  eneuite,  Ini  troisiäme,  chez  lo  cardinal  d'Herzau ;  et  siir  les  sii 
heures  da  Boir  il  sb  readit  ä  Taäsemblue  de  la  princeBBo  Doria,  sans  y 
6tro  annonc«;  je  m'j  trouvai;  il  mo  roconnat  d'abord  et  s'entretint  li  dif- 
Krentes  roprisos  avec  moi  avec  beaucnup  de  boDt4  et  comnie  avec  une  an- 
cienne  connaisance;  au  couclave  de  lTfi9,  ce  monarque  s'etait  entretenn 
enTiron  uoe  beure  avec  moi  par  une  fen^tre.  De  chez  le  prince  Doria 
l'emperenr  passa  de  la  m^me  mani&re  ä  la  conTeraatlou  ou  assembläe  du 
prince  Santacroce,  uii  il  trouva  boaucoup  de  monde,  J'eiis  rhennenr  de 
lui  presenter  un  ^raod  notnbre  de  pereunues;  il  me  parta  beaucoup  du 
roi,  do  la  reine  et  de  ees  deux  voyages  en  France;  il  me  dit  qu'il  roulait 
nn  de  ces  matius  lue  rendre  nne  risit«  particnliäre  chei  moi;  cela  ne  l'em- 
pMhera  pas  d'asBJster  vendredi  ä  an  concert,  qui  est  preparü  pour  le  roi 
de  Suade;  mais  il  veut  que  je  \'y  tniite  en  Bimple  voyageur  et  sans  aucune 
distinction ;  il  ne  recevra  aucune  vi8ite;  mais  il  se  fera  ecrire  partout,  et 
n'acceptera  aucune  demonstratio n  faite  h  sod  intention;  mais  il  jouira  de 
tout  ce  qni  se  Tera  naturellement  peudnnt  son  sejuur.  II  m'a  parle  de  vous, 
Monsieur,  et  de  M,  le  baron  de  Breteuil  avec  eloge.  Son  s^jour  ici  aera 
d'environ  hnit  jours;  il  paBeera  ensnito  k  Naplea,  et  je  ne  sais  si,  au  re- 
tour, il  s'an'etera  k  Home.  Le  cardinal  d'Herzan  m'a  paru  pIns  tran- 
quilla.  La  marqae  de  bont^  que  luj  a  donnee  l'emperenr  en  log:eant  cbex 
Ini  l'a  rasHuröi  il  espäre  que  le  Pape  aura  de  la  complaieance  et  que  les 
affaires  s'ajnsteront, 

Pie  VI  paralt  tres  Satte  de  cette  restitution  de  risit«  si  inattendue 
et  Taite  de  si  bonne  grftce.  Ainsl  tont  paralt  tnndre  k  la  conciliation.   ün 
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seul  instant  a  change  Tetat  des  choses,  non  quant  au  fond,  mais  relative- 
ment  ä  rhumeur  qu'avait  demonstr^e  Sa  Majeste  Imperiale. 

Rome,  28  D^cembre  1783. 

Joseph  second  m'a  defendu  de  faire  aucune  demonstratio!!  ponr  lai; 
il  n'a  pas  voulu  mtoe  qu'il  lui  füt  rendu  aucun  honneur  dans  ma  maison; 
il  en  a  use  de  meme  partout  et  n'a  voulu  manger  chez  personne.  Cette 
methode  est  fort  commode  pour  les  ministres.  Le  roi  de  SuMe  en  aurait 
use  de  m^me,  s'il  n'avait  voulu,  me  dit-il,  montrer  au  public  son  attache- 
ment  pour  la  France  et  son  amitie  pour  moi.  H  n'acceptera  aucune  invi- 
tation  de  personne,  excepte  du  cardinal  secr^taire  d*^tat  de  Sa  Saintete, 
par  ^gard  pour  eile  et  une  fois  seulement.  Ce  prince  n'a  pas  encore  fixe 
son  depart  pour  Naples;  il  me  dit  confidemment  qu'il  attendrait,  pour 
aller  voir  Leurs  Majestes  Siciliennes,  que  Tempereur  fat  de  retour  de  cette 
capitale  et  je  ne  pus  qu'approuver  ses  raisons. 

L'intelligence  de  ces  deux  monarques,  qui  parait  parfaite  dans  la 
soci^te  et  en  public,  pouri'ait  bien  n'ätre  pas  fondee  sur  une  confiance  in- 
time;  il  reste  peut-^tre  dans  le  fond  de  leur  coeur  un  peu  de  Tancien  le- 
vain  SuMois  et  Autrichien.  Ils  se  sont  visites  r^ciproquement,  ont  assiste 
ensemble  k  la  messe  Pontificale  du  Pape  le  jour  de  No^l,  et  qnand  ils  se 
rencontrent,  ils  se  donnent  les  plus  grandes  marques  d'empressement  et 
de  cordialit6.  Dieu  seul  peut  juger  du  coeur  des  hommes  et  snrtout  de 
celui  des  princes! 

L*empereur  ne  s'est  pas  content^  d'avoir  plusieurs  conversations 
interessantes  avec  moi  dans  les  assemblees,  il  m'a  dit  qu'il  voulait  m'ho- 
norer  d'une  visite  particuli^re  dont  je  vous  rendrai  compte,  Monsieur,  par 
une  seconde  d^p^he,  oü  tout  ce  qui  regarde  ce  monarque  sera  rassembl^ ; 
je  me  borne  dans  celle-ci  aux  details  qui  concernent  personnellement  Sa 
Majeste  Su^doise,  laquelle  d'apr^s  mes  conseils,  d'apres  son  propre  exemple 
k  Pise  et  recemment  d'apr^s  celui  de  Tempereur,  fat  trouver  sans  c^re- 
monie  le  Pape  dans  son  appartement  le  jour  de  Noel  k  la  suite  de  la  messe 
Pontificale.  J'avais  eu  soin  de  prevenir  Sa  Saintet^,  qui  re^ut  ce  prince 
avec  les  plus  vives  demonstrations  d'amitie  et  de  reconnaissance.  Ils  sont 
parfaitement  Contents  Tun  de  Tautre,  et  le  Saint  P^re  m*a  Charge  de 
prier  ce  monarque  d'user  souvent  avec  lui  de  la  m§me  familiarite,  en  Tas- 
surant  que  s'il  ne  respectait  pas  son  incognito,  il  lui  ferait  rendre  ici 
tous  les  honneurs  qui  sont  dus  ä  sa  couronne  et  ä  sa  personne,  et  se 
ferait  meme  un  plaisir  et  un  devoir  d'aller  lui  restituor  la  visite  dans  son 
hötel.    Cette  commission  a  fait  grand  plaisir  au  roi  de  SuMe,   qoi  s^est 


207 

propose,  dans  son  voyage  ä  Borne,  de  detromper  les  seigneurs  Luth^riens 
de  sa  suite  de  leurs  anciens  pr^juges  contre  la  cour  Romaine  et  le  Pape, 
Hans  leur  donner  cependant  aucun  motif  de  sonp^onner  qu'il  yeuille  fayo- 
riser  trop  particuli^rement  les  Catholiques  de  ses  Etats,  car  le  z^lotisme 
des  Luth^riens,  quoique  fort  refroidi  en  Su^de,  j  est  encore  plus  vif  que 
partont  aUlenrs. 

Je  terminerai,  Monsieur,  cette  depöche  ddijä  bien  longue,  par  le 
r^cit  que  m'a  fait  Sa  Majeste  Su^doise  des  propos  que  lui  tint  Temperenr 
dans  r%lise  de  S^  Pierre  ä  la  messe  du  Pape  et  qui  farent  entendus  par 
tous  ceuz  qui  entouraient  ces  princes.  Le  roi  de  Su^de  fut  surpris  de  ne 
pas  me  trouver  pai^mi  les  cardinaux  qui  assistaient  ä  cette  augnste  cei*^- 
monie;  Tempereur  lui  dit:  je  sais  qu'il  est  fort  enrhume;  c'est  k 
cet  homme  lä  que  vingt  millions  d'hommes  doivent  leur  trän- 
quillit^  et  leur  bonheur;  des  milliers  d'hommes  qui  auraient 
peri  dans  les  guerres,  lui  doivent  leur  existence;  lui  seul 
etait  capable  de  surmonter  les  obstacles  de  sa  cour  et  de  la 
mienne  qui  s'opposaient  ^galement  au  Systeme  de  T^tablisse- 
ment  de  mon  alliance  avec  Sa  Majeste  Tr^s  Ghr^tienne.  La 
guerre,  qui  vient  de  finir,  fait  foi  de  Tutilite  dont  ce  Systeme 
est  pour  la  France,  qui  a  pu  faire  la  guerre  et  la  terminer 
d'une  mani^re  glorieuse,  sans  6tre  d^tourn^e  par  des  diver- 
sions;  je  conviens  de  bonne  foi  que  ce  Systeme  m'est  egale- 
ment  utile. 

Si  ce  discours  de  Tempereur  n*etait  pas  aussi  interessant  par  lui- 
mSme,  ou  par  Tintention  qu'a  pu  avoir  Sa  Majeste  Lnp^riale,  en  le  te- 
nant,  je  me  serais  bien  donne  de  garde,  Monsieur,  de  le  i*apporter,  mais 
comme  il  a  ^te  fait  en  public  et  adresse  au  roi  de  Su^de,  j'aurais  cru 
manquer  h  mon  devoir  de  le  supprimer,  et  je  puis  vous  assurer  qu'en  me 
causant  une  juste  satisfaction,  il  n'a  point  enivre  mon  amour  propre. 

II  ötait  reserv^  ä  notro  sifecle  de  voir  Thöritier  et  le  successeur  de 
Gustave  Adolphe  montrer  dans  la  capitale  du  monde  Chr^tien  la  plus 
grande  cordialite  et  union  avec  Th^ritier  et  le  successeur  des  empereurs 
de  la  maison  d' Antriebe.  II  est  ^galement  remarquable  qu'un  monarque 
Su^dois,  chef  de  Teglise  Luth^rienne,  ainsi  que  de  TUnion  Evang^- 
lique  en  Allemagne  ait  voulu  assister  au  milieu  d'une  foule  immense,  et 
a  cr>t^  de  Tempereur,  ä  la  messe  solennelle  du  Pape  et  qu'apr^s  la  fonction 
il  n'ait  den  eu  de  plus  presse  que  d'aller  surprendre,  en  quelque  Sorte, 
Sa  Saintete,  qui  Ta  embrass^  en  presence  de  tout  le  monde  avec  des  senti- 
ments  de  joic  et  de  reconnaissance.  La  visite  de  Sa  Majeste  Imperiale  au 
Saint  Pere,  dans  les  circonstances  respectives  oii  sc  trouvent  reciproquement 
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ces  deux  souverains,  n'est  pas  moins  singuli^re  et  digne  d'observation. 
Les  bonnes  gens  disent  qu^en  toutes  choses,  il  fant  attendre  la  fin. 

Rome,  6  Janvier  1784. 

Deux  jours  avant  le  d^part  de  Temperear  pour  Naples,  le  Pape  et 
ce  monarqne  n*^taient  rien  moins  que  d'accord  sur  lenrs  diff^rends;  la 
nipture  entre  eux  et  un  commencement  de  schisme  paraissaient  inevi- 
tableSy  mais  la  veille  da  d^part  de  Joseph  IP  pour  Naples,  Pie  VI  mit  en 
balance  le  mal  qu'il  allait  causer  ä  Teglise  avec  le  mediocre  avantage  de 
disputer  la  nomination  des  ev^ch^s  et  b^n^fices  du  Milanais  et  quelques 
autres  points  qui  n'int^ressent  pas  le  Dogme,  et  avec  Thonneur  frivole  de 
r^sister  trop  longtemps  ä  un  monarque  puissant  et  absolu  qui  a  pour  ma- 
xime  de  ne  jamais  changer  ses  resolutions  quand  il  les  a  prises  une  fois. 
Ces  considerations  importantes  decid^rent  le  choix  du  S^  P^re. 

Le  concordat  dresse  en  consequence  de  cette  resolution  vraiment 
sage  de  Sa  Saintete  a  du  Stre  envoye  hier  par  eile  au  cardinal  d'Herzan 
pour  quMl  y  fit  ses  observations  et  pour  qu'il  le  fit  passer  ensuite  ä  Naples 
par  un  courrier  ä  Sa  Majeste  Imperiale.  Le  Pape  esp^re  que  le  roi  voudra 
bien  donner  son  approbation  aux  motifs  qui  Tont  determin^  k  ce  sacrifice 
(qui  vraisemblablement  ne  sera  pas  le  dernier  de  ce  genre),  et  je  vous  prie, 
Monsieur,  de  me  mettre  en  etat  de  consoler  le  Saint  P^re  qui  craint  beau- 
coup  rimprobation  des  zelans  de  ce  pays-ci,  mais  qui  se  flatte  que  les 
cours  de  France  et  d'Espagne  ne  penseront  pas  comme  eux.  Si  Tempereor 
n'etait  pas  venu  lui-möme  trouver  le  Pape,  nous  aurions  vraisemblablement 
6i6  t^moins  de  la  cons^cration  schismatique  de  Tarchev^ue  de  Milan; 
mais  que  de  maux  restent  encore  ä  craindre  pour  T^glise ! 

Rome,  12  Jan  vier  1784. 

Le  Pape,  ainsi  que  j'ai  eu  Thonneur  de  vous  le  mander,  pour  ^viter 
Tapparence  et  le  commencement  d*un  Schisme,  s'etait  d^termine,  avant  le 
d^part  de  Tempereur  poui*  Naples  ä  c^der  k  ce  monarque  la  nomination  de 
tous  le  evdch^s  et  benefices  de  la  Lombardie  Autrichienne.  Sa  Majeste 
Imperiale  avait  Charge  M.  le  cardinal  d'Hei'zan  de  convenir  avec  le  Saint 
P^re,  conform^ment  aux  instructions  donn^es  ä  cette  Eminence,  de  la 
r^daction  du  titre  de  cette  concession,  et  en  evitant  la  forme  de  Tindult 
ordinaire.  II  est  survenu  quelque  difficult^  sur  des  expressions  auxquelles 
le  ministre  Imperial  refusait  de  se  prdter.  Je  crois  qu'on  a  envoye  a 
Naples  ä  Sa  Majeste  Imperiale  la  minute  de  Tinstrument  concert^  entre  le 
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Pape  et  le  cardinal  d'Herzan,  et  c'est  ce  qui  prolongera  le  sejoar  de  Tem- 
pereur  a  la  coor  des  deux  Siciles,  qaoique  Joseph  11"^  pour  plaire  ä  son 
beau-frere  lui  ait  fait  croire  qu'il  difif^rait  son  depart  pour  assister  ä  une 
grande  chasse  k  Persano.  Le  cardinal  d'Herzan  m'a  promis  de  m'instmire 
de  la  conclusion  de  la  n%ociation  dont  Tempereur  Ta  charg^,  d^s  qu'il 
serait  certain  de  Tapprobation  de  Sa  Majest^  Imperiale. 

Le  Pape  avait  mal  fait  de  refdser  Tindult  que  Temperenr  lui  avait 
demande  (uniquement  par  egard  pour  Sa  Saintet^)  pour  la  nomination  des 
ev^hes  et  des  b^nefices  de  la  Lombardio  Autrichienne,  puisque  de  pareils 
Indults  ont  ^t^  accord^s  ä  toutes  les  Puissances  Catholiques  de  TEurope 
et  nommement  au  roi  de  Sardaigne  pour  les  ^vöches  d^membres  du  Milanais. 

Sa  Saintet^  ayait  plus  mal  fait  encore  d'ecrire  ä  Joseph  n"*  au  mois 
de  Novembre  une  longue  lettre,  ou  plutöt  une  dissertation  (qu'on  croit 
etre  du  cardinal  Gerdil)  et  que  Tempereur  renvoya  au  Pape  avec  une  sorte 
de  mepris  et  avec  des  menacos. 

C'est  dans  cette  position  que  Sa  Majeste  Imperiale  est  arriv^e  ä 
Rome.  Ce  prince  etait  bien  sür  de  vaincre  Tobstination  de  Sa  Saintet^ 
d^s  qu'il  la  menaccrait  lui-m§me  d'une  rupture  et  d'un  schisme  en  faisant 
consacrer  par  les  evequos  du  Milanais  M.  Visconti  nomm^  ä  Tarchevech^ 
de  Milan.  Le  Saint  P^re  ne  pouvait  pas  ignorer  que  quatre  ^v^ques  de 
cette  province  se  seraient  pr^tes  aux  d^sirs  de  Tempereur.  On  ne  r^siste 
pas  ä  un  monarque  si  puissant  et  si  decide.  Les  ^y^ues  des  pays  h^r^di- 
taires  de  la  maison  d' Antriebe  ne  composent  point  un  corps  comme  les 
^veques  de  France;  Tempereur  en  leur  restituant  leurs  droits  primitiüs  a 
gagno  une  paiiiie  des  dits  ^veques  et  forc^  Tautre  au  silence;  mais  ce 
prince  habile,  pr^voyant  que  les  evöques  ses  sujets  pourraient  dans  la 
suite  se  serrir  de ces  m^mes  dioits pour  s^opposer  ä  ses  volont^s»  a augment^ 
le  nombre  des  cur^s,  ainsi  que  leur  revenu,  afin  de  pouvoir  opposer  s'il 
etait  n^cessaire  le  coi-ps  presbyt^rien  au  corps  episcopal.  Les  ^v6ques 
s'apercevront  peut-ötre  tiop  tard  de  la  marche  artificieuse  du  chef  de 
Tempire. 

Dans  cet  ^tat  que  pourrait  faire  le  Pape  dont  une  grande  cour  ne 
prend  la  defense?  L'interSt  personnel  des  ev^ques  refroidit  leur  z^le;  Sa 
Saintetä  ne  trouverait  pour  eile  dans  le  corps  Episcopal  que  quelques  t^tes 
^chauff^es,  plus  dangereuses  qu'utiles.  Sans  Tappui  des  cours  le  S^  Siege 
ne  pourrait  que  lancer  des  foudres  qui  ne  sont  plus  redoutees  et  en  venir 
ä  des  extremites  desapprouvees  dans  tous  les  siecles  et  dont  11  ne  r^sul- 
terait  que  troubles,  confnsions  et  separations. 

Le  voyage  du  Pape  ä  Vienne  a  tont  gäte.  U  a  fait  publiquement 
r^loge  de  la  religion  de  Tempereur  dans  un  consistoire  solennel.    II  a 
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annonc^  ä  son  retour  k  Rome  les  sncc^s  de  sa  n^gociation  avec  de  grandes 
esp^rances  pour  ravenir.  En  un  mot  il  est  tomb^  dans  le  filet  qu*on  loi 
a  tendu  ä  Yienne,  et  il  en  est  tellement  envelopp^  qu'il  ne  pourrait  en 
sortir  qu*en  le  rompant  avec  ^clat  et  en  faisant  Taveu  pnblic  de  s'^tre 
grossi^rement  tromp^.  II  ne  lui  reste  donc  plus  d'autre  ressource  que 
Celle  de  certaines  d^marches  que  la  nation  r^prouve,  ou  celle  d*ob^ir  avec 
le  moins  d'humiliation  possible  k  la  loi  du  plus  fort  et  du  plus  habile. 

Tant  que  le  Saint  P^re  ne  sera  pas  ouvertement  soutenn  par  les 
grandes  Puissances  Catholiques,  il  ne  lui  restera  que  Tun  de  ces  deux 
partis  k  prendre.  Ainsi,  Monsieur,  il  sei*ait  difficile  de  lui  donner  de  bons 
conseils  dans  la  Situation  d^plorable  k  laquelle  son  imprudence  et  son 
amour-propre  Tont  reduit. 

II  faut  esp^rer  que  du  moins  cette  fois-ci  Pie  VI  sera  desabuse  de 
Teneur  d*avoir  acquis  un  grand  ascendant  sur  Tesprit  de  Joseph  11^,  et 
qu*il  ne  s*exposera  plus  au  danger  d'ecrire  des  lettres  paiiiiculiöres  ä  un 
prince  qui  ne  les  re^it  que  pour  s'en  moquer. 

Rome,  13  Jan  vier  1784. 

Je  dois,  Monsieur,  par  cette  depöcho  seeröte  et  r^serv^e,  instruire 
le  roi  et  vous  rendre  compte  d'une  confidence,  bien  singuliöre  et  bien  im- 
portante,  que  Tarchiduchesse  Infante  de  Pai-me  a  fait  au  Chevalier  d'Azara 
k  son  retour  deNaples.  Quoique  cette  princesse  soit  dans  ce  momont  piquee 
contre  Tempereur  qui  Ta  fait  partir  pr^cipitamment  et  contre  son  gre  de 
Naples  oü  eile  s*amusait,  et  qu'elle  soit  en  colöre  contre  le  grand-duc  de 
Toscane  son  fröre  qui  la  prie  de  ne  point  s'arrßter  ä  Pise,  lorsque  Tem- 
pereur  s*y  rendra  (pour  öviter,  dit-il,  Tembarras  des  logements),  il  n*est  pas 
possible  que  Tlnfante  ait  invente  tout  ce  qu'elle  a  confi^  au  ministre 
d'Espagne,  dont  je  vais  rappoiiier  ici  le  detail. 

1°  La  reine  de  Naples  a  dit  ä  Tlnfante  sa  soeur,  qu'elle  et  mtoe 
son  ministre  Acton  s'apercevaient  enfin  des  mauvais  conseils  que  le 
grand-duc  son  fröre,  d'accord  sans  doute  avec  Tempereur,  lui  avaient 
donn^s  jusqu'ici;  qu'elle  vojait  clairement  que  le  but  de  ses  deux  fi'öres 
^tait  de  la  dötacher  de  la  cour  d'Espagne  et  de  celle  de  France  pour 
rendre  le  roi  de  Naples  et  ses  enfants,  ainsi  que  ses  royaumes,  entiörement 
döpendants  du  systöme  de  Tempereur  par  rapport  ä  Tltalie. 

n**  Que  le  lendemain  de  Tarriveo  de  Tempereur  k  Caserte,  ce  princ« 
attaqua  vivement  le  roi  de  Naples  son  beau-fröre,  en  cherchant  ä  lui  de- 
montrer  que  dans  le  cas  oü  la  guerre  s'allumerait  en  Italie,  il  n'avait  pas 
d'autre  paii)i  ä  prendre  que  d'observer  la  plus  parfaite  neutralii^  k  T^gard 
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des  autres  PiiiasanceB,  mais  uüu  ä  son  egai'd,  ni  ^  l'ägan)  de  scs  allies, 
Sa  Majest^  Sicilienne  ne  deTant  chercher  un  veiitable  appat  que  dans  son 
amitie  et  sa  puiasance  Imperial«;  quo  c'^tait  le  vrai  interi^t  de  lui  roi  de 
Naplee,  de  la  roine  sa  femme  et  de  leurs  enfaots;  qa'en  conB^nence,  en 
caa  de  gneiTe  cn  Italie,  il  devait  Ini  onvi-ii-  ses  places  ei  ees  ports  et  lui 
donner  uue  partie  de  ea  marine. 

IIP  La  roJne  de  Naples  a  pareillemeat  conGe  k  ea  aceur  que  rin- 
tention  de  l'empereuf  etait  de  proposer  au  roi  bod  mari  et  ä  elle-meme  le 
mariage  du  second  fils  du  grand-duc  de  TuBcano  avec  la  fille  alnöe  de 
Leara  Majestea  Sidliennea,  et  qu'en  cousequence  de  cotte  union  l'empereur 
devait  eihorttir  te  roi  son  beau-frere  ä  eider  au  grand-duc  lu  etato  delli 
presidii.  lequel  ne  puurait  qit'etre  h  cbai'ge  ä  Sa  M^jestü  Sicilienne  et 
lui  attirer  nieme,  en  cae  de  ^eiTU,  des  embarras,  des  deaagräments  et 
boauceup  de  depeuses.  La  propoüition  de  cc  nouveau  pi'üjet  de  mariage 
n'avait  paa  ete  eucoro  faitu  au  depart  de  Naples  de  Madanie  Infante.  Cette 
princuBse  a  bien  senti  qu'elle  gänait  l'empereur  büu  fröre ;  peut-Stre  parce 
qu'il  no  compte  pas  sur  aa  discrätiun  et  sur  su  pnidcnce. 

IV°  Hadame  Infonto  aasure  que  le  i'ui  de  Naples  a  paj'faitement  bien 
röpondu  ä  l'ouvorturo  trfes  eitraordinaire  quo  lui  a  faite  ronipereur  son 
beau-fräre,  Sa  Majeste  Sicilienne  l'ayaut  oeBure  qu'ii  ccmpronait  bien  que 
sa  eituatiun  l'ubligeait  dans  tous  los  cas  ä  obseircr  la  plua  eiacte  nentra^ 
lite,  mais  quo  rien  dans  le  monde  ne  la  dätacheiiut  du  roi  son  päre,  ni 
de  la  maison  de  Bnurbon,  aeul  et  veritablc  apput  de  ees  Etats  et  de  Theri- 
tage  de  ses  enfants. 

On  compiend  d'apree  ces  details,  ponrquoi  ie  roi  et  la  reine  de 
Naples  ont  etrit  il  y  a  quelqne  tempa  ä  Sn  Majeste  Catholique  pour  lui 
demander  la  pernüssion  d'aller  ä  Madrid,  lui  reudre  compte  de  leur  con- 
dnite.  Si  le  roi  d'Espagnc  avait  iÜ  instruit  des  pi'opositions  de  l'em- 
pereur, il  aurait  sajis  douto  ripondu  moins  s^hement  au  roi  son  fils. 

Le  Chevalier  d'Azara  a  cru  devoir  mottre  au  fait  de  i.-es  dätaiis  le 
roi  de  Su^c  qui  craint  et  redonte  beaticoup  l'empereur  et  ses  ailies  et 
paralt  fermement  attache  am  int^räts  de  la  Fj-auce  et  de  toute  la  maisun 
de  Buui'bou,  qu'il  regarde  comme  aon  soutien  et  sa  vrai  ressource;  ce  mo- 
narque  me  disait  l'autro  jour  h  ce  sujet  qu'il  n'avait  paa  de  regret  &  son 
Tojage  en  Italie,  puisque  la  coirespondance  de  ees  rainistres  ne  l'aurait 
paa  autant  instruit  que  la  conflanco  que  lui  a  montröo  (mais  cependant 
BouB  le  seoret  le  plua  inviolable)  le  ministre  d'Espagne  qui  a  ciii  que, 
d'apräs  la  couduite  qu'obaerve  h  aon  ägard  et  au  mien  le  roi  de  SuSde  et 
d'apris  rattachement  qu'il  monti'e  poor  lea  deux  couronnea,  il  itait  eaaen- 
tiel  que  l'ancion  alliä  de  la  France  fut  bien  au  fait  des  vnea  vastes  et 
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ambitieuses  de  rempereur  ot  de  sa  gi*ande  alliee.  Le  cheyalier  d*Azara  ne 
m'ayait  point  consulte  pour  faire  cette  confidence  ä  Sa  Majeste  Snedoise. 
Peut-ätre  que  je  Ten  aurais  detouruö,  parce  que  les  vieux  ministres  sont 
plus  defiants  et  plus  circonspects  que  les  jeunes;  cependant  apr^  y  avoir 
r^flöchi  je  suis  persuade  qu*il  ne  peut  resulter  que  du  bien  de  cette  Ouver- 
türe du  Chevalier  d'Azara. 

II  est  fächeux  que  Madame  Infante  parte  de  Borne  le  lendemain  de 
Tarrivee  de  Tempereur;  nous  aurions  peut-6tre  su  par  eile  et  par  les 
lettres  que  lui  ecnt  la  reine  de  Naples  sa  soeur,  quel  a  6i6  le  r^sultat  des 
entretiens  de  Tempereur  avec  Leurs  Majest^s  Siciliennes. 

Llnfante  a  dit  au  Chevalier  d'Azara  que  Joseph  ü**,  pour  plaire  au 
roi  de  Naples,  s'^tait  d^jä  d^termine  ä  le  suivre  et  ä  Taccompagner  dans 
toutes  ses  chasses;  il  n'epargnera,  dit-elle,  ni  les  caresses,  ni  les  presents 
pour  gagner  ce  jeune  monarque.  L'Infante  connait  assez  Tadresse  et  Tacti- 
vit^  de  Tempereur,  son  fröre,  pour  craindre  qu*il  ne  puisse  röussir  dans 
ses  projets. 

Je  ne  ferai  aucune  reflexion,  Monsieur,  sur  tous  ces  details;  on  voit 
assez  clairement  ce  qu'on  ne  faisait  que  soup^onner.  Vous  savez  qu'il  y 
a  bien  longtemps  que  je  suis  inquiet  des  vues  de  la  cour  de  Vienne  sur 
ritalie,  et  que  j'ai  toujours  regarde  comme  essentiel,  et  möme  comme  in- 
dispensable, que  Tempereur  etant  si  puissamment  arm^,  ainsi  que  la 
Czarine,  son  alliee,  qu'etant  Tun  et  Tautre  ä  la  veille  d'occasionner  une 
grande  r^volution  dans  le  Systeme  politique  de  TEurope,  nous  devions  ni- 
cessairement  mettre  nos  forces  offensives  et  defensives  de  terre  et  de  mer 
sur  le  pied  le  plus  respectable.  Notre  propre  süret^,  celle  de  nos  voisins 
et  de  toutes  les  branches  de  la  maison  de  Bourbon  exigent  que  cette  base 
fondamentale  soit  posee  avant  toute  autre  d^termination,  puisque  c^est  sur 
eile  quo  doit  s'appuyer  solidement  tout  Systeme  que  le  roi  pourrait  em- 
brasser  dans  les  circonstances  präsentes. 

On  m'assure  que  Tarchiduc  Maximilien  a  tente  de  se  procnrer  de 
nouvelles  coadjutoreries  en  Allemagne,  mais  que  jusqu*ä  present  il  n\v  a 
pas  r^ussi. 

On  ne  peut  rien  ajouter,  Monsieur,  k  Tattachement  inviolable  avec 
lequel  je  fais  profession  de  vous  honorer. 

P.  S.  —  Le  Chevalier  d'Azara  n'est  pas  la  seule  personne  ä  qni  Ma- 
dame Infante  aye  fait  les  confidences  que  je  viens  de  rapporter;  cette 
princesse  est  entr^e  dans  de  semblables  details  möme  avec  des  femmes,  de 
Sorte  que  je  ne  serais  pas  ^tonn^  que  le  public  ne  vlnt  ä  dtre  instmit  de 
ce  qu'il  y  a  de  plus  delicat  ä  ce  sujet. 


Le  roi  <le  Su^de  viflnt  do  me  dire  qu'il  ;  n  cu  un  long  entretion  avec 
madame  Infante  et  qti'cüti  lui  a  füit  ä  peu  pr^s  ]as  mümes  confldencee 
qu'au  Chevalier  d'Azara. 

Home,  30  J&Dvier  1764. 

Joseph  11''  avant  qiie  d'aller  chez  lo  Pape,  fut  rendre  yiaite  an  roi 
de  Suöde  qti'il  trouva  aorti,  Sa  Majest«  Suödoise,  dem  heureg  apres,  pasaa 
chez  t'euipereur  et  ue  le  trouva  ptut;  Us  ne  se  rencojitrSrent  pas  m^me  daus 
le  reste  de  la  journäe,  ni  dans  leg  asaembläes,  ni  am  tbeätrßs,  Sa  Majeste 
Imperiale  cette  foia-ct  se  mnntre  beaacoup  moins.  Le  Chevalier  d'Azara, 
qui  la  Vit  dane  sa  löge,  ne  ia  trouva  pas  ausai  empressäe  de  causer  avec 
lui  qu'ä  son  dernier  passage  ä  Home,  eile  lui  dit  qua,  pour  se  conformer 
an  goQt  de  son  beau-fräre,  eile  avait  et4  de  toutea  ses  chaBsee,  mais 
qa'elle  y  avait  assistä  peu  de  tempB  ponr  causer  avec  sa  aceur.  Od  dit 
qua  ce  monarque  a  fait  de  grands  preaents  k  Naples,  mais  il  n'a  paa  pani 
de  bonne  hutneur  au  Chevalier  d'Äzara.  Peut-fitre  s'est  il  doute  qne  1'Id- 
fant  de  Parme  avait  trop  parl4  ik  ce  ministre. 

Voue  croyez  bien,  Monsienr,  que  je  u'ai  manque  i  aucune  des  atten- 
tioDS  qui  sunt  dues  a  Sa  MajeetS  Imperiale.  J'ai  quelque  espoir  de  la 
renconti'er  ce  soir  dans  nne  aaaemblee;  car  je  ne  soraia  paa  etonne  qu'elle 
portit  demain  pour  Pise,  ei  eile  a  ärrangä  avec  le  Pape  l'affaire  de  Uilan 
qui  ne  tenait  plus  qu'a  quelques  eipressions,  sui'  ieaquelles  il  est  k  pr6- 
aomer  que  Pie  VI  et  Joseph  11'  out  6te  d'accord  dana  la  Conference  de 
plus  de  trois  heurea  qu'ils  eurent  hier  easemble;  IIa  en  anront  une  antre 
anjourd'bui,  qui  ne  eera  paa  vraiaemblablement  moins  longue,  mais  il 
paralt  que  le  Saint  P^re  ne  se  flatte  plua  d'avoir  un  grand  ascendant  siu' 
resprit  de  ce  prince. 

Rome,  21  Janrier  1781. 

Sa  Majeste  Imperiale,  Honaieur.  est  partio  ce  matin  debi  heurea 
avant  le  jour  et  par  an  tr^s  raativais  temps ;  j'eus  Tbonneur  de  lui  faire 
ma  coiir  hier  au  soir  chez  la  princesee  Doria.  L'empereur  me  traita  avec 
la  mSnie  bonte  et  famili&rite  qu'ä  son  premier  paasage  k  Rome ;  il  me  dit 
qu'il  e'ätait  arrange  avec  le  Pape,  et  qu'il  avait  pasaS  aur  bien  des  choses 
pour  lui  complaire,  et  pour  consoler  de  panvres  cur^s  qui  aurajeut  ete  dans 
l'embarras.  L'aute  passä  entre  lui  et  le  Saint  Pere  ne  portora  pas  le  nom 
d'indult,  mais  bien  celui  de  concordat  amiable.  Ce  monarque  ätait 
fort  gai  hier  au  soir,  sa  longue  Conference  de  la  veilte  avec  le  Pape  avait 
ete  un  peu  orageuse.  uiaia  Pie  VI  s'ätait  aduuci  dans  la  eeconde  qui  ne 
fut  guferea  moins  longue  que  la  premiäi'e.    Leu  oreillee  ont  dfi  vous 
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Corner,  me  dit-il,  de  tont  le  bien  que  nous  avons  dit  de  vons 
ayec  le  Saint  P^re  qui,  ajonta-t-il,  m*a  invite  ä  revenir  ä 
Borne  pour  assister  ä  une  canonisation  de  Saint;  je  pris  la 
libert^  de  lui  repondre  que,  s'il  n*ayait  aucun  autre  motif  de  r^paraitre  ici, 
je  ne  croyais  pas  qu*il  c^dät  ä  rinvitation  qui  lui  avait  et4  faite;  Sa  Ma- 
jest^  Imperiale  sourit  ä  cette  reflexion. 

Le  roi  de  Su^de  se  trouva  chez  Madame  Dona  ä  TaiTivee  de  Tempereur. 
Ces  dem  princes  s'embrass^rent  cordialement  et  s^entretinrent  assez  long- 
temps  ayec  moi  sur  diyerses  mati^res  interessantes,  et  entre  autres  aar  la 
guerre  de  1757.  On  remarqua  que  lorsque  le  roi  de  Su^e  prit  conge  de 
Tempereur,  celui-ci  Taccompagna  jusques  dans  Tantichambre. 

Joseph  n**  m*a  pani  fort  content  de  son  yoyage  et  de  son  s^ijonr  ä 
Naples;  il  ne  compte  pas  trouver  Tlnfante  sa  soeur  en  Toscane,  mais  11  la 
yerra  ä  Parme  loi'sqn'il  se  rendra  ä  Milan. 

Rome,  le  28  Janvier  1784. 

L'abondance  de  neige  tomb^e  aux  enyirons  de  Borne  a  retard^  tous 
les  courriers,  ainsi  que  le  depart  du  roi  de  Su^de  pour  Naples;  ce  prince 
attend  ayec  impatience  ses  lettres  de  Stockholm ;  11  les  attendra,  je  crols, 
encore  cette  semaine,  ayant  de  depdchcr  un  courrier  prSt  ä  paiiir  depuis 
huit  jours.  Gustaye  III  se  plalt  ä  Borne  oü  11  est  aim^;  son  projet  n'est 
pas  de  faire  un  long  s^Jour  ä  Naples,  quoiqu'il  ait  impatience  d'apprendre 
quel  a  ^te  le  yeritable  motif  du  yoyage  de  Tempereur  ä  cette  conr,  et  s'il 
a  reussi  ä  conclure  le  mariage  dont  Tlnfante  de  Parme  a  parl6  en  detail 
au  cheyalier  d'AzaraJet,  en  termes  plus  g^nerauz,  au  roi  de  Suede  lui- 
m^me,  qui  n'oubliera  rien  pour  se  mettre  parfaitement  au  fait  des  ne- 
gociations  de  Tempereur  ayec  Lenrs  Majestes  Siciliennes  et  de  Tlssue 
qu^elles  pouvent  avoir  oue. 

Paf  la  mani^re  dont  Tempereur  s^est  expliquö  ayec  le  Pape  de  la 
cour  de  Naples  on  deyrait  croire  que  ce  monarque  n'a  pas  rempli  ses  ynes. 
Pie  VI  m'a  dit  que  Joseph  11**  lui  ayait  parlö  du  gouyernement  Napolitaln 
ayec  le  dernier  m^pris  etquMl  le  nommait  une  yraie  Babylone  oü  tout 
etait  en  confusion.  II  est  yi-ai  que  le  Pape  m'a  ajout^  dans  la  longuo  Con- 
ference que  j'eus  hier  ayec  lui,  que  Sa  Majestö  Imperiale  dit  ce  qu'elle 
yeut  et  non  pas  toujours  ce  qu'elle  pense. 

A  ce  propos,  le  Saint  P^re  m'a  racontö  que  Tempereur  Tayait 
assure  que  dans  les  dem^les  des  Busses  ayec  les  Turcs  11  ne  pretendait 
acqnörir  pas  m^me  un  pouce  de  terrain,  et  qu'il  se  bornalt  k  s'assorer  de  la 
llbre  nayigation  du  Danube  qn'ä  la  yerlte,  la  cession  des  proylnces  Tartares 
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QiBtti'ait  ä  decoiivert  et  eipuaeniit  beaucoup  la  capital«  de  l'Euipire  Otto- 
man,  mais  que  cette  ceHsion  etait  preferable  ä  une  guerre  qua  Ifls  TurcB 
n'etaient  pae  en  etat  du  soutenir  et  dans  laqaelle  il  itvait  üeu  de  crolre 
que  In  Fntuce  ot  TEBpagne  ne  prendraient  aucnne  part. 

D'apriB  les  lettres  du  minifitre  de  Sutde  k  ConBtantinople,  en  date 
du  25  D^cembre  deruier  que  Gustave  III  m'a  communiqu^es,  j'inclinerais 
ä  croire  que  le  gi'and-seigneur  ci^dem  eufia  aux  cü'constanues,  eu  accor- 
dant  Terbalemeat,  mais  avec  la  garantie  de  la  France  et  de  l'Angleterre, 
ou  meine  par  ^crit,  malgrä  la  räpngnance  extrSme  des  geue  de  lui,  la  ces- 
sioa  formelle  qu'on  Ini  demaade  et  qu'il  est  rraisuniblable  que  la  KusBie 
obttendra  en  menaijant  la  Porte  de  Tirruption  des  dem  aintees  formidables 
de  I'emperear  et  de  la  Czarine,  qaoique  le  roi  de  Frasee  sous  main,  et 
avoc  de»  vuas  peut-^tre  interess^es,  sonffle  ä  Constantinople  le  fen  de  ta 
fpierre;  mais  quand  on  eift  faible  et  itrösolD,  le  päril  pr4eent  remporte 
tonjours  suT  la  crainte  des  dangers  plus  äloign4s. 

Les  confidenceB  qn'a  faitea  l'empereur  au  Pape  ne  ae  sont  pae 
bürnees  aus  articles  ci-dessus.  Ce  priuce  n'a  pas  dissimulä  ä  8a  Saintetä 
que  si  Boa  fräre  le  graud-duc  de  ToBcane  s'obstinait  ä  retarder  le  mariage 
de  Bon  ßlB  avec  la  princesBe  de  Wuiiteiuberg  il  pi'endrait  le  paiil  d'epoiiser 
lui-mämo  cette  princesBe. 

Je  dois  ajonter  que  l'empereur  couformement  ä  la  methode  qu'il 
avait  Buivie  ä  Vienue  avec  le  Pape,  n'a  pas  craint  de  lui  dire  ce  qu'il 
pensait  de  toutes  les  cours  de  l'Europe,  de  Jeurs  miniEti'ea  et  de  leur 
maniäre  de  gouverner.  II  n'a  pa»  fait  un  gi-and  äloge  de  l'Bspague.  Je 
ne  aaia  ce  qu'il  a  dit  de  nous,  le  Pape,  peut-Atre  par  prudence  ayaut  gardÖ 
le  silence  sur  ce  qai  regarde  la  fa^uu  de  penser  de  i'einpercuv  par  rapport 
ä  la  France, 

Ce  menarque  a  aiTeote  de  faire  au  Pape  et  en  public,  chez  Madame 
la  princesäo  Ooria,  l'äloge  des  J^suitee,  en  blAmant  tonte  la  suppreasiou  de 
cette  Gociäte,  dont  il  emploie,  dit-il,  bieu  vulootiers  les  membi-es  ä  des 
choses  utilea.  Je  seraie  ti'op  long,  Monsieur,  si  je  voulais  vdub  rendre 
tous  les  details  des  longues  Conferences  de  Josepli  II''  avoc  Pia  VI.  II  lui 
a  dit,  ontre  autres  chosee,  qo'il  n'jr  avait  que  deux  persounee  en  Italie 
a?ec  lesquelles  il  desirerait  de  n4gucier  toiijours;  l'une  est  le  Pape  lui- 
mäme,  et  I'autre  le  cai'dinal  Boncompagoi,  14gat  de  Sa  Saiutet4  ä  Bologne, 
lequel,  dit  ce  prince,  est  capable  di'  gonverner  un  Empire.  Pic  VI  lui  ri- 
pondit,  avec  esprit,  ce  me  semble,  Eb  bieu,  prenez-le,  je  vous  le 
donne. 

Sa  Saiutet4  m'a  racontä  toute  aa  nägociation  avec  l'empereur  dans 
äuu  Premier  et  dans  sou  second  passagu,  Josuf  II''  k  tion  retoui'  de  Naples 
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ne  fat  pas  content  de  la  minute  de  Convention,  concernant  la  nomination 
des  ^Y^ches  et  des  b^n^fices  consistorianz  de  la  Lombardie  Antrichienne; 
il  di'essa  lui-möme  une  autre  minute,  ä  Tadmission  de  laqnelle  le  Pape  se 
refosa,  sur  quoi  ce  monarqne  lui  dit:  Pourquoi  des  Conventions? 
Nous  sommes  amis,  noas  le  serons  toujours,  et  chacun  de  nons 
fera  ce  qui  lui  convient  dans  ses  Etats.  Pom*  lors  Sa  Saintet^ 
lui  repliqua  tr^s  s^rieusement  que  s'il  faisait  sacrer  Tarchevdque  de  Milan 
Sans  rinstitution  canonique,  toute  union  avec  lui  serait  rompue  et  qu*il  ne 
pourrait  se  dispenser  de  traiter  T^lise  de  Milan  comme  celle  d'ütrecht. 
L*empereur  retira  de  sa  poche  son  brouillon,  disputa,  corrigea,  commenta, 
et  enfin  convint  avec  le  Pape  de  la  forme  de  ce  concordat  ^rit  en  latin, 
qui  ayant  et^  mis  au  net  fut  sign^  et  echang^  de  part  et  d^autre;  mais 
comme  cet  ouvrage  fait  ä  la  bäte,  quoique  depuis  longtemps  examine  et 
discute,  ^tait  plein  de  fautes  gi*ammaticales  et  m^me  de  solecismes,  il  fut 
convenu  qu'ou  en  epurerait  la  diction,  sans  en  älterer  la  substance,  et 
qu'on  signerait  respectivement  ce  nouvel  instrument  qui  a  öt6  envoye  en 
Toscane  par  le  cardinal  d'Herzan.  Je  ne  serais  pas  ^tonn^  que  Tempereur 
ne  füt  pas  content  de  cette  nouvelle  redaction,  parce  qu'il  se  d^fie  des  ex- 
pressions  romaines ;  si,  au  contraire,  il  en  est  satisfait,  le  Pape  lui  accordera 
une  bulle  conürmative  s*il  la  demande.  D'apr^s  cela  on  peut  dire  que 
Tempereui'  fait  ce  qu'il  a  voulu;  il  n'etait  gu^res  possible  de  lui  refuser  ce 
qui  avait  ^te  accorde  ä  tant  d'autres  princes;  le  Pape  de  son  cöte  a  evite 
un  schisme  qui  est  le  plus  grand  mal  qu'on  puisse  faii*e  ä  Teglise.  Les 
temps  ne  sout  pas  toujours  les  memes!  Au  surplus  Tempereur  s'^tait 
trop  engag^  pour  roculer,  quoiqu'ou  puisse  imaginer  qu'il  aurait  öte  em- 
barrasse  d'une  rupture  totale  avec  le  Saint  Siege,  mais  ayant  francbi  le 
Premier  pas,  on  ne  pouvait  plus  calculer  le  rösultat  d'une  d^termination 
qu'il  avait  dejä  rendue  publique.  Je  plains  le  Pape,  et  je  trouve  avec  tous 
les  gens  sens^s  du  sacre  College  et  des  ministres  etrangers  qu'il  a  pris  le 
parti  le  plus  sage  qu'il  pouvait  prendre  dans  ces  circonstances.  Les  car- 
dinaux  le  plus  z^lös  lui  ont  döclar^  qu'il  n'avait  fait  que  ce  qu'il  etait 
oblige  de  faire. 

Au  reste  Pie  VI  a  assure  positivement  l'empereur  que,  sans  le  con- 
sentement  des  ^v§ques  qui  ont  des  portions  de  Jurisdiction  et  de  revenu 
dans  ses  Etats,  il  ne  lui  accorderait  jamais  les  vicaires  generaux  qu'il 
demande  pour  administrer  et  gouverner  les  paroisses  de  ces  districts,  ne 
pouvant  disposer  du  bien  d'autrui  contre  les  r^gles  canoniques  et  contre 
les  constitutions  de  l'Empire.  Sa  Majeste  Imperiale  ne  revendique  pas 
seulement  la  juridiction  de  ces  enclaves,  mais  eile  voudrait  aussi  s'appro- 
prior  la  dixme  et  les  autres  revenus  appai*tenants  aux  ^v^ques  de  Batis- 
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bonne,  de  Passau  etc.  pour  en  former  de  nonveaux  evSch^s,  ou  en  doter 
les  vicaires  g^nöraux  qu'elle  continue  ä  demander  au  Pape;  sur  cet  article 
essentiel  Joseph  n^  s*est  content^  de  dire  k  Pie  VI  qa*ü  s'aurait  bien 
forcer  les  dits  ÖYdqnes  ä  donner  d*ane  mani^re  ou  d*une  autre  leur 
consentement. 

II  n'a  pas  ^te  question  entre  Tempereur  et  le  Saint  P^re  du  renyoi 
m^prisant  de  la  lettre  que  Sa  Saintet^  lui  avait  adressee  au  mois  de  No- 
yembre  ä  Vienne.  Le  Pape  m'a  dit  qu*il  avait  ^vit^  de  lui  en  parier  parce 
qu'il  lui  aurait  6tA  difßcile  de  se  contenir  sur  un  pareil  outrage,  lequel 
malheu reusement  a  ti^anspii'e  dans  le  public. 

Llnfante  de  Panne  n'a  fait  que  changer  de  chevaux  ä  Florence 
sans  avoir  yu  le  grand-duc  son  fr^re,  qui  en  demier  lieu  Tattendait  ä  Pise, 
ä  c«  que  m'avait  dit  Tautre  jour  Tempereur.  Cette  princesse  est  arriyee 
heureusement  dans  sa  residence. 

Je  sais  par  le  Pape  qu'on  trayaille  ä  P^tersbourg  ä  la  r^action  du 
nouyeau  serment  que  doiyent  prononcer  le  nouyel  archeySque  de  Mohilew 
et  son  coadjutor.  Ne  vous  flattez  pas,  Monsieur,  que,  tant  que  le  prince 
Potemkin  aura  du  credit,  le  bref  de  la  suppression  des  J^suites  puisse 
etre  publie  dans  les  Etats  de  la  Czarine.  Cette  n^ociation  ne  yaudra  au 
Saint  Siege  que  la  honte  de  Tayoir  commencee,  suiyie  et  teimin^e  de  la 
mani^re  que  je  preyoyais  depuis  longtemps. 

S'il  en  fallait  croire  ä  la  fafon  dont  Tempereur  s'est  expliqu^  ayec 
le  Pape  sur  le  compte  du  roi  de  Suede,  il  n*y  aurait  jamais  ä  craindre  ni 
ä  esperer  de  gi'andes  liaisons  entre  ces  deux  monarques  dont  la  cordialit^ 
exterieure  m'a  paru  toujours  se  borner  aux  simples  apparences. 
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des  18.  Jahrhunderts.    Wien.    (W.  Braumüller.) 

—  Die  theologisc.he  Dienerschaft  am  Hofe  Josefs  II.  Wien.  (W.  Braumüller.) 

—  Die  Mysterien  der  Aufklärung  in  Oestorreich  1770 — 1800.   Mainz.  (Franz 
Kirchheim.) 

Diario  pleno  e  distinto  del  viaggio  fatto  a  Vicnna  dal  Sommo  Poutefice  Pio 
Papa  sexto.   Romae  1782.   (Nella  stamperia  della  rev.  caniera  Apostolica.) 

Dohm,  Christian  Wilhelm  von:  Denkwürfligkeitcu  meiner  Zeit  oder  Beiträge 
zur  Geschichte  vom  letzten  Viertel  des  18.  und  vom  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts 1778—1806.    I.  und  II.  Bd.    Lemgo  und  Hannover  1815. 

Geister,  Adam  Friedrich:  Skizzen  aus  den  Karaktcr  und  Handlungen  Jo- 
sefs IL  izt  regierenden  Kaisers  der  Deutschen  1783 — 1790.  Halle.  (Johann 
Christian  Hendel.) 
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Gräffer:  Josefinische  Curiosa.    Wien,  1848.    (J.  Klang.) 

Gross,  Dr.  Karl:  Lehrbuch  des  katholischen  Kirchenrechtes  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  particulären  Gestaltung  desselben  in  Oesterreich. 
Wien  1894.    (Manz.) 

Handbuch  aller  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Josef  II.  für  die  k.  k.  Erb- 
länder ergangenen  Verordnungen  und  Gesetze  in  einer  systematischen 
Verbindung.   II.  Bd.   Wien  1786.    (Johann  Georg  Moeste.) 

H  eifert,  Josef:  Von  dorn  KirchenvermOgen.    Prag  1834.    (Sommer.) 
Hinschius,  Paul:   System  des  katholischen  Kirchenrechtes  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Deutschland.    Berlin.    (J.  Guttentag.) 

Hock-Bidermann:  Der  «sterreichische  Staatsrath  (1760—1848).  Wien  1879. 
(W.  Braumüller.) 

Hübner,  L.:  Lebensgeschichte  Josefs  IL,  Kaisers  der  Deutschen,  oder  Rosen 
auf  dessen  Grab.  Salzburg.  (Verlag  des  obersten  Staats-  und  allgem. 
oberd.  Literaturzeitungs-Comptoirs.) 

Le  Bret,  Johann  Friedrich:  Magazin  zum  Gebrauche  der  Staaten-  und 
Kirchengeschichte,  wie  auch  des  geistlichen  Staatsrechtes  katholischer 
Regenten  in  Ansehung  ihrer  Geistlichkeit.  VI. — VIII.  Frankfurt  und 
Leipzig,  1777—1783. 

Lettres  de  notre  Saint-P^re  et  de  Sa  Majest^  Tempereur.    Rome.    1782. 

Marczali,  H.:  MagyarorszAg  tOrt^nete  H.  JcSzsef  korAban.  Budapest.  (AM. 
Akad^mia  könyvkiadö-hivatala.) 

Martens:  Recueil  dos  principaux  trait^s.   Tome  ü.    1779 — 1786.    GOttingen 

1791.    (Jean  Chrestien  Dietrich.) 
Meynert,  Hermann:  Kaiser  Josef  U.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  des  Geistes 

seiner  Regierung.    Wien.    (L.  W.  Seidel  &  Sohn.) 
Normalienbuch  Kaiser  Josefs  H.  im  politischen  Fache  vom  Anfang  seiner 

Regierung  bis  Ende  Juni  1786.    Wien  1786.    (Job.  David  Hörling.) 
Paganel,  M.  Camillo:    Histoire  de  Joseph  H.    Paris   1843.    (Firmin   Didot 

MreB.) 
Pezzl,  Johann:  Charakteristik  Josefs  H.    Wien  1803.    (J.  Degen.) 

Ranke,  Leopold  von:  Die  römischen  Päpste  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten. 
Leipzig.    (Duncker  und  Humblot.) 

—  Die  deutschen  Mächte  und  der  Fürstenbund.    I.  Bd.    Leipzig.    (Duncker 

und  Humblot.) 
Richter,  Aemilius  Ludwig:   Lehrbuch  des  katholischen  und  evangelischen 

Kirchenrechtes.    VEH.  Auflage.    Leipzig  1886.    (Beruh.  Tauchnitz.) 
Ritter,  Karl:   Kaiser  Josef  H.  und  seine  kirchlichen  Reformen.     Mit  einer 

Beigabe:    Pius  VI.  Reise  nach  Wien,  ihre  Ursachen  und  Folgen.    Aus 

dem  Lateinischen  von  Julius  Cäsar  Cordara  d.  G.  J.   Regensburg.   (Georg 

Josef  Manz.) 
Sammlung  der  k.  k.  landesfUrstlichen  Gesetze  und  Verordnungen  in  publico- 

ecclesiasticis  vom  Jalire  1767   bis  Ende  1782.     Wien  1782.     (Trattner.) 
Schlitter,  Dr.  Hanns:  Die  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach  Wien  und  sein 

Aufenthalt  daselbst.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Beziehungen  Josefs  TL. 
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zur  römischen  Curie.  Wien  1892.  (Fontes  rerum  Austriacarum,  XLVn.  Bd., 
I.  Hälfte.    F.  Tempsky.) 

Schulte,  Johann  Friedrich  von:  Lehrbuch  des  katholischen  und  evangeli- 
schen Kirchenrechtes,  nach  dem  gemeinen  Rechte,  dem  Rechte  der 
deutschen  Länder  und  Oestcrreichs.    Glossen.    (Emil  Roth.) 

8chwerdling,  Johann:  Praktische  Anordnung  aller  k.  k.  Verordnungen  in 
geistlichen  Sachen,  publico  -  ecclesiasticis,  vom  Antritte  der  Regierung 
weiland  Maria  Theresien  bis  ersten  Mai  1788.    Wien  1788. 

Storia  imparzialo  del  papato  di  Pio  VI  Braschi.  Poschiavo  anno  VT.  della 
republica  francese  e  L  della  cisalpina. 

Vollständige  Sammlung  aller  seit  dem  glorreichen  Regierungsantritt  Josefs  II. 
für  die  k.  k.  Erbländer  ergangenen  höchsten  Verordnungen  und  Gesetze 
durch  Privatfleiss  gesammelt  und  in  chronologische  Ordnung  gebracht. 
1782—1784.    Wien  1788.    (Trattner.) 

Wendrinsky,  Johann:  Kaiser  Josef  II.  Ein  Lebens-  und  Charakterbild  zur 
100jährigen  Gedenkfeier  seiner  Thronbesteigung.  Wien  1880.  (W.  Brau- 
müller.) 

Wolf,  Adam:  Die  Aufhebung  der  Klöster  in  Innerösterreich.  Wien  1871. 
(W.  Braumtiller.) 

Leopold  II.    und  Marie   Christine.     Ihr  Briefwechsel.     (1781—1792.) 

Wien  1867.    (Karl  Gerold's  Sohn.) 

Marie  Christine,  Erzherzogin  von  Oesterreich.    I.    Wien  1863.    (Karl 

Gerold's  Sohn.) 

—  Peter  Philipp:  Geschichte  der  Veränderungen  in  den  religiösen  kirch- 
lichen und  wissenschaftlichen  Zuständen  der  österreichischen  Staaten 
unter  der  Regierung  Josefs  EL.    (Germanien,  1795.) 

Wolfsgruber,  Dr.  Cölestin:  Christoph  Anton  Cardinal  Migazzi,  Fürsterz- 
bischof  von  Wien.    Saulgau  (Württemberg)  1891.    (Hermann  Kitz.) 


AbküTBungen. 

P.  C.  A.  =  Päpstliches  Coremonial-Archiv,  Rom. 

St.  A.    —  K.  und  k.  Hans-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Wien. 

V.  A.  =  Vaticanisches  Archiv,  Rom. 

C.  A.  =  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht,  Wien. 


